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Kritiſche Geſchichte 


der | 
nengriecifchen 
und | 
der ruffifchen Kirche, 


befonderer Berhifigtigung ihrer Verfaffung 
| in » er \ 


Sorm einer permanenten Synode. 


Von 


Herrmann Joſeph Schmitt, 


en . 
katholiſchen Pfarrer zu Großwauſtadt bei Afchaffenburg, 


Bei Kirchheim, Säott und Thielmann. 


1840, 


„Auch noch andere Schafe habe ich, die nicht aus dieſem Gtalle 
find. Diefe muß ich auch herbeiführen; fie werben meine Stimme hören, 
und ed wird Eine Heerde und Ein Hirt fein. ” 


Joh. 10, 16. 


©. 


Bo rred ee 
| 1 


Die wahre Religion, deren Morgenröthe über Even 
aufging, von deren Strahl. der Sinai erglühte, deren 
Licht und Gluth, als vie Zeit erfüllt ward, fih in 
Strömen des Segens über den Erdkreis ergoß, muß als 
das Werk Gottes das Prinzip Des Lebens und ber 
Dauer in fih haben. Sie mug, will fie gedeihen, in 
der dreifachen Einheit des Lebens, der Erfenntnig und 
der Liebe wurzeln. 

Die katholiſche Kirche iſt die einzige Geſellſchaft auf 
Erden, welche unter Diefer dreifachen Beziehung des Lebeng, 
der Erfenntniß und der Liebe jene wunderbare Gabe der 
Einheit befist, die Jeſus Chriftus ihr von feinem 
Vater erbeten hat. Unter dem mohlthätigen Schatten 
viefer belebenden und fruchtbaren Einheit ruhte zehn 
Jahrhunderte lang die morgenländifche und abenvländifche 
Chriftenheit, von gleihen Banden des Glaubens, der - 
Liebe und der Gemeinfchaft umfchlungen, bis endlich 
menfhlicher Cigenfinn und Eigendünkel das durch das 
Blut der Erlöfung geheiligte Band der Liebe und Ge- 
meinfchaft Töfete, die einzelnen Glieder von ihrem erhals 
tenden Mittelpunfte losriß, fie im’ Geifte des Zwieſpal⸗ 
te8 gegen einander aufwiegelte und fie noch immer in 
dieſer kirchlichen Abfönderung zu erhalten ſtrebt. Dieß 
kann aber und wird nicht immer ſo ſeyn und fortdauern. 
Vielfach und immer wiederkehrend ſind in der heiligen 
Schrift die Stellen, welche von jener glücklichen ‚Zeit 
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reden und fie ganz deutlich verfündigen, „da Ein Hirt 
und Eine Heerde ſeyn wird, 

Ein wehmüthiges Gefühl ergriff immer meine Seele, 
fo oft die Geſchichte mich an die Duelle diefer Trennung 
und Spaltung hinführte, und mich da Zerriffenheit und 
öfters ein wildes Getriebe von Leivenfchaften erbliden 
lieg, wo nur allein der Acht chriftliche Geift hätte walten 
und wirken follen. Daher war ich fortan bemüht, die 
einander abbold gewordenen Firchlichen Elemente wieder 
miteinander zu befreunden, den Orient dem Occident 
näher zu rüden und das gelöfte Band ver Liche und 
Gemeinfhaft wieder anzufnüpfen. Die von mir erfchie- 
nenen Werke!) follten an den Firchlichen Entſcheidungen 
gründlich nachweifen, daß die morgenländifche und Die 
abendländiſche Kirche eigentlich in keinem mefentlichen 
Punkte des Glaubens gegen einander fiehen, daß fie 
im . Glauben, wenigſtens im dogmatiſch Wefentlichen 


deſſelben, immer Eins gemwefen, und daß nur Durch eine 


Reihe von unglüklihen Zufällen und größtentheils per- 
fünlichen Zwiftigfeiten, oder, wenn man es fireng be- 
. zeichnen will, von moralifchen Verfchuldungen, vie hier 
feineswegs mit Dogmatifchen Irrthümern zu verwechfeln 
find, die unfelige Trennung allmählig und flufenweife ſich 
entwidelte, bis fie endlich förmlich conftituirt war, Der 
Glaube ift nicht verſchieden, und nie verfchieven gemwefen ; 
nur der Geift. der Liebe war entwichen, oder doch nicht 
überall ver gleiche und felbe geblieben , wie in ber frühes 
ven Zeit ber erften noch vereinten Kirche, Man vürfte 





4) Harmonie ber morgenlänbifihen und abendländifchen Kirche. 
Ein Entwurf zur Vereinigung beider Kirchen. Mit einer 
Borrede von Friedrich v. Schlegel. Wien 184 — 
Die morgenländifche, griechifchruffiihe Kirche. Mainz 
1826. 


v 


alſo nur im Geifte der Liebe erkennen, daß dagegen 
gefehlt worden, fo FTönnte diefer Fehler leicht wieder 
ausgeglichen werden, 

Dafielbe Beftreben Tiegt auch vorliegendem Werke zu 
Grunde; es bat Feine andere Abficht, als“ auf die großen 
Shidfale und befonveren Fügungen, welche feit einem 
Jahrbundert über der xuffiihen und griechifhen Kirche 
gewaltet, aufmerkſam zu machen und die furchtbaren 
Kataftrophen zu entwideln, die aus dem Mangel der 
Tatholifchen Einheit für fie hervorgegangen find. Auf die 
feit emem Jahrhundert in Rußland beftehende, gegen- 
wärtig auch im SKönigreiche Griechenland neu errichtete 
yermanente Synode ward, wie billig, befondere Rüdficht 
genommen, da diefe moderne Staatsanſtalt ganz dahin 
abzielt, die Einheit des Dogma's zu gefährden, das 
Band der Firchlichen Gemeinschaft zu Iöfen, vie Freiheit 
und Selbfiftändigfeit der morgenlänvifchen Kirche zu vers 
nichten und die pofitiven Grundlagen des Glaubens zu 
untergraben. Zugleich dürfte auch Die gegenwärtige Zeit 
mehr als jede andere mahnen, die ſegensvolle Wirkſam⸗ 
keit der katholiſchen Einheit in ein helleres Licht zu 
ſetzen, da in neueſter Zeit vom Norden her die willkühr⸗ 
lichſten und gewaltthätigſten Beſtrebungen ſich kund geben, 
durch Waffengewalt dieſelbe zu verfolgen und die Grund⸗ 
lage zu zertrümmern, auf der das Rieſengebaͤude des 
Fatholifchen Glaubens ruht. 

Zu 'diefem Zwecke wurde benußt, mas die ältere 
und neuefte Literatur über Rußland und Griechenland 
Intereſſantes darbot, und aud das nicht verfchmaht, 
was unfere größten Geifter, Stolberg, Friedrich von 
Schlegel, Möhler, für umfere Abfiht ung geboten haben. 
. Das Ganze zerfällt in drei Bücher. Das erfte Bud 
umfaßt die gefchichtliche Conftituirung der griechiſchen und 
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ruffifchen Kirche und berührt zugleich die unmittelbar 
vorhergehende Periode der griechifhen Oefchichte, aus 
der die neue Kirche hervorging. Das zweite Buch be- 
fhäftigt fi) mit der Organifation der permanenten Sy⸗ 
node und encwickelt die nachtheiligen Einflüffe dieſes 
Inſtituts auf das Firchlihe Leben. Das dritte Buch 
weißt auf den einzigen Rettungsanker hin, inmitten der 
Stürme und Gefahren, welche beide Kirchen von allen 
Seiten umgeben. 

Ein ruſſiſcher Staatsrath und ein Prälat der griechifch- 
ruſſiſchen Kirche haben vor einigen Jahren dieſen Gegen- 
fland und das gegenfeitige Verhältniß der beiden getrenn- 
ten Kirchen ausführlid‘ behandelt, aber nicht in dem 
Geiſt einer großartigen Eintracht und des welthiftorifchen 
Friedens, fondern nur nach dem befchränften Parthei⸗ 
gefühle. Wir unferer Seits können der feindlichen Aeve ' 
nur Segenswünfhe der Hoffnung entgegenftellen, und 
fie nur in dieſem höheren Sinne einer alles in Gott 
umfaffenden Liebe ermwiedern. Denn mit dieſem Fries 
denswerfe zwiſchen den beiden großen Kirchen märe 
zugleich auch der Sieg der Wahrheit im Allgemeinen, 
und der Triumph des Kreuzes über die gefammte Erve 
entſchieden. Wir können daher nur von ganzem Herzen 
wuüunſchen, daß neue Unterhandlungen einen glücklicheren 
Erfolg haben, und die Liebe ihre unermeßlichen Arme, 
womit fie Nationen wie Individuen umfaßt. willig und 
freudig öffnen möge. 

Umarmen wir uns aufs Neue, um uns nie wieder 
zu trennen! | 


Großwallſtadt, den 10. gebruar 1840. 


Der Veriaffer. 
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Erites Bud. 


Die nengriechifche und ruffifche Kicche in ihrem Urſprunge 
und ihrer biftorifchen Begründung. 


Orker Abſchnitt. 


Der Islam bedrobet Europa, aber feine Macht bricht 
ſich an den Ufern der Tiber; nur Griechenland, weil von 
dem Bande der katholiſchen Einheit losgeriſſen, 
verfällt ſeiner despotiſchen Gewalt. 


s. 1. 


Nie Anhänger Mahomets wollten eine teligidfe Univerfal- 
monarchie gründen, deren Hauptfis ungefähr eben da war, von 
ı wo bie aͤlteſten Monarchien der alten Welt ſich zuerft. verbreitet 
hatten. Ihre Eroberungen gingen nach allen Seiten fort: indem 
ſie ſich der öffichen und füblichen Küſtenlaͤnder des mitteländifchen 
Meeres bemäßtigten, (zu derſelben Zeit, als ſich die germanifchen 
Reiche im Deeident aus den Trümmern bes römifchen Reiches 
| eonfoldirt hatten, ) flanden fie dem chriftlichen Europa gegenüber, 
gerade wie die orientaliihe Macht im Alterthume den Griechen; 
und es that fih nun der hartnädigfie Antagonismus zwiſchen 
diefen beiden Weltnationen, der Deutfchen und arabifchen, hervor. 
Den Sarazenen gegenfiber fühlte ſich die abendländifche Chriften- 
heit ald Eins?) ;- die Feindſchaft Ionnte, fo lange das Prinzip 


1) Gang anders war der Zufland und ber Geift des Orients. Am 
Ganges lehrten die Brahminen; am Euphrat glaubte man an des 
Zerdutſch Heiliges Wort; in Borberafien flanden chriftliche Kirchen 
neben jüdiſchen Synagogen; und in ben übrigen Theilen Aſiens 
betete man nach der Heiden und Sabäer Art die Geftirne und die 
Natur am. Aber alle diefe Religionen waren voller Irrthümer, 
und Die verſchiedenen Berfaffungen der Völler Hatten ihre Stärke 
verloren, Die großen Rede ver Perſer und Indier waren in 
Schwäche imd Ohnmacht verſunken; die koptiſchen und äthiopiſchen 
Staaten ohne Bedeutenheit; Die entfernteren kannte man kaum, und 
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beider in feiner Energie blieb, nicht anders als eine töbtlihe, 
auf Vernichtung ausgehende fein. Die Entgegenfesung ber Reli⸗ 
gionen war freilich das wichtigere Moment, mit derfelben ver⸗ 
band ſich aber eine politifhe: in Europa waren bie Marimen 
republifanifch unter der Form der Feubalität, im Orient despotiſch. 
Es iſt merkwürdig, wie fich die Erfcheinung ber alten Gefchichte, 
daß fich im Oceident das politiſche Leben anf das mannicfaltigfte 
ju individualiſiren firebte, während vom Orient aus auf eine 
nniverfelle, aber ertödtende Einheit gebrungen ward, in ber 
neuern wiederholte; und bamit fie ein vollfommenes Gegenbild 
jener fei, fo ftellen ung die Eroberungen der Sarazenen in Spanien 
‚und bis nach Frankreich hinein, die Unternehmungen des Darius 
und Zerres gegen Griechenland vor, fo wie bie Kreuszüge ber 
. Eroberung Perſiens durch Alexander den Großen entſprechen. 
Dies wird hinreichen, die feichte Art, wie neuere Geſchicht⸗ 
fihreiber aus vermeinter Aufklärung jene glorreichtte Begebenheis 
bes Mittelalters, oder auch bie ſpaniſchen Saragenenfviege beur⸗ 
theilen, in ihrer Bloͤße zu zeigen. 

Europa focht gegen die Saragenen, in benen es mit Wahre 
heit feine Erbfeinde erfannte, nicht nur für feine religiöfe, fondern 
auch für feine politiiche Exiſteng. Zum Beweiſe, daß die Kreuz⸗ 
züge nothwendig gewefen waren, befam Europa, nachdem fie 
aufgehört hatten und ihre Wirkung verſchwunden war, flatt ber 
Araber. an den Türfen einen neuen, aber in Anſehung ber 
Marimen gleichgefinnten Feind, den es, fait ben Krieg auf das 
morgenlänbifche Gebiet hinübertragen zu Tönnen, kaum im Sure 
von ſich abzuwehren vermochte. | 
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Der vorziglichſe Antheil an dem Siege Europa’e über Den 
Erzfeind des hriftlichen Namens: gebüprt ben Pabſien; fie haben 


ſelbſt von der Größe des vrientaliſchen Kaiſerthums war nichts mehr 
abrig, als Prunk und Name. Der Orient, bie Wiege aller 
- Bildung, der Religion bes alten und neuen Bundes, verfannte in 
vochſt Aräfliem Wißbrauche bie hope Sendung, bie ihm au Theil 
"geworben. 
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Europa gerettet, welches ihnen Alles zu verdanken hat, wenn 
gleich es dies pergeſſen zu wollen ſcheint. 

Lange Zeit ur die Barbaren des Nordens zerriſſen, ſeh 
Europa fich jetzt von den größten Uebeln bedroht. Die furchtbaren 
Sarazenen fielen über es ber, und ſchon waren feine ſchönſten 
Provinzen angegriffen, erobert ober abgeriffen. Meiſter bereits 
son Syrien, Egypten, Tungißan, Numibien, hatten fie zu 
ihren Eroberuingen in Alien und Afrika einen beträchtlichen ‘Theil 
von Griechenland, ganz Spanien, Sardinien, Eonfifa, Apulien, 
Salabrien und zum Theil Sizilien hinzugefügt. Sie hatten Rom 
belagert, und feine Borfläbte verbrannt. Endlich waren fie über 
ber Franten Reich bergefallen und wit dem achten Jahrhundert 
war 28 bereits um Europa, das beißt, um das Chriſtenthum, 
die Wiffenfchaften und bie Ginififatisn gefcheßen, ohne ven Geniug 
von Karl Martell und Karl dem Großen, welche den Strom 
aufhielten. Der neue Feind glich dem andern früheen gar nicht: 
die edlen Kinder des Nordens konnten fih an und gemöhnen, 
unfere Sprache erlernen, und fi) endlich durch das dreifache " 
Band der Geſetze, der Ehe und ber Religion mit ung vereinigen. 
Der Schüler Mahomets aber gehört ung auf keinerlei Weiſe 
anz er ift ung fremb, wir Fönnen mit ihm nicht in Verbindung 
kommen, koͤnnen mit ihm uns nicht vermiſchen. Sehet die, Türken! 
Hochmüthige und verachtende Beſchauer unſrer Bildung, unfrer 
Künfte, unfrer Wiſſenſchaften, Todfeinde unfrer Religion find 
fie heute noch, was fie 1454 waren; ein auf europäiſchem Boben 
errichtetes Lager won Tartaren. Der Krieg zwiſchen uns unb 
ihnen iſt natürlich, und der Friebe mr erzwungen. Sobald der 
Eprift und der Muſelmann fich berühren, muß einer von Beiden 
Dienen oder untergehen. Zwiſchen Seinden ber Art beitehen 
nimmer Verträge. | | 

Glücklicher Weiſe hat die dreifache Krone. uns von ‚ben Halbe 
monde erreitee Sie bat nicht aufgehört: fm: Widarſtand zu 
leiſten, ihn au. befämpfen, ihm Seinde zu erregen, fie zu er⸗ 
muthigen, ‚zu beſolden und su:..deiien. Ihr haben. wir es zu 
verbanfen, wenn wir frei, wiſſenſchaftlich gebilbet, und Chriften 
find. Ay TC Tee ee 

{ * 
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Zu den Mitteln, deren bie Päbfte ſich bebienten um ben Ma- 
hometismus zu verdrängen, gehörte vorzüglih Das, die von 
ben Sarazenen ufurpirten Ränder dem Erſten zu geben, ber fie 
baraus würbe vertreiben koͤnnen. Und was fonnte man Beſſeres 
thun, ſobald der frühere Herr nicht auftrat? Gab es ein beſſeres 
Mittel Die Geburt einer Spuverainität zu legitimiren ? Und glaubt 
man etwa nicht, daß biefe Stiftung ein wenig beſſer gewejen 
als der Wille des Volkes, bas heißt, der Wille einer Handvoll 
Aufrührer, welche ein Einziger beberriht? Allein wenn von 
Ländern die Rede ift, welche die Päbfte verfchenkten, fo verpflanzen. 
unfere neueren Theoretifer alsbald Das ganze europäiſche Staatsrecht 
in bie Wüfte der Anarchie, der Einfälle und der ſchwankenden 
Souyerainitäsen des Mittelalters: was nothiwenbiger Weife nur 
au fi onderbaren Fehlichlüffen führen muß. 

Lefe man die Gefchichte mit unbefangenem Auge, und man 
wird erfahren, daß die Päbfte Alles gethan haben, was fie in 
jenen. unglüdlichen Zeiten thun konnten. Borzüglic wird man 
ſehen, daß fie in dem Krieg gegen den Mabhometismus fich ſelbſt 
übertroffen haben. " 


5. 3, 

„ Son im neunten Jahrhundert, fagt fogar ein Feind des 
römiſchen Stuhls, wo ed Das Anfehen hatte, als follte das furdht- 
bare Heer der Sarazenen Stalien zerflören, und aus der Haupts 
ſtadt des Chriſtenthums einen mahometanifchen Fleden machen, 
zeigte der Pabſt Leo IV., der in biefer Gefahr eine Gewalt er- 
greift, welde die Feldherren des Kaifers Lothar zu verlaffen 
fhienen, fi würdig, in dem Rom, welches er vertheidigt,, als 
Souverain zu gebieten. Er befeftigte Rom, er bewaffnete bie 
Milizen, er vifitirte in eigner Perfon die Poften... Er war 
ein geborner Römer. In einem Zeitalter der Feigheit und Ver⸗ 
berbtheit lebte in ibm ber Muth der erften Zeiten der Republik 
wieder auf; wie ein fehönes Denkmal des alten Roms, welches 
man zuweilen unter ben Trümmern bes nenexen findet!” *). 


1) Voltaire, Essai sur les moeurs. Tom. II, Chap. XXVIH. 
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Allein zuletzt würde doch jeder Widerſtand vergebens geweſen 
‘ fein und ber Schwung bes Islamismus unfehlbar geftegt haben, 
wären wir nicht aufs Neue durch die Päbfte gerettet worden und 
durch die Kreuszüge, deren Urheber, Förderer und Lenfer fie 
gewefen, fo weit nämlich die Unwiſſenheit und bie Leidenfchaften 
der Menfchen dies geſtatteten. Mit den Augen eines Hannibal 
entdeckten bie Päbfte, daß, um eine furchtbare und aus ihren 
Schranken herausgetretene Macht für immer von fich abzuwehren 
oder zu brechen, es keineswegs genüge, ſich im eignen Lande zu 
vertheidigen, ſondern daß man fie in dem ihrigen angreifen 
müffe. Die durch fie nach Aſien gefandten Kreuzzüge braditen bie 
Sultane bald auf andere Ideen als die, Europa zu überfallen 
oder nur zu befchimpfen, Ohne diefe heiligen Kriege wäre das 
ganze Menſchengeſchlecht vielleicht noch in unfern Tagen bis zu 
den tieffien Abgründen. ber Knechtſchaft und Barbarei ernie⸗ 
drigt 2), 

Wer fagt, daß die Kreuszüge für bie Pabſte und allein Kriege 
der Andacht gewefen, bat wahrſcheinlich Urban's II. Rebe auf 
dem Coneilium von Clermont nicht geleſen. Nie haben bie Pähfte 
über den Mahometismus die Augen geſchlofſen ‚bis er ſelbſt in 
ienen lethargiſchen Schlaf verfallen, der uns für immer beruhigt 
bat, Sehr bemerfenswerth ift es aber, daß ihm ber lebte, der 
entfcheidende Stoß durch die Hand eines Pabfles ift beigebracht 
worden. Am 7. Oktober 1571 war enblidh jene für immer be- 
rähmte Schlacht geliefert, . Die wüthendſte Seeſchlacht, melde je 
geliefert worben. Diefer für die Chriflen fo glorreihe Tag war 
bie Epoche des Falls der Türken. Er koſtete ihnen mehr als 
Menſchen und Schiffe, deren Verluſt ſich erſetzen laͤßt; denn ſie 
verloren bier fene Macht der Meinung, welche die Hauptmacht 
erobernder Völker iftz eine Macht, die man einmal erlangt und 


1) Quarterley review. Sept. 1819. Pag. 846. Sch kenne Hein klareres 
Eingeftänpniß einer eben fo unbeftreitbaren als hartnädig beftrittenen 
Wahrheit, und da dieſes Eingeſtändniß einer proteftantifchen und 
fehr gewandten Feder entfallen ift, fo verdient es allgemein befannt 


gu werben. 
\ 
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nie wieder“). Dieſer unſterbliche Tag ſchleuderte ven otto⸗ 
maniſchen Stolz und Troß nieder und zerſtörte den Irrthum, in 
welchem ſich die Welt und alle Nationen befanden, daß die Türken 
naͤmlich auf dem Meere unüberwindlich wären?). Dieſe Schlacht 
von Lepanto aber, die ewige Ehre Europa's, bie Epoche ber 
Abnahme des Halbmondes, welche nur der Todfeind der Diet 
ſchenwürde geringfchäsig zu machen wagen konnte; wen verbantte 
fie die Ehriftenheit? Dem heiligen Stuhle. 

Der Sieger von Lepamo war weniger Don Juan von Deflere 
rei) als jener PiusV., vom welchem Bacon gefagt: „ich wundere 
mih, daß die römifche Kirche dieſen großen Mann noch nicht 
heilig gefprochen bat“ >), Im Bünbuiffe- mit dem Könige von 
Spanien und der Nepublif Venedig griff.er Die Ottomanen an; 
er war Ber Urheber und die Seeld dieſes glorreichen Unternehmens, 
welches er mit. feinem Rathe, feinem Einfluße ‚ feinen Schägen 
und felbft mit feinen Waffen unterftügte, die fich zu Lepanto auf 
eine Eines Pabſtes vollfommen mürbige Weife zeigten. ' 


8. 4. | u 

Brad) ſich aber gleich die Macht des Kalifatd und des Halb 
mondes an bem Fuße der Pyrenden und in ber abriatifchen See 
an ber päbftlichen Vertheidigung; fo konnte doch im Orient Nichts 
feiner ungeſtümmen Gewalt widerſtehen. 

Der Orient, an innerer Kraft erſchöpft und ohne belebende 
und erhaltende Einheit, unterlag. Zwar wartete ber Herr lange, 
ob das ſtolze Volk von Byzanz in fih geben und durch gläubige 
Unterwürfigfeit unter die Fatholifche Einheit dee Hinfe fi ver- 
fihern möchte, die der Vater der Gläubigen fo gerne den Neb« 
lichmeinenven gefpenbet hätte. Doc es erfüllte das Maas feiner 
Frevel; der verhängnißvolle Tag nahte der heiligen, aber burdy 


1) Bonald, legislation primitive. Tom. III. pag. 315. Discours po- 
Htique sur l’&tat de l’Europe. $. VIII. 

3) Diefer Ausprud ift von dem berühmten Cervantes, welder der - 
Schlacht von Lepanto beimohnte. 

3) In dem Dialog de bello. 
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Sciemg miweihten Bophin. Ein Berguoſk, aus Turkiſtan, 
das bereits Mahomets Lehre angenommen hatte, machte dem 
Meiche der Conſtantine ein Ende. Mit Conſtantinopel fiel auch 
Griechenland, weil mit demſelben in ppolitiſcher und. Erschlicher 
Beziehung auf das innigſte verbunden, in die Hände der 
fiegveichen Eroberer, und mußte bis anf die gegenwärkige Zeit, 
fo viele Jahrhunderte hindurch, die Frevel ber ſtolzen Byzanz 
büßen... 

.1. . 





— 2 Bweiter Aofanien. 
Des gestenen bartes Befhid unter dem yirrhundert 
abrigen ſchmählichen Drucke des Selam 
6 5. 

Die Geſchichte der Joraeliten führt zurück an wie Wiege des 
Doenfchengeflichs, bie der Griechen an die Wiege feiner Staats⸗ 
einrichtungen. - Schon ber Rame Hellas weckt taufende von Er⸗ 
innerungen. 
©. Des alten Griechenlands mythiſche, , heroiſche, hiſtoriſche 
Zahrhunderte kennt Jeder. Wer weiß nicht, daß Griechenland 
bie Iliade geſchrieben, daß es die Pökile gebaut, daß es ben 
Apoll von Bewedere in Marmor gehauen, und daß es die 
Schlaht: von Platäa gewonnen? Wer kennt nicht die Namen 
eines Phofion, eines Perifles eines Epaminondas, eines So⸗ 
Trated, eines Plato, eines Agefilaus und Anderer, die als 
Sterne erſter Größe in der griechiſchen Gefchichte glänzen? Es if 
ungewiß, ob der Waffenruhm oder der Ruhm der Künfte und 
Wiſſenſchaften es war, wodurch Griechenland allen Ländern und 
Reichen den Borzug abgewonnen. 

Was aber die Hellenen gelitten, feit innere Auftöſung und 
aͤuſſerer Drang das Byzantinerreich nach und nach. entfeelten,, iſt 
weniger allgemein bekannt. Darum bürfte wohl ein Rückblick 
auf die erſten Blutſpuren osmaniſcher Herrihaft im Peloponnes 
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die „Wiedergeburt Griechenlands“ als. ein Werk · der — 
Nemeſis erſcheinen laſſen. 

In demſelben Sen (1397) , wo. osmanifche Waffen zuesft 
am Euphrat Hirrten, ber fo lange die Grenze gewefen zwiſchen 
Rom und Perfien, ſchlug Sultan Bajekd als Wetierfirahl in 
Griechenland ein. Ein Biihof von Phokis, boppeliee Verraͤther 
feines Vaterlandes und feines Glaubens, Ind ben Osmanen 
zum Zuge nad) Hellas ein, bas er ihm, dem großen Liebhaber 
der Jagd, als ein herrliches. Revier ausmalte, lockend durch die 
Menge wilden Geflügeld und den üppigen Wuchs ber Wielen, 
Bajeſid rüdte nach Theffalien vor, Pharfalus, wo Cäfar über 
Pompejus gefiegt, fiel ohne Gchwertftreih in des Eroberers 
Hände; ohne Schweriftreich, wie einft Alarich mit feinen Gothen, 
brang er durch den unfterblichen Paß der Thermopylen; ohne 
Ruhm eines Kampfes, wie ihn Leonidas gegen Kerxes befanden, 
kam Bafefid in die Landfchaft Phofis. Don da aus burchflreiften 
feine Horben ben Peloponnes; der weitlihe Theil der Halbinfel 
wurde bis nach Koren und Mobon hin verheest., Argos, vor⸗ 
mals weit berühmt durch Die Weibe ber Roſſe Pofeidon’s, ergab 
fih nad) furzer Belagerung; der alten Haupiſtadt Schäge wurben 
geplündert, ihre Bewohner, dreißig taufend Griechen, ale 
Sklaven nah Afien verpflanzt. Doc erft ſechzig Jahre nad 
biefem erflen Einfall der Osmanen warb Morea ganz bezwungen. 
Mahomet, der Eroberer Conftantinopel’s, 308 im Mai 1458 
nad dem Peloponnes; bie Griechen mußten ihren Nasen unter 
das türfifche Joch beugen. Graufamfeit: bezeichnete jeden Schritt 
bed Eroberers; Schreden ging vor ihm her und wübe Zerfiörung 
folgte feinen Fußftapfen. Albanefer zu Tarſos hatten ſich ergeben, 
verfuchten aber zu fliehen. Da ließ Mahomet, der Wütherich, 
zwanzig berfelben zum abfchredienden Beifpiele für die Lebrigen 
anf empörende Weile hinrichten. Die Knöchel an Händen und 
Füßen wurben ihnen mit Keulen zerfchmettert, und fo mußten 
fie dem Tode entgegenfhmachten. Bon diefer graufamen That 
erhielt der Ort den türfifhen Namen Tokmak hiſſorie, d. h. 
Knöchelſchloß. Bis 1460 dauerte der alles vor fich nieberwerfende 
Kriegszug durd) den Peloponnes, Mahomet kam mit den Trophäen 
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nach Worlandpel zuril, Im zehnten Jahre feiner Segierung, 
im fiebenten nad) ber Erfiäirmung Eonflantinopel’6, Hatte er ganz 
Griechenland (bis auf einige Häfen der Venetianer) unterjocht, 
dir Fürſten Lafonien’s, Achaja's und Attika's gefangen, ver 
trieben, erwürgt, bie Städte verbrannt und entoölfert, ihren 
Bertheidigern die Köpfe abgeſchlagen, bie Knoͤchel —2* 
den keib durchſägt. 

mel ein vullaniſches Nachtgemaͤlde, ruft Joſepyh von 
Hammer, des osmanifchen Reiches unſterblicher Geſchichtſchreiber 
ans, als Gegenſtück der Teuchtenden Glorie des römifchen Er⸗ 
obererd, des Conſuls Quinctius Flaminius, ber am Tage ber 
iſthmiſchen Spiele (196 v. Ch.) dem verfammelten, fein Schidfal 
mit gefpannter Angſt erwartenden Griechenland eben fo polttifch 
als menſchlich den Traum ber Freiheit unter lautem Jubel wie⸗ 
bergab ” *), | 


s. 6.* 

Die erftien Blutſpuren ottomaniſcher Eroberung verloren ſich 
nicht mit der Zeit. Griechenland ward als eine eroberte Provinz 
son: den Türken behanbelt: die Griechen behielten feine andern 
Rechte, als das türkifche Necht den unterjochten Völkern zuge 
fanden hatte?). Sie waren insbefondere zur Entricdhtung des 
Kopfgelbes (Karadſch) verpflichtet, weil nach türkifchen Begriffen 
dem Sultan das Leben des Unterjochten gehörte, fo wie er auch 
faſt allen Grund und Boden in Anſpruch genommen hatte”). 

‘Unter der türkiſchen Herrſchaft war überhaupt das Eigenthum 
ſehr yrefär. -Der Sultan wurde als unumfchränfter Herr und 
oberfter Gebieter über das Leben und Vermögen feiner Unterthanen 
betrachtet. Wenn feine Unterthanen "einiges Bermögen befaßen, 
fo verbantten fie deſſen Erhaltung, fo wie ihr Leben ſelbſt, nur 


4) Bergl. v. Hammer, Geſch. des osmaniſchen Reiches an verſchie⸗ 
denen Stellen, 3. 3. 1I.p.6—10. 14 — 22, 32 — 42. 7-350. 
66 - 72. 79 — 85. 98 — 101. 316 — 332. 

2) Murahgea d’Ohsson III, p. 8. 38 — 48. 

3) Dafelbfi 38 — 39. 
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ber Großgmuh und Toleranz ihres Deren und Meiſters. (ir 
allein war daher der wahre und einzige Eigenthümer. Er echte 
das Bermögen besienigen, weicher ohne Kinder zu binterkaffen 
ſtarb. Er confiscirte bas Vermögen derjenigen, welche unter 
das Gewicht feines Zornes ſielen, und beſchenkte damit nach Ger 
fallen einen andern, gerade fo, wie zur Zeit ber Eroberung 
feine Vorfahrer die Revenüen der eroberten Ländereien on bie 
Broßwärbenträger als Lehen verſchenlt * ) 


} Sasse 

| Das eigene Intereſſe Maßomets IL. erheiſchte es aber, den 

Oeiechen ihre eigene angefiammte Religion mis gewiſſen Frei⸗ 
holten zu Yaffen, und fie nicht wie es fonft bei Exoberungen ber 
Dsmanen gebräuchlich war, ber Lehre des Propheten mit: Gewalt 
zusumenben). Aber biefe Freihekten kamen ihnen theuer zu ſtehen 
und waren größtentheils illuforifh. Sie mußten auch in biefer 
Beziehung ſich große Erniedrigungen gefallen laffen und bie em- 
pörendſten Berationen erbulden. Sie burften weber Kirchen 
bauen noch ſolche repariren. Wenn fie jedoch enorme Summen 
bezahlten, fo Fonnten fie in aller Stille und ohne Aufſehen zu 
machen, ihre Religion üben und alles ihun, was auf ihren 
Gottesdienſt Bezug halte, Ein Gefeg von Mahomet II. befiehlt 
ben Türfen, allen Ungläubigen,, welche ſich ber türliſchen Herr⸗ 
fihaft unterworfen hätten und ihr tributbar wären, bie freie Aus⸗ 
übung ihyer Religion zu geſtatten. 
. Daher haite denn auch fchon derſelbe Sultan den, Pariarchen 
zu Conſtantinopel als das Haupt ber griechiſchen Kirche anerkannt. 
Daſſelbe thaten feine Nachfolger, die ihm fo wie den übrigen 
griechiſchen Bifchöfen in ben Provinzen, ba fie ſich um die welt« 
lichen Angelegenheiten der Unterjochten nicht befümmern mochten, 
auch noch eine gewiffe Civilgewalt über das griechiſche Volk 
zuftanden, Der Patriarch war demnach nicht allein der geiftliche 

J. 


t) Das griechiſche Bolt, von Ludwig v. Maurer. L 3b. ©. 
153. Heidelberg, 1835. 
2) v. Dammer, Geſch. des osmanifchen Reiches. 1.p.1—3. 
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Borſtand, Tauber andy noch der ‚Eirtier und Nepraͤſecnant der 
griechiſchen Nation; aber dieſes Privileginn mußte durch (Ev 
kegung' einen: im Voraus beflintmien ſehr bedemenden Geibferuue 
vom einem feben Patstarigen theuer crieuft werben. i 


. Ir 
u s. 8. 
Die Beinen hatten eine von ihren Eroberern — 
Religion und Sprache, verſchiedene Sitten ud Gebraͤuche, and 
dabei einen unvetſohnlichen Hoß gegen dieſelben, als getzen ihre 
Unterbrüder und Tyramiell. Dieſe vagegen konmen nach ihren 
Begriffen unmoͤglich Gleichheit der Rechte und det Gewalt den⸗ 
jenigen einräumen., welche ſich nicht zur Religion Mhomeis bes 
kannten. Sie glaubten vielmehr, diefelben nfttacbehden, haſſen 
und verfolgen zu muͤſſen. Dieſe beiden‘. Nauonen, bei fo entge⸗ 
gengeſetzten Elementen, konnten alſo unmöglich zu einem Körper, 
zu einem Gemeingeiſt verſchmolzen, zu einer politiſchen Geſell⸗ 
ſchaft konſtituirt werden. Sie mußten ewig getrennt bleiben, 
nach der Lage und: beim Veryalmifſe einer RR, als verren und 
Rechte. 
In Griechenlanb, ſqreibi der geiſtreiche Graf de Maißte, 
iſt zwifchen dem Herrn und dem Slawen Fein Berührungspunkt, 
Teine Berfchmelzung möglich. Die Tarken fine hrute noch, was 
fie in der Mitte des fünfgehnten Jahrhimderie waren; in Europa 
enmpirende Tartaren. Nichts Tann: fie dem unterjochten Valle 
nähert, das ihnen Binwiederam auf leine Weife genißert werben 
mag. Zwei feindliche Gefebe betrachten fih ba murrend; fie 
Enten fidy eine Erwigfeit eittander berüßren , ohne ſich zu licben. 
Zwiſchen hnen find Leine Unerhandlungen, Teine Berträge, Feine 
Dergleihe moͤglich. Eines kaun dem: andern nichts einräumen; 
und felbſt das Gefühl, weiches Alles einander naͤhert, vermag 
nichts über fi. Dort und bier wagen es die beiden Geſchlechter 
uicht, ſich anzubliden,, oder fehen fich einander zitternd an, wie 
Weſen feinpfeliger Natur, die der Schöpfer für immer getrennt 
hat. Entheiligung und Tobesftrafe ſteht zwilchen ihnen. Man 
follte fagen, Mahomet 1. fei geflern erſt in Griechenland einges 
rüdt und das Recht ber Erobesung wüthe dort noch in feiner 
. | 


12 


erſten Haͤrte. Hier ber Sähel und bort der Stcock des Paſcha, 
wagt der Grieche es kaum, Athem zu holen: nichts iſt ihm ge⸗ 
ſichert, nicht ˖ einmal bie Gattin, die er eben ſich genommen. Er 
verbirgt ſeinen Schatz, er verbirgt ſeine Tochter; fa er verſteckt 
die Aufienfette feines Haufe, wenn biefes das Geheimniß feines 
Reichthums verratben kann. Er härtet fih ab gegen Beſchimpf⸗ 
ungen und Qualen. Er weiß, wie wiel Schläge er auszuhalten 
vermag ohne das Bold, was er verborgen, zu entdecken. Ward 
je ein. Bolt von feinen Eroberern ober Machthabern fo zertreten, 
ats das griechiſche? Duldete je ein Bolk einen aͤhnlichen Despo⸗ 
tiomus, bei dem bas Kind Taum den Namen feiner Mutter 
fräber ausſpricht, als ven ber Erprefiung? Uno biefe ſchauder⸗ 
volle Sklaverei laſtet ſchon über brei Jahrhunderte auf biefem 
Bolfe, ohne es auch nur einen Schimmer ber Freiheit erbliden 
au laffen ). 


$ 9. 

Griechenlands Geſchicke hatten ſich mit dem Laufe der Jahr⸗ 
hunderte nicht geändert; immer hörte man in ben Thaͤlern bes 
Taugetus fingen: 

„D Tag der Sklaverei, — 0 Sqhmerz! 

Nur Thraͤnen tröſten noch mein Herz.“ 

Auch die aufgehende Morgenroͤthe der Civiliſation und Bild⸗ 
ung, welche mit dem achtzehnten Jahrhundert allenthalben über 
Europa akfging, und ihre wohlthaͤtigen Strahlen nach allen 
Seiten :bin verbreitete, Tonnte Feine Veränderung in der unglück⸗ 
lichen Tage der Hellenen bewirken. Hochmüthige Berächter unferer- 
Bildung, unferer Künfe und Wiffenfchaften, blieben die Türfen, 
nie vorher, Todfeinde des. chriftlichen Namens und Dränger des 
griechiichen Volles, Unzählig find bie Drangfale und Berfolg- 
ungen, bie es noch am Ende bes vorigen und am Anfange des 
gegenwärtigen Jahrhunderts zu erbulden hatte Kaum konnten 
fidy die Griechen von dem harten Schlage erholen, ber fie bei 


I) Die Werte des Grafen. Joſeph v. Maiſtre. 1. Br. © 336. 
Deuiſche Ueberſetzung. Frankfurt, 1823. 
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dem unglädtichen Pintgange des Aufftandes, während eines Krieg 
der Raiferin Katharina mit der Pforte, an bem Die Diainoten *), 
durch die Kaiferin varanlaßt, Antheil genommen, gunz darnieder 
geworfen hatte. Ungeachtet ber in bem Frieden von Kuriſchud 
Kainardſchi) ausbrädlih auch für fie bebungene Anmeſtie, ficken 
doch 20,000 Schypetars unter dem Vorwande rüdkändigen 
Soldes, wofür fie ſich ſelbſt bezahlt waren müßten, über das 
unglüdliche Land ber, vermäflsten Die Dörfer, trieben einem 
Theil der Einwohner, wie das Vieh, nad Albanien in die 
Sklaverei, dem anderen aber, ber in Morea zurüdblich,, ent 
riſſen fie Wohnung und Eigentum; und als es Teine Chriſten 
mehr zu mißhandeln gab, warfen fie fih über die Mufelmänner 
ſelbſt ber, die fie an ben Pflug fpannten und mit Geißelpieben 
zur Arbeit antrieben. 

Neun Sabre?) hatte bereits dieſes Unweſen gedauert, und 
zweimal hunderitaufenb Peloponnefier, fagt Klüber, waren als 
Dpfer mufelmännifcher Rache gefallen. Shen damals hatte, 
nad) dem Bericht des Dritten Eton, der Sultan gaͤnzliche Aus 
rottung aller Chriſten im türfifchen Reiche beabfichtigt; er wear 
von der Ausführung dieſes barbarifhen Vorſatzes abgehalten 
worben nur durch die Bemerkung eined Beifigerd im Divan, 
daß, wenn allen Chriſten bie Köpfe abgeichlagen wären, fein 
Kopfgeld (Karadſch) mehr von ihnen erhoben werben Fönnte *). 
Diefe Mordgedanten des Sultans Muflapha III. werben uns 
weniger befremben, wenn wir erwägen, baß ja das Haupt bes 
Jelams, der Mufti Pirifade Ooman Effendi, 1769 beim Aus⸗ 
bruche des Kriegs mit den Rufen ein Fetwa erlaften, wonach 
für rechtmaͤßig erflärt wird, das Blut aller Moldauer und Wal⸗ 





1) Vilemain, p. 295— 335. Choiseul Goufler I. C. 1. Diseours 
preliminsire, p- IX..und Text p. 3—6. — v. Hammer, Ge⸗ 
fihichte des osmaniſchen Reihe. VIII. p. 338. 359. 

2) 1774. Art. 1 und 17. | 

3) Pouqueville, hist. de la r&generation. I. p. 22. 40. 70— 80, 

&) Pragmatiſche Gefchichte der nationalen und politifchen Wiedergeburt 
Griechenlands bis zum Regierungsantritte des Könige Otto. Bon 
Joſ. Ludwig Klüber. Ginleitung S. 3. Frankf. a. M. 1835. 
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lachen, Aka .vem Sende’ zuneifan, zu vergießen, Me Bat einge 
ziehen, re Weiber‘ und Kinder in bie Sllavedei zu ſchleppen, — 
eine brutale Rachebrohung, welche bie Motbauer ud Wallachen 
ame. um fo enger an Rußland fetten mußte, wie bene and gleich 
. darauf. die Bofaven in Bukareſt die Inſignien bee Furſtenwuͤrde 
ruſſiſchen Beamten ablieferten, fammt bem Metropoliten ber 
Roiferin Katharina den Eid ber Treue ſchuuren und Abgeordneie 
nach: Petersburg ſchickten. Bei Dem Berichte vom dem Tobe Des 
genannten Mufti fagt Hammer, derielbe fei als Hebel des Kriegs, 
ber fo verderblich für Die Pforte ausging , Polens Theilung und 
bes osmanifchen Reichs Entkraͤftung bexbeiführte,, ſelbſt bei feinen 
Amtsgenofien , den Geſetzgelehrten, allgemein verhaßt geweſen, 
fo daß dieſelben fchon Bei feinen Lebzeiten einen Theil des Ab⸗ 
fheues abgetragen, womit den Geift feines Fetwa's bie Ger 
fehichte um fo mehr brandmarken müffe, als daſſelbe, minder 
durch Fanatismus als durch Ehrgeiz eingegeben, nit fowohl 
ans feiner veligiöfen Ueberzeugung ald aus feinem politifchen 
Syſteme hervorgegangen, durch welches abermals die ſchon unter 
dem Tyrannen Selim I.') und Murad IV.?) aufgeiworfene Frage: 
„ob es nicht am heilimften,, alle Chriften im Neiche zu ernors 
den?” einen Augenblick zur Sprache Tam, aber dem Himmel 
ſei Dank! aud nur zum letztenmale zur Sprache lommen konnte ?). 


| -_ g. 10. 


Weber dreißig. Jahre lang ertrugen bie SHeitenen bie Tyvannet 
des berürktigien: Ali Pafıka von Samina*), deſſen Beben ein un⸗ 
unterbsochenes Gemiſch non Härre und Grauſamken, Treuloſigteit 
und Gottloſigkeit, von Aberglauben und tollluͤhnem Fanagtiamus 
darſtellt, und der mitttelſt außerordentlicher Kraͤfte einer wilden 
Natur auf einer Leiter von Frevelthaten zu dem höochſten Gipfel 
unumſchraͤnkter Herrſchermacht emporſtieg. Am haͤrteſten traf 
Suli und Parga ſeine unumſchraͤnkte Tyrannenwuth. Er unter⸗ 


9 1519. 

:2) 1640. . ' 
3) 0. Hammer, Geſchichte Des bemaniſchin Neichs. 
4) · All herrſchie oder -tyranntiirte von 1786 bis 1821. 
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nahm Drei Feldzüge gehen die Sulloten, mb bbgleich fie aus 
den erſten Felbzügen immer fiegreich hervorgegangen, fo legte er 
doch fein moͤrderiſches Schwert nicht bei Selte, fonbern erneuerte 
immer :ven butigen Kampf, bis endlich Suli feine Grauſamfeit 
unterlag, Verzebens rief ihre Polemarch Samuel in gluhenden 
Gebeten den Himmel zum Schutze der Unſchuld an. Seine few 
rigen, muiheniflammenden Aufmunterungen hoben vergebens die 
ſterblichen Menſchen über ihren Befichtefreis empor; denn der 
beftimmie Tag, das Ziel der Berhängmifle Suli's war gelommen. 
Nur no der einzige Droſt der Tapferen blieb übrig, ehrenvoll 
zu ſterben, mit-ben Waffen in ber Hand, Da ſpricht eine 
Stimme, der ein verworrenes Getoͤſe nachhallte, von Uebergabe, 
und der große Haufe antwortet: „Ban muß um Webergabe 
unterhandeln!“ Samuel aber ruft: „So mögen benn die, welche 
fortbin als Sklaven Ieben wollen, für ihre Haut forgen, — 
Heiden aber, die als freie Männer zu flerben eniſchloſſen And, 
ſammeln fih zu mir unter das Banner bes jüngflen Gerichts, 
welches ihre Augen am Himmel werben hereinleuchten feben, 
wenn des Menfchen Sohn, fitend auf den Wollen, die ewigen 
Hallen feiner Herrlichfeit den Ermwählten öffnen, die Unglänbigen 
aber ſammt ihrem falfchen Propheten in die Flammen der Rache 
hinabftürzen wird.” Samuels Worte verhallten in den Lüften. 
. Alles drängt ſich zu Photos, bittet; beſchwoͤrt ihn an Veli zu 
fchreiben, um mit felbigem eine Unterhandlung anzufnfipfen ; ud 
Beat bewilligte ſogleich allgemrines Vergeffen alles Geſchehenen — 
Die gewöhnliche Gabe für bie, welche man durch Gewalt niät 
ſtrals zeriveten mag. „Die Sulioten — fo beißt es in bem 
Bertrage vom 12. Dezember 1803 — follen, wohin fie wollen, 
mit altem was fie fortbeingen fönnen, wozu man ihnen auch 
noch Laſtthierr Kiefern. wirb, frei abziehen bürfen, und biefenigern 
son ihnen, welche auf All's Gebiete wohnen biefben wollen, 
ſollen unentgeldlich daſelbſt Eigentum, Boden und Dörfer er 
halten. Die geftelltn Geißeln follen ihnen zurückgegeben werben. 
Den Bargisten foll es frei eben, die Auswanderer durchziehen 
zu laſſen ober auch, wenn es ihnen behebt, bei ſich aufzunehmen.“ 
„Die Blige Gottes mögen mich treffen, ſchließt Welt die Urlunde, 
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wenn ich Dielen Uebereinkuuft in irgend einem Puntte - zunsiber- 
Handle vJo⸗ 

Nun beginnt der Abzug der alten Bewohner dieſer Gebirge. 
Sie rufen den Felſen, fo oft von ihrem Be gefärbt, ben 
Tyaͤlern, duch ihren Schweiß fruchtbar geworben, ben 
Kirchen bes füßen Vaterlandes eim letztes Lebewohl zu. Sie 
wandern hinaus in bie Fremde. Photos, Dimo⸗Drakos und 
der wadere Dimo⸗Zervas geben voran; Kaidos, das Gewehr 
in ber Hand, wandelt in ber Mitte der Frauen und Kinder, 
Ne einmal grüßen fie mit Seufzern und Thränen bie Grab 
ſtaͤtten ihrer Vorfahrer. Prieſter tragen das Beilige Kreuz voran 
und leiten biefen Zug nach ber Gegend von Parga. Cinige 
andere Ortfchaften fchlagen unter Kutzonikas, Georg Bozaris 
und Palaskas den Weg nad Zalongos ein. Eine Schaar Will 
wen für das Vaterland: gefallener Krieger begeben fih mit Beli’s- 
Erlaubniß nach dem Weiler Regniaſſa. Wieder andere Stämme 
sieben dem Berge Dſchumerka zu, um von da nach den Gebirgen 
Aetoliens zu entkommen und fi) mit ven Armatolis, über welqe 
Palcopulo gebietet,, zu vereinigen. 


$, 11. 


Wihrend aber die Euhioten auf dieſe Meike die traurige 
Wanderfchaft antreten, feffelte Samuel, der an dem Abſchluße 
mit Veli nicht hatte Theil nehmen wollen, fortwährend bie Auf⸗ 
merkſamleit ber Ungläubigen, bie nur noch auf feinen Fall war 
teten, um dann über jene Auswanderer, die man minmehr durh 
den lügnerifchen Vertrag berückt hatte, herzuſtürzen und. fie. ale“ 
fammt zu vernichten. 

Seit achtundvierzig Stunden hemmte der Held und fin Hauf⸗ 
kein noch immer den ungeheuern Schwal ber Barbaren, ber 
gegen die fchon zur Hälfte von ben Bomben miebergemorfenen 
Ringmauern von St. Veneranda anflürmie Rur Schmitt von 
Schritt räumte er den Boden, wenn ed gar nicht mehr moͤglich 
war, ihn zu vertheibigen; und fo betrat er denn endlich die letzit 
Verſchanzung, in welcher ich das Pulvermagazin befand. Hier, 
in hoher Begeifferung, umgeben von den letzten Kindern Suli“s, 
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eumabnte ıemıfle ,. ſich weliten unter: bie Feinde au fliegen, und 
ein: ruhmvoller Tod wurde Hier in dieſem letzten Rampfe allen 
zu; Theil. Jet. ſtand nur en noch allein ba unter den Triunmern 
Des: Batslanbes, ſah mit heiterer Stirn dem Aufturme ber Tüxfen 
zu, wartete den Augenbiid ab, wo’ fie in bie Waffenhalle ein- 
drangen, warf ben Feuerbraud in das Pulver und ſprengie ſech 
* den ganzen Haufen in die Lufit. 
ei Paſcha, Angerzeuge dieſes ſchrecklichen Schlages, worrit 
Den Helbankuapf ‚der Sulioten am biefer Stele zu Ende ging, 
ſchrie über Verletzung des Vertrages und eilte num, ſeines Vaters 
geheinꝛe; efehle, die Chriſten, ſobald fie Das Gebirg verlaffen 
haben Würden f alcfammt ira puma ‚ in Ausführung am 
m | 
$. 12. 
am de Paſcha ordnete fogleich die ſchleunigſte Verfolgung am. 
Dem Photos Tzavellas fandte er 1200 Mann nad. Diefe er 
reichten ihn eben an bes Grenze bed Gebietes von Parga: Photos, 
der mit fieben Kriegern den Zug beſchloß, entdeckte die Barbaren 
aus der Ferne, hieß alle Wehrlofen vorwärts eilen,. legte fi 
mis ben Kriegern in einen Hinterhalt, hielt Die wüchenden Bars 
den auf, epferte einiges Gepäd, und das befzeunbeie Gebiet 
wambe ghidlich erxeicht. Gpgrimmt, daß ihnen dieſe Beute ent⸗ 
ganzen war, mendten bie Barbaren nun raſch nach ber Begembr 
ven Oalongas un. Die Sulioten, welche dorthin gegogen waren; 
wahten chen, ſeit einigen Tagen von ben erlittenen Muͤhfeligleiten 
as, alsc Be die Schaaren bes Paſcha über das Gebirg daher 
Rärmen und einige Schäfer vor ſich herjagen ſahen. Es wurde 
enen: mar Bar, welchen Fehler fie. begangen, daß fie. einem 
Torannen. ohne Treue und Glauben fich anvertraut hatten. Pte; 
fangs machten fie, einen Verſuch mit dem Feinde zu umerhandeln 
Ya Die Antwort waren Flintenſchüße. Sie fahen ein, ihper 
Me. Untgegang fei beſchloſſen. Schon war ein Theil des Giam⸗ 
mes auf einer Höhe, wohin er fich. bei ber. Anwäherung der 
Tiulen geflüchtet, won denſelben umzingelt. Da Fang ein herz⸗ 
zerneißenbes Siaxbelied durch bie Yalte. Sechzig Frauen, ihrer 
2 
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Beſchirmer beranbt, ofme andere Waffen als Thraͤnen und Be 
bete, empfahlen fih dem, ber feine geofen Raipfchläfft öfters in 
undurchdringliche Schleier hüllet; dumm, da ihnen ‚Feine andere 
Ausſicht übrig blieb, als Sklaverei oder ſchaͤndliche Veſſedung 
in den Umarmungen jener Turken, warfen fie zuerſt ihre Kinder 
wie Steine auf die Stürmer hinab, reichten einander die Gänse; 
flimmten ein Grablied an und flürzten. alleſammt den Kindern 
nach fi in den Abgrund. Nur Wenigen von ihnen vereitelten 
die drunten amfgehäuften Leichen ber Kinblein ben Wunſch, einem 
ſchnellen Tod, wie fie ihn fuchten, gu finden, Zervates Schaat, 
dreihundert an der Zahl, hatte aus ihrer Berſchanzung im Koſter 
zu Zalongos biefe verzweiflungsvolle That anfchauen mäfen und 
beſchloß nun, noch das Ende des Tages abzumarten, unb fi 
dann in der Finfterniß eine Bahn mitten durch die Bebränger m 
brechen. Zeit war bier nicht zu verlieren. Um Mitternacht 
wagten fi einige Frauen, ihre Säuglinge an der Bruſt, und 
die Breife, weldhe Kinder, vie ſchon folgen konnten, «an ber 
Hand führten, aus der Berihanzung hervor. Die Krieger, das 
Schwert in der Fauft, Schritten voran. Wiewohl alle das tieffit 
Schweigen beobachteten, wurden fie doch entdeckt. Der Kampf, 
Mant gegen Mann, Hub fogleih an. Hundert und fünfzig 
ſchlugen ſich durch und verbargen fich im Walde, Ohne Fahrer, 
obme Zeigen, irsten fie mitten unter den Beſtien der Wilbuß, 
deren Bluidurſt jſedoch nicht dem der: Türken‘. zu vergleichen 
war, umher und flohen mit ungewiſſen Schricten. Mauche 
Mätter lemmiten in vieſer ungrheuren Angſt, um den Feineen 
Die Spur zu verbergen, den Kindern die Kehlen zuſammen und 
erſtickten fie, damit ihr Schreien den Weg nicht verriethe. Ende 
lich däͤmmerie ber Tag herein; man konnte wieder um ſich: blichen/ 
durch Pfeifen fich wieder zu einander. finden, und mas von der 
unglüuͤcklichen Schaar noch übrig geblieben war, erreichte auf: 
Schleichwegen nun auch den rettenden Zufluchtsort ber Geaͤchtaen, 
das Gebiet von Parga. Aber Alle, die in der Türen‘ Krallen 
gerathen waven, wurden nach Velitd Hauptquartier ‚gefihlenpe, 
wo mar die Schlachtopfer, die feinen Triumphzug ſchmuͤcken und 
nachter des Vaters Biutbühnen füllen ſollten, fammeke, Math— 
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Dem ber Feind fein Wert bei Zakongos beendet hatte, fuͤhrte 
Der Araber Juſſuf den Türkenſchwarm nad Regniaſſa, wohin 
ih, mit Bell’s Erlaubniß, die Wittwen und Kinder zwanzig 
fuliotiſcher Familien begeben Hatten. Da fie durchaus ohne Ber- 


tgeldiger waren, fiel Juſſuf ſogleich über fie her. Das Der 


ertönte yon Wehgeſchrei, als Despo, die Wittwe des Haͤupt⸗ 
Ungs Georg Botzi, die den Thurn von Dimulas, defien Trüm⸗ 
mer man noch jest ſehen Tann, inne hatte, Feuer auf bie 
Mörder gab. Die Aufwmerkſamkeit der Rotte wandte fih nun 
fogleih nad diefer Seite und ein grimmiger Sturmlauf begann. 
Die hochherzige Suliotin begriff, daß fie nicht lange werbe 
Widerfiand leiſten fünnen, wandte fih an ihre Töchter, Schwie⸗ 
gertöchter und Enkelinnen, die fih bier mit der Stammmutier 
eingefchloffen Hatten, und fragte fie: „Ob fie als Freie und 
Reine ſterben, oder ob fie als Sklavinnen und Befledte leben 
wollten?“ Alle rufen: „Lieber Tod als Schmach!“ Ohne Zeit 
- gm verlieren, beißt nun Despo ihre Lieben einen Sreis um fie - 
ſchließen, feget fi auf eine Pulverkiſte, wirft einen Feuerbrand 
hinein, und alle fliegen mit dem Thurme in Dampf und Flammen 
in die Luft, Ihre Namen hat ein griechifches Vollslied verewigt. 
Auch ums dürfen fie nicht unbekannt bleiben. Diefe finb'8: 
Despo und ihre drei Töchter: Despo, Zaffo (Anaſtaſta) umd 
Kisin (Chriſtiana); und ihre zwei Schwiegertöchter —— (So⸗ 
Phia) und Panagio; und ihre drei Enkelinnen Naſto, Maro 
(Raria) und Kathero CRatyarian) und ihre zwei Enkel Niko⸗ 
Ins und Kite. 


. ss 13. 

Pr. dert Abzuge aus Suli hatten Kitzos und Nothi Bokaris, 
awei durch Tapferkeit hochberühmte Helden, mit ihren Stämmen 
zen Weg nach Wurgarelli eingefchlagen. Sobald fie von bem 
traurigen Schickſale der übrigen Auswanderer Nachricht erhielten, 
rafften fie ſchleunigſt Rebensmittel und Kriegebebürfniffe zufammen, 
und brachen nach Selyos auf. Heldenkraͤftig warfen fie einen 
Haufen Dervendſchis zu Boden, bahnten ſich einen Weg nad 
Athamanien, brangen durch den Engpaß von Theudoria, im 

| | * 
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‚Thale des Adhelons, und erhielten mım Nachricht, daß eine Harte 
Schaar Ars ihnen nachſetze, um fie zu verderben. Sogleich 
machten fie Halt, damit die Frauen, bie Kinder und das Gepäd 
Zeit gewannen, fih an die Spike bes Zuges zu begeben. Als 
biefes vollbracht war, zerfprengten fie den Türkenſchwarm durch 
einen plöglihen Sturmlauf. Aber an jedem Engwege fanden 
fie den Feind wieder, und Kampf auf Kampf folgte zwei Tage 
nad einander, Die Barbaren verfchanzten ſich während ber 
Nacht auf den Höhen und gekatteten den Sulioten feinen Augen 
blick Ruhe. Endlich am dritten Tage erfhien das Gebirge von 
Agrapha den Bebrängten aus der Berne, Hier durften fie yon 
den theſſaliſchen Armatolis Beiftand erwarten. Schon näherten 
fie fih dem Ziele ihrer Mühfeligfeiten; ſchon festen fie den Fuß 
auf die Brüde son Korakos, als ein Hagel von Kugeln ihnen 
. melbete, daß diefe Brücke bereits von Ali's Schaaren, die fih 
auf dem Berge Phrykias verfchanzt hatten, befegt fei, während 
binterwärts ein anderer Haufe ihnen jeden NRüdzug ‚abjhnitt. 
Beim erſten Schlachtrufe ftürmten die Barbaren von beiden Seiten 
herein, und den Sulisten, nun gänzlich umzingelt, blieb fein 
anderer Zufluchtsort übrig, als ber Feld und das Kloſter von 
Beterniga. Hier fahten fie mitten im Kugelregen, indem fie-ben 
Kreis der umzingelnden. Feinde zwangen, weiter zurückzuweichen, 
endlich Fuß. Aber nun bebrängten fie von allen Seiten blut 
bürflige Tiger, die Mannſchaft aller Dörfer ringsum war gegen 
fie aufgeftauden und jeder Ausgang war ihnen verfchloffen. Dem 
noch gingen ſechs Wochen hin, ohne daß ber Feind auch nur einen 
Sturm auf das Kloſter gewagt hätte. Er wartete erſt auf bie 
Ankunft eines Hülfsgenoffen,, der auch die furdtbarften Veften zu 
erobern vermag. Die Türken wußten, daß es ben Chriften an 
Lebensmitteln fehle, und fie hofften deßhalb mit Zuverficht, daß 
der Hunger ihnen jene Schlachtopfer nun bald unter das Meffer 
liefern werde, Auch täufchten bie Sulioten fi über Das Schick⸗ 
fat, weldyes ihrer harte, nicht. Sie fühlten das ganze Gewicht 
bes Uebels, wovon fie bebrängt wurden. hr Kriegsvorrath 
ging auf die Neige, die Lebensmittel waren gänzlich aufgezehrt. 
So beſchloſſen fie denn, ehe alle ihre Kräfte dahinſchwänden, bie, 
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legten anzuwenden, um entweber ald Helden zu flerben ober fi 
einen Weg durchzubrechen. Auf ein verabrebetes Zeichen ſtürmten 
300 Männer, im Angeficht des Feindes, mit fühner Stirn ımb 
dem Schwerte in der Fauft, gegen At’s Schypetars an. Mandher. 
waere Krieger fällt. Er falle! Sie kennen feine Gefahr. Sie 
. Haben auf das Leben verzichtet, fie fäubern das Feld von den 
feindlichen Rotten. Aber vergeblich iſt jede Anftrengung, bie 
verhängnißvolle Brüde zu erobern. Waffen find zu ſchwach gegen 
Verhaue. Rothi Bozaris finft mit fünf Wunden zu Boden. 
Beinahe alle feine Krieger finden an der verfperrten Brüde den 
Tod und damit das Ende ihres Jammers. Aber was fol num 
aus den Frauen und Kindern werden? — Kaum wird man es 
der wahrbaften Gefchichte glauben. Nachdem fie mit Steinen 
und mit Meffern fih aufs Aeufferfte gewehrt hatten, Yieß nur 
ein Schrei fich hören: „Laßet uns flerben!” Und von einem Ent- 
ſchluß begeiftert, ftürzen mehr benn 200 Mütter, die Kinder 
an’s Herz gepreßt, fih in den Abgrund und verfchwinden in den. 
Fluthen bes Achelous, der fie augenblicklich verfchlingt. Dem 
einzigen Kitzos Botaris und zehn ber Seinen gelang es, trog: 
ſchwerer Wunden, ſich durchzuſchlagen: aber Nothi Botzaris, 

der Bruder, wurde mit Wunden bededt nach den Kerkern von 


Janina geſcleppt. 


Ss 14, 


| Sp waren denn bes Tyrannen Pläne endlich vollführt wor⸗ 
den, und er begab ſich nun nach Suli, um ſich dort acht Tage 
lang an dem gräßlichen Gemetzel der Gefangenen zu'ergößen, 
und durch Galgen und Pfähle, mitten unter Dampf nnd Flam- 
men ber angezündeten Ortfchaften, das fo lange freie und glück⸗ 
liche Laͤndchen zu feinem Befisthume einzuweihen. Aber noch 
in biefer Testen und fehredlichiten Noth bewährten die Sulioten 
ihr frommes, unerjchütterliches Herz. Kein Einziger verläugneie. 
den Glauben, um bas Leben zu reiten. Man fah fie auf 
Pfäple gefpießt ; unter Martern und Gebeten, wohl den Geift, 
aber nicht das Chriftenthum aufgeben. Zarte Kinder wetteiferten 
in dieſem frommen Helbenmuthe, mit den Alteften Kriegern. Drei 
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Geſchwiſter, ein Bruder von vierzehn, eine Schweſter yon eilf 
Fahren, die noch einen jüngeren Bruder an ber Hand führte, 
wurden von einem Schwarm rafender Derwifche, dem fie Preis 
gegeben waren, nackt zum Richtplatze getrieben. Eine fanfte 
Heiterkeit ſtrahlte wie ein SHeiligenfchein von ihnen ans. Als 
fie unter den Platanen von Kalo Tſchesme, dem gewöhnlichen 
Orte der Hinrichtungen, unmwelt Janina, angelommen waren, 
warf die Juugfrau fid) nieder und erhob ihre Hände gen Himmel, 
In diefem Augenblide fah fie das Haupt ihres Jüngften Bruders zu 
ihren Füßen hinrollen; und während der ältere mit einem Bären, 
den man gegen ihn anhetzte, kaͤmpfte, rief fie zum Gimme: 
„Vater der Barmberzigkeit! Gott der Schwachen und Elenden! 
und du, heilige Himmelsfönigin, erbarme dich meiner Brüder! 
Heiland der Wet, Hilf ung armen Kindern!” Indem fie diefe 
Worte vollendet, traf der Todesſtreich eines ber Henker Das ums 
befleckte Opfer. Die Rofe des Gebirges ſank zerfnidkt in ben 
Staub, und die Chöre der Engel trugen bie Seele biefer boden 
Kinder in den Schoos des Vaters droben. Bei dem Anblide 
dieſes Mordes aber durchrann felbft die Türken, die Denker, ja 
ben Bezir ein Falter Schauder des Entſetzens), und er begnügte 
fi num damit, die noch übrig gebliebenen fuliotifchen Familien 
auf dem Lande umher zu zerftreuen, wo dann einige berfelben 
bis zu dem neuen Tage der Freiheit, der über dem Gebirge auf- 
gegangen ift, ſ ich erhalten haben. 


5. 15. 


Die ie Zerſörung Suli's, deſſen tapfere Bewohner länger denn 

140 Jahre allen Angriffer der Türken obgefiegt hatten, bob 
Ali's Ruf auf den Gipfel. Seine Thaten wurden durch ganz 
Albanien befungen, und man erzählte fie fih von einem Ende bes 
türfifchen Reiches bis zum andern. Er erhielt den Beinamen „ber 
Räder.” Der Sultan felbft, bis zu beffen Ohr fein Name er 
Hang, glaubte diefe Geißel der bisher noch unabhängigen Chriften 
in Epirus nicht beſſer ehren zu Tönmen, als daß er ihm ben Titel 

r 





1) Pouqueville, liv. I. fap. VI. p. 115 — 116. 
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uud dab Ft eines Romili- Bali» Bey eriheilte, In dieſer nenen 
Wurde fans er denn Gelegenheit, feine Macht mehr auszubreiten. 
Er brachte auch während ſeines allnähligen Borrüdend nad 
Mazedonien ein Heer son "beinahe 80,000 Dann zufemmen, 
hien daun im Felde von Philippopolis Biutgerichb; wo nicht nur 
Häubechsuptienten, ſondern auch türkifchen Paſcha's, bie. feinen 
Vergrßerungen im Wege ſtanden, die Köpfe abgeſchlagen wer: 
den, mb ‚trieb überall ungehenze Steuern und Lieferungen ein. 
Biele versuntbeien Icon, er werde feht ploͤzlich auf Gonſtami 
vopel ſalbſt losgehen uud ven Sultan vom Threne ſtoßen; offen⸗ 
har aber.:ging u jetzt mit: dem Gedanken um, ſich zum unum⸗ 
fihräutten Herrn Griechenlands aufzumerfen *). 
ı „Der Ueberreſt ber ungluͤcklichen Sulioten, 1700 an der Zahl, 
hesse fd anierveften nach Corfu gerettet, wo bie. Ruſſen ihnen 
Land amd ifonflige Mittel anwieſen, ‚um eine. neue-Nicberlaffung 
Weigeünben, Aber fie. Sonnien:fih, nicht zufrieden geben. . Unab- 
läßig:. bemeinien. fie :chne vorlorurn Berge und verfihmähten, ba 
fie mır an Waffen gewohnt waren, Pflug und Hade. Rußland 
bediente ſich des fo friegerifchen Geſchlechtes in feinen Unternehm- 
wage, aber. ahne ſeuderlichen Nutzen; deun:ver Sulist, dem 
alten Scheuplatze feines Muhmes und "den Sonmeiifiheine ſeiner 
Nuchhängigfeit peut enrückt, glich mm dem Walnnbaume; deü 
m in ein Gawãchthaus verpflanzt But, . wo.. er. verlimmen 
Der ruffiſche Mienß zwang vrrwaudelte die unevſchrockenen Tie> 
birgelrieger in ſchlechte Feldſoſdaten. Ali Paſcha aber ‚deu: diefe 
Koaͤmpfer, welche er. volllammen zu wärdigen wußte, mie us drur 
Auge verlor, hatte fortwahrand Caſtlos gearbeitet ,; alle. Füden 
wodurch fie irgendwo ihr Kriegs⸗ und: Staatsweſen von menem 
hauen auknüpfen können, zu zerrrißen. Er war durch bie Par⸗ 
maffusgtenze, bis nach Phocis und den Thermopylen gedrungen, 
ſo daß am Schluße des Jahres 1805 er ganz Hellas, mit Aud« 
nahme Böntiens und Attika's, unter. feine Botmäßigkeit gebracht 
hatte. Athen, zu belagern, fandie er einen feiner Vertrauten, 
von exnzum Waimoden der Stadt ernannt hatte‘,: aus, machte 


1) Pougueville, VI. Bud ©. 118. N 
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Anſtalt in Aetolien und Wiatnanien noch einige Schaaren Der 
Araphioten auszurotten, und ließ durch feinen. grimmigen Poli⸗ 
zeiminiſter, den Araber Juſſuf, im alten Lande: der‘ Freiheit, 
das num unter feinem Fußtritte erlag, überall wo ſich nody: che 
Spur vom. Widerftand regte, wuͤrgen und brennen, Ha’bas von 
mals frekdige und blühende. Gefilde in eine Wüfle des Tobes ver 
wandelt worden war. Solche Gräuel zwangen endlich die wackerfitu 
Haupileute Akarnaniens und: Aetoliens zur Auswanderung uch 
ben jonifchen Inſeln, Kephalonien, Ithaka und St. Mana. 
Mit verdoppeltem Eifer verſtaͤrkte Ali ſein Heer, um mit Halfe 
Frankreichs, das ihm unter. Obriſt. Nicole Kanonen ſandee von 
Ruſſen die joniſchen Inſeln zus entreißen. Biber ie. biner ſah 
er in ſeinen Lieblingshoffnungen ſich ploͤtzlich getäͤuſche, als nun 
Frankreich ſelbſt, in Folge des damals zu Tilſit abgeſchloffenen 
Friedens, biefe. joniſchen Inſein hinnahm und and, Parga/bee 
(este Chriſtenſadt in Epirus, bie ſich bisher bes Tuͤrkenſochte 
* roh done, durch eine. Defagung fernerhin ſuher ſeiuel 


16. surf Be 


Ser. von Epirus und Mlamaslen und bebeutenben Strich⸗ 
| —* Theffaliens und Macedoniens, und durch ſeine Söhne 

Veli und Mullar, jetzt Paſchas von Lepanto und Morec, allel 
ECricchen furchtbar, im Vefitz son vier Millionen Einkünften wa 
an ber. Gpige eines: ſtarken Hreres kühner Albaneſer, firebte AU 
min immer ‚heftiger nach Gründung eines unabhaͤngigen Furften⸗ 
hund für Sch: und für. fein Haus... Und die Ihniflände ſquenen 
feine. Pläne. zu begünftigen. Die hohe Pforte ſchwankte damalß 
unten ungeheueren Erichütterungen‘). Aufruͤhriſche Janitſcharen, 
durch Ali noch ſtaͤrker angehetzt, wollten die Ginführung eincsl 
Kriegsweſens auf europälfhem Fuß, wodurch Orbnung und Ruhe 
geſchaffen würde, nicht bulden, flürsten Selim IH. vom Chrom 
und ins Grab; auch Muſtapha, deſſen Neffe:und Nachfolger/ 
ging in dem wilden Sturme unter; erft Mahmub II., Muftaphatd! 
Bruder, ber lebte. Sprößling des alten oomaniſchen Stammes, 
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fnfte wieder feſſen Hab auf dem mit Blut überfhwernmten: Zhromes 
um in Zukunft nicht: nur Pie :Cheiften feiner Lande, ſondern auch 
Die Jamitſcharen ſelbſt, mit Skorpionen zn. geißeln. Eben während 
Diefes Schwankens der Pforte, boffte Ali feinen neuen Thron 
deſto ficherer feitzußellen. '.&r grüfdeßhalb in Epirus fa gewaltig 
u fi), daß ihm zuletzt nichts mehr zu erobern. übrig blieb, als 
an: ber Küfte bie. leute chriſtliche Fetſenſtadt Varga, bewehut:nom 
vierthalbtauſend Einwohnern / deren Meines, aber befto fruchtbarered 
Gehirt,;fih etwa eine halbe deutſche Meile weit vom Buße bed 
Felſen ausbreitet. Aber: fo ‚lange die nahe Anfel Corfu, worauf 
ſich die Franzoſen, nach dem Verluſte der übrigen jonifchen Inſeln 
noch immer behaupicten, in deren Beſitz blieb, ſtand auch Paxge 
auf ſeinem Felſen ſicher. Go kam dad Jahr 1812 herbei. 
Bonaparte’ Glücksſtern erblich über den ruſſiſchen Schneewuſten⸗ 
Jetzt ſei der.Hugenblid gefommen, ‚glaubte Ali, ben überall bes 
draͤngten· Franzoſen Parga , zu entreißen.: Dem nie hatte er 
dieſen Gogenſtand ſeiner heftigſten Begierden aus beit Bingen 
verloren. Flugs waren alle. Styaßen ‚nach. Janina mit ſchnell 
berbeigerufenen, Schaaren bededt. Kemer Ablömmling ber. alt 
Sorfenlicen. Palaͤologen, berem Eproͤblinge im ſechtehrten Jahr⸗ 
hnudert Türken geworden waren, Omer Bey Briones, wat an 
Die Spihe. Ohne Urſache, ohne Kriegserklärung werfen :fidh die 
wilden Banden mit Sehrüll und Gefrach üher das Heine. par⸗ 
giotiſche Grenzdorf Aja ber, finden aber nur einige. zurückge⸗ 
biiebene Greife zu ermorden. Der Durſt nach Ehriftenblut wird 
nur erhitzt, nicht geftillt, und-treibt fie ſchnell vorwärts nad) St. 
Tipphen. Hier aber begrüfet am Abſchluß eines: Eugweges 
einfxanzoͤſiſcher Vorpoſten son. dreißig Mann deu; türkiſchen 
Reitrvortrob fo übel, daß Reiter und Roß über einander hewab⸗ 
rollen und auch das machdraͤngende Fuſwolk in dieſen Knaͤuel ver⸗ 
widelt;,wirb:, und, fo dieſer erſte Angriff gänglich ſcheitert Aber 
Shen wälgen ſich von den angrenzenden Höhen neue Türkenfliuhen 
hingh. Um wicht umaingelt zu werden, müſſen ſich bie Frauzoſcu 
ueter bie. Annentu:her pargiptiſchen Felſenburg zurückziebau. Nun 
faßt auch jene erſte, geworfene und flüchtige Schaar neuen Muth, 
lenkt wieder um und unter dem Geſchrei: Allah) Mahomet! Tod 
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ben Ungläubigen! bringt. ver ganze Schwall bis in Die Straßen 
von Parga. Aber eilends werben alle.Hänfer nerrammelt.. Ach⸗ 
hundert Pargioten, bie fih draußen in ein Verſted gelagert halten, 
fallen ben Türken plöglich. in bie linke Seite. Ein mörberifcher 
Nampf beginnt. Franzoſen und Grischen, Greiſe und Frauen 
und Kinder weiteifern in Muth und Kahnbeit. Aus dem Dunkel 
ber Orangenhaine, ans ben ſchaltigen Vaͤrten dutftender Citronen⸗ 
baͤnume durchflochten son Jasmin und Moſenbuͤſchen, pfeifen tom 
ſend ab taufend Kugeln uud ſtreden die Feinde ſchaarenweiſt 
nieder. Dicker Dampf, aus welchem ber. Tod hervorblitzt, ums 
hzaͤllt nun bie grünen Lauben, kurz zuver: Sitze des ſüßeſten 
Friedens. Jetzt ſtürzen auch bie franzöfiihen Orenadiere aus 
der Burg hervor, greifen den Feind van vorne an, — Trommeln 
wirbeln, Kanonen donnern, Musketen krachen; und bie Türken 
ſtiehen zu ihrem Herrn zurück. Aufangs war Ali auſſer ſich vor 
Wuth; danı, als er wieder zu ſich gekomuen war, ſann eruauf 
allerlei Raͤnke, um den Pargioten cin unglüdiihes. Enns zu be⸗ 
zeiten, Die Pargioten⸗ließen fihr-täufchensuun fie entſchloſſen ſich 
un. AS ausgeſtredten Klauen noch zu entgehen, eine Urkunde 
anfzuſetzen, wodurch ſie ihr Land uud. ihreStadt dem britiſchei 
Schure unter der Bedinguag übergaben, ba: fie mit den 
forifchen . Inſein, unter deren Nechisvetwallung fie bioher ges 
Ruben, Fo au fenpin eines arena ecra 
baben vrſten * 
| . Je mehr fü bie Griechen gegen er Jahr 1814 und 1815 
—* commercielle Thätigleis- erhoben, und ihre angelegten 
baren: Beffein zu zerbrechen ſteebten, beflo gefährlicher wurde Umıch 
ale Widerſacher jenes Kaufmannsvolk, welches einzig usb iuumer 
dahin trachtet, DaB Fein anderer einen Ballen Waaren is der 
Weit verkaufen foll ohne feine Erlaubniß. Dieſes ehr⸗ und. hab⸗ 
ſachtige Voll, welches durchſeinen eigenwägigen Raufmannsgeilt 
ſich zur Uebertretung aller ſozialen Pflichten hinreißen Laßt, hatte 





1) Bouquevile, v1. B. VI. K. 
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in feinem geheimen Rathe ſchon laͤngſt bie Zerfiörung der Sue 
macht der Infelbewohner des Archipels und der Cykladen befchloffen, 
Seine Waͤchter im Auslande meldeten den Miniſtern alle Beweg⸗ 
ungen, die ſich in Griechenland wahrnehmen ließen, und man 
bildete ſich ein, dieſes alles geſchaͤhe in Folge einer Verabredung 
wiſchen ber griechiſchen Geiftlichfeit und dem ruſſiſchen Hofe. ‚Sie 
bebachten nicht, Daß ſedes Volk, das durch Aufklärung und Deich“ 
am Heramwähft, fih fein eigenes Gefchia m ſchaffen funk, 
weißes feinem neuen Zuftande angemeffen WM. Das alles aber 
war ihren glöichgültig und fie entwarfen den Yan, die Mriechen iii 

einen Zuſtand von Knechtſchaft und Ekend, weit jammerdoller al⸗ 
der bisherige, zurlickzuſtürzen. 

Aber die ottomanifche Pforte hatte von ihrer Erpabenkeit über 
en feit zwölf Menfhenaltern unter bie Füße getretened Volk eine 
ſo äberaroße Meinung, daß fie es flets als eine Beſchimpfung 
ijrir Macht umd Winde angefehen bat, wert Jemand ihr fene 
Rahja's“ als irgend ehvas anderes, benn als Sklaven, die vor 
dem Ausſpruche des höchſten Willens der erhabenen Pforte erw 
zutern, bat ſchildern wollen. Der Aufſtand Morea's im Jahre 
1770 und fede nachfolgende Empörung erwecken ihr mir pie er⸗ 
gögliche Erfnnering an das Vergnügen, damals Taufende von 
Chriſtenhunden haben abſchlachten zu önnen. Dergleichen Bor» 
fülfe, welche der tuͤrkiſchen Staatskunſt eben‘ fo angemeffen · er⸗ 
ſchienen, wie einſt den Spartanern ein Gemetzel unter den zu 
zahlreich gewordenen Heloten, naͤhrten ben Dünfel der Pforte 
viel zu ſehr, als daß ſie ſich ernſtlich gefährdet hätte halten ſollen. 
Vergebens ließen deßhalb die Franken ihr die wohlmeinendſten 
Raihſchlaͤge zukommen; der Stolz eines Sultans, ber ſich uͤber 
alle Monarchen der Erde unendlich erhaben dünkt, verwarf auch 
bie weiſeſten Vorſtellungen; und feine Miniſter, die Dur das 
Geld der Griechen bereits geblendet oder erfanft waren, ließen 
mu die Wahrheit auch gar nicht mehr Bis zu den Stufen des 


Thrones gelangen. Deßhalb griffen denn bie Gefchäftsträger des 


britiſchen Minifleriums zu andern Mitten, um bie ‚griechifche 
Seemacht zu zerflören und bie ehrgeisigen Pläne des ruffifchen 
Hofes, wovon fie träumten, zu vereiteln. Sie näherten ſich 
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An, Man wußte, daß feine Habgier auf Parga gerichtet war und 
gaubte alfo, ihn ficher zu gewinnen, wenn man ihm dieſen 
Pag zufpiele. 

| $. 18. 

" Eine Ahnung des herannahenden Unglüds hatte bie Pargioten 
fhon angewandelt, als fie die erfte Nachricht vom Abſchluße des 
Parifer Vertrages (1815) erhalten hatten; denn e6 waren hier» 
nach zwar Die joniſchen Infeln und was von felbigen abhängig 
ſei, ımier ‘den Schup Englands geftelit worden, aber der Par⸗ 
toten war hiebei nicht namentlich Erwähnung gefchehen. Und 
wirklich Fündigte ein Brief Lord Maitlands, vom 21. März 181%; 
an den, Oberſtlieutenant Boſſet, das unglädliche Schickſal Parga's 
an. Der britifhe Miniſter zu Gonflantinopel hatte Parga und 
beffien Gebiet den Türken überliefert. Da: indeſſen bieie Ab⸗ 
tretung fi auf den im Jahre 1800 zwifchen Rußland und der 
orte abgefchloffenen Bertrag gründen: follte, fo fonnte dem 
zufolge nicht allein Parga, fondern "auch Preveſa, Bonita und 
Baihrotum immer doch wenigſtens barauf vechnen, daß jenem 
früheren Vertrage gemäß dieſe chrifilichen Städte freie Veligions⸗ 
- Übung, eigene Gerichte und bie alten Rechte des Beſitzthums/ 


ber Erbfchaft und des Handels behalten würben, baf fein Mas 


hometamer bei ihnen fich anſiedeln, und daß ſelbſt der türkiſche 
Waimode , der daſelbſt eingefeßt werben würde, nicht ohne Ein⸗ 
ſtimmung des joniſchen Senates feine Stelle antreten oder bes 
halten dürfte, Unter ſolchen Umſtänden durften fie immer nod: 
hoffen, daß fie aus ihren Trümmern wieder zu einem neuen: 
froͤhlichen Dafein erfiehen würden. Aber auch biefe Hoffnungen: 
mußten dem tiefften Schmerze weichen, ats die Nachricht einlief‘, 
daß es ſich um eine unbebingte und an eine vollkländig türkiſche 


Dherherrichaft hingegebene Abtretung handle, Run blieb ben 


Pargieten, wenn fie nicht efende Sklaven ber Türken werben: 
wollten, nichts weiter übrig, als Verkauf ihres Eigenthums und‘ 
Auswauderung. Die Beſtürzung und der Jammer in Parga it 
mit keinen Worten zu ſchildern. Alle Geſchäfte hörten ſogleich 
anfs diejenigen, welche in Fluren und Gärten arbeiteten, ließen 
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die Hände ſinken; diejenigen, welche Fahrzeuge abgehen Iafien 
wollten, ließen ſogleich die Segel wieder einziehen. Welch eine 
merhoͤrte Geſchichte, da ſonſt jede Aufopferung der Rechte von 
Chriſten an Türfen als Heiligihnumsſchändung angeſehen werben 
war! | 

Aush war es, wenn man bie Berhältniffe des chriſtclichen Eu⸗ 
sopa. dem Türkenthume gegenüber betrachtete, ein durchaus un⸗ 
begveifliches Ereigniß. Hätte man bie Pargioten an eine chriſtliche 
Macht abgetreten, nun, fo änderte ſich nur Die Flagge. Lieferte 
man fie aber den Türken aus, fo mußten fie wählen zwiſchen 
Abfall vom Chriftenthume ober Sklaverei. Nun aber gar dem 
. Tiger Ali vorgeworfen, mußten fie wählen zwiſchen Schaͤndung 
ihrer Familien, gräßliden Hinrichtungen ober gezwungener Ver⸗ 
bannung. Vergebens wird man fagen, die Weisheit der britiichen 
Unterhändler habe den Schaben, ben die Pargioten hiebei er⸗ 
litten, Dadurch gut zu machen gewußt, daß fie ihnen einen Er- 
ſatz für das Eigentum, das fie bei -ihrer Auswanderung im 
Etihe laſſen mußten, audbebungen. Aber was war das für 
ein Erſatz? Daß fie für den Preis von 500,000 Pf. Sterling, 
zu. welhem Parga und fein Gebiet vorläufig abgefchägt werben, 
150,000 Pf. Sterling erhalten follten, wovon aber in ber Folge 
noch Abzüge gemacht worden find. 

Während fie aber gegen dieſe Abkaufsſumme noch Gegenvor- 
Rellungen einlegten, bonnerte fie fhon die Nachricht darnieder: 
„Ali kommt mit feinen Schaaren, um Parga in Beſitz zu nehmen!” 
Zugleich Fündigt ihnen Lord Maitland an, baß ber 10. Mat 
ald der Tag anberaumt fei, wo bie Chrißen nun für immer 
Epirus. räumen follten. . Da warfen nun bie Unglüdtichen die 
legten jammervollen Blicke auf ihre fihönen Flaren, bie eben 
jet im reichten Segen prangen; auf die weiten grünenben Ge⸗ 
linde, wo man 81,000 Dlinenbäume (allein ſchon 200,000 
@uineas an Werth, wie fie auch anfangs abgefchägt waren) 
zähle. Sie ringen bie. Hände gen Himmel, indem fie ihre 
herrlichen Baumgärten , buftend von den koͤſtlichen Citronen und 
Orangen, beirachten. Sie beugen die Stirnen in den Staub, 
um zum lebtenmale ihre Klöſter und ihre Tleisen an ber Küfe 
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Kir zerſtrenten Kirchen zu begrüßte. Varboten wurbe ihnen, 
weder eine Frucht, noch eine Blume, fa! ſelbſt nicht einmal. 
heilige Veberbleibfel und Bilder, Kerzen, Altargeräthe und Zier⸗ 
rathen aus den Kirchen mit ſich zu nehmen denn alles dieſes 
hat der Lord den Türken als Eigenthum zugeſchlagen. Einiges 
Hausgeraͤth und ihre Perſonen — weiter bleibt den Pargioten, 
bisher Beſitzern fo, reicher Schäge einer raflofen Betriebſamkeit und 
einer Zahl von 839 Gebäuden, die nun ben Feinden des Glaubens 
heimfielen, nichts übrig. In zwei Tagen, Morgens früh ſollen 
fe wandern. Ein Wehgeichrei, wenon die Luft erbebt, läßt fid 
plöglih hören. Man fieht die türfiihen Rotten ſchon über bie 
Höhen des Berges Pezovolos daher ziehen. Dumpfe Verzweiflung 
bemaͤchtigt fi aller Seelen. Man ſtürzt zu ben Waffen; man 
ſchwoͤrt einmüthig mit dem Baterlande zugleich unterzugeben , nes 
fern die Feinde vor ber beflimmien Stunde einrüden, um bie 
Leute zu ergreifen. Dann wieder überbenfen fie das Elend, 
worin fie verfunfen find, , zerfließen in. Thränen und wenden fh 
zu dem Bilbniffe der h. Jungfrau you Parga, bem alten Palle- 
dium ber Burg, ald aus dem Heiligthume derſelben eine Stiuwee 
erſchalli: „Die Engländer, welche euch aufgenpfert haben, We 
haben es vergefien, eure Abgeſchiedenen mit zu verkaufen!“ Ge 
gleich eilt man auf die Gottesäcker, ſcharret die: Gräber auf umb 
errichtet aus Dlivenzweigen, bem Schmud bes. vnterlänbifchen 
Bodens, einen hohen Scheiterhaufen.: Dan hört auf feine Be 
fehle der Britten mehr. Man erflärt nah einem einmüthigen 
Beſchlnße: alle Frauen, alle Kinder follen erwürgt werke, 
wen. bie Türken bauch ihre Gegenwart eine Stabi, bie fie nur 
als Wüſte in Empfang nehmen follen, bejubelt würben. Kin 
Eilbote wird an Lord Maitland abgefertigt und meldet ihm, daß, 
wofern der Heranzug ber türtiſchen Truppen nicht noch aufgepalen 

werde, jenes Dpfer, weiches einft Sagunt den Augen ber, Welt 
gezeigt, füh hier in Parga Angeſichts bes ganzen Eurem 

uenern folle. Der Bote bringt eilende ben Gmeral Adam, dem 

Die Pargioten wohlmollen, weil feine Gattin eine Griechin if; 

mit herüber. Eben als er voll Beſorgniß im Hafen einlänft, 

esblidt er bie Flammen bed Scheiterhaufend „ den: bie Gebeine 
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und Gärge-giinfticherer Vargidten, die den Tag des Uniergmige 
wit mehr erlebt haben, verzehrt. Der General ſteigt ans 
Land und ber Zug der Acchonten, vor benen die Prieſter her⸗ 
geben, Tommt ihm entgegen, empfängt ihn mit trüber Ehrer⸗ 
Gietigfeit und erflärt ihm, daß ber reiflich bedachte Entſchluß mer 
Stande werde ausgeführt werben, wofern er nicht auswirken 
Tonne, daß der Einzug ber Barbaren noch Verzug finde Er 
Moriik-ipnen Doffemg ein. Gr Beigt zur Burg Hinauf. eher 


"alıtampfe. @täle ſtatt des ehemaligen Freudenrufs biefer Me 


Tuunäinge ber alten pelaegiichen Krieger, als in glücklicherer 
Stunde Die Flagge Britammens auf biefen Zinnen gepflanzt 
. wurbe. Bor allen Hausthuͤren fieht er nur grimmige Maͤnner 
mit geziitten Waffen ſtehen, die nur das Zeichen erwarten, um 
erſt ihre Familien zu erwürgen, und dann das blutige Schwert 
gegen die Engländer ſelbſt zu ſchwingen und zu Fämpfen, bis auch 
fein: Einziger mehr übrig geblieben fein werbe, um von dem 
ungtüdkkhen Ausgange dirſer Begebenheit Kunde zu geben. Er 
beſchwoͤrt ſie noch zu warten. Er eilt dem Vortrab der Maho- 
mesaner entgegen, und dieſe, nicht minder Ängfilih als die eng⸗ 
liſche Beiogung ſelbſt, bewilligen den geforbesten Aufſchub. So 
wurde der. Teste Schlag des Ungluͤcks noch beſchworen. 
Dann am 9. Mai, als die Sonne niederſank, verſchwaub 
die Flagge Brisanniens von ben Binnen ber Kelfenburg, gleich 
jenen Leuchtfeuern, die einen Angenblick geſchimmert haben, um 
Wie Hoffnungen der Schiffer zu betrügen; und bie Chriſten, nad 
Dom ſie noch abe: letzie Nacht durchweint und durchbeiet hatten, 
foderten nun. das Zeichen zum Abzug. Bei dem erſten Aufleuchten 
des Tages hatten fie Ihre Wohnungen verlaſſen und ſich am Ge 
flade zerſtreut, um noch) einige Iteberbleibfel des theuren Vater 
Todes: zu ſammeln. Einige thaten bie Nfche ihrer Väter, bie fie 
dns! den nlebergebrammten. Scheiterhaufen zuſammenſcharrten, in 
Shen andere nahmen eine Handvoll Erde des Bodens, dr 
fe: und ihre Familien fo treulich ernährt hatte, mit ſich; bie 
Kmder fammelten Steinchen und Muſcheln am Strande und * 
ſteckten fie wie koſtbare, von den Türken noch gerettete Sieinede 
in ihre Rodchen; die Greiſe ſtammelten: „Lebe wobl! Land ber 
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Diter!* Die Pricher tiefen: „Lebt woht Ihr Biubige Temyck, 
heilige Altaͤre bes wahren Gottes!” Die Frauen jammern: 
„D Mer, minder graufam als unfere brisifhen Beſchützer, 
ſchoͤnes joniſches Meer! beichirme unfere Kinder! Wenn du aber 
nd in deinen Fluthen verſchlingen willſt, fo trage aumfere Leich⸗ 
name nicht an Geflade, wo Britten herrſchen; benn dieſe würbem 
and) noch unfere Gebeine an unfere Tyrannen verlaufen!“ " 
Darauf, beim legten Schiiumer bes niedergebrannten Todren⸗ 
feners , entfernten ſich die Vargioten som Vorgebirge Chimaͤriunm, 
und bie Zürfen, von den Britten als herzliche Bruͤder bogrüßt, 
nahmen Beſitz von dieſer chriſtlichen Stabi, bie ihnen ain 10. 
Mai 1819, welchen Tag bie Geſchichte nie vergeffen wird ,. Preiß 
gegeben worden war”). Diesen Tag kann mas in Zukunft sie 
die Bollendung ver Sklaverei des chriſtlich «griechifihen -Belfeg, 
Die der Himmel, um jenes Bolt allmählig ‚einer unſterblichen 
Wiedergeburt würbig zu machen, zuließ, betrachten. Ewig bene 
würdiger Tag! wo biefelben Englaͤnder, welche Die Befreiung 
Ber Neger unb Sklaven in’ Algier prahleriſch ausruſen, den lotzies 
Außbreit eined noch unabhängigen, chriſtluhen, griechiſchen, vum 
glorreichen Vorfahrern auf waere Nachkommen ehrlich. vererbien 
und feit Jahrhunderten mit unvergleihlihem Heldenmuthe gegen 
Die gräßlihen Nachbarn, bie Türken, unerſchoötterlich mb ſieg⸗ 
wich vertheibigten Landes eben biefen Barbaren überliefeiseug 
Gpriften aufopfexten ben Mapomeianern! wo bie Kirche: ben 
Moſchee, wa die britiſche Flagge dem tinkifhen Roßſchweif ride 
und bas Kreuz bed Deilandes vor bem verbleichenen ‚Aalkınonke 
Mahomete wieberfinfen mußte! ' ri 
5. 19. | | of 
Wahrend ber tyranniſche Paſcha vom anime: vie. Sea 
feines Lebens mit lauter Frevelthaten füllte, unter deren Schatten 
aber die Griechen allmäplig ihre hohen Gefhide vorbeueiiump 
thärmten fi) von Conſtantinopel aus ſchwarze Weuerwollen gegen 
iha auf; er warb vom Sultan geächtet, und fiel fo vom Gipfel: 
. . " Be 
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feiner Macht und Größe. Aber auch fein Fall, obgleich er den 
Griechen die Hoffnung zur Freiheit eröffnete, brachte Griechen⸗ 
Yand viel Unheil und führte. es an den Abgrund des Verderbens 
bin, 

As im Jahre 1820 das türkifche Kriegsheer gegen Ali im 
Anzuge war, zog ſich berfelbe in fein befefligtes Seeſchloß zurück. 
Ein Geſchwader von Kansnenhöten, mit Corfisten bemannt, 
gertheibigte ben See und unterhielt die Verbindung mit der Um⸗ 
gegend. Alt hatte beichloffen, nur drei feſte Punkte zu behaupten, 
Sanina aber niederzubrennen, damit ber Feind fich dafelbft nicht 
feftfegen möchte. So mogten nun bie unglüdlihen Bürger, 
denen Alt ‚feinen Borfag gar nicht verbehlte, darauf denken, 
wie fie ihre Familien und Habfeligfeiten vor den Flammen und 
den räuberifchen Arnauten Ali's in Sicherheit bringen wollten. 
Diejenigen welche, fobald fie das feindliche Heer herannahen 
ſahen, augenblidiih nah Zagori entfloben, hatten ben beften 
Theil erwählt. Aber die Meiften waren noch zurüdgeblieben, 
als Alt fein wildes Kriegsvolk gegen die unglüdliche Stadt los⸗ 
Keß, das nun gierig über Türken und Chriften, über Harems 
und Kirchen und Klöfter berfiel, und jedem Gelüfte den Zügel 
ſchießen ließ. Aber plöglih wurde das Jammergeſchrei ber Ges 
mißhandelten Durch einen flarfen Donner und ein gräßliches Ge- 
ziſch überfihallt. Ein Hagel von Bomben, Haubigen, Granaten 
und congreviſchen Raketen ergoß fich über bie dem Untergange 
geweihte Stabt, und ehe zwei Stunden vergangen waren, glich 
fie einem flammenfpeienden Feuerberge. Die Paläfte, die Hos⸗ 
pitäler, die Bibliothefen, die Schulgebäude, die Sammlungen 
für Kunft und Wiffenfchaft, die Kirchen, die Moſcheen, bie 
Öffentlichen Bäder und Hanbelöpläge, alles warb in Afche vers 
wandelt, Nur die Galgen am Thore von Kalotſchesme blicken . 
als Ali's Denkmal fliehen. Ali ſaß unterdefien auf dein Alten 
eines feiner Thuͤrme und bezeichnete die Stellen, wo die Gluth 
nicht raſch genug um ſich griff. Die unglüdlichen halbver⸗ 
brannten Flüchtlinge der Stadt waren nun kaum ben Flammen 
entronnen, als fie jenfeitd bes Berges Paltoras dem Vortrabe 
bes türkifchen Heeres, den wilden Kerfalen, in die Klauen fielen. 
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Und dieſes Geſindel, welches ſich „als Befreier von ME Tg 
rannel” angekuͤndigt hatte, entriß mın ben Männern bie Weiber, 
den Vätern bie Töchter und eben das letzte, kuͤmmerlich ges 
rettete Ueberbleibſel des vormaligen Wehlfandes Wie ein 
Schwarm fehüchterner Tauben, wenn ein Habicht dazwiſchen 
fährt, zerftoben die Flüchtlinge nad) allen Seiten, Einige rannten 
nad Arta, andere nad) den Geſtaden Thesprotiens, viele vers 
ſteckten fih in den Wäldern und Klüften, und kamen bort 
meiftend vor Hunger und Elend um, Nlle Wege und Stege 
waren mit Berwunbeten, mit Sterbenden, mit Leichen beſaͤet. 
In folk namenlofes Unglüd warb eine Bevölkerung von 30,000 
Seelen dur die Unthaten eines einzigen Böfewichts geſtürzt. "). 


$. 20. 


Mahomet Dram Alt und Baba waren gegen ben abtrünnigen 
Paſcha von Janina geſchickt. Während aber Exfterer durch fein 
anfangs verſtelltes gelindes Verfahren nit nur den Griechen 
Zongas und. feine Armatolis, fondern auch bie Krieger ber 
ganzen Umgegend ſchnell für feine Fahnen gewann und fie dem 
Ali abtrünnig machte, feste dagegen Baba auch die freundlich 
und friedlich gefinnten Landfchaften durch fein bulgarifches Raub 
gefindel in fo ungeheuren Schreien, daß alles Volk in die Ge 
birge entwich und er alle Orte oͤde und Ieer fand. ber au 
bes Erfteren mildes Benehmen dauerte nicht lange. Als er, ber 
nene Paſcha von Theffallen, zu Lariſſa ankam, brachte auch ex 
wenig Troſt und Freude mit Auf alle Singen über Baba’d 
Erpreffungen und auf alle Bitten um Linderung, antwortete ex 
nur das leidige: „Wir wollen ſehen!“ Und als bie Häuptlinge 
der Armatolis, an der Spite ihrer wohlgerüfteten Schaaren, in 
Maſſe vor ihm erfchtenen und dem Sultan ihre Dienfte anboten, 
gerieth der fanatifche Dinfelmann nun gar in ben heſtigſten Zorn 
und ſchrie fie an: „‚Chriftenhunde! Wie vürft ihr euch unterfichen, 
vor einem mahometanifihen Fürften euch bewaffnet erblicken zu 
laſſen? Mit einer Weidenfchlinge um den Hals, bem Zeichen 
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ewiger Knechiſchaſt eures Gezüchtes, geziemt euch am der furcht⸗ 
baren Schwelle meines Palaſtes zu erſcheinen. Fort mit endy! 
und laßt euch in Zukunft nicht anders, als auf jene Weife vor 
mir ſehen!“ Mit verbiffenem Grimm FTehrten die Söhne ber 
bochherzigen Krieger des Olymp, des Pelion und der Thäler des 
Sperchius in jene Berge und Schluchten, welche ihre Tapferkeit, 
während rings umher das fchöne Vaterland in Sklavenketten ges 
worfen worden, immerdar frei erhalten hatte, 

Aber der furchtbarſte Streih war erft ben Erzbifchöfen und 
Biſchöfen vorbehalten. Der Paſcha Heß auch diefe vor fih kommen, 
gab ihnen feinen linken Fuß zu Füßen, und während fie nun fo 
sor feinem Sopha auf ben Knieen Tagen, fchrie er fie an: 
„Driefter des Iſſa! Mit äufferftem Befremden habe ich bei meiner 
Reife durch dieſes Land, wo des Großheren Gnade euch duldet, 
eine Menge neu aufgebauter Kirchen und Klöfter erblidt, Zeigt 
mir die Erlaubnißbriefe dazu vor!” Als fie nun auf Ali's Vers 
günftigungen fi berufen wollten, unterbrach fie der Paſcha 
mwüthend: „Mi Tebelen iſt fein Sultan, fonbern ein Kaffer 
wie ihr, und alle eure Bauwerke follen unverzüglih von 
Grund aus zerflört werden.” — Ein Winf, und die Janit⸗ 
ſcharen warfen mit wildem Freubdengeſchrei die chriftliche Geiſtlich⸗ 
feit zum Saale hinaus, Wer fhildert den Schmerz, bie Ver⸗ 
zweiflung und die Gluth der Rache bei dieſer ſchrecklichen Kunde! 
‚ Aır ein Mittel, das Unglüd abzuwenden, blieb übrig — Geld, 
Und den letzten Pfennig trug auch der Aermite bei. Als der 
Paſcha Gelb ſah, mogten nun die Kirchen und Kloͤſter ſtehen 
bleiben‘). 


.ın 


Koh im Oktober 1820 erflärte Jsmael Paſcha in ſeinem 
Heerlager zu Janina den ſämmtlichen Armatolis, die er ohne 
Lohn verabſchiedet hatte, daß man künftighin nicht auf ihre Waffen, 
ſondern nur auf ihre Arme zu den Schanzarbeiten Anſpruch 
machen werde, und daß die Landleute ſich zu Frohndienſten bei dem 


1) Pouqueville, I. B. IL. K. ©. 37. 
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Herren einzufinden hätten; und ben zu ſich entbotenen fümmtlichen 
Dornehmften aus Hellas erflärte er im Namen des Sultans: 
„Seine Hoheit erfenne, zufolge der Verordnungen Solimans des 
Prächtigen, in Hellas nur zwei Klaffen, nur Aga’s oder Herren, 
und Steuerpflichtige, der Gnade und Barmherzigkeit anheimges 
flellte Rajah's.“ Schließlich befahl Jsmael, nach Inhalt der ſul⸗ 
tanifchen VBerorbnungen, no, daß binnen drei Monaten ein 
Derzeichniß aller Ungläubigen, die den Karadſch (Kopfgeld, wo⸗ 
für den Chriflen je auf ein Jahr aus Gnade ber Kopf gelafien 
wird) zahlen, gefertigt werde, um darnach eine Zulagfieuer 
anzuordnen. Auch wurde nach den Dörfern die Zahl der Mens 
ſchen und Laftthiere beſtimmt, die bis zum März frohnen follten, 
wo fie dann durch eine gleiche Zahl anderer von brei zu brei 
Monaten abgelöft, und von ihren Gemeinden dafür entihädigt 
werden würden’), 

Nach Beendigung diefes hohen Gerichts, wurben bie Häupter 
und Führer der Armatolis verabfchiede. Dennoch wagte Tein 
Einziger den Ruf: „Krieg den Tyrannen!” Vielmehr verharrten 
mehrere Führer der Armatolis no immer bei dem Paſcha, in 
Hoffnung, er werde ihnen feine Huld wohl wieder zumenden. 
Jedem feiner Winke wurde von den meiften bie unterthänigfte 
Folge geleiſtet. Die Straßen des Pindus und Theffaliens waren 
mit Wägen bedeckt, welche dem Lager Lebensmittel zuführten, 
In den Gebirgen berrfchte eine dumpfe Betäubung. Allen wurde 
Har, das Werf der Befreiung Tönne nur aus bem Uebermaaße 
des Unglücks entfprießen. Noch aber fchienen die Mahnmetaner 
das Maaß ber Verbrechen nicht überfüllt zu haben, um vor ‚aller 
Welt die Chriften wegen des Aufftandes, der nun bald ausgerufen 
werben follte, zu rechtfertigen. Mißbrauch ber Gewalt follte, 
wie immer zu gefchehen pflegt, das Ende berfelben herbeiführen. 
Sp ſchonte denn Ismael Paſcha, der bie dumpfe Ergebung ber 
- Griechen in ein. hartes Geſchick für die Frucht eines knechtiſchen 
Gehorſams Hielt, forthin Niemand und bereitete hiedurch fich 
ſelbſt das bitterſte Ungemach zu. Der Winter brach herein und 
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dedeckte die Gipfel des Pindus mit Schnee. Die theſſaliſchen 
Reiter und mazedoniſchen Aufgebote zerſtreuten ſich nach ihren 
Heimathen. Die zurückgebliebenen Heergenoſſen durchwühlten Ja⸗ 
nina's Trümmer nach einem Stückchen Brennholz. Niemand be⸗ 
fand ſich wohl, Da erſchienen bie Sulioten, bie ſich bei ber Bes 
fagerung von Prevefa jo glänzend ausgezeichnet hatten, 760 an 
der Zahl, in Ismaels Hauptquartier, und baten, als Lohn für 
die geleifteten Dienfte, nur um Erfüllung des Verfprechend, daB 
ihnen jett geflattet werben möchte, auf ihre eigene Gefahr und 
mit Daramfeßung ihres Lebens, ihr altes Vaterland Suli wieder 
erobern zu bürfen. Die Grenzfefte Kiapha habe nur eine Be- 
fatung von 60 Mann. Diefe wollten fie ſchon austreiben und 
dann in Zufunft ſich als treue Unterthanen bes Großheren, nad 
beffen mit ihren Borfahrern abgefchloffenen Verträgen, halten. 
Sp gerecht diefer Antrag aber auch fein mochte, Ismael gab den- 
no, entweder weil er geheimen Befehl hatte fie abzuweiſen, 
ober weil er ſelbſt es bedenklich fand, den Sulioten eine Stellung, 
welche ihre Vorfahrer 140 Jahre lang gegen die Türfen vertheidigt 
hatten, wieber einzuräumen, keine beſtimmte Antwort. Bald 
bot er ihnen den nahgelegenen Bezirk des Hafens Glychis, wo 
fie jet ihre Familien einftweilen untergebracht hatten, bald Bonu 
an und zog bie Herfiellung Sult’s ing Weite. Diefe Weigerung 
wurde bie Tofung einer allgemeinen Unzufriedenheit, welche bie 
Herzen aller Epiroten durchdrang. Die verheerten Dörfer, bie 
geraubten Erndten, die erfchöpften Borräthe, bie Frohnen, die 
täglichen Quälereien erweckten felbft bei den Chriften ein Bedauern, 
daß Alt nicht mehr regiere, Niemanden warb geraubtes Eigen- 
thum wieder gegeben; und fo fragte denn num Eiher den Anbern, 
was man dur AS Sturz gewonnen habe, und was man nod 
bei dieſer Veränderung, bie ſich wahrlich nicht mit Vorzeichen 
einer Berbefferung anfündige, zu gewinnen hoffen dürfe? So 
vollſtändig waren die Epiroten noch nicht zum Sklaventhum ab- 
gerichtet, daß fie jener Betrachtungen unfähig geworben wären. 
Dei ihnen, biefem für alles Richtige und Nüsliche fo empfänglichen 
Bolfe, das in vielfachen Verkehr mit andern Völkern fland , 
dachte und urtheilte man. Das Unrecht, das fie unabläßig zu 
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ertragen hatten, wedte fe zum Nachfiunen über die Mittel einer 
gefegmäßigen Befreiung, unb mehrere unter ihnen hatten ſich, 
ba fich Keine Hoffnung zeigte, die Ketten zu zerbrechen, über das 
Ungläd emporgeſchwungen und ſich der ſtrengſten Tugend geweiht, 
um fi hiedurch für den Verluſt ihrer natürlichen Rechte einen 
Troft zu bereiten. So waren bie Klöfter im Pafchalif Als für 
eine Dienge Fräftiger Männer, bie an ber Wiederherfiellung eines 
Reiches ber Geſetze verzweifelt hatten, ber legte Zufluchtsort ges 
worden, wohin fie wie in den Schoos Gottes, bei dem Fein 
Unterfchied der Vornehmen und Geringen Statt findet, ſich ges 
rettet hatten. Und Ali, fei ed aus einem natürlichen Gefühle, 
fei es aus Politif oder durch Vorurtbeile, die er von Jugend an 
eingefogen, geleitet, hatte, wiewohl er doch fonft feine Klauen nad) 
Allem ausftredite, den Frieden und ben Troft jener Klöfter nicht 
geftört. Aber das fegt hereingebrochene Türfenheer achtete biefe 
fleinen Zufluchtsörter nicht, inige greife Krieger, bie das 
härene Gewand des h. Baſilius angelegt hatten, ſahen ſich ge⸗ 
Zwungen, in bie Gebirge zu flüchten. Viele arme Priefter waren 
erwürgt, viele Kirchen niebergebrannt, und die Kreuze des Welt 
heilandes und die Bilder der h. Jungfrau son ben Feinden bes 
chriſtlichen Namens geſchändet worden. 

Da thürmte ſich ein geiftliches und ein weltliches Ungewitter 
auf. Ein dumpfes, graufenvolles Brüllen, weldes Bolfsftürmen 
voranszugehen pflegt, Tünbigte fein Herannahen an. Freilich if 
bie Empörung das ſchlimmſte aller Mittel, wozu ein zertretenes 
Volk, um feinen Zuftand zu verbeffern,, irgend greifen kann, 
ben Fall ausgenommen, daß ihm nichts übrig geblieben wäre, 
als die Nothwehr der Verzweiflung. Auch ftellten- ſich bald bie 
Folgen der Bedrängniffe ein. Täglich wurden bie Lebensmittel 
im Türfenlager feltener und blieben zulegt gar aus. Selbſt bie 
Sulisten wurden angeflagt, als fhnitten fie die Zufuhren ab, 
und JIsmael jagte fie, als verbächtige Leute, aus feinem Lager, 
und wies ihmen ihre Stelle am Thore St. Nikolas an, Sie 
merften wohl und überzeugten ſich bald vollfommen, daß in einem 
Lande, wo ihre Vorfahren fo lange nad eignen Gefegen gelebt 
hatten, die Zürfen binfort Feine Rajah's mehr dulden wollten, 
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In folder Stimmung lagerte jest Marko Botzaris, Zorn und 
Rache im Herzen, am Geflabe des Sees. Cr. griff in feine 
Harfe und fang, die Blide zum Pinbus erhoben, in der Abend⸗ 
ftille feinen Sulioten bie Thaten und den Ruhm ihrer Vorfahren 
und das heilige Bermäctnig, welches fie ihnen zurüdgelaffen: 
zu fierben für ihren Glauben und für das Vaterland. So fang 
ber Held, als er feine geliebte Gattin, bie blondlodige Chryſa, 
mit ihren Kindern bei der Lagerſtadt anlangen ſah. „Die 
rauen, rebete fie ihn an, find geheimnißvolle Schuggeifter, Sie 
traͤufeln heilenden Balfam in das wunde Herz bes Helden. Ich 
Eomme deinen Zorn zu befänftigen“ °). 


922 

Die Aclteften der Sulioten hielten Rath, und es wurbe ber 
ſchloſſen, daß man, ehe man fi mit Ali gegen die Pforte ein⸗ 
laſſe, noch einen Verſuch machen wolle, ob nicht auf gütliche 
Weife von Ismael Pafcha die Erfüllung einer Verordnung des 
Sultans, wonach den Sulioten ihre Güter, und namentlich ber 
Bezirk von Suli, das unveräußerliche Eigenfhum der Väter, 
zurückgegeben werben follte, .erlangt werben koͤnnte. Sie ers 
ſchienen im Divan des Pafcha, brachten ihre Dienfte und Rechte 
in Erinnerung; aber Ismael fuchte, wie früherhin, durch An⸗ 
erhieiung eines andern Bezirks auszumeichen, und als fie ihm 
nun bie ausdrüdlichen Verträge vorlegten, brach er 'mit frechem 
Stolze hervor: „Es ift eine unmögliche Sache, euch Ungläubigen 
ein Land, auf welchem ſchon Moſcheen erbaut find, zu -freieu 
Beſitz zurüdzugeben. Ueberdem leſet hier (wobei er einen neuen 
Befehl des Sultans entrollte), daß eure Befigungen bereits dem 
Gute des Großherrn einverleibt worden find!” „Man hat ben 
Sulian Hintergangen! entgegneten die Sulioten. Laßt und nur 
erſt Cindem fie Die Hand an das Schwert legten) unfer Vater⸗ 
land dem geächteten Rebellen abfämpfen, und dann mag ber 
Sultan entfheiden, ob wir würdig feien, jene Berge, bie mit 
bem Blute feiner getrenen Krieger wiedergewonnen find, hinfort 


1) Pouquevilie, III. ®, II. 8. ©, 60-63. 
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zu befiten!” — „Seiner Krieger? unterbrach fie der Paſcha, 
wartet! ich werde ſolche Frechheit zu beflrafen wilfen, — Rajah's, 
nichtswürdige Kaffern feid ihr! Nicht anders, ald eure Verwor⸗ 
fenheit es geſtattet, follt ihr hinfort im Türkenreiche athmen 
dürfen. Arbeit und Knechtſchaft, das iſt's, was euch zukommt. 
Dan hat euch bisher gewähren laſſen. Aber ich werbe in Kurzem 
euren Uebermuth brechen, euch die Waffen, die ihr befubelt, 
entreißen und euch bie Skflavenmüge über die Obren ziehen. 
Und nun fort aus meinen Augen, und daß fih Niemand yon 
euch unterfiehe, anders, als mit der Weidenfchlinge um den Hals, 
por mir zu erfcheinen und meine Befehle zu vernehmen” "). 
Starr und flumm vor Entfegen traten die Sulioten ab, bes 
riethen fih aber, ſobald fie fich wieder gefaßt hatten, in ihrem 
Lager nun fogleich über Die Maßregeln, welche unter fo drohenden 
Umftänden zu einer fchnellen Rettung genommen werben müßten, 
und befchloffen, mit ihrem alten Tobfeinde, dem Ali Tebelen, 
in Unterhandlung zu treten. 


$. 23. 

Alt ‚- geächtet und verfolgt von ber Pforte, blieb Fein anderer 
Heffnungsichimmer der Rettung übrig, als Hülfe bei deu Chriften 
zu ſuchen. Deßhalb dachte er nun darauf, die „Armatolig” durch 
bie Lockſpeife reichen Soldes berbeizurufen. Und diefer Plan war 
auch unter allen der vernünftigfte, ber Lage des Ortes ange 
mefjenfte und für die Vertheidigung von Epirus, wo mit wenigen 
Dölfern nichts auszurichten war, ein großes Heer fich aber 
nicht länger halten konnte, der paſſendſte. Dur Bewaffnung 
der Chriftenfchaaren legte Mi das Schwert in bie Hand ber 
Feinde der Pforte, und wenn gleich er hiedurch feine eigene bis⸗ 
herige Macht bloßftellte, fo hatte er wenigſtens den Troft, hoffen 
zu dürfen, daß er auch des Sultans Macht in Griechenland viel- 
leicht für immer zertrümmern werde, 

Epirus umfaßte, feit der Eroberung durch Amurat, brei 
Voͤlkerſchaften: urfpränglihe Türken; Schypetard ober Mbanefer, 


1) Daſelbſt Kap. IV. ©. TI. 
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theils Chriften geblieben, theils mahometaniſch geivorben; und 
Griechen, der achtungswürdigfte Theil der Bewohner, ber buch 
Berriebfamkeit dem Lande Leben giebt. An diefe letzteren alfo 
insbefondere wandte fih Alt, und die Geifter der alten Helden 
von Hellas fchienen fih in ihren Gräbern zu rühren. Hydra und 
die Cykladen, reich an Schiffen, harrten mit gefpannter Auf 
merffamfeit des Zeichens, welches aus den Bergen von Dodona 
anfleuchten ſollte; und ein Schweigen, wie e8 dem Aufruhre ber 
Elemente vorzugehen pflegt, trat jet an bie Stelle ber feit 
einiger Zeit Hellas burchraufchenden Gerüchte. Mean fchien fi 
das Wort gegeben zu haben, ven Tyrannen, ber bie Brunft, 
welche nun bald über das ganze Morgenland herſchlagen follte, 
anzufachen beſtimmt war, in feinen täufchenden Hoffnungen zu 
beftärfen. Alle Stämme der Norbgriechen, von Dyrrachium big 
zu den Mündungen des Artus, fehlenen dem Alt jet ergebener 
au fein als vormals. Im den glatten Redensarten ihrer fließen- 
den Sprache floffen ihm von allen Seiten die Wünfche langer 
Jahre und unendlichen Glüdes zu. Bei der geringften Aeufferung 
feines Willens ftrömten Erzbifchöfe, Biſchöfe, Richter, Vorſteher, 
Hirten und Krieger an feinem Hofe zufammen und warfen fi 
zn feinen Füßen, weil fie von ihm Rettung erwarteten. 

- Die Tyrannei des berüchtigten Ali Paſcha von Janina hatte 
ben Griechen zuerft als Vorwand gebient, ihre eigenen Streitkräfte 
zufammenzuziehen, und zur größten Freude des Sultans gegen 
ben 'rebellifchen Paſcha zu verfuhen. Im Grunde genommen 
war es aber nur eine Vorbereitung zum Kampfe-gegen die Pforte 
ſelbſt). Die Griechen, der vielen Berationen und Berfolgungen 
von Seiten ber Pforte und der raubfüchtigen Paſcha's müde, ja 
ber Berzeiflung nahe, hörten immer mehr auf die Einflüfterungen 
bes Alt, und zogen endlich vor, fi) mit dem Hiftigen Paſcha 
gegen ben gemeinfchaftlichen Feind zu vereinigen und auf biefe 
Weife fchon den Kampf zu beginnen, bee feit dem Jahre 1821 
zur Freiheit geführt bat ?). 

1) Rizo, Cours de lit. p. 101 und 102. 

2) Rizo, hist. de la Gröce p. 157— 255. Eine gute Gefchichte der 

Regierung Alt Paſcha's von einem zum Islam übergetretenen Offi- 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Hellenen bewaprten des fhmählihen Drudes unge 
achtet ifren Glauben, ihre Sprache, ihre Sitte, 
ihre Nationalität. 


5. 2%. 

Die unglüdtichen Hellenen zählten bereits gegen 400 Jahre 
der Sklaverei, während 25 Sahrhunderte unvergeffener geſchicht⸗ 
Eicher Ueberlieferungen fie ihres Urfprungs noch immerwährend 
eingeben? erhielten. Obwohl unterjocht, bewahrten Die Griechen 
doch treu ihre Religion, ihre Sprache, ihre Sitte, Dauerhafter 
und anziehender als alle Infchriften auf zerbrochenen Marmors 
tafen, blieben die volksthümlichen Züge ihres Antliges, worin 
man das Bergangene las und das Zufünftige. Man durfte nur 
bie Bergbewohner, bie nirgend unter bas Joch zu bringen waren, 
anbliden, um voraus zu fagen, daß Griechenlands Geſchicke ſich 
eined Tages noch einmal ummwanbeln würben. Allen Eroberern 
entgangen, fangen bie Kinder des Parnaffus und Pindus noch 
immer die Siege des Miltiades, Pyrrhus und Alexander. 

Es war bei den Griechen nicht fo, wie manche gegen bie 
Klagen des unglüdlichen Hellas gefühllofe Leute den Europäern, 
biefen Zöglingen und Schülern Athens, erzählen wollten: „Die 
Griechen haben Alles verloren. Wiffenfchaft, Kunft, Tapferkeit, 
Tugend der Borfahren, dieſes Alles iR dahin. Die Sonne be 
ſcheint dorten nur noch ein treulofes und entwürbigtes Volk, in 
den wilden Thälern von Epirus haufet ein räuberifches Gefindel, 
in Theffalten, dem Gentaurenlande, find ſelbſt die Roſſe ausges 
ſtorben; in Athen treibt fih nur noch ein Haufen Schwätzer 
umher, das Siegesfeld von Marathon fleht für 16000‘ Piafter 
zum Kaufe. Kurz, ganz Griechenland ift zu Grabe gegangen.” 





zier ifl: Ibrahim Manzour-Efendi, Mem. sur la. Gröce pendant le 
gouvernement d’Ali Pascha. Paris, 1827. I. vol. 8. Bergl. ferner _ 
über die Geſchichte Ali Paſcha's Pouqueville, voyage III. p. 208 — 
436.; Pouqueville, histoire de la regeneration, zumal Tom. I. u, 
U. aber auch bie lehten Bände. 
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So war ed aber nid. Nie, zu keiner Zeit, waren die Griechen 
mit dem Sklaventhume gänzlich vertraut geworben. Getrennt 
von ben türkiſchen Tyrannen durch Religion, Sprache und Sitten, 
bat das griechifche Volt, wiewohl überwunden, doch nie mit 
feinen Bedrängern daburd ein gütliches Abkommen zu treffen ges 
fuht, DaB es den Gott feiner Bäter verlaffen und 
dem falfhen Propheten gehuldigt hätte 
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Wehe Hand aber follte fo viele zerfireute und verfchiebene 
Glieder eines unterjochten Volles, von der polnifchen Grenze bis 
zu ber füblichen Spige von Moren, lenken und als ein Ganzes 
zufammenhalten ? Welche Stimme Eonnte aller Orten vernommen 
werden, in Epirus, in Theffalien, in Mazedonien, in ben 
thraziſchen Bergwerken? Wo follten neue Wundermänner gefunden 
werden, Traftbegabt, die rohen Sitten zu mildern, bie- durch 
Jahrhunderte von Mißhandlungen erbitterten Leivenfchaften zu 
fänftigen und die Löwen bes Olympos in bie Thäler hinabzu⸗ 
keiten, und dann aus Allen ein gleichgeartetes Volk zu ſchaffen, 
das einer Wiedergeburt würbig wäre? 

Aus dem Schooße der Religion, biefer legten Hoffnung aller 
Unglüdlihen, mußten die Männer , welche jenes alles bewirken 
follten, hervorgehen. Die griechifche Kirche war, auch feit ber 
Eroberung, noch immer in dem Befite einer fehr ausgedehnten 
Macht über bie griechifchen Chriften geblieben. An dieſe richteten 
fie ihre Seufzer; bei dieſer Mutter fanden fie unerfchöpfliche 
Zröftungen. Der Patriarch von Conftantinopel, Haupt biefer 
Kirde, ein geiftlicher Fürft, umgeben von feiner Synode, fand 
mittel der Eparchen, Metropoliten und Biſchöfe bis zu den 
Klofteräbten hinunter, mit den Weltgeiftlichen in enger Verbindung, 
und biefe hinwiederum, mit mancherlei Memtern und Namen, 
Büsten fi auf die Vorfleher der Gemeinden , denen bie öffentliche 
Berwaltung anvertraut war. Auf diefe Weife Iebten bier bie 
Ehriften, wie in den erflen Jahrhunderten der Kirche, von ben 
Ungläubigen getrennt, und es hat ſich durch die einflußreiche 
Geiſtlichleit, unter der oberflen Leitung bes Patriarchen, fihen 
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im fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhundert um das geſammte 
griechiiche Volk ein fo feſtes religiöfes Band gefchlungen, daß 
auch unter dem türkifchen Säbel immer noch ein chriftlicher Staat 
vorhanden blieb, der nur durch Ermahnungen und durch Kirchen: 
zucht regiert wurde. 


$. 26. 


Auffer biefem religiöfen Bande umfchlang alle Griechen auch 
ein politisches Band. Freiheitsgefühl, jagt Pouqueville, 
fiheint zum Wefen des griechifchen Bodens zu gehören. Dean 
athmet es dort mit ber Lebensluft ein und wird davon durch⸗ 
drungen, wenn man bie poetifche Landſchaft und ben heitern 
griechifchen Himmel anblickt. So lange man Griechenland Fennt, 
hat es daſelbſt, auch in ben Zeiten feiner jugendlichen Blüthe, 
ununterworfene Volksſtämme gegeben. Die Schriftfteller der 


- Römerzeit erzählen von den Räubern Afarnaniens und Aetolieng, 


und bie Byzantiniſchen fhildern ung die Klephten des Keremerog, 
Mafrinoros, Agrapha, Pindus und ber theffalifchen Gebirge 
ganz fo, wie fie und noch heutiges Tages erfcheinen, Aus 
biefen kühnen Schaaren hatten einft beim Umſturze bes byzan- 
tinifchen Reiches die franzöftfchen Kreusritter und bie Venetianer 
ihre Armatolis zum Schuge der Landfchaft gebildet; und bie 
Türken hatten nachmals dieſe Schaaren beibehalten, um ſich ber 
Herrfchaft auch über die Gebirge zu bemächtigen. Sultan Amu⸗ 
rat IV. hatte. günftige Verträge mit ihnen abgefchloffen, und fo 
waren, wie oft jene Verträge auch verlegt fein mochten, Stämme 


übrig geblieben, welchen tapfere Berfechter ber Religion und bes 


Daterlandes ſich in der Folge anfchließen Fonnten, und welche 
ftetö bereit waren, einen günftigen Augenblick zu ergreifen, um 
das hehre Banner des Kreuzes und der Freiheit von neuem zu 
erheben. Seit einer Reihe von Jahrhunderten durch ein eifernes 
Joh darniebergebeugt , find fie dennoch immer Griechen” ges 
blieben und nie gänzlich verfnechtet worden. Die unerfchrodenen 
Häuptlinge Aetoliens, bes Detagebirges, der Felfen von Sel- 
leida und Tafonien und ber weißen Berge auf Kreta haben noch 
zu feiner Zeit ihre Waffen vor ben Verheerern Griechenlande 
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geſtreckt. Die Dienfte, weiche die Türken von ihnen gefordert 
und bie Grundzinſe, welche fie ihnen von Zeit. zu Zeit abge- 
preßt haben, find Teineswegs ein Eingefländniß der Schwäche 
diefer kühnen Männer, ſondern nur ein Zeichen einflweiliger 
Verhandlungen, wodurch fie den Arm für glüdlichere Zeiten aufges 
part Haben, gewefen. Denn nur das Künftige und das Ver⸗ 
gangene, nicht das Gegenwärtige, ift ber Unglüdlichen Erbtheil 
und Habe. Wenn fie ihre Blide nach den glüdlichern Tagen der 
Bergangenheit zurüdfendeten, tröfteten fie füh mit dem Glanze 
ihrer Geſchichte. Zwar predigten die chrifllichen Geiftlichen big 
Lehre vom Kreuze und fuchten die Ertragung ber Trübfale, bie 
ihnen Gott auferlegt, zur Pflicht zu machen, aber fie wußten 
denn doch diefe Gedanken durch bie bezaubernden Schilderungen 
ber fchönen Zeiten Griechenlands, bie fie mit der Herrfchaft des 
Kreuzes in Verbindung brachten, zu erweitern und eine Sehns 
Sucht wach zu halten, welche nur durch die Hoffnung, daß dieſe 
Umftände: fih noch einmal wieder ändern würden, gemilbert 
wurde. . Sp geihah es, daß bie Gebirgſtämme Griechenlands 
niemals die Hoffnung einer hehren Befreiung verloren, felbft dann 
nicht, wenn Fein Anfchein, ja nicht einmal eine Möglichkeit günftiger 
Glückswechſel fih wollte entdeden laſſen. Diefelben Gedanken, 
wiewohl verhohlener , Iebten ebenfalls in den Chriften, welche im 
den Städten mitten unter ben Türken wohnten. Da fie nicht 
in gewappneter Stellung, wie die Brüder in ben Gebirgen, her= 
Sortreten burften, fo begnügten fie fih vom Reiche Jeſu, von. 
ber Herftellung ber heiligen Sion, vom himmlifchen — 
ber ſtreitenden Kirche geiſtliche Gefänge erſchallen zu laſſen, wo⸗ 

bei fie denn aber nicht, blos nach den unausſprechlichen Wonnen 
eines himmliſchen Jeruſalems ſeufzten. 


$. 27. 

Da die Pforte nicht im Stande war, die ihrer Gewalt am 
meiflen wiberfirebenden Hochländer von Mazedonien, Netolien , 
Albanien, Epiros, Alarnanien und Morea, daſelbſt insbe 
fondere auch die Maina in Abhängigkeit zu erhalten, fo ſuchte 
ſie biefelben dadurch für ſich zu gewinnen , daß fie, nah den 
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Beiſpielen des berühmten Kaſtriotta, griechiſchen Heerführern 
unter dem Namen Armatolen, ober Kapitänen, ben Schub folder 
Provinzen gegen äuffere Feinde anvertraute. Eben fo 3. B. die 
Vertheidigung der Engpäfle bei Megara und in dem Iſthmus ben 
bortigen griechiichen und albanefiihen Ortfchaften, Daher Dervena 
Choria genannt. Andere Tapfere warfen fih, unabhängig von 
ifmen, fowie von der Pforte, in die Gebirge, um daſelbſt unter 
dem Namen Klephten in Freiheit und Unabhängigfeit zu leben, 
und beide in fletem Kampfe gegen die Osmanen zu bewähren. 
Diefes führte nach und nach. zu felhfiftändigen und freien mili⸗ 
tärifchen Eorporationen, 3. B. in Netolien, in Epiros, in Ma 
zevonien, Theffalien, Alarnanien u. f. w., unter beren Schutze 
die Zeit der Wiedergeburt des griechifchen Volkes ſchnell und ficher 
heranreifen konnte. Die tapfern Sulioten felbft find nichts anderes, 
als eine folhe Verbindung von geflüchteten Griechen und Alba⸗ 
neſen in die Gebirge von Chamouri. 

Neben den Gebirgsländern behaupteten aber auch Die griechiſhen 
Inſeln längere Zeit ihre Unabhängigkeit. Und als ſie zuletzt 
dennoch die Oberherrſchaft der Türken anerkennen mußten, ſo 
thaten fie es wenigſtens nur gegen die Einräumung beſonderer 
Beguͤnſtigungen. Sie ſtipulirten ſich nämlich Das Vorrecht, keinen 
Türken unter ſich dulden zu muͤſſen, ihre eigenen Verwalter und 
Gemeindebeamten zu haben, Kirchen und Kloͤſter bauen, 
Glocken laͤuten zu dürfen u. dgl. m. Sn den Provinzen haiten ſich, 
unbemerkt von ihren Beftegern, manche edle griechifehe Geſchlechter 
dns früheren Zeiten ber noch erhalten, Andere hatten fich durch 
unwürbiges Hingeben an ihre Beherrfcher, Macht und Reichthum 
erworben. . Und auch biefe Primaten, wie man fie nannte, 
wurben eine weitere Stüge für die Erhaltung griechiſcher Natio⸗ 
nalität. Denn fie waren die Rathgeber, Richter und fleten Vers 
treter des griechifchen Volkes und als ſolche fogar von ben türfifchen 
Machthabern anerkannt. Andere vornehme Griechengeſchlechter 
hatten ſich nad ber Eroberung Conftantinopels daſelbſt nicderge⸗ 
Yaffen, und fi nad und nad) jene Bildung angeeignet, welde 
unter den neuen DVerhältniffen notbwendig war, um Einfluß anf 

Die Pforte zu gewinnen. Bon ihrem Zuſammenwohnen in Phamar, 
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Phanarioten genannt, bildeten auch fie zumal feit dem ſtebenzehnten 
Sahrhundert einen neuen Centralpunft für das griechiiche Voll. 
Unter ihnen ragten die Julianos, Roſettos, Sontzos, Cake 
machis, Argpropoulos, Hypfilantis, Mourouzis, Caradza's, 
und neben ihnen nur wenige hervor, welche, wie z. B. die 
Kantakouzenos, Palaͤologos und Andere an bie bpyzantiniſche 
Borzeit erinnern. 


8. 2. 


Auch die Fehler und die Schwäche der osmaniſchen Regierung 
Haben zur fefleren Begründung der griechiſchen Nationalität nicht 
wenig beigetragen. Die Griechen behielten nämlich auch unter 
ber türlifchen Herrfhaft in gar mancher Beziehung ihre eigene 
Berwaltung und ihre eigenen Gerichte. Diefe eigene Verwaltung 
war an einem Orte freier als an dem andern, je nachdem bis 
Gemeinde oder die Provinz fi freier von ber türfifchen Herrſchaft 
zu erhalten gewußt hatte. Die Griechen konnten auch dieſe Frei⸗ 
Beiten um fo leichter bewahren, jemehr ihre Beherricher es ver⸗ 
achteten, griechifche Sitten und Gebräuche Tennen zu lernen, es 
fogar verfhmähten, Die Sprade ber Unterfochten, veiewopl es 
die herrichende Landesiprade war, zu erlernen. 

An der Spige einer jeden Provinz fland ein türkifcher Wai⸗ 
wode und Kadi. Der Watwode wer ber eigentliche Regent (Gou⸗ 
yerneur) der Provinz. Er hatte zu gleicher Zeit Die Einnahme 
der Steuern und anderer fiöfalifchen Einfünfte gu beforgen,, und 
für den Vollzug der von dem Kadi geſprochenen Urtheile Sorge 
zu tragen. Er wurde von bem Pafcha ernannt, und war: ger 
wöhnlich der Pächter der Einkünfte des Paſchas. Daher waren 
feine Nevenüen fehr bedeutend; denn er nahm die Siteuern auf 
eigene Rechnung en, die er durch Erpreffungen jeder Art fo 
exgiebig als möglich zu machen pflegte. - 

Der Kadi war der türkiſch geiftliche Richter. Er hatte ſetnen 
Sig im Hauptorte der Proninz Bon feiner Competenz waren 
alle Civil⸗ und Handelsſachen, wenn fih bie Partheien an ihn 
wenbeten. Cr hatte feruer die Strafgerichtsbarkeit und Polizei. 
Auch jede Stadt, jede Burg, fo wie jebes einzelne Dorf babe 
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feinen eigenen Vorſtand. Diefe Ortsovorſteher führten häufig den 
Titel Demogeronten ober Archonten. An andern Orten aber 
hießen fie Geronten ober auch Proeſtos. Sie waren die Ein- 
nehmer ber Tofaleinfünfte, Die Verwalter des Gemeindevermögens 
fowie des Gemeindeweſens überhaupt. Bei GCivilftreitigfeiten 
hatten fie als Schiedsrichter zu entfcheiden. Auch fland die Orts⸗ 
und Feldpolizei unter ihnen. 

Nebft diefen VBorftehern der Städte, Burgen und Dörfer vers 
traten noch zwei Primaten und ein Schagmeifter das Intereſſe 
des griechifchen Volkes. Der eine Primat war ein Grieche und 
wurde insgemein der Primat ohne allen Beifat genannt, ber 
andere war ein Türfe und führte den Namen Ayan. Der Pri⸗ 
mat und der Schagmeifter nußten fich fletd in der Nähe bes 
Waiwoden aufhalten, denn fie bildeten ben Provinzialrath, in 
welchem bie Execution der Befehle des Paſchas fowohl, wie 
fümmtliche Angelegenheiten der Provinz überhaupt berathen gu 
werden pflegten. Namentlich durften ohne bie Zuftimmung dieſes 
Provinzialrathes feine Steuern, weder für die Bebürfuiffe bes 
ganzen Landes, noch auch nur für die Lokalbedürfniſſe ausge⸗ 
fihrieben werben. Verſchieden von biefem Provinztalrathe waren 
die Provinzialverfammlungen, beſtehend aus den erwähnten Orts» 
vorſtaͤnden fämmtlicher Städte, Burgen und Dörfer, Auch ihre 
Zuſtimmung war nothwendig zur Gültigkeit ber Steuern; auch. 
Yag ihnen ob, bie bemilligten Steuern unter die einzelnen Ge⸗ 
meinden und Familien, nah dem Maaßſtabe der Mittel einer 
feben Gemeinde zu veriheilen. Zuweilen wırden auch Civilftreis 
tigfeiten in dieſen Provinzialverfammlungen abgeurtheilt. Der 
Primate war vor. Allen der natürliche Vertheidiger und Ver⸗ 
treter. eines jeden verfolgten und unterbrüädten Griechen. Dies 
galt bei Civil- und Straffachen. Wollte ein Grieche einen Con⸗ 
traft abfchließen, fo warb ein Primate beigezogen und von ihm 
die Urkunde mitunterfchrieben. Demfelben wurde auch beim Vor⸗ 
mundſchaftsweſen ein nicht unbebeutender Einfluß eingeräumt. 
Insbeſondere follte der Primate dem Griechen feinen Schus an- 
gedeihen laſſen, wenn biefer vor dem Kabi einen Civilprozeß mit 
einem Türfen hatte, Noch mehr aber war biefes bei Strafprozeffen 
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den Fall, denn der, Kadi follte fein Strafverfahren gegen einen 
Griechen außer der Gegenwart eines Primaten einleiten und 
verhandeln. Bei wichtigen Strafproeeffen mußten außer dem 
Primaten auch noch der Ayan und der Waiwode beigezogen wer- 
den, und feber von ihnen follte der Protector bes Beſchuldigten 
fein. Doc den Haupteinfluß übte auch hiebei der Primate, ins 
dem er fogar noch bas Recht hatte, von dem. gefprochenen Urs 
£heile an den Paſcha zu appelliven. Nicht minder bedeutend war 
der Einfluß des Primaten auf die Provinzialverwaltung. Denn 
er war unter anderem berechtigt, fih dem Vollzuge eines jeden 
Befehles des Waiwoden in allen den Fällen zu wiberfegen, 
wenn derſelbe für zu brüdend oder zu laͤſtig für das griechifche 
Bolt erachtet wurde. Eniſtand eine Meinungsverfchiedenheit ober 
ein fonftiger Zwieſpalt zwiſchen dem Waiwoden und dem Pri⸗ 
maten, fo hatte der Primate das Recht, die Ortsyorftände ſaͤmmt⸗ 
licher Städte, Burgen und Dörfer zu einer Provinzialverſamm⸗ 
lung zu berufen, und biefen den flreitigen Punkt zur Entſcheidung 
vorzulegen. Konnte diefelbe indeffen nicht zum Ziele gelangen, 
fo Hatte fie mittelft des Organes bes Kadi an ben Paſcha, ale 
an ben höcften Verwaltungsbeamten Bericht zu erflatten, u 
Nicht minder groß war ber Einfluß der geiftlichen Primaten 
in weltlichen Dingen. Schon nach dem neueren römtfchen Rechte, 
weiches ja auch in Griechenland galt, Hatte bie Geiſtlichkeit eine 
ſchiedsrichterliche Gewalt in Civilſachen erhalten. Diele Gewalt 
fonnte unter ber türkifchen Herrfchaft, unter welcher die griechifche: 
Religion ein Hauptanhaltspunkt zur Erhaltung griechiſcher Nas 
ttonalität geworden iſt, nicht anders als fleigen. Daber übten 
die griechiſchen Bifhöfe bis zum Patriarchen hinauf allenthalben 
zum Theil neben, theils mit den Primaten, eine Art Gerichts⸗ 
bvbarkeit bei Civilſtreitigkeiten unter den Griechen, jedoch immer nur 
als Schiedsrichter aus. Die Ehe⸗ und Teflamentöftreitigfeiten 
zogen fie den Beftimmungen bes kanoniſchen Rechtes gemäß, und 
mit ansbrüdlicher Erlaubniß des Sultans, ganz vor ihr Forum. 
In diefer Beziehung waren fle daher nicht bloße Schiedsrichter, 
und die Appellation von ihrem Ustheile ging an die Synode und | 
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an ben Patriarchen in Eonflantinopel, In vielen Theilen Gries 
chenlands kamen die Bifchöfe fogar in ben ausſchließlichen Befig 
aller Civilgerichtebarfeit, jedoch immer nur ale Schiebgrichter, 
fo daß neben ihnen andere griechiſche Richter gar - nicht befanden, 
Dies war namentlid- ber Fall in Rauplia, auf. einem großen 
Theile der Inſeln und in einigen Gegenden von Lakonien. Ihr 
Hauptbeftreben ging dahin, die Partheien zu vergleichen und auf 
dieſe Weiſe gu verhindern, daß die Sache nicht vor den Kadi 
gelangte. Denn nirgends hatten bie Biſchöfe das Recht erlangt, 
in Iester Inſtanz folche Streitigkeiten zu fchlichten. Vielmehr war 
es allenthalben erlaust, von ihnen an bie türkifchen Gerichte zu 
appelliven, oder, was feiner Wirkung nach daſſelbe war, bie 
Flage vor dem geiftlichen Gerichte liegem zu Iaffen und fich an ben 
tärkiichen Richter zu wenden. Außer ber Gerichtsbarfeit übten 
aber die Bifihöfe auch noch auf andere weltliche Angelegenheiten 
einen großen: überwiegenden Einfluß, Im allen wichtigen Ange 
legenheiten des Lebens pflegte nämlich jeder Grieche fich an feinen 
Biſchof um Rath und Beiſtand zu menden, - Wollte der Grieche, 
einen Verlauf ober einen fonfligen Contrakt abfchließen, ſo wenbete 
er fih an feinen Biſchof, ließ non ihm bie Urkunde abfaffen und, 
zur ‚größeren Beglaubigung mit unterſchreiben. Sollte ein Min 
beriähriger einen Vormund haben, die Vormundſchaft über bie 
gefeglüche Zeit verlängert, Rechnung son ben Vormund geſtellt, 
oder fonftiger Rath in Bormundfihoftsangeleganheiten ertbeilt wer- 
ben, fo wendete man fich an feinen: Biſchof. Wegen Abfaffung 
von Teſtamenten ging man zum Kanzler oder Notar bes Biſchofs. 
Seine Handlung von irgend einer, Wictigfeit warb: vorgenommen 
ohne vorherige Berathung mit dem Biſchofe. Und in ber Noth, 
an wen anders hätte. man ſich wenden ſollen ? — Fand fid ferne 
von. Seiten, des griechiſchen Volkes eine gegründete Beſchwerde, 
jet 28 gegen einen einzelnen Priwaten, ober gegen ein Mitglied 
des Provinzialrathes gber gegen. den Waiwoden ſelbſt, fo mendete 
man ſich damit an ben Bifchof, welcher die angebrachte Beſchwerde 
im erſten Falle ben Waiwoden empfahl, im leuten aber dem 
Vaſcha felbſt. Kurz, bie Bifhöfe waren bie Ratpgeber, Bejdhäter, 
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fa ſogar bie wahren Beherrſcher des griechiſchen Volkes zur Zeit 
feiner Unterdrückung. Sogar neue Gewohnheitsrechte find von 
tönen ausgegangen. Ihr ganzer großer Einfluß, ihre ganze 
Gewalt beruhte jedoch auf freiwilliger Unterwerfung bei griechi⸗ 
ſchen Volkes. 


5. 29. 


De oberſte Juſtiz⸗ und Verwaltungsbeamte im Pafchalit mar 
der Paſcha ſelbſt. Ihm zur Seite Rand, da er als Türfe der 
griechiſchen Sprache unfundig war, ein griechifcher Dolmetſcher, 
. welcher, indem alle Gefchäfte durch feine Hände an den Paſcha 
gelangten, und dur ihn alle Gefchäfte beforgt wurden, ber 
wahre Berwalter des Paſchaliks geweſen iſt. Diefer Dolmetfcher 
wurdr auf ben Vorſchlag des’ Pfortendolmetſchers in Conſtan⸗ 
tinopel von der türfiihen Regierung ernannt, Und auch in ihm 
fand jeber Grieche wieder einen mädhtigen Beichüger und Ver⸗ 
treter. Außer dieſem Interpreten fand dem Paſcha auch noch 
ein Rath zur Seite, welcher das griechiſche Volk im ganzen Pa⸗ 
ſchalik vepräfentirte. Derfelbe beſtand ans ben griechifchen Pri- 
muten uns tirkifchen Myanen, beren jebe Provinz zwei zu wählen 
uns an die Neflberz des Paſchas zu fenben hatte. Dem vers 
fammelten Rathe pflegten ale bie das griechifthe Volk interefftren- 
den Augelegenheiten des Paſchaliks zur Berathung vorgelegt, und 
namentlich auch. bie Bertheilung der Auflagen, welche ver Paſcha 
zu exheben gebachte, Überlaffen zu werben. Durch biefe Vertre⸗ 
tung „ fo unvollkommen fie war, und durch Die Aufftellung eigener 
Gerichte, ſo mangelhaft fie fein mochten, wurde doch eine gewiſſe 
Art Yo Sabſtſtaͤndigkeit, und’ in jedem Falle griechiſche Sitten 
mb Gewohnheüsrechte, überhaupt griechiſche Nationalität erhalten, 
ohne welche der Tpätere Freiheitskampf wenigſtens erfchwert, wo 
sticht ganz unmöglich gemacht worden wäre. Und jemehr bie 
Umbeſtimmiheit der Stellung der Pafcha’s und anderer Statthalter, 
ſewie der. Mangel an Aufficht in vielen Provinzen Bebrüdungen 
und Gesilktbätigfeiten. veranlaßte ober vermehrte, deſto feiter' 
mt ſeſter fihloffen ſich die an einem Orte zuſammenwohnenden 
Griechen an einander an. 

4» 
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Auf die angegebene Weiſe fanden denn zwei unter ſich wefent- 
lich verſchiedene, den entſchiedenſten Gegenfag bildende Nationen 
neben einander ; bie osmaniſche als bie herrichenbe, die griechiſche 
Dagegen als bie unterfochte Nation. 

® 


”r 


Bierter Abſchnitt. 


Allgemeiner Auffhwung ber grichifhen Nation zur 
nationalen, politifnen, wiffenfhaftlihen und religiög- 
tirhlihen Wiedergeburt, am Ende bes adhtzehnten 

und am Anfange des neunzehnten Sahrhundertd. 


S. 30. En 
Die Griechen hatten, obwohl unteriocht, ihre Nationalität 
nie verloren; immer belebte fie die Hoffnung , daß ihre Geſchicke 
ſich eines Tages noch Ändern würden. Sie waren mit jenen 
Goͤttern zu vergleichen, die, der alten Sage nad, einft vom 
Dlympos verbannt und zu Schäfern und Hanbiverfern berunter 
gebracht worben; fie waren in Knechtſchaft geſunken, aber doch 


frei von Alters her und aus dem Blute der alten Helben ent». 


J 
⸗ 


ſproſſen; fie waren dem Schiffbruche entronnen, weil fie den Anker 


ihrer Hoffnung am Felfen ver Religion Sefu, die nad Gottes 
Verheißungen eine ewige Dauer haben wird, befeſtigt hatten. 
Sp aber war ed mit ben Türken, ihren Unterbrüdern, nicht. 
Das Türfenreih, durch Gewaltthat gegründet und zuſammenge⸗ 


halten durch Mißhandlung der Lleberwundenen, md: alle Srafk 


nur aus ber Ungerechtigkeit und dem Gehreden ſchöpfend, dieſes 
Türfenreich mußte wohl den Gang aller Plagen nehmen, die, je 
älter fie werben, befto mehr fich erfchöpfen. Seine Gewaltherr- 
fchaft nutzte fih ab, und längft würbe es unter den Trümmern 
um feinen Thron ber fein Grab gefunden haben, wenn. nicht bie 
Eiferſucht der chrifilichen Mächte es noch aufrecht erhalten. 
Zwar wurde dad Bolt der Griechen viele Jahrhunderte Igug 
‚buch der Türken eifernen Despotismus darniedergehalten; aber 
die Grundfehler einer ſolchen Verfaſſung eröffneten ihm doch zu⸗ 
Iegt feibft den Weg zur Freiheit, Nicht ange dauerte die Glanz⸗ 
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periode der oomaniſchen Herrfhaft unter Soliman dem Prädhtigen 
em Großen, wozu freilich der Helbenarın eines Bajazet II. nnd 
Selim I. viel beigetragen hatte, weil bei einer folhen Verfaſſung 
Alles von der Perfönlichkeit des Alleinherrfchers abhängt. Aber 
ſelbſt Sotiman, obgleich groß als Eroberer und noch geößer als 
Drdner des Staates, Iegte ſchon wieder ben Grund zu beffen 
Verfall durch Einführung des Gebrauches, die Thronfolger bei 
Weibern und Verſchnittenen verfchloffen zu halten, Die dadurch 
bewirkte veränderte Lebensweiſe der Sultane machte die nächften 
Nachfolger Solimans zu Schwählingen, und e8 begann die alles 
vermögende Regierung ber Großveziere, ‚die faft lauter Renegaten 
waren. Dadurch ging das Reich mit raſchen Schritten feinem 
Berfalle entgegen. Die Kataſtrophe von Tichesme führte zum 
Frieden von Kainardſchi, biefer zum Frieden von Abrianopel”), 


$ 31. 

Mit der zunehmenden Schwäche der Sultane traten bie Minga 
der Verfaſſung immer entſchiedener hervor. Mangel an Kraft 
und Energie bei der oberſten Staatsgewalt hatte noch groͤßere 
Erpreſſungen und Gewalithaten von Seiten ber Statthalter in 
den Provinzen zur Folge. Und als dagegen kein Schutz mehr 
von Oben zu erwarten war, ſuchte jeder ſich ſelbſt zu ſchützen. 
Die Griechen insbeſondere ſchloſſen ſich immer feſter an einander, 
das Bolt an ſeinen Biſchof, an feine Primaten, an feine Ge⸗ 
meindenorfieher. Diele wieder an den Dolmeticher bes Paſchas, 
ſopwie diefe ihrer Seit an ben. Großdolmetſcher der Pforte, 
an. den. Patriarden und an bie Phanaristen in Conſtantinopel. 
Durch feſtes Zuſammenhalten bildete ſich nach und nach ein eigener 
griechiſcher Staat im Neiche der Osmanen, mit .einer eigenen, 
wenn auch nur faktiſchen, griechifehen Verfaſſung. Der Gentral- 
punkt für biefen griechifchen Staat war in Conſtantinopel ſelbſt, 
und von ba aus verbreiteten fi) Die Organe beffelben über bas 
ganze Reit) ‚ und hie von dort ihren Impuls und bafelbit 





1) Bol. v. Hammer, Geſchicte des osmaniſchen Relches. vın. 
p. 444. 488: 
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bie nothige Einheit der Bewegung. Indeſſen vermochte der Phauar 
nichts ohne die Kirche und dieſe prägte den Glaͤubigen wur bie 
Lehre vom Kreuze einz weßhalb es denn, um. bei ben Cheiften 
bie Pflichten gegen bie Pforte in Bergeffenheit zu bringen, ef 
noch irgend einer offenen und gewaltfamen Empörung gegen ben 
Großherrn und ‚einer beifpiellofen Tyrannet von Seiten ber 
Paſcha's bedurfte. Die göttliche Lehre, ein Gegenſtand der 
böchften Verehrung für die Griechen, hatte fie gewiſſermaßen nur 
au „Bürgern bes: Himmels,“ nad wohl vollbrachter Pilgerfchaft 
auf Erden, herangebildet. Seit Jahrhunderten der Trübſale 
hatte Die Kirche des Orients biefes bewährt. Die Neligion bed 
fanftmüthigen Sep gebot den Griechen Gehorſam gegen jede 
Dbrigfeit und, wenn fie an einem Orte verfolgt würden, Aus⸗ 
wanderung nad einem andern, Dem zu Kolge hatten fich deunn 
auch Viele der Verfolgten in die rauhen Gebirge Theſſaliens ober 
des Detagebirges gereitet. Wenn es aber dahin gefommen iſt, 
daß der Menſch ml uf Alles Verzicht: leiſtet und gleichſam 
erflarret, fo wird gerade dieſes ihm das ſtärkſte Mittel zum 
Siege über die Tyrannei, und der mächtigſte Impuls, dem 
übermüshigen Trotz, welcher mit freier Stirn daherſchreitet, in 
den Staub darnlederzutreten. 

Nicht minder kam den Beicisen bie" gaͤnzliche often 
ver Pforte zu Statuen. Denn abgefihloffen nach allen Seiten, 
nicht allein nach Auffen, fondern ſogar gegen die von ihnen unter 
jochten Bölfer, und unzugänglich. allem Voranſchreiten, insbes 
fonbere auch ben Fortſchritten europäifcher Bildung, gerieihen bie 
Türken nicht ſowohl durch Entartung in Verfall, fonbern weil 
fie zurückblieben. Die Pforte wurbe. eine ſtillſtehende Macht. 
Ohne Kivilifation, ohne Ausbildung oder Förderung innerer 
Gultur behauptete fie fih als ausgebildeter Despotismus haupt 
ſächlich dadurch, daß ber Padiſchah fo wie. fein Bol an ben 
Dogmen des Koran fefthielten I. Nur Palaftrevolutionen waren 


1) Imperium facile his artibus retinetur , quibus initio paratum est. 
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ven Sultanen fürchterlich; das Volk ſelbſt ehrte in den ſtrengen 
Gebietern die Nachfolger des Propheten. Der unüberwindliche 
Abſcheu vor den Gauris hielt die chriſtlich⸗ europaͤiſche Bildung 
ferne, und die diplomatiſchen Berührungen des Divan mit den 
chriſtlichen Höfen ſchlugen in ber Nation keine Wurzeln; Sitten 
und Gebräude erimmerten noch immer an Bagdad und Gamer» 
kand; die furchtbaren Janitſcharen paralyfirtn den Sultan wie 
den Mufti, in ihren Kafernen vefidirte der Islam, Zwar wur: 
den Verſuche gemacht, durch zeitgemäße Reformen den herans 
nabenden Untergang abzuwenden; Selim ID. begann das ſchwierige 
Werk, aber er fiel in ben Laufgräben, bie er eröffnete, Seine 
Drnderpreffen, ſeine Manufalturen,, feine Artillerie, felbft feine 
Toleranz und feine ſchwaͤrmeriſche Vorliebe für europäiſche Ge- 
braͤuche wurden eine Zeitlang geduldet; als aber die Janiticharen 
ihn in Conſtantinopel eine lange Reihe yon SKafernen bauen 
fahen, groß genug, am 20,000 Mann aufzunehmen, durch⸗ 
ſchauten fie feine Abficht, und kamen ihrem eigenen Verberben 
durch die Entfernung des Reformators zuvor. Sein Tod und 
der Tod feines Nachfolgers, Muſtapha, folgten bald, Mahmud 
beflieg, 24 Jahre alt, den erledigten Thron, Um dem Schick⸗ 
fale des erſten Reformators zu entgehen, ließ er feinen präjum« 
tiven Henfer niederſaͤbeln. Erzog fich aber gleich Mahmud durch 
feine militaͤriſchen Schoͤpfungen eine verläßigere Garde, fo hatte 
er doch durch feine Gewaliſchritte Die Gunſt der Gläubigen ver⸗ 
ſcherzt, und durch bie Auflöſung des Janitſcharenkorps den Wahn 
einer unfterbiichen Pforte zerfiäubt. Er war während Muflaphas 
kurzer Regierung Selims Kerkergefährte geweſen, und hatte von 
dem geſtürzten Sultan wahrſcheinlich manche gute Lehre erhalten; 
$edenfalls Ing ein reicher Stoff zum Nachdenken in dem zerrütteten, 
rebelliſchen Zuſtande feines Reiches, den mißlungenen Neformen 
feiner Vorgänger und in den biutigen Aufitänden, bie ihn, ben 
letzten Sproßen des: Daufes Dihman, an ihre Stelle gefegt hatten. 
Er hatte Die Wahl zwiſchen zwei Wegen! entweder mußte er fein 
Land enropälfiven, ober er mußte ben alten Geift ber Osmanlis 
wieber ins Reben rufen. Er wählte das Erſiere; allein flatt nad) 
und nach durch Vorbereitung europälfcher Bildung bie derjelben 
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widerſtrebende aflatifche zu verbrängen, und dann erſt an bie 
Einführung europätfcher Formen zu denfen, wollte er europäiſche 
Formen mit afiatifhem oder mahometanifhen Wefen vereinigen, 
und was fi) feindlich entgegenſtand, durch Gewaltſtreiche ver 
binden. Die beabfichtigten Reformen verfehlten darum ſämmilich 
ihren Zwed, und bienten nur bazu, die Auflöfung ber inneren 
Bande des Reiches um fo fehneller herbeizuführen, bie gegen 
wärtige Krifig nur zu befchleunigen, 


$. 3% 


Se mehr fih nun der türfifche Halbmond zu feinem Unter 
gange neigte,, deſto fehneller flieg ber Griechen Geſtirn. War 
es nämlich die Entfremdung von aller europäifchen Bildung, was 
nach und nach die Schwäche und den Untergang ber osmanifchen 
Herrſchaft herbeiführen half, fo war es umgefehrt bei den Griechen 
ihre Empfänglichfeit für europäiſche Cultur, was ihnen zum 
Aufſchwunge gedient hat. 

Nach der Einnahme yon Conflantinopel durch bie Türken im 
Sahre 1454 warb es zwar immer dunkler und finfterer am griechi= 
ſchen Himmel, benn die Muſen waren entflohen vor dem Waffen 
geräufhe und vor bem Todfeinde ber Ehriftenheit, und hatten 
fich beffere und ruhigere Site in Italien aufgeſucht. Wer kennt 
nicht die Namen der griechifchen Gelehrten, die mit Schägen 
antifer Literatur von Conftantinopel fliehend,- bei Coſimo von 
Medieis Tiebreiche Aufnahme fanden? Die Namen eines Barlaam 
und Leontius Pilatus, der Lehrer Petrarca’s und Boceacios; 
eines Johann und Emanuel Chryſolaras, welche die Schriften 
der alten Griechen leſen und verſtehen lehrten; eines Johannes 
Argyropulos, der den Sohn und Enkel des Coſimo unterrichtete; 
eines Theodorus von Gaza, ber ſich als der uneigemnittzigſte 
Freund ber Wiffenfihaften bewies; eines Kallifius, bes Lehrers 
Reuchlin's; eines Demetrius Chalfondylas, der den Abdruck 
Homer’s beforgte; eines Johannes und Conſtantinus Laskaris, 
welche vom Hauſe Medicis auf Zuſammenbringung literariſcher 
Schätze ausgeſandt wurden und ſo vieler Anderer „die ſich mit 
Philologie und alter Literatur beſchäftigten? Aller gelehrten 
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Bildung beraubt, waren bie Griechen im Laufe des fechzehnten 
und fiebenzehnten Jahrhunderts in tiefe Unwiffenheit gefunfen, 
und biefe warb von ber osmanischen Regierung unterhalten , deren 
höchſtes Intereſſe es erheifchte, durch Unterbrüdung des Geiftes 
zu herrſchen, und deßhalb Alles fern zu halten, was den Geift 
md bie Kraft: eined Volles zu heben vermochte, Waren indeß 
bie Griechen ein unwiſſendes Volk, fo waren es in weit höherem 
Maaße noch ihre Beherrſcher. Uebrigens waren die Griechen als 
Handeldleute und als Chriften feit den Kreuzzügen her immer in 
Verbindung mit dem gebildeten Abendlande geblieben; vorzüglich 
waren fie mit Italien in beflänbigem Verkehr, Se größer num 
aber biefer Verkehr, deſto ſtaͤrker warb auch die geiftige Ueber⸗ 
legenheit der Neugriechen über ihre Beherrſcher, und deſto raſcher 
gingen fie ihrer Wiedergeburt entgegen. 


$. 34, 

Diefer größere Verfehr begann in der Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, Die Folge davon waren griechifche Hanbelsnies 
berlaffungen nicht nur in Eonftantinopel, fondern auch in Venedig, 
Moskow und andern bedeutenden Hanbelsftäbten. Preveſa, 
Parga, Vonizza und Butrinto wurden ber Mittelpunkt für den 
griechiſchen Handel in jehen Zeiten mit Venedig und dem übrigen 
Europa, Eine in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts von 
einem für bie Freiheit feines Volkes begeifterten Moͤnche, Johann, 
DOikonomos, gegründete Stadt, Kydonia, gelangte durch Handel 
und Gewerbe ſchnell zu großem. Reichthume. Entſcheidend für 
bie immer günftigere Geftaltung des griechifchen Handels wirkten 
aber im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts die Friedensfchlüffe 
son Kutſchuck Kainardji und Jaſſi. Durch fie erhielt Rußland 
bie freie Schifffahrt auf den tärfifchen Meeren. Unter vuffiicher 
Flagge konnten fich nun die Griechen, begünftigt durch die ſtürmi⸗ 
ſchen Zeiten der franzöſiſchen Revolution, in den faft ausfchließs 
lichen Befiß des Handels in der Levante fegen. Sie Tonnten 
nun ferner, zur größeren Sicherheit ihres Handels, eine gricchifche 
Handelsgefelfchaft und griechiſche Handelshäufer errichten, nicht 
allein in den Haupiſtädten Europas, fondern auch noch an den 
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Siapelorten ber Levante. Auf dieſe Weiſe war bei der Trägbeit 
der Osmanen, bei ber Erfchlaffung aller Nerven ihrer Regierung, 
bei ihrer Verachtung bes Handels, der See» und Landhandel für 
die Türlei fah ganz in die Hände ber Griechen gekommen; es 
hatte ſich unter ihnen eine fehr große Anzahl Tühner und geübter 
Seeleute gebildet. Lngemein groß war, in beideriei. Hinſicht, 
die Tyhaͤtigkeit auf den Juſeln, befonders auf Chios, Hybra und 
Ipſara. Griechiſche Kauffahret erfihienen im baltifchen Meere, 
an dem finniſchen Meerbuſen, auf dee Themſe, in ben Häfen von 
Nordamerika. Auf mehr als 20,000 ſchätzte man bie Zahl ver 
griechiſchen Matroſen, auf ungefähr 1000 bie Zahl großer und 
Heiner Hanbelsichiffe. Die türkiſchen Schiffe ſelbſt wurden zuiogt 
mit griechiſchen Masrofen brmannt. Durch den Handel entſtanden 
Berührungen mit fremden Bölfern, und. baburd das Bebärfuiß 
der größeren Bildung. Zu gleicher Zeit gab der Handel bie für 
die wiffenfchaftlichen Anftalten wnentbehrlichen Geldmittel. 
. . Dee Handel ſchuf die öffentlichen Schulen auf Chios, zu Kp⸗ 
donia, in den Nachbarſtädien bes Berges Pelion, am: Fuße des 
FTaygetus, in den Thälern des Menalus, zu Athen und zu Janina, 
Da lernten die jungen Griechen ans ben alten Geſchichtsbüchern, 
wie bie freien Böller ihres Vaterlandes, verdorben durch das 
Glück, und zur Strafe, daß fie der Tugend untren geworden, wie 
Sparta und Athen.zu Grund gegangen waren, Gewitzigt durch bie 
Fehler der Vorfahren und erleuchtet burch eine Religion, welche 
lehrt, daß der Sohn Gottes fein Blut nicht vergoffen um Sklaven, 
fondern um freie Menfchen,, nach dem Bilde Gottes geſchaffen, 
- som Dienfte ber Finſterniß zu erlöfen und zur Freiheit ber Kinder 
Gottes zurückzuführen, gaben ulle Griechen fortan fi nur dem 
einen Gedanken hin: „Die fihmählichen Sklavenketten zu zer⸗ 
brechen,“ und fich einer. geiftigen Wiedergeburt fähig und würbig 
zu machen. Diefes Gefühl und biefe Ueberzeugung erftarkte au 
dem Beifte der jungen Hellenen, die auf beutfchen, italiäniſchen 
und franzöfifchen Univerfitäten gebildet waren. Dieje Alle waren 
rechtliche, aufgeflärte und für Das Vaterland hoch begeifterte 
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TFünglinge, jedoch aber weit entfernt, ſich zu den geſellſchafto⸗ 
widrigen Grundfügen ber Tpronenflürmer zu befemmen. Sie 
fühlten es, daß Griechenlands Wiedergeburt nur durch eine innige 
Vereinigung guter Sitten mit dem frommen Glauben bewerkſtelligt 
werben koͤnnte. Sie kannten die Macht des Kreuzes über ein 
Volk, weiches jeden Augenblid bereit war, fich für daſſelbe aufs 
zuopfern. Deßhalb beugten ſich mehrere yon ihnen umer die 
fizenge Ordensregel des h. Baſilius, um als hochgeachtete Geiftliche 
nun ihren Verſchriften ein heiliges Anſehen zu erwerben und die 
Öffentliche Erziehung wirkſamer für eine bürgerliche und religisſe 
Erleuchtung zu machen, So ſchwebte der Geiſt auf bie Griechen⸗ 
fchulen zu Janina, Chies und Kybonia hernieber und das heilige 
euer ber Freiheit loderte auf den Altären des wahren Gottes. 
Erhabene Tugenden fproffen nicht aus üppigem, ſondern aus 
dörftigem Boden empor, Die dürren Felfen Griechenlands haben 
größere Männer hervorgebracht, als alle weiten und reichen Lande 
bes Drientd, Der wahre Ruhm iſt nichts ander6, als ber 
freudige Zuruf einer öffentlichen Anerkennung. Der Funken ber 
Wiedergeburt mußte aus den Heiligthümern des Ewigen hervor⸗ 
fprühen. Der Patriarch, Die Synode und die Kirchenhaͤupter 
ergoffen ihre Segnungen über die neuen bellenifchen Schuten. 
Man verfolgte die Plane Gregors, der, ald er zum sweitenmale 
von dem Patziarchenfiuhle Hatte herabſteigen und nach dem Berge 
Aihos auswandern müſſen, dert ein Buchbruder wurde, um 
die Zahl: erbaulicher Bücher zu vermehren. Dan fhaffte Druck⸗ 
preften bis nach Kydonia und in das Libanongebirge. Gefhidte 
Griechen, 3. B. Dobra, bei Didot in Paris gebildet, beforgten 
fortan den Drud frommer Bücher. Das Licht verbreitete ſich 
immer mehr in bie Weite, und Fündigte den fchönen Gefilden 
Griechenlands und: Joniens das nahende Zeitalter der Wiederge⸗ 
burt an. unge Hellenen, bie. an den höheren Bildungsanſtalten 
nicht Hatten Theil nehmen Tönnen, zerſtreueten fich überall im 
Lande und gründeten kleine Schulen. Andere, die zu Paris, 
Padun, Wien ſtudirt hatten, übten bie Heilkunſt oder wandten 
ihren Fleiß auf Ueberfegung alter Meiſterwerke in das Neu⸗ 
griechiſche, um fie auf dieſe Weife unter ihren Landsleuten zu 
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verbreiten. Noch andere dieſer gebildeten Sünglinge widmeten 
ſich dem Handel, und es gab fchon Fein Dorf, kein Handelshaus, 
feine Caravane und Hein Schiff mehr, wo man nicht, wie in 
den erfien Jahrhunderten dee chrifllichen Kirche, irgend einen 
Jünger fand, der die Lehren des Evangeliums und bie von 
befien Stifter den Völkern verheißene chriftliche Freiheit verkün⸗ 
digte ). So fah man bei ben Griechen in der Stilfe wiffenfchafts 
liche Stiftungen und Hanbelshäufer , die fich gegenfeitig ſtützten, 
hervorſprießen. Biel warb durch diefen vegen Geift für Verbreit⸗ 
ung ‚nüglicher Senninife, auch unter den niebern Klaſſen ge 
wonnen. - Cyzeen unb Gymnaflen waren eniſtanden auf dem Feſt⸗ 
dande, auf Morea, auf den Sinfeln Chios, Candia und Patmos, 
zu Smyrna und Conſtantinopel, wo Weltgefchichte, Phyſik, Ra 
turgeſchichte, Erbbefchreibung, Griechiſch, Lateiniſch, Franzoͤſiſch 
und Italieniſch gelehrt wurden. Viele aus ben wohlhabenderen 
Klaffen bildeten. ſich durch Privatunterricht, Selbſtſtudium und 
Beifen, duͤrftige Studirende wurden unterftüßt durch milde Bei 
Arge. Ausgezeichnete Junglinge ſammelten eifrig geiſtige Schäge 
auf deutſchen, franzoͤſiſchen und talienischen Bildungsanftalten. 
Politiſche Tagblätter des In⸗ und Auslandes verbreiteten unter 
den Gelehrten, den Kauf⸗ und den Gewerbleuten und allen Ge 
bildeten zureichende Kunde von den Begebenheiten und der Politik 
des Tages in und auffer Europa, Buchdruckereien, Bücher = und 
andere wiffenfhaftliche Sammlungen wurben hie und wieber em 
richtet. Altgriechiſche Klaſſiker wurden in neuen Abdrüden, haupt 
ſaͤchlich aus. Paris, in großer Anzahl auf dem Feſilande und ben 
Juſeln verbreitet, Eine bedeutende Anzahl der beſten Werke aus 
alten Thellen der Wiffenfchaften, beſonders beutfrhe, wurden in 
Bas Neugriechifche überfegt, oder für die Bebürfniffe der Griechen 
umgenrbeite. Durch gemeinnfigige gelehrte, geiſtreiche Origi⸗ 
nalwerke zeichnete ſich in ber neueften Zeit eine verhaͤltnißmaͤßig 
nicht: unbeträchtlihe Anzahl von Griechen aus; wir erinnern an 
Adamantios Korais, Oekonomos, Kumas, Gay, Dukas, 
Neophytos, Bambas, Kapetanali, Gorgorios, Rhigas. 


1) Pouqusollle, II. B. G. 139 — 140. 
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 - Die einzige Waffe ber Griechen wider ihre Unterdruͤcker war 

jene des Schwächern gegen ben Stärkeren, die Schlauheit und 

Ueberlegenheit in geifliger ımd gewerblicher Hinſicht. Solche Er: 

fiheinung verfünbigte dem aufmerkfamen Beobachter die Aufer⸗ 

Rebung der Hellenen fchon fräber, ehe noch das Geraͤuſch des = 

Waffen’ Die Augen der Menge nach ihren Flaffifchen Gefütden hingog 
nn $. 36. 

Dieſer Aufſchwung bes griechiſchen Volles, biefe allgemeine 
Regſamkeit der Geiſter mußte nothwendiger Weiſe auf. Das gegen⸗ 
ſeitige Bergähniß der Osmanen und Griechen den ſtaͤrkſten Ein⸗ 
Kup ausüben, Die Herrſcher geriethen in Abhaͤngigkeit von: den 
Beherrſchten; denn notbgebrungen mußte.die Pforte, bei ihre 
immer häufiger werbenden Berührungen mit den enropäifchen 
Höfen, fich der gebildeten Griechen als Unterhändler, als Dol⸗ 
meiſcher, als Sefretäre u. ſ. w. bedienen. Daffelbe war Khon 
ſeit laͤngerer Zeit in den Beziehungen nad) Sinnen geſchehen. Denn 
auch der Paſcha, bis hinauf zum oberflen Beamten der Pforie 
ſelbſt, bedurfte eines gebilbeien Griechen als Doknetichere, fo wie 
als Unterhaͤndler für feinen Gefihäftsfreis, Schon ſeit dem ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert befanden ſich daher bie Griechen im Beſthe 
ver wichtigſten und einflußreichſten Stellen des. Reiches, alfe inf 
Beſitze großer Gewalt, . Sie waren nicht alfein Dokmelfcber der 
verſchiedenen Paſcha's, fondern auch noch -Grofbragsmanen bey 
kaiſerlichen Flotte (des Kapudım Paſcha's), fa: foger Großbol⸗ 
meiſcher ber Pforte ſelbſt. Der erſte Grieche / welcher dieſe oin⸗ 
flußreichſte Stelle begleitete, war ſchon in der erſten Hälfte Des 
ſirbenzehnten Jahrhunderts Panajotalis, und nach ihm ber: bes 
rũhnie Alexander Maurokordatos. Die Griechen waren fernerhin 
bie. diplomatiſchen Agenten bei fremden Höfen. Die Argyropoulos 
z. B., die Markos, Maurofosbatod und Andere funklionirten in 
dieſer Eigenſchaft in Wien, Berlin, London und Paris). Deß⸗ 
gleichen waren. fie die diplomatiſchen Agenten und Conſuln ber 


1) Rizo, hist. de la Grece, p. 86—66: v. Sammer, Geſchichte 
der Osmanen, an verfihiebenen Stellen. Tom. VE. VIEH. 
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fremden Maͤchte in ben erſten Handeloſtädten der Levante, ja 
fogar deren Dolmeticher bei der Pforte ſelbſt. Seit dem Anfangs 
des achtzehnten Jahrhunderts wurden fogar ausſchließlich Griechen 
( Phenarieten) zu Hoepodaren, Waiwoden, Füuͤrſten in der Mol⸗ 
den und Wallachei ernaumt. Zuerſt Nilolans und dann Con⸗ 
ſtans Maurolbordates, ber Sohn und Enlel des berühmten 
Alexander Maurokordatos). Und fo entſtanden denn auch dort 
unter dem Schutze einiger einſichtsvollen Hospodaren neue Central⸗ 
puubte zur Berbreitung europaͤiſcher Bildung, Schon Nilolaus 
Maurolondatos, ſelbſt ein gelehrter Fürſt und ausgezeichneter 
Schriftſieller, hatte deniſche und griechiſche Gelehrten um ſich ver⸗ 
fesumelt, urh unter feiner Regiernug hatte Demetrius Prokopiusꝰ) 


vr Geſchn der neitgriechiichen biteratur geibrichen 


| 8. 372. 

Dieen weitige Aufſchwunge bes griechiſchen Volles egen⸗ 
der, ſchien das Tyrammenshume ber Türken an Altersſchwäche 
Kingußerben.. Die Unfälle in Aegypten, die ſchmählichen Nieder⸗ 
lagen an der Deuau, bie vergehmihe Erſtarrung des Regierungs⸗ 
weſens, bie varzweiflungsvolle Ungerechtigkeit, vie Käußichlkeit 
der Gerichtshöfee, die Amuth der geringeren Muſelmänner, alles 


Diafo hatte he griechiſhen Chriſten ein: Gefühl, welches jeglichen: 
Tyronnenipme Geſahr drobet, das Gefühl ber. Beradkung, den 


Borläufer bes Empoörungen gegen Gewalt und: Willkühr, erwedt. 
Itdem Be mit. biefen Türken, die fie feit. langer Zeit; nur mit 
Zinern angeſchauet hatien, fi jetzt maßen, nahmen fie wahr ,. 
daß ſie dieſelben für: vial zu: Hoch gehalten hatten, varum, weil. 


ferner immer and: ber Tiefe hinauf zu ihnen empor geblicii 
hatten. Es wurde ihnen jest Ela, daß dieſe ſtolzen Osmanlis 


fh: vicht einme fontheſtehen koͤnnten ohne den Beiſtand der 
Chriſten. Sriechen ſaßen ja im hödften. Staatsrathe des Reiches, 
der von den griechiſchen Furſten des Phanars geleitet wurde; 
Griechen. vahmen Theil am Seeweſen des: Sultans uud / die er 


t) Villemain, Läscaris, p. 283 — 286. 
2) v. Hammer, Geil. bee osmaniſchen Reihe. VII. P- 30%. 
3)v. Maurer. 
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drioten führten die Flotten; Griechen waren Serren des Händels, 
bes Kunftfleipes, des Aderbaues, der Reichthümer; auch ar 
Beltsmenge waren in Hellas die Griechen ven Turken fo be- 
dentend überlegen, daß man bies gegen sehn Chriſten erſt einen 
Türken zählte. Da fragten fi bie-Interfochten: ‚Warum find 
wir denn feit fo vielen Jahrhunderten SHaven geblieben ? — 
Noch Hirker ſprach bie gewaltige Bewegung ber Gemkther fi im 
Archipel aus, Das Agdifche Mer, mit griechiſchen Schiffen be⸗ 
deckt, ſchien durch die Thaͤtigkeit der Inſelbewohner, deren mehrere 
fich nech über das Mittelmeer hinaus in bas aulantiſche gewagt 
hatten, vom ottomaniſchen Reiche ganz geſchieden zu ſein. Manche 
griechiſche Enpikine hatten auf franben Schiffen Fahrten um bie 
Weltfugel mitgemacht; anderen begegnete man auf ben indiſchen 
Märkten als Handlungsfaltorenz alle hatten, wie der alte Obyffens, 
vieler Menfchen Städte, "Macht und Sitten gefeben, und ihre 
Serien waren durch vielfacke Gefahren geſtählet worbens aber 
ein bittered Gift, ber Gedanle au bie Kucchiichaft Daheim, ver- 
folge fie allenthatben. Wenn. fie von ihren Unternehmungen zus 
ruͤdkehrten und Ihres: Vaterlandes herüberſchimmernde Berge be⸗ 
grüßten, konnten ſie fich nicht freuen wie andere Seeleute, welche 
am Ziel einer ‚langen Reife fih von ber Heiterkeit und dem Glück 
des heimifchen Heerbes bewillfonmt - fehen... Wohl noch vom 
Glanze hochberuhmter Vorfahren ſtrahlend, feut aber verfnechtei 
und durch fehändliche Unterbräder entehrt, erſchien ihnen ihr Va⸗ 
texiand, und dann veriwanbelten fi. die. Freubenlieder in Ge 
fünge der Rache. Mur zu: op erblichen fie auf demſelben Mate 
und in berfelben Selling eben fene Türken wieder, von denen 
fie bei. ihrer Abfahrt gewißhandelt worden waren ımb die fett 
nur ihre Rückkunft abwarteten, um fie von neuem zu mißhandeln. 
Könige waren fie geweſen anf ihren’ fihnellfegeinden Schiffen, 
aber als Sflaven traten fie wieder ana Land. 

Richt minder tief. war ber Unwille, ben bie griccheſchen Chriſten 
des Feſtlandes empfanden, wenn fie. ihve Lage mit ber von 20,000. 
andern Kindern Griechenlands, die in Rußland Aufnahme ge⸗ 
funden hatten, verglichen. Man erzählte es ſich in ben Städien, 
auf den Dörfern, in den Gebirgen, wie Griechen aus dieſem 
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ober fenem Oerichen, bie daheim unter der Türkengeißel aͤchzten, 
beüben in Rußland mit im Rathe des rechtgläubigen Kaiſers ſaßen; 
andere ber hohen Ehre genöffen, daß fie in feinem Ramen als 
Gefandte aufträtenz viele andere fo glücklich wären, in ben 
ruſſiſchen Schulen zu Führern kriegeriſcher Schanren, unter den 
Fahnen bes Kaiſers, empor gebildet zu werben. Ä 

Noch näher dem Blicke und folglich eine Veranlaſſung zu noch 
fehmerzlicheren Bergleihungen war es, wenn man bei der ruffl- 
fchen Gefanbifchaft zu Conftantinopel und faft in allen Confulaten 
burch das. ganze türkifhe Reich „freie Griechen” ungeftellt ſah. 
Und welch' ein. Schmerz erſt, als jene Regimenter, bie in ber 
Herzogowine und Bukowine geworben worden waren, jene Griechen⸗ 
ſchaaren, die unter Rußlands, Englands und Frankreichs Fahnen 
gekämpft ‚hatten, nun. in ihre heimiſchen Dörfer zurücklehrten, 
wo biefe ſtolzen wackeren Krieger jest wieder mit dem Türfenges 
ſchmeiß, das fie verachteten, in Berüßrung Tommen und doch, um 
ihre Familien nicht unglücklich zu machen, ihre Häupter vor dem 
Zürfen beugen, ben Sflavenfittel von neuem anziehen, die krie⸗ 
gerifchen Auszeichnungen ablegen und für uneble Gebieter, bie 
fih um fo mehr daran ergögten,, ihnen ſchlecht zu —— als 
fe ihnen den erworbenen Ruhm nicht verzeihen lonnten, 
wieber an ben Pflug treten mußten’). : 


$ 38. \ 

Dieß war ber Zuſtand des öffentlichen Geiſtes in Griechenland, 

als plöglih an den Geftaben der Donm ein Ruf erſcholl, ben 

man feit Sahrhunderten auf dem claſſiſchen Boden nicht ver⸗ 
nommen hatte, Diefer Auf kuͤndigte den unterfochten Griechen 
neue Geſchicke an. 

Rhigas, der Theſſalier, Hatte das Saüenſpiel des begeiſterten 
Thyrtäus, Pindars Dichterfeuer, Demoſthenes Donnerſtimme und 
Archimedes Zirkel wieder gefunden. Zu Veleſtina in Magnefien ) 
geboren, anfangs bem Handeloſtande gewidmet, war er 1790 


1) Pouqueville, I. B. ©. 137. ' “ 
2) 1753. 
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nach Bußareft gefummm., und hatte dort nicht ſobald bie alten 
Sprachen Griechenlands nnd Noms kennen gelernt, und auch mi 
dem Franzoͤſiſchen, Italieniſchen und Deutfchen ſich befannt ges 
macht, als er feine Kenniniſſe nun auch fogleich zum Heile feines 
fchönen und unglüdlicden Vaterlandes anwandte. Geborner Dichter, 
dann auch Freund der Wiffenfchaften, fang er feine Kriegslieder, 
die bald aus dem Munde aller Hellenen erſchallten, vor allem 
jenes: 
Atũürs, raid; av Evan |” 

verfertigte eine Karte der europälfchen Türkei und ber Inſeln, 
und den Abriß einer Gefhichte, wo er fih auf Verbreitung folder 
Kenminiffe befehränfte, welche dem DBebürfniffe feiner Landsleute 
angemeffen waren. Alles, feine Lieder, feine Ueberfegungen 
(3. B. der Reife des jüngeren Anarcharſis), feine Karten, feine 
Flugblätter, bezog fih auf den einen, herrſchenden Gedanfen: 
„Befreiung des Vaterlandes.“ Nicht minder geſchickt, von ber 
öffentlichen ober geheimen Unzufriedenheit Bortheile abzuleiten, 
gründete er ſchon Cum das Jahr 1792) einen geheimen DBerein 
von Griechen gegen den türkiſchen Despotismus, und er hatte 

fi) anfangs eines fehr günftigen Erfolges zu erfreuen, Tauſende 
wurden eingeweiht in das Geheimniß der „heiligen Epanafafie « 
ober des heiligen Aufſtandes, deren Lofung war: „Sieg bem 
heiligen Kreuze!” Durch feine Beredſamkeit und Die Achtung , die 
ee ſich überall erworben, gewann er in kurzem eine große Zahl 
von Erzbifrhäfen, Bifchöfen, Archonten, Reichen und angefehenen 
Fremden für. feine Suche. Inter ihnen waren viele im Ausland 
lebende Griechen zu Paris, Venedig, Padua, auf beutfchen 
Univerfnäten,, und (man fagt) achttauſende in ruſſiſchen Dienften, 
die er alle yon Wien aus, wohin er fich ſpäter zurückzog, durch 
feinen Briefwechſel in das Geheimniß bes Vereins einweihte. 
Was aber vorzüglich den Mann von hohen Fähigkeiten ankün⸗ 
digte, war, daß er ſelbſt eine Menge Türken zu Conſtantinopel, 
die bereits durch franzoͤſiſche Neuerer bearbeitet waren, auf ſeine 
Seite zeg und fie beßimmte, an dem weitgreifenden Aufſtande 
Theil zu nehmen”). Auch fand ber. Verein Su bei ber fran⸗ 


1) Pouqueville, Chap. 1. p. 58. 5 
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zoͤſtſchen Regierung. Zwar wurden Abgefanbte deſſelben, unter 
ihnen Rhigas, das Haupt des Bundes, auf der Nelfe son Wien 
nah Griechenland zu Trieft auf Anfuchen der Pforte ergriffen 
und den Türken ausgeliefert, und waren ihre Häupter ſchon am 
Tage der Auslieferung (Mai 1798) zu Belgrad gefallen; aber 
ein Fräftiger Anfloß war ‚gegeben, und Rhigas Kriegsgeſänge, 
feuriger no als Die tyrtäiſchen, erſchallten ſeitdem auf den Ge- 
dirgen und in den Thälern von Theffalien, auf dem Hämus, 

in dem Peloponnes. 


s 39. 


Bei ber Sehnfucht der Hellenen nach Wiedererlangung po⸗ 
Kitifcher und flaatsbürgerlicher Freiheit, unter Iebhafter Erinnerung 
an das freie Volksleben ihrer Vorfahren vor faft zwei Jahre 
taufenden, hatte feit langer Zeit ihr Blick ſtets hoffnungsvoll 
ſich gerichtet auf den Beiftand Rußlands. Weniger. vielleicht bie 
Religionsgemeinfchaft mit den Nuffen, oder eine Sympathie 
anderer Art, beivog fie dazu, als vielmehr das Flare Bewußt- 
fein, daß fie eines mächtigen beftänbigen, theilnehmenden Schuges 
wider den Drud der Türken bebürften, fobann die hiſtoriſch 
begründete Wahrſcheinlichkeit, daß die ruffifche Regierung durch 
eigenes politifches Intereſſe ſich Dazu geneigt fühlen werde, 

Rußlands geiflige und materielle Intereffen gaben ihm eine 
entfchiedene Richtung nach dem Süden. Schon Peter der Große 
hatte biefes erkannt, und: daher durch Erweiterung ſeiner Grenzen 
nach Süden Hin feine eigene Macht zu begründen geſucht. Auch 
die ihm nachfolgenden großen Beherrſcher des unermeßlichen 
Reiches, vor allen Katharina II., find berfelben Richtung ger 
folgt. Wo Hätte man nun aber dem rufftichen Intereſſe geneigtere 
Verbündete finden follen, als gerade bei dem Volke der Griechen 
ſelbſt, Das durch diefelbe Religion und durch benfelben Rational» 
haß gegen den gemeinfchafklichen Beinb- ber Osmanen mit NRußs 
Yand aufs Imigſte verbunden war? Daß die Griechen dazu füh 
. bereitwillig finden ließen, liegt in der Natur der Sade, Au 
hatten die Hellenen die Erinnerung, daß ruſſiſche Czare, in der 
neuen Zeit mit beſonderer Vorliebe Katparina II., die Wiederher⸗ 
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ſtellung eines griechiichen Reiches beabſichtigten, daß Katharina 
in Kriegen mit der Pforte, in den Jahren 1770 und 1789, 
die Hellenen unter glänzenden Verſprechungen zum Aufſtande 
hatte ermuntern laffen. Obgleich in ſolchem Beginnen von 
rufſſiſcher Seite. mehrmals verlaſſen, war doch die edelſinnige 
Selbſttäuſchung nie ganz von ihnen gewichen. Indeß ſchien das 
Petersburger Kabinet in Friedenszeiten ernſtlich mehr nicht zu 
beabſichtigen, als zu Conſtaminopel und in dem ägäiſchen Meere, 
wo die meiſten griechiſchen Handelsſchiffe unter ruſſiſcher Flagge 
ſegelten, für und über die Griechen eine Art von Protektorat 
auszuüben, ähnlich jenem für. die Moldau und Walachei und die 
Servier. Dabei dienten, als Werkzeuge und Organe, die vor⸗ 
nehmen . griechifchen . Familien des Phanars, einer meift von 
Griechen, bewohnten Vorſtadt zu Conflantinopel, Bei diefem 
Syſteme trachtete das ruffiihe Kabinet wechſelweiſe durch ben 
einen Theil auf ben anderen zu wirken, und fi eine zweifache 
Autorität zu ſichern, über die Griechen und über bie Türken. 


$.. 40. 

Seit Bonaparte's Heerzug nach Aegypten gaben fi von 
Sranfreih aus Pläne und Abfichten fund, welche die Hoffnung ber 
Hellenen auf eine baldige beffere Zufunft Fräftigten. Franzöſiſche 
Dffiziere durchreifeten Griechenland nach allen Richtungen, um 
es militärifch zu unterfuchen und politifch aufzuregen. 

Napoleon's srientalifcher Niefenplan umfaßte auch die Hei« 
math aller Hellenen. In den Jahren. 1810 und 1811, fo bes 
richtet ein ungenannter Eingeweihter, waren bie Anftalten zur 
Eroberung Griechenlands son franzöflfcher Seite vollendet. Dreißig 
taufend Stud Gewehre hatte man unter die Gebirgsvölfer des 
alten Epirus veriheilt, Verbindungen über Theffalten nad dem 
Peloponnes. und nad Mazedonien ausgebreitet und ſich bed Aufs 
flandes der Servier verſichert. Selbſt Schaaren von Türken, 
Abkömmlinge von Chriften, ‚waren gewonnen und bereit zum 
Chriſtenthume zurüdzutreten, und fih mit ben Völkern, unter 
benen fle lebten, zu verſchmelzen. in Heer von 50,000 Has 
fienern und 80,000 Franzoſen ſtand in Italien und Piemont ſchlag⸗ 
| , 5 * 
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fertig. Die Magazine, die Heerfiraßen, bie Kräfte, ber Wis 
berftand, den man finden Tonnte, alles war von kriegskundigen 
Männern des franzöfifhen Generalſtabs in Conftantinopel, in 
Theffalonih, am Hofe des Großherrn, wie des Ali Paſcha von 
Janina, berechnet. Diefen Tyrannen, welchem Napoleon. mit 
der eitlen Hoffnung gefchmeichelt hatte, ihn als unabhängigen 
König anzuerkennen, follte der erſte Stoß über ben Haufen werfen, 
das Heer dann theild durch Theſſalien, theils auf einer nördlichen 
Straße nach Mazedonien vordringen, wo man bie türkifche Macht 
zu finden und zu ſchlagen hoffte. Griechenland follte zu einem 
Königreihe, Janina zu feiner Haupskabt, und zum König von 
Griechenland ein Prinz der kaiſerlichen Familie erhoben werden, 
Napoleons Stief⸗ und Adoptivfohn, Eugen Beauharnais, 
Vizekoͤnig von taken, ber ſchon als Feldherr und Regent 
einen großen Charakter eniwidelt Hatte. Die Ausführung biefes 
Plans ward gehemmi durch den Ausbruch des Kriegs gegen 
Rußland. Die Kataflrophe jenes welterfchätternden Kampfes vers 
nichtete auf immer ein Unternehmen, welches man nur auf einige 
Zeit verfehoben zu haben-glaubte, 


| $. 4. 

Mas in der Nation ſelbſt lag, was bei dem Gefühle ihres 
Elendes ihr allmählich die Kraft gab, daſſelbe zu enden, was 
eine Ungebulb erzeugte, den Tag der Rettung bald herbeizuführen, 
ward durch politifhe Creigniffe in ihrer Nähe noch mehr ange 
regt. An der Weſtküſte Griechenlands war .eine neue griechiſche 
Republik entſtanden. Die jonifchen Infeln, einft bei dem Unter⸗ 
gange ber griechifchen Freiheit in Alexanders Diabem geflochten, 
- dann ein Beſtandtheil des Byzantinifchen Kaiſerreichs, endlich ben 
Benetianern unterthänig, waren ven ber unnatürlich vereinigten 
Macht der Rufen und. Osmanen erobert, und von Kaifer Paul 
- (4. Möxz 1800) unter dem Namen der „Sieben vereinigten Infeln“ 
zu einem felbfiftändigen Staat erhoben worden, ber unter bem 
Schutze ber Pforte von Rotaheln des Landes regiert werben follte, 
Zwar zog fpäter Napoleon (1807) Corfu zu feinem Kaiſerreiche; 
aber nach deffen Fall warb die Sieben» Infeln Republik unter dem 
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Namen „Bereinigte Staaten der jonifchen Inſein,“ unter un 
mittelbarem und augfchließendem Schuge Großbritanniens, Durch 
einen britiſch⸗ vuffifchen Staatsvertrag vom 5. November 1815 
wieder bergeftellt. 

Auch das alte Illyrikum, größtentheils noch bewohnt von 
Stammverwanbten der alten Thrazier, war wieder in die Ges 
genwart mit einer Art von Selbſtſtändigkeit getreten, welche Ausficht 
eröffnete auf geographifche und politifche Erweiterung. In Folge 
ber in dem Wiener Frieden vom 14. Oktober 1809 durch Deftreich 
erhaltenen Abtreiungen vereinigte Napoleon verfchiebene ausge⸗ 
dehnte Bezirke unter dem Namen „Illyriſche Provinzen” zu einem 
Ganzen, zwar als Hauptbeftandtheil feines über Frankreich hins 
aus ſich erfiredenden Kaiferreihe, aber boch durch Decrete vom 
15. April und 14. Oftober 1811 unter abgefonderter Verwaltung 
eined @eneralgouverneurs, welches darauf hindeuten ließ, Daß 
der planreiche Eroberer diefem Nebenlande geographiſche Erwei⸗ 
terungen und politiſche Selbſtſtaͤndigkeit zugedacht hatte. Vereitelt 
ward dieſer Plan durch Napoleon's Fall, doch behielt, als fene 
Provinzen durch den Parifer Frieden vom 30. Mai 1814 und 
bie Wiener Congreßarte wieder unter öſtreichiſchen Zepter ges 
fommen waren, ein Theil berielben den Namen Illyrien; er 
warb geordnet und dur ein Patent vom 3. Auguſt 1815 unter 
bem Titel „Königreich Illyrien“ für einen Haupibeſtandtheil ber 
oͤſtreichiſchen Monarchie erklart. 


8. 42. 


Der Naturtrieb der Hellenen nach Wiedererlangung politiſcher 
Selbſtſtändigkeit und ſtaaisbürgerlicher Freiheit fand auch lebhafte 
Anregung in einer Verbrüderung von Griechenfreunden, die nicht 
ohne Mitwiſſen europäiſcher Großmaͤchte unter dem Namen ber 
Hetairia oder Verein der Muſenfreunde 1814 zu Wien, während 
bes Congreſſes, unter vorzüglichfter Mitwirkung des eorfiotifchen 
Grafen Johann Unton Capodiſtrias, und des zu Pifa in ftiller 
Zurůckgezogenheit lebenden griechiſchen Erzbiſchofes Ignatius, für 
geiſtige und chriſtlich⸗ ſittliche Veredlung ber Griechen ſich gebildet 
hatte. Durch freiwillige Beiträge ſollie ein Fond geſanunelt 


To 


werden, für Austheilung nützlicher Bücher, Befonders Bibeln, 
für Errichtung von Volksſchulen, für reichlichere Ausſtatiung ber 
zu Athen und anderwärts neugegrünbeten Lehranftalten, und für 
Unterſtützung hoffnungsvoller,, junger Griechen, die auf deutſchen 
Univerfitäten für das Lehramt oder die Kirche ſich bilden wollten. 
Diefer Zweck verfchaffte ihnen die Erlaubniß, ſelbſt zu Peters⸗ 
burg ihren Hauptſitz errichten zu dürfen, wohin denn nun die 
Griechen aus allen Gegenden Europa's eilten, um ſich in bie 
Hetairia aufnehmen zu laſſen. Die Aeſte und Zweige ber Ge 
ſellſchaft verbreiteten ſich ſchnell nach allen Seiten, und. das Ganze 
wurde durch Briefe und Reifende zufammengehalten. Aber nicht 
bloß Griechen, worunter die Angefehenften bes Phanars, auch 
Fürſten, Gelehrte und Hohe Saatsbeamten unter allen gebildeten 
Nationen, unterzeichneten bie in neugriechifcher und franzöftfcher 
Sprache gebrudten Statuten dieſes Vereins, ber in kurzer Zeit 
über achtzigtauſend Mitglieder gezählt haben fol. Die Haupt 
Taffe war zu München. Das Symbol des Bundes war ein Ring 
mit dem Bilde einer Nachteule und des Chiron, wie er als 
Heldenerzieher einen Knaben auf dem Rücken trägt. 

Doch war ber Griechenauffland in feinem Beginne fo wenig 
das Werk der Hetairin im Ganzen, als der Rufen. Nur vor 
einem Theile ber Mitglieder jenes Vereins ging folder ans, 
bie hierin das Spftem beffelben überſchritten, dem politiſche 
Zwecke wenigflens auf lange Zeit hinaus fremd waren. Fremd 
waren ihm fomohl Capobiftriad als auch die Mitglieder unter 
den Phanarioten. Der ficherfte Beweis hievon if, Daß, hätte 
: man bie letzten davon zeitig in Kenntniß geſetzt, -fie und ihre 
Familien nicht wären unvorbereitet ergriffen, und ber graufamen 
Rache der Türken preisgegeben worden. Das Griechenvolf durch 
moralifche und wiffenfchaftliche Bildung zu heben und auf biefem 
friedfichen Wege für einftige, politiſche Freiheit deſſelben allmaͤhlig 
eine fefte- Grundlage zu gewinnen, nicht aber durch ſchleunige 
Erfämpfung biefer Freiheit jener Bildung vorzueilen, dieß war 
bie Anficht und Abſicht der ruhigen und verſtändigen Hetairiſten. 
Klar und überzeugend ward biefelbe ausgefproden in einer im 
Sabre 1819 zu Eorfu erfehienenen und nach allen Richtungen unter 
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ben Griechen verbreitelen. Drudfchrift,, für deren Berfafler allge 
mein mit großer Wahrfcheinlichfeit. Capodiſtrias gehalten wird, 
ber um dieſelbe Zeit eine Reife von St. Petersburg nad) Corfu 
gemacht hatte. 

In der Macht der Hetairia Hand es aber nicht zu verhindern, daß 
bei einem Theil ihrer Mitglieder, und vorzüglich bei der gebildeten 
helleniſchen Jugend , ein lebhafter Borfag entftand, für Befreiung 
Griechenlands von der Willfürherrfchaft der Türken in möglich 
Eurzer Zeit nach allen- Kräften zu wirken. Für biefen Zweck 
bildete fih zu Odeſſa, in Verbindung mit Conſtantinopel, aus 
Hetairiſten der Kern zu einem politifch = militärischen Bunde, eine 
Art von Synotomie ober Eidgenoſſenſchaft. Mächtige Berbind- 
ungen, anfehnliche Beiträge wurden geſucht und gefunden, ein 
großer Schlag warb in ber Stille vorbereitet, 


Fünfter Abfchnitt. 


Rechtliche und moralifhe Gründe für Oriegenlands 
Wiedergeburt. 
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Nie vergißt eine » unterjochte Nation, daß fie einft frei und | 
ſelbſtſtändig war, nie erlifcht bei ihr der Wunſch, das Begehren, 
es wieber zu werben, Sp die Griechen. Diefem Bolfe, in 
langer Vorzeit ausgezeichnet durch Großthaten, durch geiftige, 
artiſtiſche und politifche Kultur mußte das Zoch der Türfen je 
länger je mehr unerträglich fein. War es ihm doch unverichuldet 
aufgelegt nur. durch rohe Gewalt, und nur durch ſolche behauptet; 
vermochte doch jeder Grieche in bem ihm aufgelegten Joche nur 
Dasjenige einer rechtwibrigen Eroberung ,. in dem Sultan nur 
einen Despoten, in ben Mufelmännern nur Barbaren zu erfennen, 
beide von ihm gänzlich gefchleben durch Charakter, Sitten, Ges 
fege und Religion, Nie, fprachen bie Hellenen,, waren wir filt- 
lich oder flantsrechtlich vereint mit ihnen, nie haben wir, weber 
ausdrücklich noch ſtillſchweigend, in bie Herrſchaft des Sultans 
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gewilligt , ihr fehlt ſonach jenes heilige Gepräge ber Rechtmaͤßig⸗ 
feit (Legitimität), welches allein dem Staatsverein fittliche und 
juridiſche Geltung verleiht; in ihrem Beginn und Fortgang war 
und ift feine Herrfchaft anders nichts als Gewaltherrſchaft, und 
feine Inhabung unfers Landes nur eine militaͤriſch⸗faktiſche, alfo 
kann eine bloße Thathandlung, wie bie, welche beide ihm gab, 
fie ihm auch nehmenz . vechtlos iſt feine Gewalt, unverjährber 
unfer Recht. 

Das lebhafte Gefühl vechilofer Unterbrüdmg , die ohne Um 
terlaß von der Gewalt- und Willfürberrfchaft auf allen ihren 
Stufen zu erduldende Pein, daneben das. felbft erlebte Beifpiel 
gelungener Freipeitsfämpfe in Nordamerika und Frankreich, gleiche 
wie früher in der Schweiz und den Niederlanden, fleigerten die 
Sehnfucht nach politifcher Wiedergeburt. Die umſichtigſten Freunde 
und Vertheidiger bes Sultand enthalten fih, dem Urfprunge feiner 
Gewalt über die Griechen und ber Art ihrer Ausübung geradezu 
das Wort zu reden, aber fie läugnen, baß ber einen oder ber 
andern, oder beiden Parteien ein burchgreifendes Gewicht bei Ent⸗ 
ſcheidung der Streitfrage einzuräumen fei. Der kundbare faftifche Bes 
fisftand, zumal ein fo langer, fprechen fie, tritt bier an die Stelle 
bes Rechts, er begründet alfo die Legitimität. Das Staateins 
terefie fordert unbedingt Gehorfam und deffen Aufrechthaltung 
durch Gewaltſchutz. Grübeln über die Natur der herrichenden 
Gewalt, über Rechtmäßigkeit ihres Urfprungs, ihrer Fortdauer, 
ihrer Ausübung, geziemt nicht dem Volke, noch weniger Einzelnen; 
“es führt zu Auflehnung und Widerſtand gegen bie befichende 
Ordnung, ift alfo gefahrbrohend und unbeilbeingend. Zum 
Beften des Ganzen herrſche das Schwertredht. Seine Gewalt 
besähmt den Eigennug,, die Ehr- und Selbſtſucht, Das Uebel⸗ 
wollen, die Abneigung wegen Berfihiedenheit des Rational 
harafterd, der Sitten, ber Gefege, der Religion, den Stolz 
auf längft dahin geſchwundenen Ruhm der Altvordern in grauer 
Borzeit. 

Die unpartheiiſche Geſchichte hört gleich willig auf das 
Vorbringen beider Theile, in ihre Jahrbücher zeichnet ſie 
daſſelbe und ben Gang ber Greigniſſe. Beide dem Weltgerichte 
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überiefeend, anpfehit ſie der Mit» und Nachwelt heilſame vehre 
daraus zu ziehen. 


$. 44 

Der Auffland der Griechen war Fein Aufruhr, Teine Em 
porungs; er war feine Auffündigung pflichtmäßigen Gehorjamd 
gegen rahtmäßige Oberherrſchaft. Er war Krieg ber Nation 
gegen einen tyrannifchen Eroberer, der fich auf mehr nicht bes 
zufen konnte, als auf rohe Gewalt, die er widerrechtlich an fich 
geriffen und bis bahin behauptet hatie. Nie hatten bie Griechen, 
weber durch einen Friedensſchluß, noch durch einen Vertrag anderer 
Art, diefer Gewalt ſich unterworfen; nie hatten fie eine recht⸗ 
liche, eine Staatdgewalt des Sultan über ſich feierlich anerkannt. 
Nie war feine Macht über fie auf Necht, immer nur auf Stärfe 
gegründet. Hätten aber auch bie Griechen türliiche Oberherr⸗ 
ſchaft mit Willensfreiheit je anerfannt, ſei es durch Wort oder 
durch Handlung, fo entfchied für ihre Auffündigung bes unters 
thanfchaftlichen Gehorſams das Nedit ber Gegenwehr, das Recht 
bes gewaltfamen Widerſtandes gegen offenbare Unierdrückung. 

Unter der Herrichaft des Sultans gibt es Feine Staatsbürger, 
wur Knechte gibt ed. Das Verhältniß des Zwingherrn zu dem 
Sklaven iſt aber Fein rechtlidhes, nur ein gewaltfames "). Darum 
ift der Zepter des Sultans nicht ein Stab ber Gerechtigfeit, nur 
ein Gewaltſtab iſt er. In feinem ganzen Reiche gibt es Feine 
Staatsbürger, Feine Menſchen mit Selbſtzweck, keine Vernunft 
weien, nur thieriihe Wefen in menfchliher Geftalt,, blinde Werl-⸗ 
zeuge feines Willens. Ihm gelten Menſchenkoͤpfe glei Mohne 
köpfen; den Säbel ımb bie feidene Schnur gebraudt ex gegen 
fie nad) freiefter Laune und Willkühr. In feiner Hand ift das 
Bolt bloßes Mittel für feine Launen und perfönlichen Zwecke; 
hätte das ganze Boll nur einen einzigen Kopf, nach feinen Bes 
griffen von Staatsgewalt ſtände es in ſeinem bloßen Willen, in 
jedem Augenblicke denſelben abzuhauen oder zu zermalmen. Sesf | 


- 9) Inter deminum et servum nulla amicitia est; etiam in pace belli 
tamen Jura servantur. Curuum de rebus Alexandri Magni. VIL 8. 
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in gewiffen Bunfbezeugungen offenbart ſich der barbariſche Cha⸗ 
rafter ſeiner Herrſchaft'). Unvereinbar if ſolch ein Verhäliniß 
eben ſowohl mit der ſittlichen Wurde und dem Rechte eines jeden 
Menſchen, ald mit ber vollfommenen Pflicht eines jeden Regenten. 
Unbegreiflich ift für den Sultan, daß ein Regent die Oberherr⸗ 
ſchaft anders nicht hat noch Haben Tann, als unter ber Bebingung 
pflichtgemäßer Wahl der Mittel zu dem Staatszweck. Anerfennen 
Iann er darum nicht, daß das Volk von ihm als bloßes Mittel 
für ambere Zwecke nicht behandelt werben darf, und daß ein Recht 
zu: ber Oberherrfchaft, ohne gehörige Anwendung der Mittel zu 
dem Staatszwecke, nicht befteben kann. Auf die Ehre gefegmäßiger 
Oberherrſchaft (Legitimität) macht ex Teinen Anfprud und er würde 
ſich höchlich beleidigt glauben, wenn man ihm fagte, Chriften 
feien feine geſetzmaͤßigen Unterthanen, kaum Muhametaner koͤnnen 
das ſein. Griechen, als Chriſten, ſind ihm weder geſetzmäßige 
noch ungeſetzmäßige Unterthanen; fie find Sklaven, Hunde, ges 
meinbin ‚‚Chriftenhunde” genannt, geichaffen, um unter bem 
Stock ber Rechtgläubigen ihr Leben dahin zu ſchleppen, alſo 
Märtyrer fultanifcher Tyrannei. Im rechtlichen Sinne iſt alſo 
der Sultan kein Staatsoberhaupt, ſein Reich kein Staat; er iſt 
ein Despot und Tyrann, ſein Reich eine Despotie, ein Reich 
ber rohen Gewalt und Willkühr. Faltiſch nur beſtehen feine 
Serrichaft und fein Reih, dafür anerkannt von andern Mächten, 
und für heilig gehalten von dem Miſchlingevolt der Osmanen 
nach dem Gebote des Koran. 

In Erwägung dieſer Umſtaͤnde wird mit Recht ſich nicht be⸗ 
zweifeln laſſen, daß ber Aufſtand ber Griechen gegen bie tärfifche 
Regierung, die Aufhebung ihres ſchmählichen Hingebens unter ges 
feglofe Gewalt, rechtlich begründet war: 

1) duch die Thatfache der in ihrem Beginne und Fortgang 
widerrechtlichen Unterjochung, indem da, wo bloße Gewalt bie 


1) Bon folder Art iſt das Privilegium odiosum, nicht durch die Schnur 
Cals einer gemeinen Strafart) am Leben geftraft, fonbern bei 
ſchweren Verbrechen in einem Mörſer zerſtoßen zu werben. Dieſe 
Ehrenauszeichnung genießi der Maſti. 
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Grundlage der Herrfchaft war und iſt, bie Uebermacht ber Ge⸗ 
borchenden das Band auf Diefelbe Art loͤſet, wie es von dem 
Herrfcher durch Uebermacht gefnüpft und gehalten warb; 

2) durch die Willfürherrfihaft oder Despotie (Sultanismus) 
der Regierung, die als Rechteforberung weder. bärgerliche Frei⸗ 
heit noch Eigenthum der Unterthanen anerkennt’). 

Hervorgerufen warb der Aufftand der Griechen durch ihre 
innigſte Uebergeugung von ber Widerrechtlichkeit der tinfifchen 
Herrihaft in ihrem Beginne ımd Fortgang, durch bie Schwere 
des Drucks, unter dem die Nation drei bis vier Jahrhunderte 
hindurch geſchmachtet hatte?), durch allgemeine Sehnfuht nad. 
Freiheit, durch die Religionsverſchiedenheit und das Bewußtſein 
geiſtiger und gewerblicher Ueberlegenheit über die Osmanlis, 
durch die Schwäche der muſelmänniſchen Regierung und mehr⸗ 
fache Verwickelungen, die im Innern und Aeuſſeren ſie bedrohten, 
beſonders durch die Empoͤrung Ali Tebelens, Paſcha's von Ja⸗ 
nina, gegen die Pforie im Jahre 1820, und die Ausſicht auf 
einen abermaligen Aufſtand der Servier, durch die Hoffnung 
auf glücklichen Erfolg eines verabredeten Aufſtandes der Griechen 
in Conſtantinopel, durch den Eifer helleniſcher Bildungsvereine, 
durch hoffnungsvolles Vertrauen auf den Beiſtand der ruſſiſchen 
Regierung, die im eigenen ntereffe feit langer Zeit den Griechen 
Geneigtheit, fie vom Joche des Sultans. befreien zu helfen, zu 
erkennen gegeben hatte. 


5. 45. 


Der erſte Schrei der Hellenen wider ihre Unterbrüder wedte 
das ganze chriflliche Europa und ganz Nordamerika zu inniger: 


1) Cum Tyranno societas + ciyilis consistere nequit. Man vergleiche’ 
Steph. Jun. Bruti (Languet),, vindiciae contra tyrannos. Solodori,, 
1579. € 8% v. Hallers Reſtauration der Staatswiffenfchaft, 
Th. 1. ©, 401.5 Th. IL ©. 48. 570. 3. B. Klübers öffent- 
liches Recht des deutfchen Bundes und ber beutfihen Bundesſtaaten. 
Dritte Aufl. Frankf. 1831. 

D Mt Ausnahme des kurzen Zeitraums venetianiſcher Oberserrfihaft 

in NMorea ſei dem Earlowiter Frieden, von 1600 bis 1715. - 
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Theilnahme. Er erfhallte aus ben Gefilden eines elaſſiſchen 
Bodens und aus dem Munde eines Volld, woran aus grauer 
Vorzeit fo viele theure Erinnerungen fi knüpften; Erinnerungen’ 
der Civiliſation, des Ruhms, der politifhen und ſtaatsbürger⸗ 
lichen Freiheit. Er galt der Löfung einer Zwingherrſchaft, worin 
Barbaren, in Europa eroberungsfüdtig eingefallen und in dieſem 
Welttheile mehr Tagernd als anſäßig, Jahrhunderte lang ein 
Volk gefangen hielten, von bem fie durch jede Art von Bildung, 
durch Sprache, Religion, Charakter, Sitten, Denfart und Ge. 
‚brauche fortwährend mit ſtarrer Strenge fi) gänzlich abfonderten, 
Der Kampf der Griechen galt politifcher und religidfer Freiheit , 
Bernunft und Glauben, fittliher und gewerblicher Kortbilbung , 
Ehre und Bürgerthum, dem unverfüimmerten Genuß allgemeiner 
Menfchenrechte, dem Austritt aus einem widernatürkichen Natio- 
nalverhaäliniß, der Erhebung aus demoralifirender politifcher Er⸗ 
niedrigung; er galt einer Rechtspflicht, der Löfung widerrechtlicher 
Herrfcherichaft. Die Menfchenliebe erhob ihre Stimme zu Gunften 
der Menfchheit, die gelehrte, fetbft die aufgeflärte politifche Welt 
fehnte ſich, die Mutter der Wiffenfihaften, der Künfte, der Ges 
fege, wieder aufleben zu ſehen. So war die Erhebung der Grie« 
herr zu politifcher Selbſtſtändigkeit die Sache der Menſchheit, der 
Civiliſation, der allgemein gültigen Grundbfäge bes Chriften- 
thums. In diefer letzten Hinfiht war fie auch die Sache ber 
fogenannten heiligen Allianz ; denn mit dem erklärten Zweck bers 
felben war die barbariihe Willfürherrfchaft, Die eben fo graue 
fam als fchimpflich über die Griechen waltete, nicht zu verein- 
baren. Konnten Mächte, welche den Sklavenhandel als un⸗ 
menſchlich und unchriſtlich verdammten und allgemein abgefchafft 
wiffen wollten, dem Kampfe der Hellenen für Befreiung von 
dem Sklavenjoch, das auf ihnen laftete, ohne Theilnahme zus 
fehen? Konnten fie gefchehen laſſen, daß ein ganzes Chriftenvolf 
von Türken, daß der reichfte und gebildetfte Griedhe von dem 
geringften Dorfaga ohne Unterlaß mißhandelt warb? Stonnte 
die europäiiche Legitimität ohne Entrüfung dulden, daß ihr ges 
beiligter Name einer Tyrannei gelichen warb, über welde ein 
Ziber erröthet wäre ? 
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Im eifften und zwölften Jahrhundert wäre ber Aufftand ber 
Griechen die Sache des Kreuzes gewefen, alle dhriftlichen Mächte, 
alle Gläubigen wären mit Wort und That ihre Bundesgenoffen 
geworben. Im neunzgehnten war er die Sache der Givilifation 
und bes Kosmopolifismud. Zwar zögerte Die heilige Allianz im 
Anfange; denn man betrachtete die Erhebung der Hellenen als 
das Werk eines jacobinifhen oder carboparifhen Propagandis- 
mus, der zum Unglütfe für bie griechiſche Sache damals fchon 
fat in allen Ländern dem Beſtehen ber redytmäßigen Re⸗ 
gierungen fo entfchieven feindſelig entgegengetreten war; man 
erblidte in dem Griechen nur den non einer revolutionären Fal⸗ 
tion aufgebesten bochwerrätherifhen Aufrührer, deſſen Beiſpiel 
au ihre Kronen bedrohe. 

Redliche Freunde der Meuſchheit, fern von vevolutisnärer 
Neigung oder Abſicht, allen jacohinifchen Prepagandismus ver- 
ſchmähend, fahen in dem Sultan, gegenüber ben Griechen, dem 
sechtlofen Eroberer und Ipranniichen Herrſcher, in Dem Griechen 
den Unterbrüdten, den mit barbariiher Willlühr Bedrückten. 
Theorie und Erfahrung zeigen, daß fie Recht hatten. Be 
vechtigte denn die Weltgefihichte, vorab bie neuere, gu dem 
Glauben, daß ein geſunkener Voͤlkerſtanm, einmal son bem 
Weitern des Schickſals getroffen, zu ewigem Mober verdammt - 
ſei, daß er nie wieder wurzeln und fräftig aufblühen könne ? 
Sollte unfer Jahrhundert zuſehen, wie Horben von Barbaren 


. die wieber auflebende Kivilifation in bem Grabe eines Bolfs er⸗ 


ficken, deſſen Vorfahren fich unſterbliche Berdienſte um bie Gis 
viliſation yon Eusopa erworben? Konnte bie Chriftssiheit rubig 


geſchehen laſſen, bag ein chriſilicher Völkerſtamm von Arten 


unter den grauſamſen Martern vernichtet ward? 
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NGSechſter Abſchnitt. 
Freibeitskampf der griechiſchen Nation zur Erlangung 
nationaler, polttifher und religtösstirhliher Freiheit 
und Selbſtſtändigkeit. — Prinz Dito von Baiern beſteist 
J als ante ben griechiſchen Toren. 


8. 46. 

Waͤhrend die Hetairia im Allgemeinen damit beſchäfigt war, 
den Aufſchwung der griechiſchen Nation zu politiſcher und ſtaats⸗ 
bürgerlicher Freiheit allmaͤhlig und in ber Stille vorzubereiten, 
warb. ein Theil berfeiben gu früh und unerwartet zu Ergreifung 
ber Waffen aufgereizt, durch eine revolutionäre Bewegung in 
den Fürftenthümern Moldau und Walachei. Entrüftet über ben 
für die Befreiung der Griechen in ber Moldau und Walachei er- 
regten Aufftand, bot die Pforte nicht.nur eine bedeutende Heeres⸗ 
macht auf benjelben zu erfliden, ſondern fie verfügte auch, bes 
fonderd zu Gonftantinopel, eine allgemeine fanatiſche Chriſtenver⸗ 
folgung. „Es gelte, erklärte der. Sultan, der muhametaniſchen 
Macht und Religion.” Eine bellenifche Berichwörung in der 
Hauptſtadt argwöhnend, gab die Pforte allen Griechen Stadt 
arre bei Todesſtrafe, nahm ihnen ale Waffen, . unterdrüdte 
Are Tehranftalten, und verhängte bei dem geringfien Berbadit 
bie Todeoſtrafe. Kein Grieche war in den Straßen feined Lebens 
fiber , griechiſche Jungfrauen wurden Öffentlich. geſchändet, dann 
gemordet oder verkauft. Weiber, Stinder, Greiſe wurden, in 
Haufen von ein bis zweihundert, in Heinen Schiffen auf die hohe 
See geführt und da in das “Meer: geworfen. Selbſt auf. bie 
Griechen in: Suyrna?), in Kleinafien und auf den Inſeln, wo 
nicht die mindefte Spur yon Aufregung fich: zeigte,. warb bie 
Berfolgung erſtreckt. Sogar von gaͤnzlicher Vertilgung der Griechen 
war im Divan die Rede. 

Den griechiſchen Patriarchen des Orients zu Conſtantinopel, 
gebürtig aus Morea, ben frommen drei und achtzigfährigen Gre⸗ 
gorios, ließ der Sultan am erften h. Ofertag (22. April), nad 


{) Archiv. diplom. Vol. II. p. 890. 
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dem bon ihm gehaltenen Heifänte, in feinem Feſtgewande an ber 
Hauptpforte. der Kirche auffmäpfen; der Leichnam warb von dem 
Yöpel in den Straßen gefchleift, dann in das Meer geworfen, 
bort aber von Fiſchern aufgefifcht und nad Odeſſa gebracht, wo 
man ihn mit großer Feierlichkeit zur Erbe beſtattete. Daffelbe 
Schickſal widerfuhr zu. gleicher. Zeit einem Erzbiſchofe, zwei Bi- 
fchöfen und acht Geiftlihen des Patriarchatis. Gregorios war: 
weber verbört worden, noch war er einer Theilnahme an dem 
Aufitande geſtaͤndig oder überführt; vielmehr hatte er folden 
Öffentlich in einem fege- ausführtkhen, von ihm und von Polykarp 
son Jeruſalem und 21 Metropoliten unterzeichneten Hfetenbriefe ‘> 
auf das Nachdrücklichſte mißbilkigt und zum Gehorfame gegen bie 
Pforte dringend ermahnt, auch zugleich über den Hospodar 
Michael Suzzo und ben Fürften Alexander Ypfilantid und ihre 
Anhänger: ‚ven kirchlichen Bannfluch ausgefprochen. Wahrheit 
widrig: war. baher ber Entſcheidungsgrund ‚in dem auf den Leich- 
nam des Patriarchen gehefteten ſogenannten Urtheilsſpruch?), 
„daß derſelbe die Inſurgenten weder gewarnt, noch beſtraft, 
nach aller Wahrſcheinlichkeit ſogar in Geheim als Anführer des 
Aufruhrs an demſelben Theil genommen habe.“ Der Patriarch 
Cyrillus, der nach langem, verdienſtovollem Wirken ſich in die 
Einſamkeit zurückgezogen hatte, warb zu Adrianopel hingerichtet, 
ebenſo der dortige Erzbischof Proiſos. Alle griechiichen Geiſtlichen 
sach in Servien, Smeyrna und in Kleinaſen wurden auf bad 
Graufamfte verfolgt. Hundertweiſe wurden von bem wilben as 
nitſcharenpoͤbel und den aus Aften berbeigerufenen Horben Griechen 
erwürgt und. griechifehe ‚Kirchen und Kloͤſter entweiht und ge⸗ 
pländert, verbrannt: oder niebergeriffen. Die angefehenften Grit⸗ 
chen des Phanars und viele andere, beſonders Reiche, wurden 
enihauptet oder entwaffnet und an ben Fenſtern ‚ober Thoxen ihmer 
Häufer aufgehangen; ihr Vermögen ward. cenfiscitt. Zu Adria⸗ 
nopel allein. wurben zwanzig reiche Kaufleute vor der Kirchthüre 
gehenkt. Für den Sultan war ed ein Merdſen, aus ‚6 ſeinem Kost 
1) Archiv.: diplom. Vol. I. p. 846 — 561. 
2) Ebendafelbft vol. I. P. 864. 
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zuufehen, wie zwei griechiſchen Särßen, Maurokordatos und 
Schanzerys, feinem Banquier Popadrigodopulos und vielen andern 
‚Kaufleuten, denen zum Theil bie Pforte große Summen ſchuldig 
war, die Köpfe abgefihlagen wurden. 

Indem ber Großherr die griechiſche Nation ihres lirchlichen 
Oberhaupies ‘auf eine grauſame Weiſe beraubte, indem er ihre 

Geiſtlichkeit, Kirchen und Kloͤſter der Wuth der fanatiſch aufge 
regten Mufelmäuner preisgab, gedachte er dieſelbe auf bad Emm 
pfindlichſte zu firafen und abzufchreden. Er bedachte nicht, daß 
er durch ſolche Gräuelthaten alle Griechen auf ihrer edelſten Geite, 
auf ber religiöſen, unheilbar verwendete, daß er zugleich ſich 
ſelbſt in der ganzen gefitteten Welt zu einem Gegenſtande bed ge 
rechteſten Abſcheues mache. Der für die Freiheit der Hellenen 
begonnene Kampf nahm zwar nicht den gewünſchten Fortgang, 
ſondern verunglückte durch Zwieſpalt, Verrath und Feigheit der 
Panduren und Arnauten; aber das Feuer loderte unter: der Aſche, 
und bedurfte mir eine® unbedentenden Anlaffes, wm wieder in 


vehen Slammen: murgeisbren. 


. 8. a. 

: Die Stunde. ven der Shilverhebung in ber Moldau und 
Walachei gab unvermuthet das Zeichen zu ber Erhebung ber 
Hellenen für ihre. politiſche Wiedergeburt, auf der Halbinfel 
Morea, anf dem helleniſchen Feſtlande, in Livadien, Theſſalien, 
Akarucmien, Aetolien und Epirus, auf ben meiſten Inſeln des 
Archipelagus. Seit ber Erwurgang des Patriarchen, des Man 
tyrers, ber Grzbiſchäſe, Biſchoefe und Abxigen Geiftlichen zu 
Conſtantinoprl, war es nicht mehr der Ruf Ipfilantis allein, 
auf den man börte;,. bie Stimme des Himmels glaubte mun zu 
vernehmen , der durch feine Boten, die Periefler, zur That ans 
feuerie. „Sieget ihr,“ fo redeten dieſe zum Bolfe, „fo wird 
Europa, es wird die Nachwelt, euere ſpäͤteſte Nachkommenſchaft, 
euere Thaten preiſen; fallet ihr, fo wird ein rühmliches Grab 
euch auf ewig von eueren Tyrannen ſcheiden.“ 

Erſt durch Lift, dann durch Gewalt ſuchten bie türkiſchen Statt⸗ 
balter in Morea das auflobernde Feuer zu erfiiden, Argliſtig 











81 

entboten bie Bei's alle Difchöfe und Gemeindevorſteher und bie 
vornehmften Griechen, die Broedri, zu fih in die Hauptflabt 
Tripoliza. Mit ihnen, gaben fie vor, wollten fie Rath pflegen 
über Erleichterung des „hart bedrädten” Bolfed. Etliche gingen 
in die Falle; gleich nach ihrer Ankunft wurben fie in Kerfer ge⸗ 
worfen, und acht und fiebenzig derfelben, worunter fieben Erz⸗ 
Bifchöfe und Bilhöfe, ermordet. Gewarnt durch ben flaate- 
Eingen, berebten und heldenmüthigen Germanos, Erzbifchof von 
Patras, entgingen bie übrigen dem Sallftride. Im Gegentheil, 
fie. traten zuſammen nnd rathſchlagten über Maßregeln, wodurch 
bie. arglifligen Deftrebungen | ber Unterbrüder bes Volles zu ver- 
eiteln ſeien. 


$. 48. 

In feierlicher Rede vor einer zahlreichen Verſammlung von 
Gemeindevorſtehern nnd Kriegern zu Kalavrita, ſchilderte Ger⸗ 
manos die Gefahren, denen man entgegen gehe, aber zugleich 
zeigte er auch die Bürgerkronen des Vaterlandes und die unver⸗ 
welklichen Palmen des Märtyrerthums, die hier zu verdienen 
ſeien. Er ſagte voraus, daß ſelbſt unter den Chriſten es viele 
geben werde, welche das herrliche Streben der Griechen, ihre 
Stelle wieder unter den Völkern einzunehmen, kalt und gefühllos 
anſehen, wo nicht gar demſelben als einer Empoͤrung zu wehren 
ſuchen würden, ohne- auf die Gegenrede ber Griechen, daß bie 
Herrſchaft der Türken nit bie Wirkung einer rechtlichen Erober- 
ung fei, alfo auch nicht nad) den unter wohlgeorbneten Staaten 
geltenden Grundfägen beurtheilt werben bürfe, zu hören. Man 
werde, fagte er ferner, barob zürnen, daß Sklaven ſich unter, 
fangen wollten, von Rechten, die den Völfern, den Deenfchen, 
ben Chriften zufommen, zu fprechen. Dann fehilberte er bie wie- 
berholten bittern Täufhungen und das himmelfchreiende Unrecht, 
fo in einer Iangen Reihe von Jahren, von mehr als einer chrift- 
lichen Macht, den Griechen zugefügt worden. Er ermahnte beß- 
halb, auf den Beiftand der Chriftenheit nicht fonderlich zu rechnen, 
und fih auch nicht befremden zu laſſen, wenn fie wohl gar 
Rebellen” von manden geicholten würden, darum, weil fie 

oo 6 | 
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gegen eine mörberifhe, auf Raub; Dolch, Strid und Schändung 
geftügte, den Welterlöfer täglich verläſternde Gewaltherrſchaft, 
die ja doch nie mit einer rechtlichen Regierung verglichen werben 
fönne, anfämpften, Er erwedte die Hoffnung, daß es num eines 
Sunfens bebürfe, um eine allgemeine Gluth anzufachen. Die fo 
Schnelle Vertreibung der Türken aus Kalavrita und Voſtiga fer 
ein glücweiffagendes Vorzeichen. Auch der blutige Kampf ber 
Hetairiften jenfeits der Donau, in ber Moldau und Waladei, 
werde ber guten Sache nuͤtzen, wenn ſchon wegen ber vielen, 
dort herrfchenden ehrgeizigen Leibenfchaften, die Sache des Kreuzes 
daſelbſt nicht fiegen Ffönne und werde, Begünfligt durch jene 
zweifache, Die Rechnungen des Divans verwirrende Unruhe, 
welche ihm jest die Donau und Epirus anrichten, wollen wir 
ung, rief Germanos aus, durch uns allein und für und allein 
zu dem großen Befreiungsfampfe rüften. Sp fei denn, da die 
Sachen fo ftehen, unfer einziges Manifeſt vor der Zelt, unfere 
einzige Antwort auf alle Verläfterungen, unfer einziges Ziel und 
der Endbeſchluß aller umferer Berathungen nur biefer: „Siegen 
oder Sterben!“ — Und. follten, wider mein. Erwarten, bie 
Fürften der Chriftenheit unfern Beſchluß, zu dem wir vielleicht 
nicht Die rechte Zeit gewählt haben Fönnten, verbammen, fo werde 
ich dieſes den gebieterifchen Umſtänden zuſchreiben, von denen ja 
ſelbſt die Könige zuweilen beherrſcht werben, auch werde ich fie 
ſelbſt, diefe Hirten der Völfer, nie mit den Rathgebern, bie ihnen 
zur Seite fliehen, vermengen. Diefe legten werben uns ohne 

Zweifel manche Gewaltihaten vorwerfen, Die wir bitter beweinen, 
aber die in ber Lage und in ber unglüdligen Stellung, worin 
wir ung befinden, unvermeidlich find. Rache und Barbarei 
ftehen einander gegenüber, Laßt uns auf glüdlihe Erfolge rechnen, 
aber aud) auf Unfälle gefaßt ſeyn, jedoch nie vergeffen, daß, 
indem wir gegen bie Türfen Tämpfen, wir nicht mit einer le⸗ 
bendigen Kraft, fondern mit einer mobernden zu thun haben. 
Gott hat mich berufen, euch ben Weg zum Siege zu zeigen, 
bis erfahtenere Lehrer euch im vegelmäßigen Kampfe gegen bie 
Ismaeliten unterrichtet haben werben. Dann werde ich in ben 
Tempel bes Heren zurückkehren und euch dort vom Lehrſtuhle 
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herab wiederholen, was ich heute ench zurnfe; daß unfere Ber» 
gangenheit und unfere Zufunft begriffen iR in biefen drei Worten: 
„Neligion, Freiheit und Baterland!” — Nach diefer Anrede 
warb jedem Führer fein Poften angewiefen. 

Am folgenden Tage rief der Erzbifchof den verfammelten 
Gläubigen zu: „Die Zeit iſt erfüllet!* Er verkündigte Allen, 
die gebeichtet Hatten, Vergebung ber Sünden, theilte an einem 
Altare, von Rofen erbaut und von Torbeerbäumen überfchattet, 
das Brod des Lebens aus. Dann bob er für die nächfte Zeit 
die Faſten auf, „weil, fagte er, da Religion und Leben bedroht 
find, männiglihe Kräfte zu fammeln find, Volk und Altar zu 
vertheibigen, 
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Die Kunde von der graufamen Zerftörung von Patras, das 
aus einer gewerbreichen Hanbelöftabt mit 22,000 Einwohnern durch 
Brand, Mord und Plünderung plöglich ein Schutthaufen ward, 
empörte alle Hellenen, Sie ward das Signal zur Verzweiflung, 
zu allgemeinem Kampfe auf Leben und Tod, mit Beifeitfeßung 
ber Die Menſchlichkeit bewahrenden Kriegsgebräuche gefitteter Na⸗ 
tionen. Wehr und Angriff ward bei den Griechen Nationalfache, 
Wo, auf Schiffen, wie auf dem Lande, Männer gefallen Waren, 
traten ihre Weiber an ihre Stelle, 

Die Hellenen in Attifa, Böotien, Livabien , Phokis, Aeto⸗ 
lien und Afarnanien, empört über das Blutbab yon Patras, 
und ohne Unterlaß mißhandelt von den Türken, ftanden auf, 
Schon im Mai 1820 hatten bie Griechen in den Randfchaften vom 
Pindos bis zu den Thermopylen fih Fampffertig gemacht. Jetzt 
aber forberte ein Aufruf, von Biſchöfen und Häuptlingen unter: 
zeichnet, „im Namen bes Kreuzes und des Leonidas“ die Hel- 
Ienen auf, fih in den Thermopylen zu verfammeln. Der tapfere 
Odyſſeus, der Adler des Deta, erhob gelobend feine Helden⸗ 
ſtimme auf dem Olympos, am Pindos, im Peloponnes. Seier- 
lich ſchwur er mit den Häuptlingen, bie Waffen eher nicht nieber- . 
zulegen, als bis Glaube und Vaterland gerächt und gerettet fein 
würden. „ Sieg oder Tod!“ warb der allgemeine Wablſpruch 

. 6* 
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ber Hellenen. Ueberall, wo Griechen beifammen waren, auf 
Bergen und in Thälern, erichallten Rhigas begeifternde Lieber. 
Man fang: 
Hervor Palitaren! nicht länger geträumt, 

Wie die Leuen, in Klüften und Engen 

Richt länger in öden Verſtecken geſäumt, 

Die Sklavenketten zu fprengen. 

Ein Tag der Freiheit viel mehr if werth, 

Als Hundert von Jahren, mit Ketten befchiwert. * 


$. 50. 


Wie in Moren und auf dem Feſtlande, erhoben gleichzeitig 
auch die Infelgriechen das Banner der Freiheit, -Auf die Runde 
von der graufamen Chriftenverfolgung zu Conftantinopel, und daß 
der Divan die Entwaffnung aller Griechen befchloffen habe, wo- 
durch die Infeln Taufende von Kanonen und über 60,000 Gewehre 
verloren hätten, pflanzten zuerft die Bewohner von Ipſara und 


Spezzia das Banner des Krenzes auf, und verfündeten dann 


auch den Hydrioten auf ihrem Felſen im Meere feierlich das Reich 
des Kreuged, Cyrill, Biſchof von Aegina, ſprach den Segen 
über bie neue Flagge mit dem Zurufe: „Der Name Freiheit 
erfchalle durch alle Gauen ber edlen Hellas.” Die Flagge zeigte 
ein Bilb des Heilandes, wie er die Kinder fegnet, unb ben 
Wahlſpruch: „Auf oder Nieder!" Siegen ober Sinfen! 

Eine eigene unabhängige Regierung ward auf Hybra errichtet, 
und zur Ausrüſtung einer Kriegsflotte gefchritten. Schon am 2. 
Mai ging der Großabmiral unter Segel, und ſchon am 22, licf 
er mit einer Menge erbeuteter Schiffe in den Hafen von Hybra 
wieber ein. Die meiften Infeln pflanzten die Kreuzfahng auf. 


s. 3. 


Bei den enropäifchen Diächten fand der Noihruf der Griechen 
am Anfange feinen Anklang. Die erſte Kunde von dem Aufflande 
der Griechen hatte alle Kabinette von Europa in Erftaunen ge⸗ 
ſetzt. Es war eine Inſurrektion, und diefe folgte unmittelbar auf 
die revolutionären Bewegungen in Spanien, in Neapel, in Pie- 
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mont. Die Rabinette glaubten Urfache zu der Beſorgniß zu Haben, 
daß im Falle des: Gelingens auch alle nicht mahometaniiche Völ⸗ 
ferfchaften im Norden der europäifchen Türkei ſich erheben, daß 
fie vielleicht unter ruſſiſchen Schuß fich ſtellen würden‘, daß dieſes 
Protectorat das Tlebergewicht Rußlands ungemein vermehren, daß 
es, in Verbindung mit den feit dem Frieden von Kainardſchi 
«1779 ſchon beſtehenden ruffifchen Schutverhälniffen zwifchen bem 
Pruth und der Donau, das auf dem Wiener Congreß feſtgeſetzte 
Staatenfoftenm brechen würde. Während die einflußreichften Ka⸗ 
Binette ihren Blick ängflich beobachtend nach Griechenland und 
Rußland richteten, Batte gleich von Anbeginn bie Griechenfache 
große und vielfache Gunſt allerwärts gefunden, hatten die Leiden 
und Unglüdsfälfe ber Hellenen ein lebhaftes Mitgefühl erregt, 
wenn auch nicht bei Staatsregierungen, doch bei Einzelnen in 
der ganzen gebilbeten Welt, ſelbſt bei vielen entichlebenen Freunden 
der unumfcränften Herrſchaft. Für thätige Unterflägung ber- 
felben bildeten fich Philhellenenvereine, Hülfsvereine der Grie⸗ 
chenfreunde, in Deutfchland, in der Schweiz, in Frankreich, in 
England, in Nordamerika‘). Ungeheure Summen: floffen durch 
biefe nach Griechenland ; aus Rußland fendete eine Gefellichaft 
son Griechenfreunden, um die Mitte des Jahres 1827, 17,000 
Piafter. Alle diefe Vereine haben fich wefentliche Verdienſte um 
die Sache der Hellenen erworben, 


$. 52. . 

Die Griechen hatten ihren Freiheitskampf fchon drei Jahre 
fang ruhmvoll und erfolgreich geführt und ihre Sache aufrecht 
erhalten, dennoch aber war die Ausficht auf glüdliche Vollendung 
beffelben noch ſehr beſchraͤnkt. Bor allem fehlte ihnen Eintracht 
unter ihnen ſelbſt, um überall mit vereinter Kraft in planmäßiger 
Richtung den gemeinfchaftlichen Feind zu bekämpfen. Bewun⸗ 
derung aber verdient der Heldenmuth, bie Tapferfeit, bie Be⸗— 
harrlichkeit, die Einfiht, bie Entbehrung,, die Hingebung, bie 


1) Man fehe die Neberfeßung des Pouqueville'ſchen Werkes von 
Hornthal und Schott. B. IV. Anh. 8. S. 7—- 20. 
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Vaterlandsliebe, womit die Einzelnen und ihre Häuptlinge im 
großen Rampfe wetteiferten; entſchieden war ihre Ueberlegenheit 
im Seekriege. 

Je beharrlicher aber die chriſtlichen Regierungen ſich weigerten, 
bie Sache der Griechen zu unterſtützen, deſto lauter erklaͤrte ſich für 
diefelbe bie Öffentliche Meinung in allen gebildeten Staaten. Es 
ward baher immer wahrſcheinlicher, daß felbſt die Regierungen 
nicht auf die Dauer hin dem gemeinfchaftlächen Rufe der ganzen 
gebildeten Menfchheit würden Widerſtand leiſten Tönnen. Im 
biefer Lage ber Dinge reifte auch bei ben großen Mächten ber 
Entſchluß, die griechifche Frage in ernftere Berathung zu nehmen. 
Borbereitend wurden Ideen, Blane, Gutachten gewechfel. In 
-den erftien Monaten des Jahres 1824 feßte das ruffifche Kabinett 
bei den übrigen Regierungen, welche auf dem Eongreße zu Verona 
über den Griechenfampf berathfchlagt hatten, eine fürmliche Denk; 
feheift über die Paeification Griechenlands in Umlauf”). Aber 
dem ohngeachtet blieben die Großmächte unthätig, und der Kampf 
warb mit gegenfeitiger-Erbitterung fortgeführt. Das Waffenglück 
begünftigte bald den einen, bald den andern Theil, bis in dem 
Feldzuge von 1826 bie Sache der Griechen ſich fo verichlimmerte, 
daß faft zu befürchten fand, fie würde endlich gar unterliegen. 


$. 583. 

In dieſer gefahrvollen Lage dringend um Hilfe erſucht, ent⸗ 
ſchloſſen fih nunmehr Frankreich und England, denen auch Ruß— 
land fih anſchloß, zu gemeinfchaftlichen planmäßigen Maaßregeln 
in der Griechenſache. In feierliher Form fchloffen dieſe drei 
Mächte ‚unter fi gu London am 6. Juli 1827 den erſten Haupt- 
tenftat 2), der zur Vermittelung bes Friedens einen Waffenſtill⸗ 
Rand unter. den Eriegführenden Theilen verlangte. Aber die Pforte 
wies trotzig alle Vermittelungsanträge von ſich und fehlug den 


1) Archiv. diplom. vol. VI. p. 84 — 87. Lesur, annuaire historique. 
1824. 
2) Pragmat. Gefch. der nationalen und politifchen Wiedergeburt Grie- 
chenlands von Joh. K. Klüber. Frankf. 1838. ©. 200, 
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von ben Betfchaftern wieberholt verlangten Waffenſtillſtand ab: 
Das Vernichtungsurtheil hatte Sultan Mahmud wider bie Grie⸗ 
chen ausgeſprochen. „Die Aſche des Peloponnes ihm zu bringen,“ 
das war der ſchauderhafte Befehl, den er dem dahin geſendeten 
Dram Ali ertheilte, und. den er nicht zu widerrufen gedachte. 
Aber da trat eine höhere Bermittelung ein, und es warb zwiſchen 
den-vereinigten Flotten yon Großbritannien, Frankreich und Ruß⸗ 
Iand und der türkifchen bei Nayarino am 20. Oftober 1827 eine 
der mörberifch’Ren Seefchlachten geliefert, wobei die türkiſche 
Flotte größtentheils vernichtet ward, 

„Die Seeſchlacht bei Navarin, ſagt glüb er, dieſes völlig 
unerwartete, aufferhalb jeder menfchlichen Berechnung gelegene 
Ereigniß, feste ganz Europa in Erflaunen. Ohne Abrede und 


Inſtrultionen ber drei Mächte, fogar gegen ihre Abficht und une 


abwendbar von ihnen, war es wie ein Deus ex machina herabge- 
fehleubert durch ein Verhängniß ber weiregierenden Macht, der 
biex bie vereinigte Seemacht jener polifchen Dreiheit gleichlam 
als. biindes Werkzeug dienen mußte. Es war ein Dimmelfall, 
Mehr noch durch ihn, als durch den Traltat vom 6, Juli, war 
die Sache ber Griechen gewonnen ').” 


on $. 54. 

Indeß ward. mit wechfelndem Erfolge der Krieg auf dem Feſt⸗ 
lande, in dem. Peloponnes und auf dem Deere fortgefebt. Das 
Ungtüd hatte zwar bie Streitmacht der Hellenen fehr geſchwächt, 
doch ihren Muth nicht überwältigt, ihre Hoffnung nicht unter- 
drückt, bie innige Theilnahme bes civilifirten Theils von Europa 
und. Amerifn nicht gemindert, vielmehr gefleigert. Rußland ers 
Härte der Pforte den Krieg, und Frankreich und England bewil- 
ligten den Griechen Subſidien; Thatſachen, welche bie griechiichen, 
Angelegenheiten fehr begünftigen mußten. Aber Griechenlands 
GSlucksgeſtirn hob ſich noch mehr empor, als unter dem Präft- 
denten Capodiſtrias, der im Jahre 1828 die Regierung in Grie⸗ 
chenland übernahm, Frankreich ein Hülfscorpo nah Morea 


1) Klüber's Geſchichte der Wiedergeburt Griechenlands. S. 216. 
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fenbete, und bie Fletten der drei Mächte dieſe Halbinfel zum 
Bortheil der Griechen blokirten. Da ward ber Bizelönig von 
Aegypten gezwungen, mit feinen Truppen Morea zu verlaffen 
und auch die Pforte mußte anerkennen, daß daſelbſt Waffenruhe 
factifch beſtehe. Aufferhalb berfelben warb zwar ber Krieg zu 
Land und zw Waffer .noch immerhin fortgefegt, ba bie * Pionte 
fortwährend die Friedensvermittelung abwies. 


5. 5% 


Untecbeffen ermübeten bie drei Mädte nicht in Ihren Be 
ſtrebungen für Friedensſtiftung. Auch der niederlänbifche Geſandte 
zu Conſtantinopel, der öſtreichiſche Internuntius und ber Ge⸗ 
fandte Preuffens vereinigten ſich mit ihnen, um die Pforte zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen. Endlich gelang es ben unermüdeten 
Beſtrebungen der Großmaͤchte, die Zuſtimmung ber Pforte zu 
den Verträgen vom 6. Juli 1827 und 22. März 1829 zu er⸗ 
halten. Indeß befchränfte ſich diefe Zuftimmung von Seiten ber 
Pforte doch nur auf Bollziehung obiger Verträge, welche, das 
Prinzip einer Legitimitaͤt dee türfifchen Herrichergewalt über bie 
Griechen fefthaltenn, die Griechen bei einer ihnen bemilligten 
untergeorbneten Regierungsgewalt unter, bie Oberherrlichfeit der 
Pforte geftellt wiffen, und fie zu einem flarfen jährlichen Tribut 
verpflichten wollten. Es war biefes jenes aus Freiheit und Unab⸗ 
haͤngigkeit gemifchte Syſtem, welches Rußland ſchon 1824 in Vor⸗ 
ſchlag gebracht hatte. Allein bald nachher war in den Kabinetten 
der drei Mächte, zu ihrer Ehre und zum Heile der Griechen, 
eine politische Sinnesänderung, eine Umkehrung ihrer politifchen 
Beſtrebungen eingetreten, wenn gleich allein nicht veranlaßt, doch 
begünftigt durch jene Nachgiebigfeit und das zeitherige Kriegsun⸗ 
glück der Türken. In ihren Unterhanblungen trat nunmehr das 
Syſtem politifcher Unabhängigkeit an die Stelle des oben erwähnten 
gemifchten auf. Eine höhere Macht, ſcheint es, riß die Gewal⸗ 
tigen mit fich fort und ließ fie nicht Tänger zaubern, einem Vollke 
volle Freiheit und Unabhängigkeit zufommen zu laſſen, weldes in 
der Weltgefchichte eine fo glänzende Rolle geſpielt Hatte. 
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Griechenland ward für frei und mabhärtiig erfiätt, und ſollte 


von einem fouseränen chriſtlichen Färften vegiert werben, fo lautete 
der Beſchluß der vereinigten Großmächte, 


$. 56. 

Was fihon in der erfien Nationalperſammlung zu Epidaures 
und in den darauf folgenden yon Seiten der Griechen ausgeſprochen 
worden war, nämlich nationale und politiihe Unabhängigkeit Grie⸗ 
chenlands, das erhielt jetzt erft feierliche Sanftion. Auch willigte bie 
forte, durch eine Afte vom 24. April 1830, in Griechenlands voll 
ftändige politische Inabhängigkeit, unter einem erbmonarchiſchen 
Dberhanpte. Die Wahl fiel anfänglich auf en Prinzen von Sachſen⸗ 
Eoburg ; aber er lehnte diefe Wahl ab. Die abermalige Ernennung 
eines erbmonarcifchen Dberhauptes von Griechenland bereitete 
aber neue Schwierigkeiten; der Unfriebe im Innern ward ver 
mehrt; -aufrührerifche Bewegungen fanden in Morea, fu der 
Maina, in Rumelien, auf Hydra flatt, die griechifche Flotte 
ward durch bie Hydrioten zerfiört. Die nah Argos ausges 
fihriebene Nationalverfammlung warb vereitelt und eine Gegenver» 
fommlung zu Hydra abgehalten. Endlih um alles Maaß von 
Elend und innerem Unglüde voll zu machen, warb der Präftbent 
Capodiſtrias am 9. Dftober 1831 ermordet. 


5 57 

Nach Ermordung bes Präfidenten war Griechenland in die 
Gefahr allgemeiner und völliger Anarchie gerathen. Die Par- 
teien hatten freiered Spiel, mit größter Erbitterung fanden fie 
einander gegenüber, die Gährungsftoffe konnten leichter ſich ent⸗ 

wideln. u 
- Nunmehr Tam man zurüd‘ auf den Prinzen Otto Friedrich 
kudwig von Baiern, Sohn des Könige, geboren am 1. Juni 
1815, ber ſchon vor der Ernennung des Prinzen Leopold im 
Erwägung gefommen war, Sn der That, König Ludwig von 
Baiern hatte durch innige und thätige Theilnahme an der Sache 
der Griechen ſich Anſpruch auf die Dankbarkeit der Nation er- 
worben. Mit Begeifterung hatte er ihr Aufftreben zu politifcher 
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und flaatsbürgerliher Freiheit in Gedichten befungen, halte er 
auch Schon als Kronprinz ihnen mehrmal bedeutende Gelbhilfe aus 
feinen Privatmitteln gefenbet, und Fonds in ber von Capodiſtrias 
errichteten Nationalbank angelegt, hatte er, deſſen Politik ihn nicht 
nötbigte, auf das Intereſſe der Pforte fehonende Nüdficht zu 
nehmen, kriegskundigen und erfahrenen baterifchen Offizieren Er- 
laubniß ertheilt, durch wefentliche Dienfte den Hellenen Beiſtand 
zu leiften, hatte endlich er eine bedeutende Anzahl griechischer Jüng⸗ 
linge zu fittlicher, gewerblicher , wiffenfchaftlicher , volksthümlicher 
Erziehung in München übernommen , und bafelb eine griechifche 
Kapelle errichtet. 

Durch einen Stantövertrag 2) zu London am 7. Mai. 1832 
gethloffen ‚ warb die erbmonarchifche Negierungsgewali über 
Griechenland mit der Königswürde dem Prinzen Otto übertragen, 
Der König von Baiern ernannte bis zur Bolljährigleit des 
Königs Dito eine Negentichaft, welche indeß bie vegierung g über- 
nehmen follte, 


8. 58. 


Als der tZeiwunkt gekommen war, wo die Anweſenheit des 
Königs, Otto und der Regentſchaft in Griechenland für äuſſerft 
nöthig erachtet warb, erfolgte die Abreife des Königs und ber 
Mitglieder der Regentſchaft ‚gleichzeitig zu Münden am 6. De⸗ 
zember 1832, und ihre Einfchiffung auf der englifchen Fregatte 
Madagascar am 15. Januar 1833. In Begleitung von zwei 
Kriegsſchiffen, einem franzöfifchen und einem ruſſiſchen, und von 
fünf. und dreißig. die baierifchen, Truppen überfchiffenden . Kauf 
fahrern, erichienen fie im Hafen von Nauplia am 30. Erit-am 
6. Februar verließen fie das Schiff und hielten feierlichen Ein- 
zug in. Nauplia, umgeben ‚von. bem am 3. Februar. gelandeten 
baieriſchen Hülfscorps yon ungefähr 3500 Mann, Als der König, 
dem bei dem Ausfleigen. aus der ihn an das Land bringenden 


"t) Diefer Staatsvertrag ſteht deutſch und franzöſiſch in dem Negier- 
ungsblatte für das Königreich Baiern vom 6. Oktober 1832. Ar. 
37. ©. 613 — 640. > 
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brittifchen Schaluppe der hochachtbare Admiral Miaulis die Hand 
bot, unter Iautem Jubel einer großen Dienfchenmenge das Land 
betrat‘, fand er bie proviſoriſche Regierungscommiſſion vor ſich, 
die feither die Staatsverwaltung beforgt hatte, „Den Schug 
des Thrones betrachten alle Hellenen als den Anfer ihres Heile. 
Ya, König, Die langivierige und leidenreiche Erfahrung bat ung 
gezeigt, daß der Thron die einzige Stüge unferes politiichen Des 
fiehens , und bie -fiherfte Bürgfchaft für unfer Nationalglüd if,“ 
fo ſprach zu ihm der Präfident der Kommiflion in ber Anrede, 
welche der Staatsfekretär Trifupis in franzoͤſiſcher Sprache fogleich 
verbolmetfchte, Der König antwortete mit Würde, Anmuth und 
Wärme in freier deutſcher Rebe, weldhe der Dragoman der Res 
gentſchaft in griechifcher Sprache wiederholte. „Dieſer Augenblid, 
fprad er, if für mich der felerlichhte und denkwürdigſte meines 
Lebens; auch der glücklichſte wirb er fein, wenn mit ihm, wie 
ich wünfche und hoffe, eine neue, beſſere Zukunft für Griechens 
land beginnt. Meine Gefinnungen und mein Wollen find in der 
Proklamation ausgeſprochen, welde bie Regentſchaft heute im 
meinem Namen erlafien hat. Ich habe mich von heiß geliebten 
Eitern und Geſchwiſtern und von einem treu ergebenen, meinem 
Herzen über alles theueren Volke getrennt, ich habe ruhige und 
glüdliche Lebensverhältniffe verlaffen, ja ich habe dem ganzen 
Plane, welchen ich für mein fünftiges Leben entwarf, entjagt, 
um mid der Wiebererhebung Griechenlands aus fchweren Leiden 
zu wibmen; was ich dafür von. feinen Bewohnern, und vor 
Allem von feinen Notabeln verlange, {ft redliche Mitwirkung zue 
Erreihung biefes Ziels, Eintracht und Achtung für Recht und 
Geſetz: — dann bin ich für die gebrachten Opfer reichlich belohnt.“ 

Der König begab ſich an. demſelben Abend wieder an Bord 
des Madagascar , um da noch einmal zu übernachten. 


$. 59. 

. Am folgenden Tage fand ber feierliche Einzug hatt Der 
König, die Mitglieder ber Regentſchaft, des Königs Adjutanten, 
bie fremden Gefandten, die Mitglieder der proviforifhen Re 
gierungseommiffion , die Admirale mit ihrem Gefolge, die. zahl- 
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reich anweſenden Notabeln, meiſt in prachtvoller albaneſiſcher 
Kleidung, ſetzten ſich zu Pferd’). Unter dem Domer der Kanonen 
von den Schiffen und Wällen und von den Forts Palamides, 
Itſchkale und Burdſchi, dem Läuten der Gloden, dem Jubel des 
Volfes, dem Freudenruf und klingendem Spiele der aufgeftellten 
griechiſchen, franzöftfchen und baieriſchen Truppen, dem Wehen 
der Hunderte von Flaggen und Wimpeln auf den Schiffen im 
Hafen, ging der lange Prachtzug auf der Straße von Argos 
durh das Landthor, wo der franzöfiihe Plageummandant dem 

Könige die Schlüffel der Stadt reichte, nah Nauplia. Hier bes 
gab fih der König zuvörderſt In die griechiſche Kirche des h. 
Georg, wo er das ihm vorgehaltene Evangelienbuch füßte, und 
dem Gottesbienfte beimohnte; dann in die für ihn zubereitete 
Wohnung. Hier erfolgte die Vorftellung der Admirale und Reſi⸗ 
benten ber vermittelnden Drächte, der franzoͤſiſchen Generale und 
der ausgezeichnetften Griechen. Hierauf warb eine im Namen 
. des Könige von der Negentichaft erlaffene Proflamation in grie- 
hifcher und deutſcher Sprache?) verfündigt, datirt Nauplia ben 
25. Januar (6. Februar) 1833. Sie lautet, wie folgt: 

„Otto, von Gottes Gnaden, König von Griechenland, am 
dag griechifche Volk.“ 

„Hellenen! Berufen durd das Vertrauen der erlauchten, groß- 
herzigen Vermittler, mit deren mächtigen Beiftande ihr aus einem 
nur allzulangen Bertilgungsfriege glorreich hervorgegangen feld, 
berufen durch eine eigene freie Wahl, befteige Ich den Thron 
Griechenlands, um die Verpflichtungen zu Yöfen, die‘ Ich mit 
der Mir übertragenen Krone ſowohl gegen euch, als gegen bie 
vermittelnden Großmächte übernommen habe. Ya langem, blutigem 
Kampfe habt ihr mit williger Mufopferung der höchſten und 
theuerften Güter euch wieder erfämpft, was für jede Nation bie 
Grundbedingungen bes Glüdes und der Wohlfahrt enthält — Die 


1) Ein ausführlicher Bericht von den Feierlichkeiten des Einzugs fleht 
in der Allgemeinen Zeitung vom 19. und 20. Mai, in den auſſer⸗ 
ordentlichen Beilagen. 

2) Franzöfiſch ſteht fie bei Le ſür. 1. c. 1633. 
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Unabhängigfeit, die Selbſtſtaͤndigkeit. Ahr habt durch eueren 
Heldenmuth euch ald würdige Nachkommen jener großen Vor⸗ 
fahren bewährt, deren Namen in ungeſchwächtem Glanze aus 
dem Dunkel ferner Fahrhunderte herüberſtrahlt. Aber noch immer 
entbehrt ihr bie Früchte eures ruhmvollen Kampfes! Euere Felder 
find veröbet, euer Gewerbfleiß Liegt in tiefer Ohnmacht, und 
euer fonft fo blühender Handel ſiechet; noch harren Künfte und 
Wiſſenſchaften vergeblich der Stunde, in ber ihnen geftattet fein 
wird, unter dem Schuße des Friedens wieder zurüdzufehren in 
ihre alte Heimath; an die Stelle der Willfürherrfchaft ift die 
Anardie getreten; fie fhwingt ihre blutige Geißel über euere 
Naden; was Vaterlandeliebe in der edelften Begeifterung er⸗ 
rungen, zerflört innere Zwietracht in unlauterer Selbſtſucht. Diefen 
Zuftand zu beenden, bei welchem die herrlichften Kräfte in zer- 
flörendem Bürgerfriege ſich gegenfeitig aufreiben; alle Beftreb- 
ungen fortan nur Einem Ziele: der Blüthe, dem Glüde und dem 
Ruhm des gemeinfamen VBaterlandes, nun aud Meines Vater: 
landes, zuzuwenden; durch die Segnungen des Friedens und ber 

Öffentlichen Ordnung die zahlreichen Spuren alten und neuen Une 
glüdes, die euer ſchoͤnes von der Natur fo reich ausgeflatteted . 
Land bebeden, allmählich zu vertilgen; die dem Baterlande ge 
brachten Opfer und geleifteten Dienfte in das Auge zu faſſen; 
euer Eigenthum und euere Perfonen mit der Aegide des Geſetzes 
und der Gerechtigfeit gegen Willkür und Zügellofigfeit zu ſchirmen; 
durch wohlgereifte, feft begründete, dem Zuftande des Landes und 
den gerechten Wünfchen der Nation entiprechende Inſtitutionen, 
euch die Wohlthaten wahrer gejegmäßiger Freiheit zu gewähren, 
und fo die Wiedergeburt Griechenlands zu vollenden; das, Hel- 
fenen! ift die große Aufgabe des eben fo rühmlichen als befchtwerbe- 
vollen Rufes, dem Ich folge, und dem Ich in eben jener Ge⸗ 
finnung , in welcher Mein Föniglicher Vater zuerft unter allen 
Monarchen euerem beldenmüthigen Befreiungsfampfe Die helfende 
Hand euch geboten, ein frohes, glüdliches Dafein in dem ge- 
liebten Stammlande Meines Haufes bereitwillig zum Dpfer 
bringe. Vertrauensvoll richte Ich meine Stimme an euch, Hellenen, 
und fordere euch auf, euere Kräfte fortan in brüderlicher Eintracht 
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und gemeinfam mis Dir dem allgemeinen Beſten zu weihen und 
nicht zuzulaſſen, daß die Erfolge, die ihr euerem Muthe, euerer 
Ausdauer in Gefahren, eurer Baterlandgliebe und euerem Ber 
trauen auf bie göttliche Vorſehung verdanket, unter den Zudungen 
und Krämpfen der imeren Zwietracht und der Anardie wieber 
untergehen, und daß euer Name, dem fo viele Helbenthaten 
die Unfterblichfeit ſichern, durch die Verirrungen unwürdiger Lei⸗ 
denſchaften befledt werde. Wie groß auch immer bie Anftveng- 
ungen fein mögen, bie das hohe Ziel von ung heifchet, feine 
Erreihung wird und überreichen Lohn gewähren. — Indem Id 
Griechenlands Thron befleige, ertheile ich die feierliche Verſicher⸗ 
ung, daß ich euere Religion gewiffenhaft befchirmen, die Geſetze 
treulich handhaben, Gerechtigkeit gegen eben üben, und euere 
Unabhängigfeit, eure Freiheiten und euere Rechte mit dem gött⸗ 
lichen Beiftande aufrecht erhalten werde. Meine erfte Sorge 
wird die Wiederherfiellung und Befeftigung öffentlicher Ruhe und 
Ordnung fein, damit Jeder ungeftört und ungefährbet. der gleichen 
Sicherheit genieße. Die politifchen Berirrungen der Bergangen- 
heit dem Bergeffen überliefernd, erwarte Ich mit Vertrauen, 
daß jeder aus euch, Hellenen! den Gefegen und ben mit ihrem 
Bollzuge beauftragten Obrigfeiten fortan den gebührenden Ge⸗ 
horſam Ieiften und zu feinem Heerde frieblich zurüdfehren werde, 
Ich hoffe mit Zuverfiht, fo der ſchmerzlichen Nothwendigkeit 
Mich enthoben zu fehen, gegen Störer des öffentlichen Friedens 
und gegen Rebellen die Strenge der ſtrafenden Gereihtigfeit walten 
zu laffen. Möge denn die göttliche Vorfehung -unfere vereinten 
Beftrebungen fegnen und in verfüngten Glanze das fchöne Land 
wieder aufblühen Yaffen, deſſen Boden die Aſche der größten 
Männer und der größten Bürger bedeckt, beffen Vorzeit eine der 
fhönften Epochen der Weltgefchichte bezeichnet , und deſſen jüngfle 
Bergangenheit der Mitwelt gezeigt hat, daß in feinen Bewohnern 
der Heldenmuth und ber Hochſinn der unfterblichen Ahnen nicht 
erlofchen iſt.“ 
Gegeben zu Rauplia den 25. Januar (6. Februar) 1833. 
Im Namen des Könige, Die Negentfchaft: Graf von 
Armansperg v. Maurer v. Heided, 
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Dieje vieffagenbe, zu den ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigende 
Bekanntmachung fand, im Ganzen genommen, allgemeinen Bei⸗ 
fall. 


$. 60. 

Bei dem lebhaften und phantaſiereichen Bolfe, bei den nöd 
allzn ſchroff einander gegenüberftehenden Partheien, — es gab Ca⸗ 
podiſtrianer und Anticapobiftrianer, Conſtitutionelle und Anticon- 
Ritutionelle; ferner tuffifhe, engliſche und franzöfifege Parteien 
u. ſ. w., — bei vielen ausgezeichneten Einzelnen mit wahren oder 
vermeinten Anfprüchen, waren bie Erwartungen von ber nenen 
monarchiſch⸗ regentfchaftlichen Regierung fehr hoch gefpamt. Es 
war bei der mangelhaften Kenntniß des Landes und der Perfön- 
lichkeiten, bei dem in phyfiicher und geiftiger Hinſicht chaotiſch 
geſtalteten Zuftand ber Dinge, bei einem Kulturgrad, der im 
Ganzen jenem von Deutfchland in dem Mittelalter kaum gleich⸗ 
Tommt*”), und: innerhalb der der Regentichaft zugemeffenen Friſt, 
ummoͤglich ſie auch nur zum größern Theile zu erfüllen. Doch 
fam der Regentfchaft zu Statten, daß fie bei ihrem Erfcheinen 
allen Partheien fremb war, daß fie die geſammte Staatsgewall 
monarchiſch⸗ abfolut in fich vereinigte, daß fie Durch die mitge- 
brachte bewaffnete Macht, frei von jedem Partheieinfluß , und in 
Berbindung mit dem noch im Lande zurüdgebliebenen Theile des 
franzöftfchen Hülfscorps, den Partheien fogleich Achtung gebieten, 
und ihrem eigenen Wirken Nachdruck verleihen fonnte, daß fie 
durch das von den brei Mächten garantirte Anlehen in den Stand 
gefeßt war, von Anbeginn bis an das Ende ihrer Wirkſamkeit 
über baare Finanzmittel zu gebieten, wie noch feine ber feüeren 


Regierungen, 
| s. 61. 


Groß ımd fhwer war die Aufgabe der Regentfchaft, Eine 
neu anorbnende und einrichtende Schöpfung in gejeßgebender 
und verwaltender Hinficht für alle Theile der. Stantshoheit und 


1) Schilderung bei v. Maurer B. IL. 6. 243 — 249. 
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Saaatsverwaltung follte fie vollbeingen. Das Alles in gefehter 
Zeit von weniger als dritibalb Jahren, in einem ihr, mit Aus⸗ 
nahme Heideggers, vorhin ganz fremden Lande, unter Mit 
wirkung von Perjonen ihrer Wahl, bie fie zuvor nie gefannt, 
alfo nicht ſelbſt genug hatte prüfen Fönnen, theild von vorgefun- 
denen Beamten, oft ohne zureichenbe Tüchtigkeit, unter. und mit 
einer zum großen Theile in heftige Partheien gefpalteten Nation , 
die noch fehr mit dem altgriechiichen Vorurtheile gegen alles Fremde 
(Graeci sua tantum mirantur fügt Taritus) behaftet it, und ber 
ale Mitglieder der Negentfchaft nach Abkunft, Religion und Bilb- 
ung, auch Cabermal, doch nur in befchränkter Weife, mit Aus⸗ 
nahme bes Generald v. Heidegger) wegen Unfenniniß ber. gries 
chifchen Verhältniffe und Bebürfniffe, der wahren Lage des Landes 
und fogar der Landesfprache fremd waren, Auch ohne Ueber⸗ 
eilung waren Mißgriffe hier unvermeiblid. Und, wo werben 
Fortſchritte gemacht ohne Mißfchritte ? 

Was die Negentichaft gewirkt, wie fie den Stantshaushalt 
geregelt, das Gerichts- und Geſetzweſen georbnet und für die 
Öffentliche Sicherheit Sorge getragen, darüber und über viele 
andere Leiftungen haben fich die Öffentlichen Blätter, und nament- 
lich v. Maurer in feinem Werfe über das > ri Bolf weite 
Kung verbreitet, 


$. 62. 


Wir ſchießen dieſen Abſchnitt mit der Kundmachung des Koͤnigs 
bei dem Antritte ſeiner Selbſtregierung, dem Programme ſeiner 
Vorſaͤtze, Verheißungen, Erwartungen, Wuͤnſche und Hoffnungen”). 
Sie lautet: 

„Otto, von Gottes Guaden König von Griechenland, 
"das hellenifche Volk.“ 

„Hellenen! Als mich das Bertrauen der großherzigen Ver⸗ 
mittler euerer Unabhängigfeit, als Mich Meine eigene freie Wahl 
auf Griechenlands Thron berief, verließ Ich Altäre und Heimat, 


4) Sie ward zu Athen in altgriechifcher Sprache gedruckt, und zugleich 
in lithographirten Exemplaren beutf ausgegeben, 
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verließ Ich Alles, was Mir theuer war, und eilte, getrieben 
son Pflicht, in euere Mitte, um euch Meine Kräfte, ‘Meine 
Sorgfalt, Meine yolle Liebe zu widmen. Ihr habt Mich mit 
Jubel empfangen, Meine Liebe zu euch habet ihr mit Liche er⸗ 
wiebert. Ich Tieß den Auf der Eintracht an euch ergeben, bie 
große Mehrheit hat ihn befolgt, die Anarchie warb gebrochen, 
frevelhafte Verſuche wurben zerftäubt, faft ſpurlos; Ruhe und 
Ordnung bat fi über unfer fihönes Land ergoßen, eure Fa⸗ 
milien, euer Eigenthum fanden wieder den ang entbehrten Schutz 
Unter dem Schirm des Throned haben fih feitbem eure Fluren 
erweitert, fliegen eure Wohnungen wieder aus ben Ruinen empor, 
umfihlang bie Gemeinden ein feſtes Band, entflanden die Ges 
richte, wurde manche Anftalt, manche SInftitution in's Leben ges 
rufen, zu vielem Guten der Grund gelegt, manche Wunde geheilt. 
Danf fei der Vorſehung, welche über euch gemacht, Dank fei ben 
drei Großmaͤchten, welde ihr Wohlwollen,, ihre Unterfiätung 
fortgefegt! Ehre fei eurem Edelfinn, welcher den Anorbnungen 
ber Regierung mit Bertrauen und Hingebung entgegenkam. 
Hellenen!. Ungeachtet aller Wohlthaten, welche die Segnungen 
bes Himmeld über Griechenland ergoßen, bluten bie Wunden, 
welche die Vorzeit euch gefihlagen, noch in zahlreicher Menge; 
ungeachtet der großen Fortfchritte, welche das Vaterland gemacht, 
bedarf ed noch unenblicher Verbefferungen, hoher Sorgfalt, zahl: 
reiher Entbehrungen, ungemeiner Anftrengung, um die Spuren 
bes Unglücks verfchwinden zu machen, welche Jahrhunderte hin⸗ 
durch in einem unüberfehbaren Maaße das fchöne Hellas mit 
beifpiellofer Zerfiörung verwüſteten. Hellenen! Ich Tenne eure 
Leiden, eure Bedürfniffe, eure Wünfche, ich Fenne die beifpiels 
loſen Opfer, weldye ihr gebracht, die Hochherzigfeit, den Helden⸗ 
muth, mit welchem ihr gefämpft, den Ruhm eurer unfterblichen 
Ahnen, euren eigenen Ruhm; ich Tenne den ganzen Umfang eures 
Werthes und eurer gerechten Anfprüce auf Wohlfahrt und Glück. 
Hellenen! Ich werde feft flehen mit euch, ich werde unverwandt 
mein Auge nur auf euch, auf euer Heil, auf euer Glück wenden, 
feine Anftrengung , feine Schwierigkeit ſcheuen; nur für euch und 
in euch werbe ich Ieben. An dem beutigen Tage, mit welchem - 

| 7 
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ich bie Zügel der Regierung in ihrem ganzen Umfange ſelbſt 
übernahm, gelobe ich euch wiederholt, die heilige Religion meiner 
Untertbanen flet8 zu ſchirmen und eine fefle Stüte ihrer Kirche 
zu fein, Gerechtigkeit gegen Jeden zu üben, bie Geſetze treulich 
handzuhaben, mit Gottes Beiftand euere Freiheiten, euere Rechte, 
euere Unabhängigfeit gegen Jedermann zu wahren und zu erhalten, 
während meiner ganzen Regierung ftetd euer Glück, eure Wohl: 
fahrt, euren Ruhm vor Mugen gu haben, Mit unerfchütterlicher 
Seftigfeit werde ich auf Ruhe und Ordnung halten; dem ohne 
fie ift fein Heil, Manchem Unglüdlichen, welcher bermal nad 
Urtiheil der Richter feiner Freiheit entbehrt, werde ich zwar meine 
Fönigliche Gnade zuwenden, allein die Strenge des Geſetzes treffe 
den, welcher fünftig ed wagt, die Ruhe bes Landes zu ſtören; 
denn dies gebietet die Wohlfahrt des Reiches. Verbannt fei Will⸗ 
für und Leidenfchaft, verbannt die Zwietracht; feib einig für 
immer, Hellenen! | 
Auf Verbeſſerung und Vervollſtaäͤndigung der Geſetze werde ich 
bebacht fein, mit aller Macht das Eigenthum ſchützen, bie wahre 
geſetzliche Freiheit ſchirmen, und derfelben durch die allmähliche 
Begründung der dem Zuftande bed Landes und ben gerechten 
Wunſchen der Nation zufagenben Inftitutionen immer feflere 
Stügen zuſichern. Bei jeber Gelegenheit werbe ich bie hohe 
Achtung beweiſen, von welcher ich für bie morgenlänbifche Kirche 
durchdrungen bin, und ich werbe deßhalb für Hellas Thron in 
Bezug auf meine Nachkommen befondere Borforge treffen. Alle 
Aufmerkfamfeit werbe ich den Schulen wibmen, ihre Erweiter⸗ 
ung und Berbefferung eifrigft mir. angelegen fein laſſen, und ben 
Künften und Wiffenfhaften jene Pflege zuwenden, welche fie in 
Anfpruch nehmen, um in Hellas ihre alte Heimath, ihren alten 
Glanz wieder zu-finden. Mit voller Thätigfeit werbe ich fireben, 
Handel und Gewerbfleiß zu fördern, den Wohlftand des Landes 
zu heben und den Gebrechen der Verwaltung zu ſteuern; ich werde 
ins Befondere bie größte Sorgfalt verwenden den Stand der Fi⸗ 
nanzen zu verbeffern, und unermübet beſtrebt fein, das Gleich 
gewicht der Einmahmen und Ausgaben bed Staats bald möglichft 
Herzuftellen. Die dem Vaterlande gebrachten Opfer und ge- 
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teifisten Dienfte werde ich ſteis vor Angen haben. Der Umfang 
meiner Borforge muß ſich jedoch auf die Mittel befchränfen, welche 
zu Gebote fliehen. Hellenen! Mein Vertrauen in euch hat feine 
Grenzen; in eurer Liebe und in eurem Vertrauen finde ich Meine 
höchſte Wonne. Schwer ift die Aufgabe ber Regierung; ich 
täufche Mich nicht. Hellenen! täufcht auch ihr euch nicht im Ueber⸗ 
man ber Hoffnungen; nur allmählich kann bas Ziel eurer 
Wünfche erreicht werben, welche auch meine Wünfche find. Muthig 
fchreite ich dem Berufe entgegen, welchen Mir Gottes Hand vor⸗ 
zeichnet; mit dem Beiflande des Allmächtigen und im Bereine 
mit euch, werde ich ihn erfüllen. Nur euer Ruhm, nur eure 
Wohlfahrt ik mein Ziel; dies zu erreichen, wirb mein hoͤchſter 
Lohn fein). * | 

Mögen jederzeit die Griechen, unberührt von dem Unhold der 
Zwietracht, nach Verdienſt den Schatz ‚zu würdigen verflehen , 
den ihr Gemeinwefen in ber Perfon ihres Königs gewonnen 
hat! Ihm aber weihen wir innig benfelben Wunfch, welchen ein 
edler Roͤmer?), der einen großen Theil feiner Bildung den Alt 
griechen zu verbanfen hatte, dem Negierer eines Staates zurief: 
„Wie dem Stenermanne bie glüdliche Fahrt, die Genefung dem 
Arzte, dem Feldheren der Sieg, alfo liege diefem Regenten das 
Wohl der Staatsbürger am Herzen, auf daß ihr Leben buch 
Kraft gefichert, reih an Glücksgütern, durch Ruhm anſehnlich, 
achtbar durch Tugend und Religion fei, Ein ſolches Werft, das 
größte unter Menfchen und das befte, müffe ihm gelingen! “ 


Siebenter Abihnitt. 
Zuftand und Einridtung der griechiſchen Kirde zur Zeit 
ber ottomanifhen Herrſchaft. 
5 6% . 
Raum war die erfte Hälfte bes fünfzehnten Jahrhunderts unter 
verhängnißvollen Stürmen und Nöthen über bie alte Stabt Eon- 


1) Gegeben zu Athen. ven 20. Mai (1. Juni) 1835. 
2) Seipio, nach Cicero, Epist. ad Att. lib. VII. Ep. 2. 
na 
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flantins hinweggezogen, fo befann fich der Führer osmanifcher 
Bölfer, fept fei der Augenblick, feinen Zügen ein glorreich Ziel 
zu feßen, und an ber Grenzfcheide zwifchen Abend und Morgen 
das Denkmal feines Heldenmuthes und den Thron feiner Herrſchaft 
aufzuftellen., Was er fühn befchloffen, führte er tapfer und ſtand⸗ 
haft aus. Das. Kreuz, jet zum letztenmal an biefer Stätte mit 
Muth und Kraft ald Banner vorgetragen, wid bem glühenden 
Halbmonde. Mahomet, des Namens der Zweite unter den os⸗ 
maniſchen Sultanen, war ein. eifriger, aber Fein graufamer 
Moslim. So fehr er wünfchte und wollte, daß Alle, die durch 
Herfommen ‚oder Eroberung unter feiner Herrfchaft fanden, be 
kennen möchten: Allah ift Gott allein und Mahomet ift fein Ges 
fandter,, und fo viele Verfuche auch gemacht wurden, ben Ueber⸗ 
tritt zum Islam zu befördern, fo wenig erlaubten ihm bie Grund» 
fäge feiner wohlbedachten Staatskunſt, die religiöfen Heiligthümer 
bes griechifchen Volkes unehrerbietig anzutaflen. Ja es fchien, er 
wolle ein größerer Beſchützer der chriftlichen Religion werben, 
als es bie erfchlafften Kaifer gewefen. Nachdem er in der Sas 
feiftei der prachtvollen Sophienficche von dem hochgebilbeten Scho⸗ 
larius dur eine lange Unterredung ſich gehörig über den Geift 
und ben Inhalt der chriftlichen Lehre und Uebung unterrichtet Hatte, 
bewies er fortan eine fürflihe Großmuth in. Beichenfung und 
. Pflegung der griechifchen Kirche, 

Der ſtolze Sieger ſah fih daher aus politiſchen Gründen 
veranlaßt, ben Griechen die Religion ihrer Väter zu Yaffen, 
und fomit auch ihre Patriarchen, Metropoliten, Erzbiſchöfe, 
Bifchöfe, Priefler, bis herab zum Oftiarius. Er geftattete ber 


u griechifchen Kirche zu gleicher Zeit die Wahl und Ordination 


ihrer Geiftlihen, wie dieſe bergebradit war. Doc durfte vor 
erhaltener großherrliher Beftättigung fein Patriarch, Metropolit, 
Erzbifchof oder Biſchof fein Amt antreten, Diefe warb ertheilt 
durch einen Beftättigungsbrief, durch einen fogenannten Berat 
oder Barath, wovon fih für Bifchöfe eine Formel bei Heineccius, 
für Patriarchen aber eine folche vom 30. Juni 1789 hei Murad⸗ 
gea d'Ohſſon) vorfindet. In dem Berat pflegten alle Rechte 
55 Muradgea d’Ohsson III. p. 48 — BB. 
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und ‚Berbindlichfeiten des Patriarchen, Metropoliten und Bi- 
ſchofs genau aufgezählt zu werben. :Derfelbe gab namentlich 
aud die Befugniß, die ihnen von den Griechen fchuldigen Emo» 
Iumente beizutreiben. Diefer Berat mußte indeſſen durch Er⸗ 
Tegung einer im Voraus beftimmten fehr bedeutenden Geldfumme 
erfauft werben. Nach erhaltenem Berat gefchah die Einfekung 
der Metropoliten, Erzbifchöfe und Bifchöfe durch den Patriarchen. 
Die Imweſtitur des Patriarchen zu Conftantinopel Dagegen ges 
ſchah durch den Sultan felbft mittelft Mebergabe des Beftättigungs- 
briefes, des Patriarchenflabs, des violetblauen Patriarchenhuts , 
ber ſchwarzen Kappe, des Mantel, des geblümten Unterrode 
und eines weißen Pferdes’). 

Der Theorie nah wurben die Grundfäte bes Tanonifchen 
Rechtes von der Pforte anerkannt; aber in Prart, wie es bei 
despotifchen Negierungen zu gefchehen pflegt, wurden fie wenig 
beachtet. Nur feheinbar war der Geiftlichfeit Die Wahl ihrer 
Patriarchen und Bifchöfe überlaffen worden. In der That ers 
nannte fie der jedesmalige Sultan. oder der Großvezier für eine 
gewiffe Geldſumme?), und entließ fie nad) Gutbünfen wieber 
ihres hoben Amtes’), Wie viele Patriarchen und Biſchöfe wur: 
ben nicht in früheren und fpätesen Zeiten ohne weiteres entfebt, 
verbannt oder fogar enthauptet ? Wer erinnert ſich nicht noch 
ber fchauderhaften Hinrichtung des würdigen Patriarchen Gres 
gorios mit dem Erzbifchofe Eugen und 80 anderen Biſchöfen und 
Erarchen beim Beginne des griechifchen Freiheitöfampfes ? Die 
Pforte handelte aber in allen folcden Fällen nicht nach einem ihr 
zuftehenden Rechte, fondern aus bespotifher Willfür. Im 
Uebrigen ward der gefeßgebenden,, richterlichen und Strafgewalt 


1) Heineceius, P. II. Cap. 8. p. 386. 

2) Tournefort, Reife nach der Levante. L ©. 141 — 144. 

3) Bei dergleichen Entfeßungen eines Patriarchen ward jedoch, wenn 
auch nicht immer, doch in der Regel die Form eingehalten, näm⸗ 
lich die Synode zur Entſetzung ihres Patriarchen durch mancherlei 
Mittel vermocht, oder der Patriarch ſelbſt zur Renunciation ge⸗ 
zwungen. Eine ſolche Entſetzungsformel findet ſich bi Martin 
Kruſius, auch Courrier dela Grèce!/,, Januar 1830. Nr. 39. ©. 3. 


“ 


102 


der Kirche wenig Schwierigkeiten in ben Weg gelegt, fonbern 
- hierin ihr ein ganz freier Spielraum geſtattet. 


S 64. 


Bor dem Ausbruche des Freiheitsfampfes war. der gegen- 
wärtige griechifche Staat in Firchlicher Beziehung ein integriren⸗ 
ber Theil des eonftantinopolitanifchen Patriarchats. Der Patriarch 
zu Conftantinopel genoß unter allen Patriarchen das größte An⸗ 
feben; er behauptete den Primat über alle Patriarchen und Erz⸗ 
biſchöfe. Er allein führte den Titel Öfumenifcher (allgemeiner) 
Patriarch, und hatte fogar den Titel eines Paſcha's von drei 
Roßſchweifen. As Primas des Orients war er ber Präfivent 
der fländigen, in Conflantinnpel verfammelten heiligen Synode, 

Die heilige Synode, mit dem Patriarchen an ber Spite, 
übte bie oberfte Gerichtsbarkeit über den Klerus der morgens 
ländiſchen Kirche, und war die Appellinflanz für die von den 
Biſchöfen gefprochenen Urtheile. Sie hatte ferner ben Patriarchen 
zu wählen und nöthigenfalls auch wieder zu entfeßen. Sie hatte 
die Metropoliten, Erzbiichöfe und Bifchöfe zu ernennen. Sie 
hatte endlich die geiftlichen Abgaben, insbefontere auch die fos 
genannten Hoffchulden zu reguliven und zu vertheilen, und in 
allen geiftlichen Angelegenheiten den Patriarchen zu berathen- 
Zum Bollzuge der meiften Synobalbeidhlüffe war. jedoch ein 
großherrlicher Berat oder Firman nothwendig. 

Die heilige Synode in Eonftantinopel befand’ im den legten 
Zeiten aus zehn bis zwölf Metropoliten, deren Didzefen ber 
Hauptftadt am nächften liegen, nämlich aus den Metropoliten von 
Heraklea, Nitomedia, Cicykus, Chalcedon, Nicäa, Cäſarea, 

Lariſſa, Theſſalonich, Adrianopel, Smyrna, Epheſus und Des 
reon. Acht von ihnen halten ſich immer in Conſtantinopel auf. 
Sie werden insgemein die Vornehmſten genannt, ihnen das 
Prädikat „Ehrwürdig“ beigelegt, und als „heilige Alten“ an⸗ 
geredet. Von den weltlichen Beamten des Patriarchen hat heut 
zu Tage nur allein der Großlogothetes zu dieſer Synode Zutritt. 
Auffer ihm aber auch noch die ſogenannten Archonten, d. h. bie 
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Griechen, welche bei der osmaniſchen Regierung höhere Aemiter 
befleiven ?), und bie angefehenften Großhändler. 


8. 65 

Auffer biefer allgemeinen Synode fand dem Patriarchen, wie 
es bei jedem Biſchofe der Fall fein follte, auch noch eine bes 
fondere, aus den geifllihen Würbeträgern und den Notablen 
feiner eigenen Diözefe beflehende Synode zur Seit, Der Pas 
triarch hatte die Oberauffiht über fämmtliche DMetropoliten, Erz 
bifchöfe und Bifchöfe feiner Diözefe. Er Hatte das Recht fie zu 
biscipliniven und die Ordination vorzunehmen. Er entichied 
allein oder mit der Synode die etwa in der Kirche entſtandenen 
Streitigkeiten, und ſprach den Kirchenbann aus. Ihm Tag die 
Handhabung der Kirchenzucht ob, bie Abfchaffung der etwa eins 
gefchlichenen Mißbraͤuche, ſowie die Erhaltung der guten Orbnung 
in der Kirche. Zu gleicher Zeit war berfelbe der Protektor und 
Bertreter aller Griechen bei der Pforte, und ſuchte durch ver⸗ 
nünftige und befcheidene Borftellungen die Ihnen drohende Gefahr 
abzuwenden. Sagar bie Patriarchen von Alerandrien, Antiochien 
und Jeruſalem pflegten fich zu dem Ende an den Patriarchen zu 
Conflantinopel gu wenden. Der Patriarch von Conſtantinopel 
Hatte die Gerichtsbarkeit über alle in der Diözefe befindlichen 
Griechen , und zu dem Ende jede Woche zwei Öffentliche Gerichte“ 
figungen zu halten, fowie alle auf das Bisthum von Conſtanti⸗ 
nopel Bezug habende Gefchäfte zu beforgen. Auch dieſe Diös 
gefanfynode wurbe vom Patriarchen felbft praſidirt, Bei deſſen 
Verhinderung aber von einem Protoſynkellos. 


$. 66. 

Der Patriarch hat eine Menge Offizialen um fi, weiche, 

wenn er ſelbſt in der Kirche adminiſtrirt, um ihn den Chor 

bilden?). Den Chor zur Rechten bilden vierzehn Beamten. Die 
wichtigſten derſelben finds 





1) Nicht aber in dem Charakter als Regierungscommiffäre. 
2) Hoineccius T. III. Cap. I. p. 34 — 58. 
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Der Großlogotheiee ober Erzkanzler des patriarchaliſchen 
Thrones; 

ber Großöfonom (o weyas olzovöuog) hat Hauptfächlic die 
Verwaltung ber Kirchengüter und bes Kirchenvermögens überhaupt; 

ber Oberauffeher über bie Moͤnchsklöſter (ö uEyas aaxeAAdpıos) 
hat die Mönchsklöfter zu vifitiren, ihr Einkommen zu fih zu 
nehmen, und über bie Aufführung der Mönche Bericht zu erſtatten; 

ber Oberauffeher über bie Sakriſtei (5 usyas oxsvopira) 
iſt der Verwalter bes Kirchengeräthes, welches. beim Gottesdienſte 

gebraucht wird; 

| ber Großfanzler (d uiyas xzaprogira&) hat die Protokolle 
zu führen und die vorgebrachten Streitigfeiten zu ſchlichten; 

ber Oberauffeher über die Nonnenflöfler Cö vaxsdNdlar) hat 
hinſichtlich der Nonnenflöfter dieſelben Verrichtungen, wie ber 


Großſalellarios bei den Mannsflöftern ; 


dann folgt ber Protonstar, der Kleiderauffeher, der Siezel⸗ 
bewahrer, Schreiber, bis herab zum Lehrer, ber bei der Meffe 
das Evangelium zu erflären hat, 

-Den Chor zur Linken bilden fiebenzehn verſchiedene Beamten. 
Der Vornehmſte unter ihnen iſt ber Oberprieſter (roosonanas), 
dann der Kirchenvorfieher, Neifepriefter, VBorfänger, bis zum 
. Thürwärter und Lampenträger herab. Diefe Beamten waren 
mit Ausnahme des Großökonomos, des Protopapas, bed Sa⸗ 
kellarios und des Safellion ſchon feit der Einnahme Conflantis 
nopeld durch bie Türken, Laien: aus den vornehmſten Familien 
ber Hauptſtadt. Diefe Offizialen beforgten alle weltlichen und 
geiftlichen Angelegenheiten der Griechen in der Hauptſtadt. Sie 
‚waren bie Beifiger, wenn ber Patriarch zu Gericht ſaß, und 
wurden, in früheren Zeiten wenigftens, ‚bei Wahlen und Ent 
fegungen vom Patriarchen beigezogen”). Nach und nach iſt 
jedoch ber Einfluß derſelben bebeutend gefunfen, 


1) Rizo, hist. de la Grèce, p. 92. 45. und 46. Vergleiche auch fe 
Courrier de la Grece. Januar 1830. Ar. 5. S. 5. 
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5. 67. 

Die Einkünfte bes Patriarchen find ſehr bedeutend. Sie bes 
Reben in den Erbichaften der Erzbifchöfe und Biſchöfe, fowie der 
unverheiratheten Priefter und Moͤnche; in ben oft ſehr reichen 
Legaten; in ben Orbinationsgebühren ber Metropoliten, Erzbi⸗ 
fchöfe und Biſchoͤfe; in den Bezügen von ber Geiſtlichkeit, ſowie 
von den Hochzeiten, Beerdigungen u. ſ. w. -in feiner Eigenſchaft 
als Biſchof von Conſtantinopel; in den jährlichen Steuern ſaͤmmt⸗ 
licher Bifchöfe der patriarchaliſchen Dioͤzeſe; endlich in der alte 
drei Jahre von jeder griechtfchen Familie zu erhebenden Abgabe, 
Alle diefe. Einkünfte werben in bie fogenannte allgemeine Kaffe 
eingeworfen. Da dieſe Kaffe große Neffourcen beſaß, fo hatte - 
fie aud großen Credit. Viele Griechen und Türken placirten 
hier ihre Gelder, oder machten hier, wenn fie bebrängt waren, 
Anleihen. Dieſe Kaffe war daher ein Hauptgrund bes ber grie⸗ 
chiſchen Kirche von Seiten der Pforte ertheilten Schuged. Troy 
biefes fehr bedeutenden Einfommens mehrten fi) die Schulden 
ber patriarchalifchen Kirche mit jedem Tage, hauptfächlich ver⸗ 
anlaft durch die unerfchwinglichen Abgaben an. die Pforte ſelbſt · 

Im Gegenfage der Privatfchulben des Patriarchen nannte 
man biefe, auf der patriarchalifchen Hofhaltung haftenden und 
jeden Nachfolger bindenden Schulden, die Hofichulden. Um num 
wenigftens die Zinfen biefer Hofichulden zu decken, mußte jeber 
neu ernannte Biſchof fich verbindlich machen, neben ben übrigen 
Abgaben, auch noch eine beſtimmte Summe zu biefem Ende jähr« 
lich einzufenden. Weber das Schuldbefenntni mußte berfelbe einen 
fogenannten Hofſchuldſchein ausftellen,, und von der verfprochenen 
Summe jährlich die Zinfen bezahlen. Die Hoffchufbfcheine ſelbſt 
aber gingen, wie Papiergelb,, von einer Hand in bie andere, - 
und Hatten fogar großen Grebit, da Griechen und Türken es 
vorzogen, auf biefe Weiſe ihr Vermögen anzulegen, flatt durch 
Ankauf von Immobilien bie Augen einer habfüchtigen Regierung 
auf ſich zu ziehen. Weit über eine Million türkiſcher Piaſter 
baftete von biefer Schuld zur Zeit des Ausbrüchs des Freiheits- 
fampfes auf den Bifhöfen, welche bie Diözefen des heutigen 
Königreiches inne Hatten. 
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8. 68 

Nach einem von Nilus Doxopatrius aus dem elften Jahr⸗ 
hundert, und einem andern aus bem fiebenzehnten und achtizehnten 
Jahrhundert von Thomas Smith und von Paul Ricaut ver 
fertigten Verzeichniße aller Metropolen, Erzbisthümer und Bid 
thümer, wechfelte ihre Anzahl und war mannigfachen Beränder 
ungen unterworfen, - In der zweiten Hälfte bes fiebenzehnten 
Jahrhunderts 3. B. gab es in Morea nur vier Metropole, 
namentlich in Corinth, Patras, Nauplia und Mistra *). Später 
neun Metropolen ?). Nach den buch Staatsrath v. Maurer 
eingejogenen Erkundigungen, war ber Beſtand der im, heus 
tigen Griechenland befindlichen Metropolen, Erzbisthümer und 
Bisthlimer in ben legten Zeiten vor beim Freiheitskampfe fol 
gender: 

Im Peloponnes gehn “Metropolen, nämlich Corinth, Mo⸗ 
nembaſia, Lacedämon, Altpatras, Tripolizza, Nauplia, Rheoͤn⸗ 
tas und Prastos, Olenos oder Gaſtauni, Chriſtianoupolis oder 
Arkadia, endlich Dimizzana. Deßgleichen zehn Bisthümer, 
nämlich Damala, Androuſſa, Tzernata, Elos, Maina, Bres⸗ 
thena, Modon, Koron, Thernizza und Akova. 

Auf dem griechiſchen Feſtlande fanden ſich vor: vier Metro⸗ 
polen, nämlich Athen, Theben, Lepanto und Neupatras. Dana 
ſechs Bisthümer, nämlich Talanti, Salona, Poudounizza Ci⸗ 
dvriki, Zeitouni und Arta. 

Auf den griechiſchen Inſeln ſechs Metropoliten: Negropont, 
Aegina, Andros, Kea, Siphnos und Paros⸗Naxos (Paronaxia). 
Dann zwei Erzbisthümer: Tinos und Santorin. Endlich drei 
Bisthumer: Skyros, Karystos und Sfopelods Alſo im Ganzen 
zwanzig Metropolen, zwei Erzbisthumer und neunzehn Bis⸗ 
hümer. 

Die kirchliche Eintheilung war keinem beſtimmten Verhäült⸗ 
niſſe unterworfen und entſprach faſt nirgends der politiſchen Ein⸗ 
theilung. Perachora z. B. in der Provinz Megaris gehoͤrte zur 





1) Spon et Maeler, voyage II. p. 14. 
2) Pouqueville, voyage IV. p. 4859 — 461. 
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Metropolitanfirche von Corinth; Kalamata zur Metropolitan⸗ 
firche von Monembaſia. Während der Metropolit Yon Kea nur 
noch Kythnos unter fi} hatte, wurden von dem Metropoliten 
yon Siphnos zwölf Kykladen geiflich verwaltet. Das Bisthum 
Arta erſtreckte ſich von diefer Stabt bis nach Naupaltos hin. 
Und, der Metropolit von Lacebämon endlich ‚übte im Bezirke 
Akova, in der Provinz Karytäna, fogar bie Rechte eines Er- 
archen ”). 


$s. 69. 

Die Biſchoͤfe, Erzbiihöfe und Metropoliten hatten das 
Kirchenregiment in ihrer Diözefe zu führen. Sie hatten daher 
die Aufficht über die Kirche und über das Lehramt; bann bie 
‚Ernennung und Ordination der Priefter; endlich die geiftfiche 
Gerichtsbarkeit, Auffer dem follten die Mekropoliten und Erz⸗ 
bifchöfe die Oberaufficht über die Bifchöfe ihrer Diözefe führen, 
Da jedoch die meiſten Metropoliten und Erzbifchöfe feine Biſchöfe 
unter fi) hatten, alfo mehr ererbte Titel befaßen; und da auch 
in einem Lande, das unter fo ſchwerem politifchen Drude Yag, 
die nähere Beauffichtigung untergeordneter Bifchöfe fehr er» 
fhwert war, fo hatten bie Metropoliten und Erzbifchöfe vor 
den Biſchöfen anffer dem Titel und Rang weiter nichts voraus, 

Sp wie der Patriarch, fo follte auch jeder Metropolit, 
Erzbiſchof und Biſchof feine Offizialen haben). Allein in den 
legten Zeiten war feine einzige bifchöfliche Kirche im heutigen- 
Griechenland mehr im Stande mit ſolchem Pompe aufzutreten. 
Doch Fam faft allenthalben ein Oekonomos, ein Safelarios, ein‘ 
Kanzler und, wo es Ronnenflöfler gab, auch ein Safellion 
vor. Beſonders wichtig war das Amt des bifchöflichen Kanzlers, 
da er neben ben Protofollen in Firchlichen Angelegenheiten auch 
noch die Teflamente und andere weltlichen Urkunden zu redigiren 
Batte. Diefe geiſtlichen Würbeträger bildeten gemeinſchaftlich mit 

den Primaten und Notabeln des Landes eine Synode, welde 


1) Das griehiihe Boll. 1.98. ©. 395. 
2) Heineccius. T. HI. C.L- p. 54. 86. 
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die geifllihen Angelegenheiten der Diögefe zu beforgen, unb die 
an fie gebrachten Civilſtreitigkeiten zu enticheiden hatte. Diefe 
Synode war baber für die Diözeſe, was bie h. Synode in 
Eonftantinopel für die ganze morgenlänbifche Kirche geweſen iſt. 
Der Biſchof war ber Präfivent dieſer Synode, in feiner Ab⸗ 
wefenheit ober Verhinderung aber ein Protoſynkellos. 


5 70 

Die Einkünfte der Metropoliten, Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe 
hatten ſehr verfchiebenartige Quellen. Jede Kathebralficche hatte 
nämlich ein mehr oder weniger großes Einkommen von Kirchen⸗ 
gütern. Die Kirche von Corinth 3. B. ein jährliche Einfommen 
yon etwa 1500 fpanifchen Thalern (Kolonaten, der Kolonat zu 
6 Dradmen). Die Kirche von. Lacedämon hatte etwa 800, 
bie von Chriſtianoupolis etwa 800, die von Santorin blos 
an Wein etwa 1000 fpanifche Thaler. Dergleichen Einkünfte ges 
hörten von Rechtswegen dem Biſchofe. in viel bedentenderes 
Einfommen bildeten nun aber die Caſualien der Biſchöfe, welche 
man bie bifchöflichen Rechte zu nennen pflegt. Unter biefem Titel 
erhob jeder Bifchof jährlich folgende Revenuen: 

Bon jedem Dorfe feiner Didzefe für eine von Rechtswegen 
zu baltende Meſſe 50 bis 60 türfifche Piafter und einen Widder; 
für Seelenmeffen, Prothefis genannt, 10 bis 50 Piafter; für 
GSeelenmeffen, Sarantalitsurgon genannt, 50, 100 bis 200 
türfifche Piafter. Zur Zeit von Capodiſtrias follen in einem ſolchen 
Falle einmal fogar 2000 Piafter erhoben worden fein. Es waren 
biefes Opfergaben,, bie dem Bifchofe entrichtet wurben. 

Bei Erbfällen bezog der Biſchof nad vielen Gewohnheits⸗ 
rechten fogar ben britten Theil bes ganzen Nachlaſſes, um dafür 
Seelenmeffen zu leſen. Für die Ertheilung der Erlaubniß zum 
Heirathen bezogen fie von ber erften Ehe 5, 10 bie 15 türfifche 
Piaſter; von der zweiten Ehe 25 bie 505 von ber dritten Ehe _ 
50, 100 bis 200 Piafter, Aufferdem bezogen fie auch noch für 
die Einfegnung der Ehe 15 bis 30 türfifhe Piaſter. Eben fo- 
viel für eine jede Taufe, für die Begleitung einer Leiche 15 
Piaſter. Es waren dies Gratififationsgelver. | 
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Für Dispenfationen von verbotenen Graben, fowie für 
Ehefcheidungen bezogen fie beträchtliche Summen. Aufferdem er 
hielten fie jährlich von jeber griechiichen Familie 10 Paras in 
Geld, und dazu noch in Natura ein beflimmied Man Korn, 
Del, Wein, Seide und andere Produkte. Jedes Jahr wurden 
zwei Kolleften für die Bifchöfe angeſtellt, eine auf Oſtern, und 
die andere auf das Feſt der Erfcheinung Chriſti (Epiphania) am 
6. Januar, Auf einigen griechifchen Infeln zogen am Feſte der 
Erfcheinung die Bifhöfe von Haus zu Haus, um mit geweihtem 
Waffer die Häufer einzufegnen. Diefe Einfegnung allein yflegte 
dem Erzbifchofe von Santorin 4000 tärkifche Piafter einzutragen, 

Die_ bisher aufgezählten Cafualien wurden blos von ben 
Dfarrfindern erhoben. Auſſerdem wurde aber auch noch von ber 
©eiftlichfeit der Didzefe felbft eine fehr bedeutende Nevenüe bes 
zogen. Geber Priefter mußte feinem neuen Bifchofe ein Gefchent 
in Geld, Philstimon genannt, machen, beftehend in einem Gold⸗ 
ftüde ober wenigflend in einem fpanifchen Thaler. Dazu noch 
hatte derfelbe auf Epiphanie ein Gehen! in Gelb, und auf 
Dflern ein Tamm zu geben; aufferdem mußte er noch für das 
Recht, fein Amt in feinem Pfarrfprengel ausüben zu bürfen, 
eine Tare von wenigftend 20 Paras für jede griechifche Familie 
entrichten, Für bie Drbination eines jeden Priefters erhoben fie 
auch anfehnlihe Summen. Auch von den in ihren Diözefen bes 
findlichen Klöftern bezogen die Biſchöfe fehr bedeutende Revenüen. 
Die Klöfter, die unmittelbar unter der Aufficht bes Didzefane 
bifchofes flanden, "wurden jebes Jahr befteuert; die andern,’ 

welche bireft unter der patriarchalifchen Kirche in Conſtantinopel 
ftanden, pflegten dem Biſchofe, in deffen Didzefe fie lagen, nur 
einmal, bei deffen Ernennung, ein Philotimon zu reichen. Um 
diefe Cafualien zu erheben und zu gleicher Zeit ihren Pfarrfindern 
den chrifilichen Segen zu fpenden, pflegten die Bifchöfe jedes 
Jahr eine Rundreiſe in ihrer Diözeſe zu machen, Die erfte 
Nundreife fiel gewöhnlich fehr ergiebig aus, 

Nah dem Ertrage biefer Caſualien Tönnen. bie Bisthümer 
in vier Klaffen eingetheilt werben. Die erſte Klaffe mit einem 
Einfommen von ungefähr 80,000 türkiſcher Piaſter. Die zweite 
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Klaſſe von 60,000 , Die dritte Klaſſe von 40,000 , bie vierte 
Klaffe von 25,000, Wenn uns biefe Cafualien bedeutend vor⸗ 
kommen, fo bürfen wir wohl nicht vergefien, daß der Grund« 
befiß eines jeden Bisthums unbedeutend war, baß jeder Bifchof 
nicht allein die geiftliche, fondern auch bie Civilgerichtsbarkeit 


auszuüben hatte, und daß die Hoffchulden in Conftantinopel nicht. 


wenige Summen in Anfpruch nahmen. 


§. 71. 

Zu der Geiſtllichleit gehörten noch die Prieſter, Diafonen, 
Unterdiafonen,, Anagnoften, Sänger und Oſtiarii. 

Die Priefter haben die Meſſe zu lefen, zu prebigen, Beichte 
zu‘ hören, zu trauen, zu taufen, das Sranfenöl zu reichen 
und bie übrigen Suframente zu gbminiftriren; mit einziger Aus- 
nahme ber Prieſterweihe, welche zu den Amtsverrichtungen der 
Biſchöfe gehört. 

Die Diakonen dienen dem Priefter während der Meſſe und 
unterflügen ihn in den geiftlichen Berrichtungen. 

Die Unterbiafonen , Hypodiakonen (ömodıdzovor), aber auch 
zuweilen noch von Alters ber önnperaı genannt, haben bem 
Kirchenornat und bie heiligen Geräthe auf den Altar gu beforgen, 
die Lichter anzufteden und bergleichen mehr, 

Die Lefer, Vorleſer oder Anagnofen (avayräcraı) lefen 
bie Palmen und Evangelien in ber Kirche vor, was während 
der Meffe die Diafonen zu thun haben. 

Die Sänger (daAraı xavovıxoi) oder Borfänger fingen 
die Pfalmen und Lohgefänge in der Kirche vor. .. 

Die Thürhüter endlih Cöorıapıoı), welche urfprünglich an 
ber Thüre fliehen und Die Ungläubigen von dem Eintritte abhalten 
follten, verfehen das Amt eines Küfterd, und tragen bei ber 
Prozeſſion in der Meſſe die Wachsferzen voran. Daher werben 
fie au Fackeltxäger Aapmaddpıoı) genannt. 


$. 72, 


Nach der Ordination durch den Bifchof gilt der Priefter als 
geiſllicher Vater ſeiner Gemeinde, und wird deßhalb auch von 
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feinen Pfarrfindern (ranas) genannt, Er foll auffer einer bes 
fonderen Tracht, welche Heineceins fehr gut beſchrieben hat*), 
einen Bart und einen Stod tragen. Der Bart fol größtentheils 
als befondere Zierbe dienen, indem bie Griechen von jeher viel 
auf den Schmud der Haare gehalten haben und noch halten ; 
anberentheils auch die Priefter von den Laien unterfcheiben. Der 
Stab aber verfinnbildet den priefterlichen Beruf. 

Den griechifchen Prieftern ift der Cölibat nicht geboten, das 
Schreiten zur Ehe jedoch in mander Bezichung befchränft. In 
den erflen Zeiten war es in ben meiften Kirchen gebräuchlich, 
daß die Priefler ehelos lebten, nur in einigen Kirchen wurden 
Derehelihte zum Priefterftande zugelaffen. Im fiebenten Jahr⸗ 
. hundert, auf dem trullanifchen Concil, warb es aber für bie 
morgenländifchen Kirchen allgemein erlaubt, daß auch Verehelichte 
zur Priefterwürbe befördert werben bürften. Nur verlangte bie 
Kirche, daß die Geiftlichen zur Ehe fihreiten, ehe fle Die Ordi⸗ 
‚ nation empfangen; den ſchon Drbinirten tft bie Eingehung ber- 
Ehe verboten. Wollte ein ſchon orbinirter Geiftlicher heirathen, 
fo unterliegt er ber geiftlichen Disciplin. Auch ift es den Prieftern 
nicht geftattet, zur zweiten Ehe zu ſchreiten; fie werben‘ gewöhn⸗ 
lich in die Kloͤſter geſchickt; ober follten fie wieder heiralhen, fo 
bleibt ihnen die Adminiftration der heil, Saframente unterfagt. 
Im heutigen Griechenlande find faſt alle Priefter auf dem Lande 
verbeirathet. Die Bilchöfe werben aber aus dem ehelofen Stande 
gewählt. 


Ä $. 73. 

Das Einfommen ber Priefter ift verſchieden. Manche Kirchen 
baben nämlih Grundbeſitz, andere nicht. Die Hauptrevenüen 
bilden allenthalben die Caſualien für ihre Amtsverrichtungen , 
die wieder nach Zeit und Ort verfchieden find. In den meiften ” 
Orten pflegen die Priefler folgende Caſualien zu erheben: für 
_ bie Einfegnung einer Ehe 3, 5 bis 10 türkifche Plafter ; für eine 
Taufe 3 bis 5 Piaſter; für eine Beerdigung gleichfalls 3 big 5, 


1) Heineccius, T. III. Cap. I. pag. 61 — 68. 
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und für die Seelenmeſſen 6 bis 10 Piaſter. Auch andere Meffen 
werben honorirt; ebenfo die Gebete für Kranfe und bie jeden 
Monat vorzunehmenne Weihung bes Waſſers. Aufferdem iſt es 
allgemein verbreitete Sitte, daß von jeder Familie an Sonn⸗ 
abenden , fowie an ben großen Fefltagen, dem Priefler ein Brod 
bargebracht wird. ferner pflegen vier= bis fünfmal im Jahre 
an den großen Feſttagen in den Kirchen Kollekten für die Geiſt⸗ 
lichen veranftaltet zu werben. Sie haben Achnlichkeit mit den 
Dpferfeften in ber katholiſchen Kirche. Endlich wird aud in 
den Häufern gefammelt, und von jeder Familie Del, Wein, 
Korn, Seide und andere Probufte als freiwillige Gabe verab⸗ 
reicht, 


8. 74. 

Die griechiſchen Pfarrgemeinden waren nie feſt beſtimmt. 
Ebenſo wenig waren es die Pfarrſtellen und die Anzahl der 
Pfarrer ſelbſt. Daher hatten viele Doͤrfer gar keine Prieſter, 
andere dagegen mehrere. In Morea z. B. und auf dem grie⸗ 
chiſchen Feſtlande bildeten ſehr häufig ſieben, oft ſogar nur drei 
Häufer ein Dorf, Hatten: daher eine Kirche und bedurften eines 
Prieftere. Da nun aber weniger als fünfzig Familien einen 
Priefter nicht wohl ernähren können, fo blieben bie meiften 
Kirchen ohne Dienft und entbehrten der geiftlichen Fürſorge eines 
Priefterd. Auf den griechifchen Infeln Dagegen, zumal auf Andros, - 
war noch bis in die allerlesten Zeiten großer Ueberfluß. Es 
fol nämlich auf den Inſeln des ägäiſchen Meeres innerhalb bes 
heutigen Königreiches, . bei einer griechifhen Bevölkerung von 
etwa 17,000 Familien, . 502 Kirchen und 630 Priefter gegeben 
haben. Demnach wären auf je 26 bis 27 Familien ein Priefter 
gefommen. Ein Hauptgrund biefer zahllofen Menge yon Kirchen 
ift in den größeren Sreiheiten der Inſeln zu fuchen. 

Die Infulaner waren nämlich Hinfichtlich der Erbauung und 
Reparatur ihrer Kirchen nicht fo beſchränkt, wie diefes in ben 
übrigen Theilen des Reiches der Fall war”). Diefe Freiheit 


1) Pouqueville, voyage dans la Gräce. IV. p. 371. lim das Berbot, 
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benutzten fie nun, um nicht allein in ben Stäbten und Dörfern 
Kirchen zu bauen‘, fondern auch noch auf ben Feldern eine zahle 
Iofe Menge von ſogenaunten Feldkirchen. Auf der Kleinen Inſel 
Skyros 3. 2. fanden fih in der Mitte des achizehnten Jahr 
hunderte 365 fokher Feldkapellen?). Auch im Peloponnes und 
auf dem: griechifchen Feſtlande findet man inbeffen fehr viele Ka- 
pellen: Denn ber griechiſche Priefter entſchließt ſich nicht leicht, 
in ber Kirche eines Anderen eine Meffe zu lefenz er würde 
dieſes für eine Art von geiſtlichem Ehebruche halten?), Aegina 
und andere Inſeln find mit dergleichen Kapellen wie überfäet. 
Ja fogar Primaten pflegten ſich, als eine Art von Hausfapelle, 
ſolch⸗ Kirchen neben ihrem Wohnhaufe zu erbauen. Diefe Sitte 
war zumal auf den Inſeln fehr verbreitet. 


$. 75. 

Auch fehlte es der griechiichen Kirche nicht an Kloftergeiftlich- 
feit, Die Mönde in ver Türkei befolgten von jeher nur zweierlei 
Kegeln. Die Mönde auf dem Berge Sinai und Libanon , ſowie 
an einigen anderen Orten, bie Regel des h. Antonius, bie 
Mönche im heutigen Griechenland Dagegen die Regel des h. Bas 
filius. Die Lebteren find wieder von breierlet Art, Die Einen 
führen ein gemeinfchaftliches Leben im Klofler. Sie heißen 
Mönde (xowoßıaxor). Andere führen fein gemeinfchaftliches 
Kiofterleben , fondern wohnen auf ihre eigenen Koften entweder 
in einem Klofter oder in einem anderen Haufe. Sie heißen 
Anachoreten. Wieder andere endlich leben an einfamen Orten, 
auf Bergen, in Höhlen oder in Fleinen Hütten. Sie heißen 
Eremiten oder doxireaı. Der eigentlichen Mönche gab es von . 


neue Kirchen zu erbauen, zu umgehen, haben die Griechen fehr 
häufig ihre Kirchen in Höhlen verlegt. Daher fand man ſchon im 
fiebenzehnten Zahrhundert in den Höhlen des Taygetus und anders- 
wo Kirchen. Und heute noch findet man viele Kirchen in folchen 
Hößfen. 

1) Choiseul Gouffier I. p. 78. 

2) Vol. Tournefort L p. 164. 168. 
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jeher im heutigen Griechenland fehr viele. Die Mönche eines 
Kiofters ftehen unter einem Abt Ciyovuevos), den man zuweilen 
auch Acchimandrit (apxıpapdeieng) nennt, Die Aebte pflegen 
gewöhnlich die Mönde mit Zuftimmung bes Bifchofes zu wählen. 
Unter den Mönchen gibt es Priefler Ciepouovaxoı), das heißt 
heilige, alte Leute, Andere find Diafonen (iepodsaxovor) oder 
heilige Diakone. Alle übrigen heißen Mönche (uswaxoı) ohne 
allen Beiſatz. 

Die Frauen hatten, wenige Klöfter z. B. Hagios Stephanos 
bei Trikala u. a. ausgenommen, Teinen Zutritt zu den Manns⸗ 
Höftern. In den meiften Klöftern 3.3. zu Barlagn, Meieoron, 
Dufifo u. |. w. wurde fireng baranf gehalten. Seit den Ber: 
falle der Kloflerzucht überhaupt hat man jedoch auch von dieſer 
Strenge fehr bedeutend nachgelafien. jeder Mönch pflegt von 
einem älteren Mönde an Kindesflatt angenommen zu werben. 
Derfelbe dient ihn zu gleicher Zeit zum Lehrer und Einführer in 
die Geheimniffe des Möndslebens, er dagegen ift deſſen Lehr: 
fing und Untergebener. Nach den verfciebenen Graben ber 
Aufnahme heißen die Mönche Anfänger (dpxdpıoı) ober Rafos 
phoren (facopoeos), weil fie das einfache ſchwarze Kleid tragen, 
ferner Staurophoren (d. h. Kreuztraͤger ‚, oder auch wizpooxmuos 
genannt, weil fie bas Eleine Ordenshabit tragen bürfen), und 
endlich foldhe, welche das große Ordenskleid tragen (weyard- 
oxnuo). Die legten. bilden ben höchſten Grab und dürfen, 
fireng genommen, gar nicht ausgehen. Bei der Aufnahme wurde 
es jedoch in den legten Zeiten mit den Fanonifchen Regeln nicht 
mehr fo genau genommen’). 

Die Kiöfter find entweder Evoriaka oder Stauropigia, je 
nachdem fie unter dem Landesbifchofe oder Direft unter dem Pa- 
triarchen ftehen. Wieder andere ftehen zwar auch direkt unter ber 
patriarchafifchen Kirche, haben jedoch an ihrem Stifter und an 
feinen Nachkommen aud noch einen unmittelbaren Schutzherrn. 
Sie heißen xAnropıxza, und kommen zumal auf den Inſeln des 
ägäifchen Meeres Häufig vor. Die berühmteften Klöfter im Orient 





1) Bol. hierüber Tournefore V. p. 180 — 182. 
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waren von jeher und find nor auf. dem Berge Athos, daher der 
heilige Berg genannt. Daun das von Jerufalem, das Kloſter des 
heiligen Grabes genannt; und das vom Berge Sinat in Arabien. 
Sie befigen noch im Umfange bes heutigen Griechenlands eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Beinen Klöſtern, Metochia (uerdx:a) 
genannt, Diefe Filialfloſter verhalten ſich zu jenen drei großen 
Klöflern, wie Kolonien zum Mutterkloſter, und ihre Einkünfte 
werben auch heute won ihnen bezogen). Auſſer den Mönchen 
gab ed auch zuweilen. Eremiten, Allein Anachoreten kennt das 
bentige @rischenland feine... Die Moͤnche und Eremiten Randen 
von jeher in ber allergroͤßten Achtung nicht allein bei ben 
Griechen , ſondern auch bei den Osmanen ?). 


$. 76. | 

Auch Frauenkloͤſter hat es. non jeher im hentigen Griechen⸗ 
land, jeboch in weit geringerer Anzahl gegeben. Die Nonnen 
find theils Jungfrauen, theild Wittwen, Sie folgen ſämmilich 
der Regel des h. Bafilius und heißen noraoreinı. Sie pflegen 
in einem Kloſter zufammen zu wohnen und daſelbſt ein gemein» 
ſchaftliches Reben zu führen. An ihrer Spige ſirht eine von ifnen 
gewählte Aebtiffin CAyovuesıcoa). 

Den Gottesdienſt im Nonnenklofter beforgt aber ein alter, ‚ 
durch feinen Heiligen und unſtraäflichen Lebenswandel befannter 
Mind, Er hat jedoch nur Zutritt zur Verrichtung gottesdienſt⸗ 
licher Handlungen, und muß auffer dem Klofler wohnen. 





1) Diefe Metochia find im Grunde genommen bloße Meiereien jener 
großen Klöfter, beſtehend ans einer Kirche und einem Wohngebäude 
für bie Mönche. Vgl. Leake, researches, p. 188. Spon et Wheler, 
voyage. II. p. 240. 

2) Bon dem fiebenzehnten Jahrhundert bezeugt dieſes de la Guilletiere, 
Lacedemone ancienne et nouvelle. Paris, 1676. Pag. 404. Bom 
achtzehnten Jahrhundert Saint Sauveur, voyage. II, p. 23. 24. 37. 


g%* 
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Achter Abſchnitt. 


Zuſtand der griechiſchen Lirche während des Freibeits 
kampfes. 


§. 7. | 

Die griechifche Kirche gehörte zu dem Patriarchalbezirke von 
Conſtantinopel. Seit aber das Blut Gregors floß und das Blut 
von mehr als achtzig Bifchöfen, Erzbifchöfen und Eparchen, bie 
erdroſſelt, erhängt und enthauptet worden find; und die Pforte 
ihm einen Nachfolger fette, ber nothgebrungen bald Bannftrahlen 
fehleuderte, bald Hirtenbriefe erließ, warb das Kirchliche Ver⸗ 
haͤltniß immer lockerer und hörte endlich ganz auf. Kein von 
bem Patriarchen und ber Synode ernannter Bifchof wurbe mehr 
angenommen auf dem yon der Türfenherrfchaft befreiten Gebiete, 
Keine ber hergebracdhten Steuern und Abgaben, auch die Zinfen 
und Beiträge zu den Hofichulden nicht ausgenommen, wurde 
mehr von den griechifchen. Kirchen und Klöftern an die patriarcha⸗ 
liſche Kirche überfendet. Sogar nicht einmal für den Patriarchen 
ward mehr in ber Kirche gebetet, ſondern fatt der bisherigen 
Formel, die bei den drei anderen Patriarchenftühlen und bei den 
unabhängigen Kirchen übliche Formel: „ dert gebenfe jeder recht⸗ 
gläubigen Kirche,” eingeführt, 


RN 6. 78. “ 


As der Graf Johann Capodiſtrias an die Spike der grie 
hifchen Regierung getreten war, machte im Februar 1828 ber 
Patriarch und die Synode von Conftantinopel einen Verſuch, das 
alte Verhältniß zum patriarchaliſchen Stuhle wieder herzuftellen, 
- Beide wandten ſich zu dem Ende an bie griechifche Geiſtlichkeit, 
an die Primaten, fowie an die übrigen griechifchen Chriften, ja 
an Capodiſtrias ſelbſt. Es erſchien fogar eine aus dem Vikar des 
Patriarchen und noch drei anderen Biſchöfen beftehende Deputa- 
tion bei dem Grafen‘). Allein auch er lehnte dieſe Zumuthung 
auf eine fehr feine, wahrhaft diplomatifche Weife ab. 


4) Sotir 20. April 1834. Nr. 25. ©. 103 und 104, 
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Das von ihm an ben Patriarchen und an bie Synode in 
Conſtantinovel überfendete Antwortfchreiben verdient hier bemerkt 
zu werden. Es lautet wörtlich wie folgt: 


Reponse du Gouvernement grec à la Lettre du Patriarche 
et du Synode de Constantinople. 


La lettre que Votre Saintet#, conjointement avec le saint 
Synode, a adressee dans le mois de Février aux Primats, au 
Clergé, aux Grecs notables, ainsi qu'à tout le reste de Chretiens 
habitans du Peloponnese et des Iles de la mer Egee, de tout 
rang et de toute classe, avait dejä paru: dans les feuilles pub- 
liques de l’Europe entiere, sans en’ excepter celles de la Gröce, 
lorsqu’en dernier lieu les archev&ques metropolitains de Nicee, 
de Calcedoine, de Larisse et de Janina, ainsi que le grand 
vicaire de l’Eglise patriarchale sont: venus à Poros, oü: Nous 
nous trouvons actuellement. Le lendemain de leur arrivee: ils 
ont &t& invitös à se rendre aupres: de Nous, et notre entrevue a 
eu lieu le 22 Mai (3 Juin) en pr&sence des. ofliciers superieurs 
des forces nayales que les puissances alliees tiennent en station 
dans ces passages. 

Quelques p£nibles: que fassent Nos presentimens, cependant 
eombien Notre donleur ne s’est-elle pas encore accrue, Nous 
ne saurions le dissimuler à Voßre Saintete, quand Nous: avons 
enfin acquis la certitude, que la mission de-ces Prelats n’avait 
pour but que de Nous remettre la lettre du mois de Fevrier, et 
de Nous exhorter en m&me-temps de-la manière la plus pres- 
sante à leur faire au moins esperer, que- la: nation. greeque se 
eonformerait aux conseils que Votre Saintet% ini denne: 

En recevant cette lettre de leur mains, Nous leur avons expos& 
avec une entiere franchise les motifs, pour lesquels la d&marche 
qu’ils venaient de faire ne pouvait avoir aueune suite, et moins 
encore de resultat analogue aux voeux que forme Votre-Saintete. 
Les arehev&ques depositaires: de V‘otre confianoe Nous ayant eX- 
prime le desir d’&tre porteur d’une reponse &crite, Nous n’hesitons 

à la leur donner dans les presentes.. Eiles renfermeront 


118 


sorupuleusement les observations que nous avons artieuldes de 
vive- voix dans !’entrevue du 22 Mai (3 Juin). 

Nous sentons trop profondement tous les &gards quo Nous 
devons & la situation de l’Eglise et à Votre Saintet& pour Nous 
permettre de r&sumer:le contenu de sa leftre, et pour discuter 
les conditions, dont l’accomplissement ferait entrevoir à V. S. 
en faveur de la Grèce un avenir tel que l’exigent ses longues 
calamites, un avenir surtout qui lui offrirait des garanties de 
repos et de securie. Nous nous bornerons à appeler l’attention 
de V. S. et du St. Synode sur celles de ces garanties:, que la 
Gröce a deja obtenues de la justive et de 'la bienveillanse chr& 
tenne de LL. MM. I. et RR. le Roi de ia Grande - Bröfaghe , ie 
Roi de France et ’Eimpereur de Russie, 

Notis la prierons aussi d’arr&ter dans um pieux reoueillement 
ses sainfes meditations sur les miraeles, par lesquels le Seigneur 
dans sa miserieorde a, de taut temps et nofamment: dans cea 
dernieres ammdes, sauv6 c& peuple. Gerne et attaque d'rm cöte 
par des armees formidables, seduit de l’autre' par tous les pre 
figes à l'aide desquelis la malveillnee et la perfidie *gareht la 
faiblesse humaine; -livr& aux. eonseils de l’inexperience ,; pousse 
Souvent jusqu’au bord de l’abime, ce peuple existe eneore, & 
il n’existe que parcegque Dieu kai a: aevord6 ‚la gräce de trouver 
dans sa foi chr&äierme la Tores de comfbattre,: le oourage de 
souflrir avec perseverance et la deierminalion de perir plutöt que 
de se soumetire au joug que ces pores ont subi, mais ws 
n'ont jamais accepte. 

‘ Le sart de la Gnm&oe est done ’oeuvre de la Iworkdenen Les 
hommes ne doivert que -respeeter ses decreits. Les Grecs en 
sont convaineus aujourd’hui plus eneore que jamais, "puisquiils 
touchent au terme de leurs infortunes, et que leurs 'wosux et 
leurs esperances vont s’accomplir. “Cette. tonviction 'est umanime 
et universelle. Ni lies Primats, mi le Clerge, ni les. Notables, 
ni le peuple, auxquels V. S. s’adresse, w’en ont’ eine peuvent 
en'avoir une autre sans se denaturer, sans cesser d’&ire hommes 
et chrötiens. Trop ‘de sung a 616: vers6, trop d’existentes ont 
&4e detruites durant les unit anndes de guerre et ‘de d&sastres, ui 


119 


ont desol& ce pays pour qu’il soit jamais possible d’y rötablir un 
ordre de choses quelconque qui ait.pour base le passe. 

DB en eüt &i&£ autnement si lg martyre du St. Patriarche Gre- 

goire, de plusieurs Päres du St. Synode et des hommes les plus 
distingu6s de la nation n’avait donne à la Grèoe la mesure de 
: ce qu’elle se devait à elle-m&me pour se soustraire à l’exter- 
wination, dont elle a && memacee depuis le mois de Mai de 
!’annde 1824 jusqu’au 6.Juillet de l’sunde derniere. Le deses- 
poire Iyi a pnôté des armes, et elle s’est defendue. Ses en- 
niemis ont conjurs ‚sa perte, et toutes leurs combinaisons n’ont 
fait que oontribuer à son salut. Son arr&t de mort allait ötre 
signe., parcequ’en se conformant aux lois imperieuses de sa si- 
- tualion, elle avalt contract6 .devamt Dieu et les hommes H’enga- 
gement sacre. de vivre Hbre sous la sauvegarde de ses droits, 
et enfin le trait6 de Londres a donné une sanction solennelle 
à cot engagement inviolable. 
2 Nous serait, superflu d’entrer ici dans d'autres explica- 
tions. Le t@moignage des faits, qui sont sous les yeux de tout | 
le monde, Nous en dispense. Nous devons, au nom et de la . 
part de la nation qui Nous a confi& la direction de ses interets, 
prier V. 8. de Nous aecorder ses benedictions et de Nous croire 
invariablement attachös aux priscipes de notre sainte religion. 
Nous nous estimerons heureux toutes les fois, qu'il plaira 4 
Dieu de mettre V. $. dans une :position, oü elle puisse Nous - 
faire jouir ‚des biens qu’ele doit & tous: les fils de la sainte 
Eglise, dont elle est le chef. 

Nous. remettons les presentes aux Archeväques Metropoli- 
tains de Niode, de Calesdoine, de Larisse et de Janina, ainsi 
qu’au Grand Vicaire de }’Eglise Patriarchale, et Nous finissons 
en exprimant ‚encore une fois les regrets, que Nous &prouvons 
de ne pouvoir rendre fructueux les efforts qu’ils ont ‚fait pour 
ex&cuter les ordres, dont V. S. les a charges. oo. - 


Poros, le 28 Mai (9 Juin) 1828. 


Le President J. A. Capodistrias.. - 
Le Seeretaire d’Etat S. Tricoupis. 
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$. 79 

Die griechifche Kirche war demnach faktiſch von dem Pa⸗ 
triarchate zu Conſtantinopel gefrennt; aber es fehlte ihr nun ein 
geiſtiges Haupt, welches bie kirchlichen Verhältniffe leitete und 
orbnete. In Ermangelung dieſes Dauptes fam, während bes 
Kampfes gegen die türfifche Herrfchaft., und, nachdem die Türfen 
befiegt worden waren, im Kampfe gegen bie eigemen hellenifchen 
Brüder, die Kirchenzucht in gänzlihen Verfall. Viele Bisthümer 
waren verwaift, von Sonftantinopel nahm man feinen Prälaten 
mehr an. Die Mönde verließen während des Kampfes ihre 
Klöfter und zogen, gegen ihre Orbendregel, im Laude umher. 
Zu ihnen gefellte fi) noch eine zahlloſe Menge von. nad) Griechen- 
land geflüchteten Bifchöfen und Mönden jeder Art. Die Uns 
wiffenheit der Geiftlichleit war größer als je; ben während bes 
Freiheitsfampfes waren Schulen und Unsterrichtsanftalten in gänz⸗ 
lichen Berfall gerathen. Kirchliche Ordnung wieber berzuflellen 
und jedem Mißbrauche zu feuern, war bringendes Behärfniß 
geworden. 


§S. 80. | 

Copodiſtrias ſetzte zu diefem Zwecke eine proviſoriſche, aus 
drei Biſchöfen beſtehende geiſtliche Kommiſſion nieder, zur Bes 
ſorgung der geiſtlichen Angelegenheiten im Lande. Die vakanten 
Bisthümer und Metropolen wurden größtentheils beſetzt, jedoch 
nur mit Vikarien, wozu man aus ber Türkei enflohene Prälaten 
wählte, oder es wurden mehrere Bisthümer mit einander ver: 
einig. Auch einige neue Biſchofsſitze wurden geſchaffen, unter 
Anderem zu Navarin, Calavrita, Patradgik, Salamis und zu 
Syra. Andere Metropolen erhielten eine neue Benennung; 3. B. 
Tripolizza den Namen Tegeatis und Mantinen, Neupatras aber 
ven Namen Naupaftos und Miſſolonghi. 

Der Zuftand der griechifdhen Bisthümer vor Aufımft des 
Königs und der Negentfchaft war folgender: Im Peloponnes 
warb der Metropolit von Lariffa geiftlicher Vikar zu Diene; der 
geweſene Metropolit von Theben Bifar zu Patras; der Bifchof 
von Charioupolis Vifar zu Lacedämon; der Bifhof von Bam- 
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phile Bilar zu Elos; wieder ein Anderer zu Dimizzana; ber 
Biſchof von Elia Bilar zu Navarinz endlih der Bifchof von 
Mofchonifion Bilar zu Kalavrita. Vom Patriarchen no in- 
früheren Zeiten eingefeßte Prälaten befanden ſich nur noch in 
den Metropolen zu Corinth, zu Rheon und Praſtos; ferner in 
ven Bisthümern von Damala, Androuffe, Bresthena und 
Tzernata. Der Bifhof von Damala endlich) warb zu gleicher 
Zeit Vikar in Nauplia Ale übrigen Bisthümer und Metro⸗ 
polen im Peloponnes blieben unbefest. Manche Prälaten wurden 
fogar entſetzt, 3. B. der Biſchof von Tegnatid und Mantinea. 
Auf dem griechifchen Feſtlande ward der Biſchof von Hagon 
Bilar zu Patradgik; der. Biſchof von Poudounizza Bilar zu 
Salona; und der Biſchof von Tolanti zu gleicher Zeit Vikar ber 
Metropole von Athen. Vom Patriarchen noch vor dem Freiheüs⸗ 
fampfe eingefegte Prälaten befanden ſich nur noch in den‘ Metro⸗ 
polen zu Theben, zu -Raupaftos und zu Miſſolonghi, endlich zu 
Lepanto ; ferner in den Bisthümern zu Talanti und zu Zeitouni; 
die übrigen Metropolen und Bistümer auf dem griechifchen Feſt⸗ 
Iande blieben unbeſetzt. Auf den griechifchen Inſeln blieben alle 
Metropoien, Erzbisthümer und Bisthümer mit. den alten noch 
vom Patriarchen beflellten Prälaten befest. An den neu errich⸗ 
teten Bifchoftfigen zu Syra und Salamis wurden jeboch bloße 
Bilare angeftellt ; in Syra ber Metropolit von Chios und der 
Biſchof von Mirene; und zu Salamis der Biſchof yon Periſtera. 
Durch die getroffenen Einrichtungen wurde leider ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Tanonifchen und nicht kanoniſchen Bifchöfen hervor⸗ 
gerufen. Kanonifche nannte man biefenigen, welche noch vom 
Patriarchen in ihre Diözefe eingefeht worden waren. Ihrer find 
8 zwei und zwanzig an ber Zahl gewefen; elf Metropoliten, 
zwei Erzbifihöfe und neun Bifchöfe. Der bloßen Bikare ober 
ber fogenannten nicht kanoniſchen Biihöfe gab es aber zwölf. 
Beide befehdeten fih auf gar vielfache Weife, denn bie fano- 
niſchen dünkten füch mehr und beffer zu fein, als bie nicht kano⸗ 
niſchen. Um die Verwirrung vollſtaͤndig zu maden, kamen zu 
ben erwähnten kanoniſchen und nicht Tanonifchen Prälaten noch 
etwa zwanzig andere Meiropoliten und Bifchöfe ohne jedes Amt, 
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welche fich theils in das befreite Griechenland geflüchtet, theils 
auf fonftige Weife ihr Amt verloren hatten. Auch fie verlangten. 
» Stellen und Brob. 
8. 81. 

Mitten unter den Stürmen und Kämpfen jener Zeit verlor 
fh jedoch nicht der wiedererwachte Geiſt der Verbeſſerung. 
Kaum vom unswärtigen Feinde befreit, dachte ſchon der Na⸗ 
tionalkongreß von Aſtros im Jahre 1823 wieder an die Schulen 
und an bie höhere geiſtliche Bildung. Anfangs. fehlte ed an 
Geld, da gab der reiche Barbafis aus Ipſara 600,000 turkiſche 
Miafter zur Errichtung einer Lankaſter'ſchen Schule in Argos, 
Und nachdem Das brittiiche Anlehen vom Jahre 1824 einigen 
Wohlſtand verbreitet. hatte, fo wurden in der Moſchee in Tri⸗ 

wolizza, zu Nauplia, zu Athen, zu Tinos, zu Andros und auf 
einigen anderen Inſein des ägäiſchen Meeres Schulen, ia Nau⸗ 
plia und Hydra aber. Buchdruckereien errichtet, Georg Genadius 
ſtellte ſich an die Spige der Schule in Athen, und Kleoboulos 
wit Anthimus Gazis wurden zu Profefforen in Tinpg ernansk 
: Der Nationaltongreß von Argos von dem fehr. richtigen: 
Grundſatze ausgehend, daß die. Erziehung die Baſis für eine 
Fünftige Regeneration Griechenlands fei, hatte unterm 2/14. Au⸗ 
guſt 1829 in feinem elften Dekret dem Praͤſidenten von Griechen 
kınb die noͤthigen Sonde bewilligt. Sie ſollten zu Volboſchulen, 
zur Bildung vom Lehrern :und zur Pflanzſchule von Beamten und 
Geiſtlichen verwendet werden. : Auf den Rath des .ruflärken 
Staatsrathes  Merander Stourdza wurde auch wirflich ein geiſt⸗ 
Kched Seminar: in bem Klofter zu Poros. unterm 6/18. März 
1830 errichtet. Nach der amtlichen Ausſchreibung firdmten bie 
Schüler vom allen Seiten herbei, und wurden größtensheils auf 
Staatskoſten unterhalten. . Aus der Shantslaffe cher warden vier 
Lehrer: beſoldet. In ber Wirklichkeit waren jedoch die geringen 
Einkünfte des Fleinen. Kloſters ber Ichendigen Quelle in Poros 
für dieſen großen Zweck beſtimmt. Davon wurden zwei Lehrer - 
und zwölf bis achtzehn Schüler nothbärftig unterhalten, und 
vbloß im Altgriechifchen und in einigen theologiſchen Regeln unter: 
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richtet; bis auch dieſe wenigen Lehrer und Schüler im Anfange 
bes Jahres 1832 auseinander liefen von Hunger und Elend heim⸗ 
geſucht, und verſcheucht Durch den fihlechten Unterricht. ' 


$. 82. 

Sn der Iehten Periode bes Freiheitstampfes zeigte ſich eine 
fühlbare Kälte gegen die Geiſtlichkeit. Schon ging man damit 
um, einigen weltlichen Gerichten die Entfehritung über alle 
Givilftreitigfeiten zusumelfen, ber Geiſtlichkeit aber nur noch Die 
Schlichtung der rein geiftlichen Angelegenheiten, wohin auch bie 
ehelichen Angelegenheiten gezählt wurden, zu überlaſſen. Allein 
den meiſten Biſchöfen fagten dieſe Anordnungen wicht zu. Die 
Einen fuchten viefelben zu umgeben, . bie Anderen fie fogar 
in offener Oppofition zu befämpfen. Auch wurden bie Bis 
fihöfe in dieſem Widerſtande gegen bie weltliche Gewalt vom 
vielen Primaten insgeheim, ober auch auf oſſene Weiſe unten: 
aet. u 2 


Neunter Abſchnitt. 
Gründung der neugriechiſchen Kirche. 
8. 83. 

Bald nach ausgebrochenem Freiheitskampfe, im Jahre 1822, 
verſammelten ſich zu Epidauros (anfangs zu Argos) auf Morea, 
unweit Nauplia, ſechzig Abgeordnete aus allen Bezirken von 
Hellas, Geiſtliche, Rechtsgelehrte, Grundeigenthümer, Kauf 
leute u. ſ. w. und hielten unter dem Vorſitze des thateneifrigen 
Alerander Maurokordatos eine Nationalverfammlung, bie erſte 
in dent heutigen Griechenland und nach zwei und zwanzig Jahız 
betsderten dieſe erſte freie Verſammlung von Griechen, als Na⸗ 
tion. Unter freiem Himmel ward die erſte Sitzung gehalten, 
in einem Baumgarten unter Olivenbäumen. Den Anfang ver⸗ 
kündigte aus dem nahen Hafen von Methana der Donner der 
Kanonen, begleitet von dem Jubel der umſtehenden Krieger und 
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Seeleute und der Einwohner von jedem Alter und Gefchlecht aus 
weiter Umgegend. Auf ben Trümmern eines vor Jahrtaufenden 
dem Aeskulap gewibmeten Altars hielt ein feierliches Hochamt 
Neophytos, Erzbifhof von Talanta, felbft Mitglied ber Ver—⸗ 
ſammlung. Als Nebner begrüßte derfelbe das wiedererſtehende 
Hellas in feinen verfammelten Stellvertretern , erinnerte am bie 
unfterblichen Altoordern, an den alten Ruhm des Volkes, an 
das harte Mißgeſchick und. die lange Erniebrigung des Vaters 
landes, und ermahnte zur Eintradyt und Ausdauer im fchweren 
Kampfe. 

Mit dem Datum Epidauros den 1. (13.) Januar 1822, 
im erſten Jahre ber Unabhängigfeit, verkündigte bie National- 
verfammlung unter dem Titel „Organifches Geſetz“ eine pro- 
viſoriſche Berfaffung für ganz Griechenland *), eine repubtifanifche, 
repräfentative. Hellas vor Gott und den Menſchen als einen 
mnabhängigen Staat anfündigend, beginnt biefes Staatsgrund- 
geſetz energifch mit folgenden Worten: „Da die griedhifhe Na— 
tion unter ber ſchaudervollen ottomanifchen Herrſchaft was Höchft 
drüdende und beifpiellofe Joch der Tyrannei nicht zu ertragen 
vermocht und es mit großen Aufopferungen abgefchüttelt hat, fo 
‚ verfündigt fie heute durch ihre legitimen, in einer Nationalver- 
fammlung zufammengetretenen Repräfentanten vor dem Angeſichte 
Gottes und ber Dienfchheit ihre politiſche Eriftenz und Unab- 
hängigkeit.“ 

Hierauf wird die morgenländiſche, orthodoxe Kirche Shi 
für. die „herrichende” (die Staats-) Religlon ‚ und jede andere 
Religion für geduldet erklärt. 


6. 84, 
In der zweiten Nationalverfammlung zu Aftros, im Ans 
fange ded Januars 1823, wurde mit Zuziehung ‘ber Höheren 
Geiftlichfeit vorzüglich Die Nufmerkfamfeit auf die geiftlichen An- 


1) Provif. Staatsv. von Griechenland. Aus dem Griechifchen überſetzt 
von C. J. Iken. Bremen, 1822. Auch in Ludens Diplom. 
Archiv. Th. IN. ©. 296. 
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gelegenheiten gerihtet. Einen Entwurf für Einrichtung bes Kir- 
chenweſens follte der Rultminifter der Regierung vorlegen, und 
diefe hierauf das Kirchenwefen ordnen. Es warb auch beichloffen, 
den wechfelfeitigen Unterricht einzuführen, und den gelehrten Con⸗ 
ftantas als Inſpektor an die Spitze bes Unterrichtsweſens zu 
fielen. So verlor fih auch mitten unter den Stürmen und 
Kämpfen jener Zeit nicht der wiedererwachte Geift der Alten. 
Auch der Nationaleongreß von Argos, von dem ſehr wichtigen 
Grundfage ausgehend, daß die Erziehung bie Baſis für eine 
künftige Regeneration Griechenlands fei, beauftragte unterm 2/14. 
Auguf 1829 den -Präftdenten Capodiſtrias, Volksſchulen zu er- 
richten und höhere Lehranftalten, als Pflanzfchulen von Beamten 
und Geiftlichen, und wirklich kam in einem Kloſter zu Poros 
ein geiftlihes Seminarium zu Stande‘). 


$. 85. 

Der Präfident Capodiſtrias, vorläufig das griechiiche Kirchen- 
wefen nad eigenem Gutdünken behandelnd, beabfichtigte durch 
eine Synode daffelbe definitiv zu orbnen. Der Tod übereilte ihn, 
ehe er zu dem Werfe fchreiten konnte. Die Regentſchaft, bie 
Emanzipation der griedhifchen Kirche in dem Königreiche als 
nationale und politifche Nothivendigfeit erfennend, unternahm e8?). 
Sie erflärte auf den einftimmigen Wunſch von ſechs und dreißig 
in Nauplia im Juli 1833 verfammelten Metropoliten, Erz 
bifchöfen und Bifchöfen, durch eine ewig benfwürbige Berorbnung ) 
vom 23. Juli (A. Auguft) 1833, die Unabhängigkeit der ortho⸗ 
doxen Kirche in dem (kaum den fünften Theil der griechifchen Na- 
tion in fich faffenden) Königreiche Griechenland von auswärtigen 
Behörden, mithin von dem vom Sultan abhängigen Patriarchen 
und feiner Synode: zu Conflantinopel, doch unbefchabet der Ein- 
heit Des Dogmas, wie daſſelbe von allen morgenländifchen ortho- 
doxen Kirchen. von jeher anerfannt worden if. Die oberfte 


1) Das griechifche Bolt von Maurer. 1835. I. Bd. ©. 490. 
2) Maurer. 2.11. 6. 185. 186. 292 — 306. ©. 152, 
3) In dem griechifchen Regierungsbl. 1833. Nr. 23. ©. 169 — 174. 
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zeitliche Gewalt, ſpricht die Berorbnung,, ſoll ausgeübt werben 
unter ber Oberhesrtichleit bes Koͤnigs burch eine permanente, 
heilige Synode, deren Mitglieder der König jährlih ernennt. 
Die grieihifche Kirche heißt von nun an „bie orthobere orientas 
liſche apoſtoliſche Kirche im Königreiche Griechenland.” Geiftig 
wird von ihr Fein anderes Haupt anerkannt, als der Stifter des 
chriſtlichen Glaubens, Jeſus Chtiſtus. In inneren Angelegen- 
beiten iſt fie unabhängig, in Kirchenſachen Dagegen, wobei ber 
Staat zur Verhütung von Mißbräuchen, Hemmung bed Staats⸗ 
wohls und Berlegung ber öffentlichen Ordnung ein befonderes 
Intereſſe hat, if fie an Mitwirkung und Genehmigung der 
Staatsregierung gebunden. 

Die Klöfler wurden größtentheils aufgehoben, bie Manns 
flöfter bis auf zwei und achtzig, bie Frauenklöſter bis auf drei. 
Das Kirchenvermoͤgen, ſehr vermehrt durch die Güter der aufge⸗ 
hobenen Klöfter , erhielt eine neue Verwaltung ; fein Ertrag war 
der nen errichteten allgemeinen Kaffe für das Kirchen und Schul- 
weien zugewendet. Bon einem Einfprucde bes Patriarchen zu 
Eonftantinopel ynd der dortigen Synode wider die Trennung ber 
Kirche im Königreiche Griechenland von ihnen, die in ben Pros 
tolollen der Eondoner Eonferenz unerwähnt gelaffen war, und 
wider bie übrigen ber oben erwähnten Anordnungen hat, meines 
Wiſſens, Öffentlich nichts, wenigftens nichts Offizielles verlautet. 
Durch eine Berorbnung vom 2. Dezember 1833 ward bie kirch⸗ 
liche Eintheilung des Königreichs, übereinflimmend mit ber polts 
tiſchen, beſtimmi. Die Anzahl der erzbifchöflichen Sitze wurbe 
auf zehn definitiv feſtgeſetzt und verordnet, daß jeder Kreis eine 
Didzefe bilden, ſede Diözefe den Namen des Kreifes führen 
und der Sig des Bisthums der Hauptort des Kreifes fein folle. 
Gehen wir nun zur Geſchichte der ruſſiſchen Kirche 
über, 
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| Zehnter Abſchnitt. 
Die erften Spuren des Chriſtenthums in Rußland. 


$. 86. 

Nachdem die Geftalt des größten Theils von Europa durch 
die allgemeine fogenannte Voͤllerwanderung faft gänzlich verändert 
worden , ließen fich in den weiten, faft menfchenleeren und herren- 
Iofen Ebenen des heutigen Rußlands zahlreiche Stämme der 
Slaven nieder, gaben fih nach den gewählten Wohnflgen ober 
ihren Anführern eigene Namen, und berrfchten fo über ein 
weites Land. Ehe das Licht der hriftlichen Religion ihren Geift 
erleuchtete, hatte fich derſelbe ganz den Finflerniffen ver Ab⸗ 
götterei Hingegeben, und in ber Forſchung nad der Grumbur- 
fache der Dinge fi) Bilder und Geftalten erfchaffen, die durch 
das Koloffale oder Frasenhafte fehr unwürbige Sinnbilber gött- 
licher Weisheit und Machtvollkommenheit waren. Ihr Baupt- 
göge war Perun; fein Bildniß fand in Kiew auf einem Hügel, 
Ewig brannte vor ihm ein Opferfeuer, und nicht allein Thiere 
und Gefangene wurden ihm zum. Opfer gebracht, fonbern ſelbſt 
Bäter und Mütter weihten ihm ihre Kinder, um durch der Un- 
ſchuldigen Blut feinem vermeinfliden Zorn zu befänftigen ). Was 
den Griechen ihr Zeus und den Römern ihr Jupiter war, das 
war den alten Slaven ihr Donnergott Perm, ber Schöpfer 
bes Bliges und aller Phänomene bes Himmels, 


$. 87. 

Die erften Spuren des Chriftentfums in dem gegenwärtigen 
weiten ruffifchen Reiche verlieren fih im Dunfel der frübeften 
Zeiten. Neftor ?) in feinen Annalen erzählt, Daß der Apoftel 
Andreas von Sinope nad Eherfon im Jahre Ehrifti 33 gekommen 
und den Dnieper aufwärts gefliegen fei, die Gegend von Kiew 
aber gefegnet, allda ein Kreuz errichtet und feinen Jüngern pro- 


1) Karamfin, ruſſiſche Geſchichte. 1. S. 127. 
2) Laurent. Neſt. S.4 _ 
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phezeiet habe, daß hier viele Kirchen aufblähen und eine große 
Stadt entfiehen würde, Diefe für die Gefchichte der Ausbreitung 
der chriftlichen Lehre in dem Hohen Norden Europas fo wichtige 
Nachricht würde unfere ganze Aufmerffamfeit auf fich ziehen, 
fänden wir fie begründet oder wenigſtens wahrſcheinlich. Schon 
der vernünftige Neftor fcheint fie fehr zu bezweifeln; denn bag 
zeigt fein Beiſatz zu biefer Erzählung: „fo geht die Sage, “ 
offenbar aber trägt fie das Gepräge einer Erbichtung an fidh. 
Zweifelsohne beruht fie auf der Angabe des Hippolptus Portu- 
enfis,'I Irenäus Schüler; denn biefer fowohl als Drigenes bei 
Eufebius erzählen, daß der 5. Apoftel Andreas in Septhien 
und bei den Thraziern das Chriftentfum gepredigt habe. Ver⸗ 
muthlich ging man nun einen Schritt noch weiter und ſchloß, 
dag er auch im nördlichen Rußland gemejen fein könnte; denn 
da die Griechen unter dem unbeftimmten und allgemeinen Namen 
Scythien aud Rußland verflanden, fo erweiterten fie nun auch 
die Yegende vom h. Apoftel Andreas und ließen ihn weit nad 
Norden binaufgehen. 


$. 88. 

Derwerfen wir alfo mit Recht jenen unbeweisbaren apoſto⸗ 
liſchen Urfprung des Chriſtenthums im heutigen ruſſiſchen Reiche, 
fo fönnen wir doch nicht läugnen, daß in ben füblichen Theilen 
‚ ber heute zu Rußland gehörenden Provinzen, namentlich in 
Georgien, in der Krimm und am Geftabe des ſchwarzen Meeres 
ſchon in den erſten Jahrhunderten unferer Rechnung bie Lehre 
bes Chriftenthbums ſich auszubreiten angefangen hatte, 

Tertullian?) zählt unter ben vielen Völfern, die Chrifto 
unterthan feien, auch Sarmaten und Scythen auf, Iberien oder 
Georgien erhielt durch Mifftonäre, die fih ihr Fürſt von Con 
fantin dem Großen ausbitten ließ, ſchon im Anfange Des vierten 


1) Bayeri, Origines Russine Ne for von Schlözer. 1. 7. 
und 97. 
2) Tertullianus adv. Jud. Cap, 7. 
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Jahrhunderts das Epriftentfum*), Die Gothen aber, die fm 
Sünden und Weften des heutigen Rußlands ein mächtiged eich 
im britten Jahrhundert zu fliften angefangen hatten, das fidy 
von der Taurifchen Halbinfel und dem ſchwarzen Meere an bis 
an die Geftade des baltifchen Meeres hinzog, waren ſchon im 
dritten Jahrhunderte mit dem Ehriffenthume?) durch Gefangene 
belannt geworden, und hatten im Jahre 326 dur Wunder bes 
“ wogen und durch ben Feuereifer bes Biſchofs Ulphilas 376 be 
kehrt, endlich das Chriſtenthum angenommen, doch ſich zum 
Arianismus bekannt, da diefer unter Valens herrſchte. Gebrängt 
von den von Often auf Europa einftürmenden Voͤlkern, verliehen 
fie ihre beichriebenen Wohnfige und zogen nad) Italien, aber ein 
Theil von ihnen blieb am Cherfones und in der Krimm zurüd, 
Der lebhafte Handelsverkehr Eonftantinopeld mit den Uferbewohnern 
bes heutigen füdlichen Rußlande, und das im Pontus im vierten 
Sahrhundert verbreitete Chriſtenthum machen es nicht unwahrs 
ſcheinlich, daß ſchon fehr frühe einzelne Ehriften vom Geflabe 
bes ſchwarzen Meeres norbaufwärts, felbft bis nach Kiew ges 
fommen fein mögen?) 

Dog in Sudak in der Krimm ſchon 786 der h. Stephan 
als Erzbiſchof faß, und daß fpäterhin ein Metropolit hier feinen 
Stuhl hatte, Iefen wir in ber Neifebeichreibung. des ruffiichen 
Metropoliten Poimen. 


$. 89. | 
Allmaͤhlich breitete ſich das Chriſtenthum ſelbſt auch bei den 
Chazaren aus. Im Jahre 740 unferer Zeitrechnung hatten . 
dieſe, welche im. fiebenten Jahrhunderte mit großem Glanze und 
friegerifcher Macht in der byzantinischen Gefchichte auftreten, von 
den Münbungen der Wolga bis zum afow’fchen und ſchwarzen 


1) Rufini, hist. eceles. 1I. 33. Socrates, V. 20. Sozomenus, 11. 7, 
Theodoret., I. 23. 

2) Sozomenus, hist. eceles. II. 6... | 

3) Procopius de bello Gothico. IV. C. 4. et 23. 
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Meere ihre Herrichaft ausgebreitet, dem Goͤtzendienſte entfagt, 
und anfangs das Judenthum, nachher das Chriſtenthum anges 
nommen, 

Ein vorzügliches Verdienſt bei biefer Belehrung hatten bie 
Bemühungen der Brüder Conftantin und Methodius, der eigents 
lichen Siavenapoftel, die der Katfer Michael auf Anrathen des 
Patriarchen Ignatius dahin orbnete, um die burg Juden und 
Sarazenen Irrgeführten zur wahren hriftlichen Lehre zu führen, 
und die nad vollendetem Geſchäfte nach Rom zurüdfehrten. 
Mie.weit fi ihre Bemühungen *) erſtreckten, laͤßt ſich wohl nicht 

- genau beftimmen; Doch iſt foviel gewiß, daß fie bei der Nation 
günftige Aufnahme fanden und viele zum Chriſtenthume befehrten; 
fa zuverläßig läßt fich behaupten, daß die Bemühungen dieſer 
Miffionäre, wie das immer flärfer. werdende Handelsverhält⸗ 
niß zwifchen Kiew und Gonftantinopel nah und nach jenes 
merfwürbige Ereigniß vorbereiteten, welches die ruffifhe Nation 
vom Soche des Heidenthums losmachte und fie in die Lehre des 


Heils einführte, 
8§. 90. 

Ein vorzügliches, hierauf bezügliches Ereigniß darf nicht 
übergangen werben. Die Geſchichte meldet naͤmlich, daß am 
Ende des neunten Jahrhunderts bie Rufen, unter Anführung 
der Normannen Askold und Dir, die herrlichen Geſtade des reis 
zenden Bosphorus verwüftet und den Hafen von Conſtantinopel 
mit ihren Schiffen eingefchloffen hätten. Damals ſaß Michael III. 
Dorphyrogeneta auf dem Kaiferfiuhle, den die Gefchichte wegen 
feiner Graufamfeiten und eines Negenten unwürbiger Leiden⸗ 
ſchaften und Bergnügungen mit Recht den Nero feiner Zeit nennt”). 


1) Cyrillus und Methodius, bie Apoftel der Slaven, hatten ifre Voll⸗ 
marhten von dem h. Stuhle erhalten und waren fogar nah Rom 
gegangen, um bort Rechenfchaft abzulegen von dem Erfolge ihrer 
Sendung. Sie überfegten die Liturgie in's ſlaviſche und ließen bie 
Meſſe in der Sprache der Bölfer, welche fie befebrt hatten, leſen. 

2) Gibbon. Bom Berfalle des römifchen Reiches, XI. 48. 
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Conſtantinopel zitterte , und Michael hatte weber Muth noch hin⸗ 
längliche Fahrzeuge, die Ruffen, deren Namen bier die felgen 
Bewohner von Byzanz zum erfienmale ausfprachen, mit Gewalt 
anzugreifen. 

In diefer Noth, erzählen bie byzantinifchen Schriftfteller, 
und als man Feine andere Rettung als nur durch ein Wunder 


fah, trug der Patriarch Photins das im Palafte Blacharnä auf- 


bewahrte Gewand der Mutter Gottes, zu dem man muır in ben 
Zeiten höchfter Noth feine Zuflucht nahm, mit rührender Feier- 
lichkeit an das Geſtade und tauchte es in das ftille, ruhige 
Meer, anflebend Segen und Hülfe von Oben. Sogleich 
wuchs die Fluth; ein Sturm erhob ſich; es thürmte ſich Welle 
auf Welle, und wie in fpäteren Tagen die große Armada 
vor Albion’s Küften in einem Nu zerfireut und vernichtet war, 
fo warb auch bier plöglich der Ruffen Macht gebrochen, und mit 
Trümmern und fümmerlichen Ueberreften kehrten Askold und bie 
Ruſſen befchämt nad Kiew zurück. Vom Zorne des Himmels 
erſchreckt, ſchickten fie ſedoch alsbald Geſandte nach Conſtanti⸗ 
nopel, baten um chriſtliche Prieſter und um die h. Taufe und 
erhielten fie. So wurde demnach unter dem Photius das Chriſten⸗ 
thum zuerſt in Rußland eingeführt. Bon dem angeblichen Wun- 
der: Tprechen eine Menge byzantiniicher Schrififteller, und Neflor 
beſchreibt Dies Ereigniß ebenfo wie die Byzantiner; er nennt 
jedoch die Ruſſen gottlos, d. i. Heiden; einige Byzantiner aber 
feen noch die Sendung der Gefahbten und die Bifte um bie 
h. Taufe Hinzu. Wir würden bei dem Stillichweigen Neſtors 
über dieſe Gefanbiichaft und Bitte leicht verfucht fein, dieſen An- 
fang des Chriftenthums in Kiew zu bezweiflen,- finden wir nicht 
in dem vom Patriarchen Photius 866 an bie orientaliſchen Bi⸗ 
fchöfe gerichteten Hirtenbriefe'), fo fehr auch Affemanni?) feine 
Acchtheit bezweifelt, wo nicht einen glaubwürbigen, doch einigen 





1) Photii epist. edit. Lond. 1651. p. 88. Baronii Annäles ad A. 
863. Pagius ad A. 861. p. 554. Siehe meine morgenländiſche 
griechiſch⸗ ruffiſche Kirche. Mainz, 1826. ©. 450. 

2) Assemanni calend.. eccles. graecae. II. 25% — 256. 
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Beleg zu dieſer Nachricht, denn-hier heißt es: „Die Ruſſen, 
befannt durch ihre Grauſamlkeit, die Beſieger ber benachbarten 
Bötter, die in ihrem Hochmuthe ed wagten, das römiſche Reich 
zu befriegen, haben ihren Aberglauben abgelegt, bekennen fi) 
zum Chriſtenthume und find unfere Freunde, da fie noch vor 
Kurzem unfere ärgſten Zeinde waren. Sie haben bereits einen 
Biſchof und einen Priefter erhalten und zeigen einen regen Eifer 
für den chriſtlichen Gottesdienſt“). 

Mit dieſem ſcheint jedoch einigermaßen im Widerſpruche zu 
ſtehen, was Conſtantin Porphyrogeneta und andere griechiſche 
Hiſtoriler melden, daß die Ruſſen unter dem Kaiſer Baſilius 
Macedo und dem Patriarchen Ignatius die Taufe angenommen 
hätten. Der Kaiſer, fagen fie, ber Teine Möglichkeit ſah, bie 
Rufen zu befiegen, bewog fie durch reiche Geſchenke zum Frie⸗ 
den; er ſandte einen von Ignatius geweihten Bifchof zu ihnen, 
welcher fie zum Chriftenthunte bekehrte. Das Zeugnif des Pho⸗ 
tius verliert auch dadurch viel von feinem Gewichte, wenn man 
die Lage näher erwägt, in der er fi dem römifchen Stuhle 
gegenüber befand, und wie er baber Alles aufbot, um wenigſtens 
burch feinen vorgeblichen Eifer bie Gunft der orientaliihen Pa⸗ 
triarchen und Bifchöfe zu gewinnen. Wollten wir auch feinem 
Circularſchreiben einigen Glauben beimeffen, fo ift doch ſoviel 
gewiß, daß immerhin mir von einzelnen Belehrungen darin die 
Rede ſein Tonnte, 


$. 9. 

Was Tatiſchtſchew von Askold's Taufe und dem vorherge⸗ 
gangenen vom Metropoliten Michael bewirkten Wunder an einem 
Evangelienbude, das die Flammen nicht verzehrten, erzählt, 
wirb von feinem glaubwürdigen Schriftfteller berichtet, und wir 
laſſen es dahin geftellt fein, Unläugbar bleibt es aber, baß der 
von griechifchen Miffionären ausgeflreute Saamen bes Chriftens 


1) Raramfin ruſſiſche Geſchichte. 1. 27. Deutſche Ueberſetzung. 
Band 1. ©. 376. | 
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thums fehon früh in Kiew veiche Früchte trug, befonders da ber 
tapfere Reichöverweier Oleg, der von 879— 912 für ben ums 
würdigen Igor mit Weisheit und Muth den kaum gegründeten, 
aber fchon fehr weit anusgebreiteten ruffifchen Staat beberrichte, 
die Chriſten fehonend behandelte und der Verbreitung ihres Glan⸗ 
bens feine Hinderniffe in den Weg legte. Wenn bei den wenigen 
Nachrichten über die allmähliche Ausbreitung und das Wachsthum 
des Chriſtenthums in Rußland es und unmöglich wird, alle Vers 
fuche und Bemühungen der griechiichen Kaifer und Patriarchen, 
bie Zahl der Chriſten in Kiew zu vergrößern und vieleicht ſelbſt 
das Chriftentbum auf den Thron zu ſetzen, aufzuzaͤhlen, fo lernen 
wir doch wenigſtens aus byzantinifchen Schriftſtellern, daß un⸗ 
gefähr in den erfien Jahren des zehnten Jahrhunderts Rußland 
als das fechzigfte Erzbisthum unter nen vom Patrlardien von 
Eonftantinopel abpängenden Eparchien, aufgeführt wird, unb 
dürfen daher wohl vermuthen, daß bie Zahl der Chriſten in Ruß» 
land nicht gering geweſen fein mag, weil es ſchon ein eigenes 
Bisthum bildete. In der von Leo, dem Philoſophen, ber von 
836 — 911 mit kindiſchem Aberglauben, aſtrologiſcher Weisheit 
und unter der Leitung ber Geifllichkeit das Reich regierte, ges 
‚gebenen Verordnung über den Rang, welchen bie unter dem 
Patriarchen von Conſtantinopel flebenden Metropoliten haben 
follten, fümmt die ruffiiche Eparchie aber ale bie ſechs und eben 
zigſte vor. 


8. 92. 
Dagegen find aber Oleg's Zug gegen Gonflantinopel 9067, 
feine unmenſchlichen Graufamfeiten an ben Beflaben des Bose 
phorus, und vorzüglich bie Religionsgebraͤuche, womit nad ge⸗ 
machten Frieden beide Theile bie Uebereinkunft befchwuren, 
fprechende Beweiſe, daß dazumal das Chriſtenthum wenigſtens 
unier ben Vornehmen der Ruſſen noch feine Verehrer hatte; 
denn Dleg und feine Krieger beſchworen die Aufrechthaltung dieſes 
Bertrages bei ihren Waffen, bei Perun, ihrem Donnergotte, 
und bei Woloff, ihrem Gotte der Heerden. Auch der Umftaud, 
Daß die ruſſiſchen Geſandten, die 911 dieſen Frieden dauerhaft 
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durch. einen chriftlichen Traktat begründen wollten, mit Erſtaunen 
bie herrlichen und reichen Kirchen in Conſtantinopel betrachteten ), 
dürfte beweifen, daß ihnen ber Anblick hriftlicher Kirchen fremd 
"war, ober daß die in Rußland damals Iebenden Chriften ur 
geringe Bethäuſer, aber noch Feine prächtigen Kirchen ‚hatten. 


$. 98. 


Waren bie Belehrungen zum Chriftenthume in Kufland 
immer noch nicht allgemein, fo wurden die Ruffen doch von 
Tag zu Tag dem Lichte des chriftlichen Glaubens näher gerüdt 
und mit feinem Geifte befreundet, befonders feitvem auch vom 
Abendlande her, vorzüglich von ber berühmten und fehr blühen 
ben Abtei Neu=Corbie, die ihre Miſſionen bie tief in den Norden 
erfiredie, die Fackel des Chriſtenthums auch in die eifigen Wälder 
der Mosfowiten getragen wurde. So gelang es ben vereinten 
Bemühungen der morgen- und .abenbländifchen Chriften ben 
Saamen des Chriſtenthums immer mehr auszubreiten, und die 
Wurzeln zu dem großartigen Baume immer mehr zu befeftigen, 
ber bald mit feinen mächtigen Zweigen ganz Rußland befchatten 

ſollte. 
| Zu ben günftigften Hoffnungen bereitigte daher der Frie- 
bensvertrag, den 945 ber vom gemeinen Soldaten bis zum 
Purpur emporgeſchwungene griechiſche Kaiſer Romanus Lefa- 
penus mit dem durch Geiz feine ſonſt weiſe Regierung ent⸗ 
ehrenden Großfürſten Igor abſchloß; denn hier finden wir gleich 
im erſten Artikel die für uns merkwürdigen Worte: „und kein 
Ruſſe, getauft und ungetauft, wage es, den Bund zu brechen, 
ſonſt möge die erſtern der allmächtige Gott zu ewiger und zeit⸗ 
licher Verdamniß verurtheilen, letzteren aber Gott Perun's Hülfe 
entſtehen“). Die Zahl der getauften Ruſſen muß alſo ſchon 
beträchtlich geweſen fein, weil. ihrer namentlih der Friedens⸗ 
ſchluß gedenkt, weiches in Oleg's Bertrage noch nicht der Fall if; 
ja fie fonnte e8 auch fein, da binnen ben drei und breißig Jahren 


t) Raramfini. 115. der deutſchen Ueberſetzung. 
2) Laurent. Neſtor. ©. 21. Ruſfiſche hiſtoriſche Bibl. L 39. 
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die Kiewer ihre Züge in dem chriſtlichen Süden ſtets fortgefekt 
hatten, daher viele von ben Ruſſen Chriflen geworben, over - 
Ehriften aus jenen Gegenden nah Nußland eingewandert fein 
mögen. Daffelbe geht auch aus dem zweiten Artikel deſſelben 
Bertrages hervor, indem es bier heißt: „Wird ber entlaufene 
Sflave nicht aufgefunden, fo beſchwören es riftliche und heidnifche 
Ruſſen, jede nad ihrem Glauben”). Der vierzehnte Artikel 
dDeffelben Vertrages lautet: „Die Urfunde foll dem ruffifchen Groß⸗ 
fürften und feinen Leuten übergeben werden, bie bie Aufrechts 
haltung derfelben befchwören follen und zwar: die Chriften in ber 
Hauptkirche des h. Elias bei vorliegendem h. Kreuze, bie Nichts 
getauften aber follen dabei ihre Schilde, Ringe und entblößte 
Schwerter zur Erbe legen u. ſ. w.“ Dies beweift wenigſtens, 
baß im Jahre 945 in Kiew ſchon vornehme chriftliche Nuffen und 
mehrere chriftfiche Kirchen vorhanden waren. 


Elfter Abſchnitt. N 


Ausbreitung und Wachsthum der ruſſiſchen Kirche unter 
Olga und Vladimir. 


$. 94, 

Unter den beiden Regenten Oleg und Igor, die von 879 bis 
945 in einer Reihe von ſechs und fechzig Jahren den fugenplichen, 
doch fehon hoch aufftrebenden ruſſiſchen Staat. vegierten, und 
weife Duldung gegen bie Chriften übten,, wuchs nicht allein die 
Zahl der neubefehrten Ruſſen im Einzelnen, fondern dieſe bil 
beten auch fehon Gemeinden mit eigenen Kirchen, fanden unter 
einem eigenen Bifchofe und zählten vornehme Männer zu ihrer 
Religion. Doch mit hellerem Glanze ſchien das Chriſtenthum 
ſtrahlen zu wollen, als Igors Wittwe, die ſtaatskluge Olga für 
ihren unmündigen Sohn Swantoslaw 945 bie Zügel der Re⸗ 


1) Ph. Strahl. ©. 23. 


136 


gierung übernahm, 955 in Eonflantinopel fih saufen ließ und 
den Namen Helena erhielt. 
Fühlte fie fh durch bie Worte des Hirten ber chriſtlichen 
Gemeinde in Kiew von der Wahrheit ber chriſtlichen Lehre fo 
fehr überzeugt, daß fie vom innern Lichte erleuchtet, gleichſam 
mit unwiberfiehliher Gewalt zum Chriſtenthume hingezogen 
ward? Oder geihah es aus Politik, daß fie, nachdem fie durch 
große Thaten ihre Regierungszeit ausgezeichnet hatte, den Abend 
ihres Lebend durch eine größere, geiftige Umwälzung, die ihr 
tiefdringender Geift ihr als ſchon nahe und ganz unausbleiblich 
angezeigt haben mag, zum Anfange einer großen Epoche machen 
- wollte? Darüber fehmeigt die Geſchichte. Soviel tft gewiß, 
Dlga- reifte in dieſer Abficht nach Conflantinopel, und kehrte mit 
dem Segen des Patriarchen und eingeweiht in bie chriftliche 
Lehre, nah Kiew zurüf, und warb demnach wie Neſtor fagt: 
„die Borläuferin des chrifllichen Landes, gleih dem Morgen» 
fiern, der der Sonne vorhergeht; gleich der Morgenröthe, bie 
ben Aufgang des hellen Geftirnes verkündet; fie leuchtete wie ber 
volle Mond in der Nacht, und glänzte wie bie Perle aus. dem 
Schlamme“2). Sp wurde fie alſo das erwedende Vorbild 
Wladimirs, und bahnte dem wahren Glauben im rufftfchen 
Reihe den Wes 2), 


$. 95. 

Bei dem frommen Eifer, mit dem Olga ihrem neuen Glaus 

ben ergeben war, und bei ber ängfllichen Beſorgniß, bie fie 
um das emige Wohl ihres in Abgötterei noch verfunfenen Sohnes 
gehabt haben mag, darf e8 ung wohl nicht befremden, wenn fie, 
wie ber Annalift fehreibt, ihn oft und dringend bat, fich taufen 
zu laffen und ben Frieden zu genießen, ver ihre Seele feit ber 
Erfenntniß des wahren Gottes erfüllte; aber der folge und 
kriegeriſche Swantoslaw hörte unwillig ihre einbringlichen Bitten 
an und ſprach: „Soll ich allein den neuen Glauben annehmen, 


1) Laurent. Neſtor. ©. 38, 
2) Karamfin. I. 144. 
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damit mein Gefolge mich verlache? ” "> und blieb dem Glauben 
feiner Bäter treu; wer ſich taufen laſſen wollte, ben hinderte er 
zwar nicht, doch verlachte er ihn und zeigte Beratung gegen 
das Chriftentfum?). Diefer Träftige Widerfland von Seiten 
Swantosiamw’s feheint auch bie fchnellere Ausbreitung der chriſt⸗ 
lichen Lehre in Rußland gehindert zu haben; denn eine kriegs⸗ 
Kıflige Nation richtet fich gerne in Allem nad) dem Beiſpiele bed 
Helden, ber an ihrer Spitze ſteht; bie im Gebete verfunfene 
alte Olga mußte aber gewiß neben ihrem Träftigen Sohne in 
den Augen einer Triegerifchen Nation, bei einem Vergleiche beider, 
zurückſtehen, und ihr Thun und Laffen weniger zum Nacheifer 
anfpornen, befonbers da fie die Regierungsgefchäfte nicht mehr 
führte und ihe Einfluß auf ihren Sohn nicht mehr entfcheibend 
wirkte. Dlga’s Tod, wodurch den Ehriften eine träftige Stuͤtze 
geraubt ward, fowie die Eriegerifche dem Chriſtenthume entfrem⸗ 
beie Regierung ihres Sohnes und ihrer Enkel, bie fich befein« 
‚beten, befriegten und einander ermordeten, fowie bie Kämpfe 
mit den Griechen, wodurch bie Verbindung zwifchen Conftantis 
nopel und Kiew fo fehr gefchwäct warb, hemmten bie fchnellen 
Fortſchritte des chriſtlichen Glaubens. 


$. 96. 

Das hellſte Gtüdsgeflirn fur das Chriſtemhum ſollte aber, 
ſo war es der allerhoͤchſte Rathſchluß, erſt unter Wladimir am 
rufſiſchen Horizonte aufflammen. Zwar war auch Wladimirs 
Regierung im Anfange dem Chriſtenthume nicht hold; es ſchim⸗ 
merte noch einmal der faſt erloſchene Glanz des Heidenthums, 
aber es war das Aufleuchten eines feinem Erlbſchen nahen 
Lichtes. Nachdem Wladimir 980 durch Brudermorb, Ber 
fhmigtheit und feiner Waräger Tapferkeit Alleinherrfcher des - 
ruſſiſchen Reiche geworden war, riß in den erſten Jahren feiner 
Regierung ihn ein blinder Eifer für die heidniſchen Götter hin. 
Perun's Gögenbild ward nen gefchaffen und nebſt mehreren an: 


1) Reftor. ©. 34. “ 
2) Daſelbſt. ©. 34. 
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⸗ 


dern nahe am Thurmhofe auf einem freien Hügel aufgeftelit 


Dorthin, fügt der -Annalift!), firömte das verbienbete Volk, 
und die Erde rauchte vom Blute der vielen bier gefchlachteten 
Opfer. Wir wiffen nicht, ob religtöfer Eifer den Fürſten leitete, 
oder ob er fein Gewiflen damit betäuben, ober ob er bem ver 
ſchmaͤhten Gögendienfte durch Auffere Pracht feinen erlöſchenden 


Glanz wiedergeben wollte; genug, biefer Fanatismus wirkte 


nachtheilig auf. das Chriſtenthum; denn viele ber Neubefehrten 
verließen nım entweder Rußland, oder verheimlichten ihren 
Glauben, oder gingen felbft zum Heidenthume über. Am mißs 
lichſten aber mag bie Tage der Chriſten damals gewefen fein, 
als Wladimir nach der Eroberung von Galizien im Jahre 983 
freudetrunfen, und von Ruhm und Sieg gekrönt, durch Men⸗ 
fhenblut Perun feinen Dank fagen wollte, und das wahrfcheins 
lich geleitete Loos einen jungen Chriften, von Geburt einen 
Waräger, der aus Eonftantinopel nah Kiew mit feinem Vater 
gefommen war, zum Opfer beflimmt hatte, Standhaft wider: 
ſetzte fich der Vater aus Liebe zu feinem Sohne dem ſchrecklichen 
Verlangen, nannte Dienfchenopfer die Frucht eines craßen Aber 
glaubens, zeigte, wie thöricht der Irrwahn des Heidenthums 
fei, und erhitzte durch dieſe Reden das leicht bewegliche Wolf. 
In ſchwaärmeriſcher Wuth tötete ed Vater und Sohn; doch bie 
junge Kirche, die erft mit dem Blute der Märtyrer begoffen 
werden follte, um Eräftiger und feifcher aufzublühen,, erhob dieſe 
erſten und legten Märtyrer des Chriſtenthums im heidniſchen Kiew 
unter die Zahl der Heiligen, und unter dem Namen Theodor 
und Iwan wird jährlih am 12. Juli bis zur hentigen Stunde 


ihr Andenken gefeiert ?). 


9 

Wladimir’d glänzende Kriegsthaten hatten feinen Ruhm weit 

bin verbreitet, daher darf es uns wohl nicht befremden, wem 
bie benachbarten Bölfer es wünfchen mochten, mit einem fo 


1) Neſtor. ©. 4. 
2) Dafelbfl. ©. 50. 
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mächtigen Sieger durch gleiche Religion verbunden zu werden. 
Es erfchienen daher Gefandte‘) verfciedener Völker und ver- 
ſchiedener Religionen, und wünfcten Wladimir zur Annahme 
ihres Glaubens zu überreden. 

Die erſten Geſandten waren die der Bulgaren von der 
Wolga. Sie bekannten ſich zum mahometaniſchen Glauben und 
ſprachen: „Wir glauben an einen Gott, und halten Mahentets 
Geſetz, das die Befchneidung befiehlt und den Trunk bes Weines 
verbietet; wofür uns die herrlichfien Freuden nad) unferem Tode 
winken.“ Wohl mochten die Schilderungen ber fiebenzig fihönen 
Jungfrauen, bie dem Berfiorbenen jenfeits zu Theil würden, 
bes Paradiefes ber Moslims, auf den in Sinnenluft gerne 
ſchwelgenden Wladimir den erwünfchten Eindruck machen, doch 
bie Befchneidung und das Verbot des Weines und des Schweis 
nenfleifches fehlenen ihm ein unvernünftiges Geſetz; er verwarf 
daher ihren Antrag, erflärend: „Der Wein ift des Ruſſen Freude, 
Darum Tann er ihn nicht miffen.” Hierauf erſchienen Abgefanbte 
yon Rom, wahrfcheinlich Tatholifhe Böhmen (Tſchechen — eine 
der Gemahlinen Wladimir war eine Tichechinn) und ſprachen: 
„Dein Land ift wie das unfrige, doch Dein Glaube ift fehr von 
Dem unfrigen verſchieden. . Der unfrige iſt eine Leuchte, und 
unfer Gott ift der Schöpfer des Weltalls, des Himmels, ber 
Erbe und aller Geftirne, aber der Deinige if nur von Holz.” 
Der Fürft antwortete: „Ziehet heim, unfere Voraͤltern nahmen 
nicht vom Pabfte den Glauben an.” Einige Geſchichtſchreiber 
melden, daß Wladimir vorzüglich das Anſehen und die Gewalt 
des Pabſtes und das Gebet in ber dem Volke unbekannten, las 
teinifchen Sprache mißfählig gemwefen ſei. — Hierauf traten 'bie 
Juden auf und prießen ihren Glauben. Als fie jedoch dem 
Fürften auf feine Frage, wo ihr Land fei, antworteten: „in 
Serufalem, von wo fie aber Gottes Zorn verjagt und ihrer 
Sünden wegen in fremde Länder . zerftreut habe;“ da ſprach 
Wladimir: „Und ihr von Gott Berworfenen waget ed, Andere 
zu ehren? Hätte Gott euch und eueren Glauben geliebt, fo 


1) Neſtor. ©. 52. 
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würde er euch nicht in alle Welt verftoßen haben; wir wollen 
nit, fo wie ihr, unfer Baterland verlieren.” Als die Griechen 
dieſe Geſandtſchaft erfuhren, ſchickten fie einen Philofophen, ber 
wahrfcheinlih der flavonifchen Sprache mächtig war und tiefe 
Kenntniffe in der Theologie beſaß, an Wladimir, um ihn für 
ihre Kirche zu gewinnen. Diefer febte den Inhalt der h. Schrift 
Wladimir auseinander, ſprach von Erſchaffung ber Welt, vom 
- Paradiefe, dem Sünbenfalle ber erflen Dienfchen, der Sünb- 
fluih, dem auserwählten Bolfe, der Erköfung, von ber ewigen 
Freude im Himmel, die die Gerechten genießen, und von ber 
ſchrecklichen Höllenqual, die die Sünder treffen werde, Und wm 
einen deſto Iehhafteren Eindrud auf Wladimirs Herz zu machen, 
zeigte er ihm auf einem Gemälde das jüngfte Gericht, worauf 
Wladimir tief feufzend und wehemüthig ergriffen ſprach: „Wohl 
dem Gerechten, und wehe dem Verruchten!“ Da erwiederte ber 
Philofoph: „Willſt Du nun auch unter den Auserwählten flehen, 
bie in das Himmelreich eingehen, fo laß Dih taufen.” Bei 
diefen Worten legte Wladimir die Hand auf fein Herz und 
ſprach: „Noch will ich ein wenig warten und fänmtliche Re⸗ 
ligionen erft näher prüfen.” Mit Gefchenfen und Ehrenbezeug- 
ungen überhäuft, entließ er hierauf den Philofophen. 


$. 98. 

Im folgenden Jahre 987 berief nun Wiabimir bie Bo- 
jaren und Stabthäupter zufammen, erzählte ihnen ausführlich 
ben Antrag der mahometanifchen Bulgaren, der Juden, der rö- 
miſch⸗ katholiſchen Deutfchen und der Griechen, und bemerlte: 
wie der Letzteren Glaube nicht ohne Bewunderung anzuhören und 
angenehm geweſen, der Griechen Lift aber zu fürchten und Vor⸗ 
fiht zu gebrauchen fe. Er bat daher um ihren Rath, und 
darauf ſprachen bie Bofaren und Aelteften: „Wiſſet Fürſt, Nie- 
mand tabelt feinen Glauben, fonbern lobt ihn, willſt Du Die 
aber näher überzeugen, fo ſende verfländige Maͤnner in ver- 
ſchiedene Länder und laß fie erkunden, welches Bolt am würs 
'Digften bie Gottheit verehre” "), Neftor berichtet, daß biefer 

1) Neſtor. ©. 73. 
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Rath vom Fürften und vom ganzen Volle wohigefaͤllig fei auf: 
genommen worben. Wladimir wählte hierauf zehn weiſe und 
verfländige Männer, und befahl ihnen zuerfi in bas Land ber 
Bulgaren zu gehen und deren Religion zu unterſuchen. Es ges 
ſchah; doch Tehrten fie bald nad) Kiew wieder zurück und tadelten 
die ärmlichen Meticheds, den traurigen Gottesvienft und bie 
greämlichen Gefühter. Hierauf befapl ihnen Wladimir zu ben 
Deutfchen zu gehen und von ba ſich zu den Griechen zu ver 
fügen. Bei Erfteren fanden fie ben Gottesdienſt (nach ihren 
Ausdrüden) weder erhaben noch ſchoͤn. Jetzt eilten fie nach Con⸗ 
ſtantinopel, wo Kaiſer Bafilius II. Herrfchte. Wohl kennend bie 
Macht, die ber Auffere Glanz des Gottesdienſtes auf die Sinne 
und Phantafie ausübt, ließ der Kaifer die Gefandten in bie 
durch ihren majefätifchen Bau auch das befangenfle Auge in 
Staunen ſetzende Sophienfirche einführen, eben als ber Pa⸗ 
triarch im hoͤchſten Glanze bie Liturgie verrichtet. Das hobe 
und lange Gewölbe des breiten Tempels, die auf Marmors 
faulen ruhende große Kuppel mit ihren acht Halbfuppeln, der 
Bis an bie Dede emporfirebende Ikonoſtas (Bilderwand) mit 
feinen mancherlei Darftellungen, das myſterioͤſe Oeffnen und 
Schließen der Königsthüre, das Raufchen bes vor derfelben be⸗ 
findlichen bald aufs bald zugezogenen Vorhanges, wobei bag 
Bolt ſich bekreuzigend zur Erbe fiel und ein „Herr, erbarme 
dich!“ flüſterte, der Glanz der Lichter” und der reichen Kleider 
ber Minifiranten, die Wollen von Weihrauch, die unaufhörlich 
bald da bald bort emporftiegen, der harmoniſche Gefang ver- 
borgener, dem Auge unſichtbarer Chöre, bie aufmerffame Stille 
und Andacht des gebrängt verfammelten Bolfes, und fo vieles 
Andere, was die Aufmerffamfeit des finnigen Beobachters feſſeln 
fonnte und mußte, ergriffen ihr Gemüth und feßten. es in Er- 
ſtaunen; fie fprachen Daher: „Entlaßt uns in unfer Vaterland, 
Damit wir biefes unferem Fürften verfünden; denn biefen Tem⸗ 
pel bewohnt ber Allerhöchfte, und euere Religion ift die wahre,” 
Nach Kiew zurüdgefehrt, fprachen fie mit Entzüden vom griechi⸗ 
fhen Gottesbienfte und fchlofien ihre Rebe mit den Worten: 
„Ein jeder Menſch, wenn er eiwas Süßes koſtet, bat hernach 
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Widerwillen gegen das Bittere; fo verlangt andy uns, nachdem 
wir der Griechen Glauben kennen gelernt, nad feinem anderen 
und wir bitten, nad) Conſtantinopel reifen zu dürfen, um ung ba 
saufen zu laſſen“). Die verfammelten Bojaren und Aelteflen 
hörten: Diefes altes mit Aufmerffamfeit an, und als Wladimir 
auch fie um ihre Meinung befragte, da fprachen fie: „Deine. 
Großmutter Diga hätte gewiß nicht ben griechiichen Glauben 
angenommen, wäre berjelbe nicht befier als alle übrigen,” 
Worauf Wladimir antwortete: „So wollen wir und taufen 
offen, doh wo?“ „Wo es Dir beliebt,” antworteten die ver- 
. fammelten Großen; und fomit warb beichlofien, das Chriſten⸗ 
thum in Rußland. auf den Thron zu ſetzen. Sp war and. Diga’d 
Beifpiel nicht ohne große, nachhaltige Wirkung geblieben. 


8. 99. 

An der Wahrheit dieſer ruſſiſchen Geſandiſchaften in's Land 
der Katholiken und nach Conſtantinopel, um den chriſtlichen 
Glauben näher kennen zu lernen, dürfen wie nicht zweifeln, 
da Neftor fo ausführlih davon fpricht und fein Zeugniß: fo 
vielen Glauben verdient. Aber eine andere Frage if es, die 
fi) nicht leicht beantworten laͤßt, wo bie ruſſiſchen Geſandten 
fi in Deutfchland umgefehen haben? „Denn wären fie wirklich 
in Rom geweſen, fagt der Proteftant Philipp Strahl, fo 
würden fie "gewiß ‚nicht dem Gotteshienfte Mangel an Erhabenheit 
und Schönheit haben vorwerfen können; denn bie Pracht ber 
Feier in Rom gab gewiß der in Gonftantinopel nichts nad. 
Aber vielleicht kamen fie nur bis nad) Polen und Mähren, wo 
roͤmiſch Tatholifcher Gottesbienft ſchon Statt fand, aber doch 
feine Kirchenpracht fihtbar war”). 

Höchſt merkwürdig bleibt aber immer Wlabimird Abſendung 
biefer Geſandtſchaften, benn ‚wir finden in ber Geſchichte Fein 
ähnliches Beifpiel , das biefem . zur Seite geſetzt werben könnte, 
Ob übrigens Wladimir ,. wie der berühmte arabiſche Geſchicht⸗ 
fhreiber bes dreizehnten Jahrhunderts EI Maftim?). bemerkt, 

1 Sau. Reh 6 . | 


2) Gefthichte der rufſiſchen Kirche. Halle, 1830. ©. 63. 
3) Historia Saracenica. p. 181. 
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durch Ehrgeiz und dem Wunſch, durch die Bande ber Verwandt⸗ 
fchaft mit dem byzantinifchen Kaiſer fich vereint zu fehen, zur 
Annahme des Chriftentfumg bewogen worden, oder ob noch 
andere politifihe Nückfichten mit im Spiele waren, bie ihn dem 
Chriftenthume zuführten, wollen wir dahin geſtellt fein laſſen, 
da die Gefchichte hierüber verkummt. 


$. 100. 


Obgleich Wladimir in Uebereinſtimmung mit feinen Bojaren 
and Aelteſten ven Entſchluß gefaßt hatte, Chriſt zu werben, 
zauberte er doch mit Ausführung dieſes Entfchlußes ein’ ganzes 
Jahr, wahrfcheinlich bei ſich überlegend, auf welde würbige 
Weiſe, und mit welcher entfpreihenden Aufieren Pracht und Feier 
er und fein Bolf in die Lehren des Chriſtenthums eingeweiht 
werben koͤnnten. Der grierhifche Kaiſer und Patriarh mußten 
ihm wohl als die würbigften Männer bierzu erſcheinen; allein, 
fich vor den Griechen zu beugen, bie fonft vor dem ruffifchen 
Namen gezittert hatten, vor. ihnen bemüthig das Bekenmniß 
feiner heidniſchen Irrthümer und der Berblendung feines Geiſtes 
abzulegen. und friedlich fie um die Taufe zu bitten, fehlen feinen 
Stolz zu beleidigen, feinen Ruhm zu vermindern und ihn in 
. den-Augen bed Bolfes. zu erniebrigen. . Gewohnt, feine Wünfche 
mit Gewalt. burchzufegen, beſchloß er daher, das Chriftentkum 
gleichſam zu erobern ). 


- 


5. 101. 

Wiadimir bat deßhalb bei dem Kaiſer Baſilins um die 
Hand feiner unverheiratheien Schweſter, um bie junge Prin⸗ 
zeſſin Anna; wo nicht, fo werde er vor Conſtantinopel als 
Feind erfcheinen und folches zerſtören. Der Kaiſer, der damals 
in einer traurigen Lage ſich befand, gab ihm zur Antwort: „Es 
geziemt ſich nicht einer Chriflin, das Weib eines Ungetauften 
zu ‚werben; will Du Dich aber zum Chriſtenthume befennen, 
fo fol Dir. die Hand ber Pringefiin werden, Du wirf dann 


1) Strahls Geſchichte der ruffifchen Kirche. S. 66. 
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das Himmelreich erlangen und mit und durch Blut und Glauben 
vereint fein; wirft Du bied nicht wollen, fo kannſt Du auch 
die Prinzeffin nicht erhalten.” Wladimir erwieberte: „Er fei 
bereit zur Taufe; denn er habe das Chriſtenthum nad ben 
von feinen Gefandten ihm darüber gemachten Berichten liebges 
women, als Pfand des Zutrauend und ber Freundfchaft vers 
lange er jebod von den griechifchen Kaiſern, daß fie ihm ihre 
Schweſter erft zufchiden follten.” Die Prinzeffin Anna, obgleich 
erichroden und anfangs ſich weigernd, willigte in Dies Begehren; 
Staatsklugheit erheifchte Dies Opfer, und der Eifer in der Hei⸗ 
denbekehrung diente ihr zur Neihtfertigung oder zum Vorwande ). 
Bon einigen angefehenen ‚weltlichen und geifllichen Perjonen be 
gleitet, fegelte fie traurig nach Cherſon; bier angefommen, em⸗ 
. ping fie das Bolf mit Verehrung und Freude und begleitete fie 
im Triumphe bis zu ihrer Wohnung. Neſtor erzählt nım , zu 
derfelben Zeit habe Wladimir fehr an den Augen gelitten, und 
ſei ganz blind und höchſt niebergefchlagen geweien, baher bie 
Pringeffin Anna ihm habe fagen laſſen: „Wenn er genefen wolle, 
fo müffe er fich ſchnell taufen laſſen, wo nicht, fo werde er Zeit- 
lebens Blind bleiben; ” worauf Wladimir erwiedert habe: „ iſt 
dem wirklich fo, fo tft ber Gott ber Chriften wahrhaft groß.” 
Er ließ fih alſo taufen, und der Bifchof von Cherfon mit ben 
Prieſtern, die mit ber Prinzeffin Anna gefommen waren, ver 
richtete die Ceremonie. Wladimir erhielt den Namen Bafılius, 
und weil alsbald feine Blindheit verſchwunden war, rief er aus: 
„Jetzt fehe ich ben wahren Gott!” Die Wladimir begleitenden 
Bojaren fahen mit Erſtaunen biefes Wunder, und viele ließen fich 
taufen. Dies gefchah in ber Muttergotteskirche, die mitten auf dem 
Markte der Stadt zwifchen ven beiden Paläften fland, in welchen 
Wladimir und bie Prinzeffin wohnte, Bald darauf fand auch 
die Bermählung Statt, welche der Biſchof von Cherfon einfegnete, 
Wladimir baute hierauf noch eine Kirche in Cherfon, gab bie 
Stadt, die er erobert hatte, den griechiichen Kaifern ale Beweis 
feinee Dankbarkeit für ihrer Schweiler Hand zurück, reißte mit 


1) Neſtor. ©. 76. 
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feiner Gemahlin Anna nad Kiem ab, und nahm mit fich Prieſter 
und jenen Anaflafius, ber ihm zur Ginnahme von Cherfon fo 
gute Dienfte geleiftet hatte, Kirchengefäße, bie Reliquien des h. 
Clemens und Heiligenbilder, mit denen er eingefegnet worben. 


$. 102. 
Die Geichichte lehrt in- vielen Beifpielen, baß, wenn ver 
Derfolgte die Oberhand gewinnt, er oft ſchnell zum Verfolger 
wird; befonders Fräftig aber wirken bie Reactionen in Religions⸗ 


wechſeln von Oben herab. So gefchah es alfo auch, daß Wia- 


dimir, nachdem er Chrift geworben und in Kiew angefommen 
war, bem Heidenthume offenen Krieg erflärte. Auf feinen 
Befehl: wurden die Gögenbilder umgeworfen, zerhadt und ver- 
brannt; Perun aber wurde an den Schweif eines Pferdes ge- 
bunden, von zwölf Männern mit Keulen gefchlagen und von 


feiner Höhe herab in den Fluß geftürzt). Das im Heidenthume 


noch verfunfene Volk mochte wohl in Klagen und Trauertönen 
feinen Schmerz. über den Sturz feiner vermeintlichen Götter aus- 
brüden, aber Widerftand gegen den Willen feines Fürften zu 
zeigen, wagte es um feinen Preis, baher zullte es mit Thränen 
ben legten Tribut feinem nun abfterbenden Aberglauben?). 


6. 103. 

Nachdem die Gößenbilder geftürzt waren, ließ Wladimir 
Folgendes durch Herolde verfünden: „Es erfcheine morgen am 
Tage am Ufer des Dniepers Jedermann, arm und reich, Herr 
und Knecht, das ganze Volk, und laſſe fih taufen, wenn er von 


mir nicht als Feind angefehen fein will“). Als Kiew’s Be- 


wohner dies vernahmen, ſprachen fies „Wohl muß ber neue 
Glaube weife und heilig fein, fonft würden Fürft und Bojaren 
ihn nicht angenommen und Perun's Dienſte vorgezogen haben, ” 


1) Nefor. ©. 81. 

2) Kar amſin. I. ©. 176. 

3) Nefor. ©. 82. 
10 
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Beraubt ihrer alten Götter, gebrängt von ihrem Fürflen 
und ergriffen vom Reize der Neuheit firömten fie im Dichten 
Haufen an das Ufer und erwarteten ihren Gebieter. Da erfchien 
er, umgeben von ben Popen, bie theild mit der Prinzeffin Anna 
aus Eonftantinopel gefommen , theils ihm von Cherfon aus nach⸗ 
gefolgt waren, und auf ein gegebenes Zeichen ging eine unzählige 
Bolfsmenge in ben Fluß und wurde getauft. Neftor befihreibt 
es hoͤchſt rührend und mahlerifh ſchön mit folgenden Worten: 
„Die Großen flanden bis an ben Hals, andere bis an die Bruft, 
bie Knaben nahe am Ufer im Waſſer; Väter und Dlütter hielten 
ihre Kinder auf den Armen; bie Priefter flanden auf Flößen 
und lafen die Taufgebete ab; Wladimir aber lag am Ufer auf 
den Knieen, beiete und dankte Gott, indem er ſprach: „Großer 
Gott, Schöpfer Himmeld und der Erde, fieh auf dein Volk, 
fegne beine neuen Kinder, verleih ihnen, daß fie dich erfennen, 
dich, den wahren Gott, wie ihn bie Chriften anbeten, befeflige 
in ihnen ben wahren Glauben, und ftehe mir bei gegen die Ver⸗ 
fuchungen bes Böfen, fowie ich auf dich vertraue, um mit beiner 
Hülfe feine Ränke zu nichte zu machen “). 

Biel Bolt wurde an diefem Tage getauft und Freude herrſchte 
überall; daher fagt auch der Annalift: „Diefen großen Tag 
feierten der Himmel und die Erbe”). Es fcheint, Daß der Strahl 
ber göttlichen Gnade Wlabimir zur vollfommenen Ueberzeugung 
von ber Wahrheit bes Ehriftentyums geführt hat. 


$. 104. 

Auf den Trümmern des Heidenthums, da wo fonft die 
Bösen geflanden und ihre Opferaltäre geraucht hatten, fagt 
Neſtor, befahl Wladimir nun dem. wahren Gotte Kirchen zu 
zimmern; und auf dem Hügel, auf dem fonft Perun’s Götzen⸗ 
bi and, wurde dem h. Bafilius eine Kirche erbaut, Hierauf 
verfündeten bie frommen und eifrigen Diener. des Evangeliums 
Ehrifii Lehre an vielen Orten des ruffifchen Reiches, Wladimir 


1) Neſtor. S. 82. 
2) Dafelbf. 
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reifte mit einigen Prieflern herum und Diele ließen ſich taufen. 
Ueberal wurden nun Städte gegründet, chriſtliche Kirchen er- 
baut und Geiftlihe weit und breit ausgeſchickt, um bie Be⸗ 
wohner der Städte und Dörfer zu belehren und zu taufen. 
Auch wurden für die Kinder jeden Geſchlechts und Standes Volks⸗ 
ſchulen errichtet. Und fo gingen auch in Rußland Chriſtenthum, 
Eivilifatton, Volksbildung, Aderbau und Induſtrie Hand in 
Hand, 


$. 108. 

Wladimir theilte das Reich unter feine zwölf Söhne, machte 
fie zu Statthaltern während feines Lebens in ben ihnen über- 
wiefenen Länbergebieten, und gründete viele neue Städte. Wir 
find geneigt, obgleich neuere Nachrichten hierüber fehlen, in 
biefer Rändervertheilung die vorzügliche Urfache der fchnellen und 
allgemeinen Verbreitung ber chriftlichen Religion im damaligen 
ruffifchen Reiche zu finden; denn da bie zwölf Fürſten fchon in 
Kiew früher als das Volk getauft worden, jo möchten fie wohl 
nad) dem wohlmeinenden Befehle ihres Vaters nicht lange fäumen, 
in den ihnen zu Theil gewordenen Ländergebieten und Städten 
den neuen chriftfichen Gottesdienft einzuführen. Und auf dieſe 
Weife mußte bald der heidniſche Gögendienft aus dem ruffifchen 
Keiche verſchwinden, und die chriſiliche Religion konnte nun ihr 
fiegendes Panier über das ganze weite Land wallen laffen. 


Zwölfter Abſchnitt. 
Die ruffifhe Kirche unter den Metropoliten. 


$. 106. 


Da griechifche Miſſionäre im neunten Jahrhundert das 
Chriſtenthum in das ruffiiche Neich brachten, und ba bie öffent: 
liche Anerfennung der griechifchen Kirche durch eine byzantinifche 
Prinzeffin, die Gemahlin Wladimirs des Großen, bewirkt wurde, 
fo war es natürlich, daß die ruffifhe Kirche in ein befonders 

j 10 * 
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nahes Verhältniß der Abhängigkeit zu dem Patriarchen von Con⸗ 
ftantinopel trat, Weil aber die Hauptfläbte Rußlands, Kiew, 
Nowgorod und Pleskoff fo weit von Konflantinopel entfernt 
waren, erfchien ed am zwedmäßigften einen Bicepatriarchen 
zu ernennen ,. der im Lande wohnend unter dem Titel eines 
Metropoliten aller Reuſſen die Angelegenheiten ber Kirche leiten 
follte, 


$. 107. 

Der Großfürft Jaroslaw fuchte zwar im :Anfange die ruffi- 
ſche Kirche von der griecdhiich - conftantinopolitanifchen unabhängig 
zu machen, deßhalb berief er im Sabre 1051 die Biſchöfe feines 
Reiches zu Kiew zufammen und befahl ihnen, einen gebornen 
Ruffen, Namens Hilarion, einen Weltgeiftlichen, der fich durch 
Frömmigkeit ausgezeichnet hatte, zum Metropoliten von Kiew 
und ganz Rußland zu wählen. Er hatte aber zuvor mit dem 
Patriarchen von Conftantinopel Feine Rüdfprache genommen, und 
dies nicht, wie die Nikon'ſche Chronif und felbft Platon in feiner 
ruffifhen Kirchengefchichte behaupten, weil Rußland damals mit 
Griechenland Krieg führte und aller gegenfeitige Verkehr unter: 
brochen war, denn ſchon feit drei Jahren war der Friede zwifchen 
beiden Staaten abgeichloffen, fondern weit der felbfifländige und 
weife Jaroslaw, wie Philipp Strahl‘) bemerkt, feine Kirche 
von der fremden Bormundichaft befreien wollte, die ihm nicht 
angenehm fein mußte?). Aber Jaroslaw's Söhne räumten dem 
Patriarchen von Conftantinopel das Recht ein, die Metropoliten 
von Kiew zu wählen und einzufegen, woburd bie ruſſiſche Kirche 
in große Abhängigkeit yon dem griechifchen Kaifer und Patriarchen 
fam ?). Bon diefer Zeit an blieb auch die ruffifche Kirche bis 


1) Beiträge zur ruſſiſchen Kirchengeſchichte. Halle, 1827. 1.8. ©. 
34. 

2) Nachrichten hierüber finden fih in Neſtors Anmalen nach der 
Königsberger Handſchrift. S. 108.5 in Nikon's Chronik. I ©. 
139. und bei Karamſin IL. ©. 38. der ruffifhen Ausgabe. 

3) Strahl's Beiträge. ©. 119. 
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zum Falle des öſtlichen Kaiſerthums vom Stuhle zu Conſtanti⸗ 
nopel abhängig, und war in der Liſte der Bisthümer das fteben- 
zigſte. Die Patriarchen hatten aber nicht nur das Recht, die 
Wahl und canonifhe Einfegung des ruffiihen Metropoliten vor 
zunehmen, fondern fie durften auch, was öfters geſchah, einen 
Mann ihrer Nation fenden und ihn zur Metropolitenwürde er⸗ 
heben. So beftiegen im eilften Jahrhundert lauter Griechen den 
Metropolitenftuhl von Kiew und ganz Rußland. 


6. 108. 


Der Tod des ruffiihen Metropoliten Michael veranlaßte 
zwar den Großfürften Iſäslaw Mflislawitih im Jahre 1146 
die Bischöfe feines Neiches zu berufen und von ihnen zu verlangen, 
bag fie ohne weitere Anfrage in Conftantinopel den frommen 
und gelehrten Mönch Klemens zum ruffifchen Metropoliten wählen 
follten. Aber Niphont, Bifhof von Nowgorod, widerſetzte fich 
biefem lebhaft und verlangte erft Rüdfprache mit dem Patriarchen 
von Konftantinopel, aber er warb in’s Höleflofter gefperrt. 


Diefe durch den Widerſpruch des Bifhofs von Nowgorod und 


beffen Anhang beftrittene Wahl veranlaßte in der ruſſiſchen Kirche 
mehrere Jahre hindurch große Spaltung und verbreitete Trauer 
im Lande *), 

Durch die Machinationen des Fürften Georg Dolgorufi und 
des Biſchofs Niphont ward Conftantin I., ein Grieche, zum 
ruffiichen Metropoliten vom Patriarchen zu Conftantinopel ge- 
weiht und noch bei Klemens Lebzeiten in Kiew eingeführt, letz⸗ 
terer aber vom Patriarchen abgeſetzt. Mit den ihm anhängenden 
Biſchoͤfen verfluchte er das Andenken an den vorigen Großfürften, 
wegen Beeinträchtigung ber Hierarchie, und in ihrer erſten Vers 
fammlung vernichteten fie alle Anordnungen des Metropoliten 
Klemens. Aber der Kampf um ben Metropolitenftuhl dauerte 
zum Aergemiß der Gläubigen fort, bis der Tod Conſtantin's 
demfelben ein Ende machte. Darauf vereinigten fich die vuffifchen 
Fürften, fi vom Patriarchen zu Conflantinopel einen neuen Dies 


4) Daſelbſt. ©. 35. 
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tropoliten. für Rußland auszubitten. Der Patriarch ſchickte ihnen 
daher den Theodor als Metropoliten ). 


6. 109. f 
Diefe freie Wahl des Patriarchen war aber den rufftichen 
Großfürften öfters zuwider. Als daher Johann III. als Metro⸗ 
polit von Gonftantinopel ohne großfürftliche Zuftimmung in Kiew 
anfam?), fo nahm ihn zwar ber Großfürſt Roſtislaw an, doch 
nur unter der Bedingung, daß der griechifche Kaiſer und Patriarch 
fernerhin feinen Metropoliten für Rußland ohne Zuftimmung von 
deſſen Beberrfchern wählen follten. Weberhaupt aber ward Das 
Necht des Patriarchen, einen Metropoliten für Rußland zu wählen 
und einzufegen., immerhin anerfannt, wenn auch bie und da 
Widerſprüche dagegen erhoben wurden. So erfannte der Groß- 
fürft den vom griechiſchen Patriarchen Nilus zum ruſſiſchen Metro⸗ 
politen geweihten Pimen nicht an, und ließ ihm feierlich bie 
Metropoliteninfignien abnehmen ?). Aber ber von ihm gewählte . 
Cyprian mußte doch nach Ableben des Pimen ſelbſt nach Conſtan⸗ 
tinopel reifen, um die canonifche Einſetzung zu empfangen *). 
Auch geihah es zumeilen in biefem Jahrhundert, daß die Pas 
triarchen von Conftantinopel noch bei Lebzeiten ber fungirenden 
Metropoliten ſchon neue einfeßten. 


$. 110. 


Der 1453 erfolgte Fall Eonftantinopels änderte das feither 
beftandene Abhängigfeitsyerhältniß ber ruffifchen Kirche von dem 
Stuhle zu Conſtantinopel; denn die mißlichen Verhältniffe, welche 
jest eintraten, geflatteten ed num nicht mehr, daß bie ruffifchen 
Meiropoliten von Gonftantinopel aus gefendet wurden. Jedoch 
dauerte der Verband fort, nur mußte er in dem Maaße Iofer 
werben, als bie Kirche zu Conftantinopel in immer fchmählichere 





1) Sm J. 1160. 

2) 1164. 

3) 1381. Daſelbſt S. 167. 
A) 1390. 
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Abhaͤngigkeit von der Pforte hinabſank. Im bemfelben Verhälts 
niffe aber hob ſich das Anfehen und ber Einfluß des Groffürften 
auf die ruffifche Kirche; denn nicht allein, daß er fidh bei ber 
Wahl des Metropoliten fehr thätig bewieß, er nahm auch öfters 
bie Belehnung vor umd übergab dem Metropoliten den Stab in 
die rechte Hand, wie dies namentlich bei Athanaſius im Jahre 
1564 geſchah ). 
$. 111. 

Das Prinzip der kirchlichen Einheit und Gemeinſchaft, das 
in der von Chriſtus geſtifteten Kirche von ihrer Entſtehung an 
herrſchte, und alle Glieder derſelben zu einem einzigen Ganzen 
umſchloß, war auch auf die ruſſiſche Kirche, wo nicht vollſtaͤndig, 
doch theilweiſe übergegangen, und hatte ſchon in früheſter Zeit 
das Bedürfniß von Synoden erzeugt, durch welche vorzuͤglich der 
Geiſt der kirchlichen Einheit und Gemeinfchaft erhalten und fort- 
gepflanzt werden follte. Die ruffifche Kirche hatte daher auch ihre 
Synoben, auf denen die Bifchöfe zufammentraten, über Streitig- 
feiten in Kirchenfachen entſchieden, ausbrechende Kebereien unters 
drückten, neue Feiertage einſetzten, Metropoliten erwählten und 
Ruhe und Orbnung im Reiche herzuftellen fuchten?), Ich er- 
wähne bier nur des fehr wichtigen Concils unter dem Metropo⸗ 
Iiten Cyrill im Jahre 1274, wozu die vielen eingeriffenen Un⸗ 
ordnungen in der Kirche und in kirchlichen Angelegenheiten bie 
nähere Beranlaffung gaben, Auf den Ruf des Metropoliten ver- 
fammelten ſich die ruſſiſchen Bifchöfe in Wladimir, berathichlagten 
ſich; und dann verfündete er jene ‚berühmte Verordnung, bie 
ein fprechender Zeuge ber Verirrungen ber Geifllichfeit,, der Ders 
dorbenheit.der Sitten und der nad) dem Geiſte damaliger Zeit 
Dagegen angewandten Mittel if. Hier fagt der Metropolit unter 
andern: „Bis jezt waren die Kirchenverorbnungen buch die 
Wolfen griechifcher Weisheit verbunfeltz jezt wollen wir fie klar 
machen, auf daß die Unwiffenheit nicht mehr zur Entichuldigung 


DDP. Strap. ©. 21. 
2) Ich verweiſe auf bie hiſtoriſche Unterfuchung der Eoneilien in ber 
ruffifchen Kirche von Bifchof Eugenius von Kaluga. 4. 1808. 
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diene,” Weil die Moralität der Taten größtentheild® von ber 
Sittlichkeit des Klerus abhängt, fo warb hier feflgefeßt, daß nur 
jene. zu Geffllichen geweiht werben follen, beren Sitten rein und 
unverborben , und beren Leben und Treiben von ihrer Kindheit 
an befannt feien. Daher follen ihre Nachbaren und Bekannten 
über ihre Rechtfchaffenheit, Nüchternheit und gute Eigenfchaften 
als Zeugen abgehört werden. Gänzlich ausgeſchloſſen vom 
geiftlichen Stande follten fein alle unbefannten Fremde, Leib⸗ 
eigene, Bürger, die ihre Abgaben nicht entrichten, unbarm⸗ 
herzig graufame Herren, alle, die fluchen und ſchwören, falfches 
Zeugniß geben; ferner alle des Leſens und Schreibens Unfundige, 
geſetzwidrig Verheirathete, und Jeder unter 29 Jahren. Den 
Biſchöfen wirb ftreng verboten, für die ertheilte Priefterweihe 
Geld zu nehmen Causgenommen 7 Griven). Alle Arten von 
Geſchenken, die fogenannten Bifchofsgefchenfe, werden aufgehoben. 
Die Trinfgelage, Muſik und dergleichen Beluftigungen an Sonns 
und Feiertagen werben bier ftreng unterfagt. Als Strafe diefer 
‚ Mebertretungen, beißt es, fol Derjenige, der den Einflüflerungen 
des Teufels Gehör gibt, von der Kirche Gottes ausgeſchloſſen 
ſein, feine Gabe als Opfer darbringen u. ſ. w. )). 


$. 112. 


Die ruſſiſche Kirche bildete unter ihrem Metropoliten, dem 
Staate gegenüber, eine eigene ſelbſtſtändige Macht, die ſich frei 
und ungehindert in ihrem geiſtlichen Gebiete bewegte. Die Bi- 
fchöfe waren in der Verwaltung ihrer Diözefen durchaus frei und 
unabhängig. Die Bifchöfe, die Ländereien befaßen, genoßen bas 
Recht der Gerichtöpflege, unabhängig von aller weltlichen Gewalt, - 
Ihr höchſtes Oberhaupt war ber Metropolit. Diefer ermächtigte 
fie über Priefter und Mönche zu richten, Kirchenvergehungen zu 
unterfuchen und zu beftrafen. Zur Richtfehnur bei Kirchenanges 
fegenheiten und in Gewiffensfällen diente eine Ueberfegung des 
sanonifchen Rechts der Griechen (Nomocanon)?), Fürft und Boll 

1) Karamfin, ruffiihe Ausgabe feiner Geſchichte. Th. IV. An 
merk. 154. | 


2 Der griehifhe Nomocanon, d. i. Codex juris Canonici der grie⸗ 
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wählten die Bifchöfe, der Metropolit weihte fie. In weltlichen 
Angelegenheiten war ber Biſchof vom Richterfiuhle bes Fürften 
abhängig. Zum Unterhalt der Geifllichleit hatte ſchon Wladimir 
den Zehnten angewiefen. Die Bifchöfe erhielten den Zehnten 
son allen Arten von Getraidte, Vieh, Fiſch, Wild, vom 
Handel und den Einfünften der Gerichtshöfe u. |. w. Die Di- 
ſchöfe, vorzüglich die Metropoliten, erhielten einen aufferorbents 
lichen Einfluß, namentlich erhielt ſchon der zweite Metropolit 
Leontius eine Reihe von Conceffionen, Durch welche bie Macht 
der Czaren gewaltig beſchränkt, und der Kaifer wie alle Laien 
von ber Einmifhung in bie geifllichen Angelegenheiten der Kirche 
volftändig ausgefchloffen wurden. 


8. 113. 


Die biſchöfliche Gerichtsbarkeit befam dadurch eine auffers 
orbentlihe Ausdehnung; fie umfaßte nicht nur alles was bie 
Ehe betraf, Eheeontrafte, Einfegnung, Scheidung, Beilegung 
von Streitigfeiten unter den Gatten, Unterfuchungen der Ehe 
binderniffe, namentlich der Berwanbtichaftsgrade, Ehebruch, 
fonbern auch jede Uebertretung der Kirchengeſetze, Bruch ber 
Faſten, Keterei, Kirchenraub und bie verfchiedenen Arten von 
Zauberei, Ihr wurden nicht nur bie verfchiebenen Abftufungen 
‚des Klerus nebft deſſen Frauen und Kindern, fondern auch Heb⸗ 
ammen, Wittwen, Fremde, Arme, die Klöfter, die Flöfterlichen 
Böden, Hospitäler, Aerzte und Wächter unterworfen; ja die 
Biſchöfe erhielten die Aufficht über Maaß und Gewicht im ganzen 
Reiche. Wladimirs Sohn erhöhte die Vorrechte bes Klerus, 
indem er ihn von allen Auflagen, Zöllen und Zinfen befreite, 
Und diefe Vorrechte behielten fie fogar unter ber Tartarenherr⸗ 
haft, unter der das ruffiiche Reich fo Lange feufzte. 


chiſchen Kirche fol von dem conftantinopolitanifhen Patriarchen 
Photius nah den Borfchriften der h. Apoftel, der ökumeniſchen 
Eoneilien, der h. Väter und der römiſchen bürgerlichen Gefege ver- 
faßt und gegen das Jahr 833, folglich vor ber Herausgabe der 
Bafilika, belannt gemacht worben fein. Der Kaifer Eonftantin 
Porphyrogeneta verbefferte ihn und gab ihn von neuem heraus. 
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“ $ 11A. 

An das Anfehen und bie Vorrechte - des ruffifchen: Klerus 
Inüpfte fich auch politiſcher Einfluß; denn wir erbliden in dem 
ruſſiſchen Metropoliten nicht nur das Haupt der ruſſiſchen Kirche, 
fondern auch den erften und angefehenften Rath des Großfürſten, 
ber in allen wichtigen Angelegenheiten des Reichs feine Stimme 
erheben durfte, und ohne ben. weder Krieg noch Frieden ges 
fchloffen ward. Sie waren die Schiedsrichter über bie ruſſiſchen 
Theilfürften und ließen fie in’ Gewahrfam fegen. Ohne ihren 
Segen unternahmen die Großfürften Nichte, Sie belegten mit 
dem SInterbifte ganze Länder. So großes Anfehen verfchafften 
ihnen ihr heiliges Leben und ihre große Gelehrfamfeit ’). . Das 
Anfehen des Metropoliten gewann aber befonders in der Mitte 
des fechzehnten Jahrhunderts bei ber Feier der Krönung bed 
Großfürften Iwan Waſſiljowitſch; denn bier geſchah es zum 
erftenmale, daß ber Metropolit dem zu krönenden Großfürften 
die Krone auffegte und. die anderen Reicheinfignien anlegte”). 
Kein Wunder alfo, daß eine verfuchte Abfegung bes Metropoliten 
mit den größten Sthwierigfeiten verbunden, ja die betrübenbften 
Folgen und Spaltungen mit fi fühte. 

Anmerk. Wir werden auf die Berdienfte und großen Leiſtungen der 
ruſſiſchen Metropolifen zum Beſten der Kirche und zur Wohlfahrt 
des Reiches weiter unten zurückkommen. 


Dreizschnter Abſchnitt. 
Die ruſſiſche Kirche unter den Patriarchen. 


$. 115. 

Der Czar Iwanowitſch wollte im fechzehnten Jahrhundert 
bie ruſſiſche Kirche noch mehr erhöhen und befchloß bei fh, bie 
ruffifche Kirche mit der Patriarchenwürbe zu bekleiden. Er be- 
rathſchlagte daher mit dem ruffifchen Metropoliten Hiob, mit den 


1) Strahls Beiträge. ©. 175. 
2) Dafelbfl. ©. 208. 
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vornehmſten Geiſtlichen und Staatsminiftern, und ſchickte Ges 
ſandte nach Conſtantinopel, um die Genehmigung zu dieſer neuen 
geiſtlichen Wurde zu erhalten. Der Patriarch Jeremias II. willigte 
ein, reiſte ſelbſt im Jahre 1588 nach Rußland und ſetzte dort 
auf einem Concil einen Patriarchen für Rußland ein’) Der 
Patriarch verorbnete auch durch ein Patent, weldes mit dem 
Siegel des Großfürften gefiegelt und von den vornehmſten ruſſi⸗ 
fen und allen damals gegenwärtigen griechiſchen Geiftlichen 
unterzeichnet war, daß der Patriarch von Moskwa und feine 
Nachfolger alle Borrechte der anderen Patriarchen genießen und 
ihren Rang zunächft nach dem Patriarchen von Jeruſalem haben 
follten?), Auch erfannten bie Patriarchen von Alerandrien und 
Jeruſalem nebft fünfundfechzig Metropoliten und vier griechifchen 
Erzbifchöfen in einem Concil das ruffiihe Patriarchat an). 


8. 116, 


Die Metropoliten vergangener Jahrhunderte beſaßen größere 
weltliche Rechte als die Patriarchen; dagegen hatten dieſe eine 
weit größere geiſtliche Macht über die ihnen untergebenen Metro⸗ 
politen, Erzbifchöfe und Biſchoͤfe ). Jedoch war ihr Anſehen 
‚ und ihr Einfluß in politifchen Angelegenheiten noch fehr groß. 
Nach den Berichten der ruſſiſchen Gefchichtfchreiber ſtanden fie bei 
Fürſt und Volk in größter Hochachtung; fie nahmen die erſte 
Stelle neben dem Czaren ein und wurben in allen wichtigen po- 
Kitifchen Angelegenheisen um Rath gefragt. Dies gefchah Teined- 
wegs vermöge eines beftimmten Gefeßes oder Bertrages, fonbern 
kraft eines alten Herfommens , geheiligt durch die Ehrfurcht und 
Liebe, welche man gegm ihre Perfonen und ihre Würde hegte. 
Und in der That läßt fich nicht läugnen, daß Rußland großen 
Bortheil von feinen Patriarchen 3095 ihre Verdienſte und Leiden 


1) Strapls Beiträge zur ruffifchen Kirchengefchihte. ©: 220. 

2) Joh. Glen King. 

3) 3m 3. 1589. Daſelbſt S. 221. 

4) In einem Concil, dem auch der Patriarch zu Conſtantinopel hei- 
wohnte, warb im Jahre 1588 feflgefeht, daB Rußland vier Metro 
politen, ſechs Erzbifchöfe und acht Bifchöfe Haben follte. 
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um das Vaterland zeigen biefes deutlich genug. Schon die erflen 
Patriarchen Hiob ') und Hermogenes ?) find Beifpiele davon zur 
Zeit der falfchen Dimitrifs. Griska Otrepiew, ber Thron 
räuber , fberrte den Patriarchen Hiob im Sarezklofter ein und 
feste Ignatius, Bifhof von Rayfan, einen unirten Griechen, 
auf den ruſſiſchen Patriarchenftufl. Er ließ auch viele Mönche 
ermorden, ja zulett felbft den Patriarchen Hiob ). Sein Nady- 
folger, der Patriarch Hermogenes‘, fand fein beſſeres Schichſal. 
Er rettete mehrmals in dem Kriege mit den Polen dem Ezaren 
Bafil Iwanowitſch Schusfoi das Leben; deſto mehr war aber 
er und die ruſſiſche Geiſtlichkeit, melde bie Treue gegen ben 
Thron bewahrten, ven Verfolgungen der Polen ausgefegt, Der 
Patriarch farb eingefperrt von ihnen im Tſchudowkloſter vor 
Hunger. 0 Ä 


s. 117. 


Ein ſehr wefentliher Dienft wurbe bei ber Berbannung 
und Gefangenfchaft des Haufes Romanow der jegt regierenden 
Familie geleiſtet, befonders durch Philaret Nikitiwitſch, der zus 
erſt als Metropolit zu Roſtow den Fürften Pofcharsfy und den 
Nowgoroder Bürger Poſcharsky in ihrer großen Unternehmung 
unterftüste, Rußland von dem Polenfeinde zu befreien und bas 
Haus Romanow auf den ruffifhen Großfürftenthron zu erheben ). 
Vergebens belagerten die Polen die Troizer Lawra, es Fam ein 
Friede zu Stande, worin unter andern die Befreiung des ge⸗ 
fangenen Metropoliten Philaret ausbebungen ward. Kaum war 
aber Philaret aus der polnifchen Gefangenfchaft zurüdgefehrt, 
als er Durch den in Moskwa anweſenden Patriarchen von Je⸗ 
rufalem, Theophil, Die Weihe erhielt, und den feit Hermogenes 
Tode. ſechs Jahre Yang unbeſetzt gebliebenen Patriarchenſtuhl be⸗ 
flieg‘). AS Patriarch ſtillte er mit großem Eifer die damals 


1) 1588 — 1604. 

2) 1606 — 1612. 

3) Strahls Beiträge. ©. 222. 
AH Daſelbſt. ©. 225. 

5) 1619. 
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noch herrfchenden Unruhen und trug fehr vieles bazu bei, daß 
Alles wieder in die alte Ordnung zuruͤckkehrte. 


6. 118. | 

Der ruſſiſche Patriarch Zofeph *), früher Archimandrit im 
Simonflofter, erwarb fi) große Verdienſte um bie Verbeſſerung 
der Kirchenbüchers; nicht minder fein Nachfolger Nikon, unter 
welchem im Sabre 1654 die Kirchenverfammlung zu Moskwa 
über bie Berbefferung der Kirchenbücher, die von allen Klöſtern 
des Orients und allen Stäbten bes ruffifchen Reiches eingeſchickt 
wurden, zu Stande fam?). Derfelbe errichtete auch griechifche 
und lateiniſche Schulen in Rußland, und ließ aus .verichiedenen 
Privathäufern Heiligenbilber wegnehmen, die abgättiich ‚verehrt 
wurden. Früher hatte berfelbe als Metropolit von Nowgorod 
in dem Aufruhre der Nowgoroder alle Tugenden eines geiftlichen 
Hirten und Patrioten gezeigt. Als aber der Czar Aleris Mi- 
chaelowitſch ein Geſetzbuch herausgab), wornad in allen bür⸗ 
gerlichen und geiftlihen Sachen entſchieden werben follte, fand 
er an dem Patriarchen einen hartnädigen Gegner, welcher buch 
dieſes Geſetzbuch das Interefien der Kirche und des Klerus ges 
fährbet glaubte, Der Patriarch Nikon mußte deßhalb viele Ber: 
folgungen erleiden ; fo befahl der Czar ), nachdem ber Patriarch 
das Bogojawleiniſche Klofter unter feine unmittelbare Leitung 
geftellt hatte, im folgenden Jahre‘), daß erwähntes Klofter, 
der Verordnung des Patriarchen zuwider, der Verwaltung Ca⸗ 
liſt's, Biſchofs von Polozk und Witepsf, anvertraut werbe, 
Der vielen Berationen müde, verließ Nikon den Patriacchenftuhl 
und zog fi) in das von ihm geftiftete Neu - Zerufalemflofter zurüd. 
Da berief der Czar die Bifchöfe feines Reiches zufammen, daß 
fie über des Patriarchen eigenmächtige Entfernung von Moskwa 


1) 1622. 
2) Daſelbſt. ©. 228. 
3) 1619. 
4) 1687. 
5) Am 21. Febr. 1658. 
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richten ſollten; einige davon, beſonders Ignatius, Archimandrit 
von Polozk, erklärten aber, daß die Biſchöfe den Streit des 


Patriarchen, ihres Hirten, zu entſcheiden nicht das Recht hätten. 


Deßhalb verfammelte der Czar die Patriarchen von Jeruſalem 
und Antiochten nach Moskwa zu einem neuen Eoneil, und biefe 
erflärten Nikon feiner Würde verluftig"), obgleich fie auf dem 
fpäteren Concil zu Mosfwa im Jahre 1667 Nikons Verbeſſer⸗ 
ungen, in Rüdficht der Kirchenbücher, für gut und untabelhaft 
erflärt hatten. | 


$. 119. 
Auch Joachim, der im Jahre 1674 den Vatriarchenſtehi 


beſtieg, war feinem Vaterlande nützlich, indem er ſehr viel zum 


Sturze bes fo verderblichen Vorzugsrechts rüdfichtlih der Ge 
burt, des -Alterd der Yamilie und des Ranges u. f. w. (Meſt⸗ 
niiſcheſtwo) beitrug, und ſich mit aller ihm zu Gebote flehenden 
Macht, obgleich vergeblich, der Krönung der beiden Brüder und 
Großfürften Johann und Peter wiberfegte. Sein Nachfolger und 
lester ruſſiſcher Patriarch, Adrian, ging im Jahre 1699 in 
Prozeſſion und mit großer Feierlichkeit in den Palaft des Ezaren, 
trug eigenhändig das wunderthätige Bild der Mutter Gotted von 
Wladimir, und fuchte Peter d. Er. von feinem firengen Todes⸗ 
urtheile über fo viele Hunderte abzubringen, aber vergebend. 
Einige Jahre fpäter, im Jahre 1702, ſtarb Adrian und mit 
ihm nahm das ruffifche Patriarchat ein Ende. 


Ä $. 120. 

Obgleich ber Patriarch von Moskwa in geifllichen und welt- 
lichen Angelegenheiten großes Anfehen genoß und eine fehr er- 
habene Würde befleibete, fo war doch feine Wahl vorzüglich an 
bie Zuflimmung bes Patriarchen zu Gonflantinopel gebunden, 
yon dem er auch) in vielen andern Stüden abhängig war. Durch⸗ 
aus unrichtig ift es daher, was Joh, Glen King?) bemerkt, 

1) 1665. 
2) Gebräuche der griechifchen Kirche in Rußland. Kiga, 1773. ©. 

404. Geſch. der ruſſiſchen Kirche. 
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baß bie fogenannten Befaͤtigungsgeſuche der geſchehenen Wahl 
nichts anders gewefen, als bie in erſter Kirche üblichen Notifi- 
Tationsfchreiben, worin der Gewählte feine Wahl anzeigte und 
zugleich fein Glaubensbekenntniß, als Zeichen der Rechtgläubig 
Teit überfandte. Diefe. Unrichtigkeit widerlegt fon die Urkunde, 
welche ber Patriarch Dionyfius II. von Conftantinopel, die Pa- 
triarchen von Alerandrien, Jeruſalem und Antiochien dem ruſſi⸗ 
ſchen Gefandten in den Jahren 1657 — 1660 übergaben, worin 
fie in Berüdfichtigung der fehr erfchwerenden Berhältniffe, ihre 
Einwilligung dazu gaben, daß Rußland Tünftighin feine Pa- 
triarchen von ber ruffifchen Geiftlichfeit allein wählen laſſen fünnte, 
und der Beiftimmung der Patriarchen des Orients nicht bebürfe"). 


s. 121. 


Dem ungeachtet hörte der Verband der ruffifchen Kirche mit 
dem Patriarchen zu Conftantinopel und ben Patriarchen bes 
Drients nicht auf. Sp waren wegen ber Metropole von Kiew 
Streitigkeiten entflanden; um biefe nun auf gefegmäßigem Wege 
beizulegen, gingen zwei Gefandten im Namen ber beiden jungen 
ruſſiſchen Czaren an den Patriarchen zu Conftantinopel ab, und 
baten, daß die Kiew'ſchen Metropole unter ben ruffifchen Pas 
triarchen zu ſtehen kommen möchte. Der Patriarch von Eonflans 
tinopel Dionys bewilligte dies durch eine fürmliche Urkunde vom 
Sabre 1687 , kraft welcher die Kiew’fchen Metropoliten von biefer 
Zeit an von dem Haupte der ruffifchen Kirche reffortirten, Sie 
führten aber den Titels Erzbifhof, Metropolit von’ Kiew, Gal- 
lizien und Klein-NRußland, und Hatten gleich nad dem Patri⸗ 
archen den erflen Rang vor den übrigen Metropoliten). Auf 
dem Concil zu Moskwa, woran auch die Patriarchen von Alerans 


drien und Antiochien Theil nahmen, wurden mehrere Dieciplinars 


veroronungen zur Berbefferung bes ruffifchen Kirchenweſens er- 
Yaffen. In demfelben Jahre erlaubten auch die Patriarchen Payfic 
yon Werandrien und Makarius von Antiochien in einer offenen 


N) Beiträge zur ruff. Gefpichte von Ph. Strahl ©. 230. 
2) Daſelbſt. ©. 236. 


160 


Urkunde, daß die Wiſſenſchaften in Rußland in griechiſcher, ſla⸗ 
vonifcher und ruffifcher Sprache gelehrt werben bürften *). 

Elf Patriarchen hatten fo ſucceſſiv in ber ruſſiſchen Kirche 
regiert, und bie Macht verfelben war auf das Höchfle gefliegen , 
als Peter der Große die Zügel der Regierung ergriff und das 
Patriarchat aufhob. 


1) Daſelbſt. S. 231. 


ur 





Zweites Bud. 


Die Organifatiow der griechifch seuffifchen Kirche mit einer 
permanenten Synode, in Beziehung auf die dogmatifche 
und Tirchliche Einheit und Gemeinfchaft, die Würde und 
@elbftftändigkeit beider Kirchen. 


11 


Erſter Abſchnitt. 


Die gegenwärtige Einrichtung der ruſſiſchen Kirche mit 
einer permanenten Synode. 


$. 1. 


N er Höhepunkt der ruſſiſchen Kirche und das weithin über 
geiftliche und weltliche Angelegenheiten des Reichs fich verbreitende 
große Anfehen bes. Patriarchen von Moskwa war, foviel Wohl- 
thätiges auch dieſe Erſcheinung haben mochte, Doch manchen Ge⸗ 
waltherrfchern anftößig, vorzüglich aber Peter dem Großen, dem 
eine folhe Macht, feiner Herrfcherwillfür gegenüber, gefährlich 


‚oder wenigſtens hinberlich ſchien. Mit dem Tode bes Patriarchen 


Hadrian erwachte daher alsbald in Peter d. Er. der Gedanfe, 
das Patriarchat gänzlich abzufchaffen und. eine ſolche Form des 
Kirchenregiments einzuführen, deſſen Einfluß er weniger zu be 
fürchten hatte; was aber bie größte Klugheit und Gewandtheit 
erforberte, um bied zu bewerffielligen. Viele widerfegten fich 
bDiefer Neuerung , die Geiftlichfeit nahm lebhaften Antheil, und 
Die Raskolnif’8*) insbefondere klagten laut über eine Veraͤnde⸗ 
rung, welche ihrem Borgeben nad den alten Sakungen und 
Trabitionen der Kirche zuwider wäre, Indeß feßte doch Peter 
fein Wert durch, wobei er auf folgende Weife verfuhr, 


8. 2. 
Nach dem Tode des Patriarchen verſchob er die Wahl eines 
anderen, wegen der Unruhen, wie er vorgab, bie durch den 
Krieg veranlaßt worden; dann übergab er die Berwaltung der 


1) 305. Glen King ©. 407. Gebräude und Eeremonien der ruſſi-⸗ 
fchen Kirche, Aus dem Englifchen überfept. Riga 1772. 
0 11 * 


164 


Angelegenheiten des Patriarchats dem Stephan Jaworsky *), 
Metropoliten von Räſan, einem Manne von Gelehrfamfeit und 
einem Ausländer, den er aus Mangel an Familienverbindungen 
. für weniger geichiet hielt, feinem Plane entgegen zu arbeiten 
und das in ihn gefeßte Bertrauen zu mißbrauchen. Diefer Prälat 
verwaltete das Patriarchat unter dem Titel: Exarch oder Vices 
regent bes patriarchalifchen Stuhls; allein die Regierung des 
Exarchats wer von ber, welche die Patriarchen übten, himmel⸗ 
weit verſchieden. 
8. 3. 

Vor das Tribunal des Exarchen wurden nur die laufenden 
und minder wichtigen Angelegenheiten. gebracht; bie wichtigeren 
aber wurden entweder dem Monarchen ober einer Berfammlung 
von Bifchöfen zur Entfcheidung. vorgelegt. Diefe Bifchöfe hielten 
fih entweder zu Moskwa auf, oder fie wurden zu biefem Zwecke 
zufammenberufen. Diefe Verſammlung, bei ber der Exarch das 
Praͤſidium führte, hieß das h. Eoncilium (Oswaischennoy Sobor). 
Die Kirchenbücher wurden unter ihrer Aufficht gebrudt, wie man fie 

. unter bem Patriarchen gebrudt hatte. In bürgerlichen Angelegenhet- 
ten, welche bie @eiftlichfeit betrafen, mußte dieſes Concilium zuerft 
mit den Bojaren, welde die Reichdangelegenheiten verwalteten , 
und hernach mit dem Senate Berathſchlagungen pflegen, wo 
Alles durch die Mehrheit der Stimmen .entjchieben wurde, Die 


Güter und Einkünfte des Patriarchen und bie Buchbrudereien .- 


wurden von ber Kanzlei ber. Klöfter verwaltet). Die wichtig: 
fien Gegenſtände behielt fi) aber immer der Kaifer zur Entfcheis 
dung vor, und nicht mit Unrecht fagten Einige, ex babe ſich 
ſelbſt zum Patriarchen, d. i. zum zweiten Dalai Lama ernannt’). 


| 4 
Diefe Form, die geifllihen Geſchäfte zu führen, die man 
gewöhnlich das Warchat nennt, das aber nur ein Schatten der 


1) Im 3. 1702. 

2) 3. Glen King ©. 408. 

3) Das offene Geftändniß eines norddeutſchen Proteſtanten. ‚Siehe ven 
furzen Abriß der ruffifchen. Kirche. Erfurt 1788. ©. 21. 





| 165 


Patriarchalregierung war, bauerte etwas Aber zwanzig Jahre. 
Während dieſer Schattenregierung erließ Peter die willkürlichſten 
Verordnungen und zeigte ſich als wahrer Dietator in geiftlichen 
Angelegenheiten. So hatte er ſchon im Sabre 1699 den Ge 
braudy aufgehoben, daß fih Czar und Patriarch am Neujahre- 
tage Öffentlich Tüffen und umarmen*). Gewiß eine fhöne und 
erhebende, die Harmonie und Gleichheit der geiftlidhen und welt⸗ 
Yihen Macht verfinnbildende Sitte! Diefe war aber einem Herr⸗ 
fcher, wie Peter I., zumider. 

Auf alle Befigungen der Klöfter und Erzbifchöfe legte Peter 
eine neue Abgabe, Geifllichen und weltlichen Perfonen wurde 
die Anffiht über der Klöfter Einfommen übertragen). Im 
Sabre 1700 verbot er, Teinen Unftudirten unter fünfzig Jahren 
als Möndy einzufleiven, wies jedem Klofler einen gewiffen Etat 
an, und unterfagte den Klöſtern Land und Güter zu verlaufen 
oder zu vermachen. Zugleich befahl er, daß bei den biſchöftichen 
Siben unentgeldlich Schulen errichtet werden ſollen ?). 


$. 5. 

Peier der Große fand eine glänzende Hierarchie in der ruſſi⸗ 
fehen ‚Kirche vor ; einen Patriarchen, zwölf Metropsliten, ſieben 
Erzbifchöfe und mehrere Biſchöfe, deren legtere er wegen großen. 
Umfanges der Didzefen noch vermehrte. Aber die verfchiedenen 
Titel und Würden, welche die Bifchöfe führten, und bie fie 
größtentheils mit Zuflimmung des Patriarchen von Eonftantinopel 
und in Coneilien erhalten hatten, wareh. ihm zuwider; denn ber 
Glanz der Kirche biendete fein Herrfiherauge. Er entichloß ſich 
daher, die Bifchöfe einander gleich zu. machen, und ihre ver 
fehiedenen Titel zu vernichten. Sobald daher ein Erzbifchof oder 
Metropolit farb, fo befahl er dem Exarchen und fpäter ber 
Synode, einen einfachen Biſchof an die Stelle des Berftorbenen 
zu ſetzen; und fo erlofchen nach und nad bie verſchiedenen Titel 


1) Beiträge zur ruff. Kirchengeſch. v. Ph. Strahl. I. Bd. Halle 1827. 
©. 237. 

2) Beitr. zur ruff. Kirchengefch. ©. 238. 

3) Daſelbſt ©. 28. 
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and Würden, mit fehr geringer Ausnahme, bie etwa bas hohe 
Alter einer Kirche gebot. Jedoch behielt der Czar ſich vor, 
Männer, die fi) durch Verbienfte ausgezeichnet, mit den erloſche⸗ 
nen Titeln wieder zu fhmüden; fo wurde Theophanes, ber 
Biſchof von Pleskow, auf Fatferlichen Befehl | im: ‚Jahre 1720 
jum Erzbiſchof ernannt I 


$. 6. 

Bor der Zeit Peters des Großen hatten die Biſchöfe bis auf 
die Stiftung des Exarchats eine ausgedehnte geiftliche Gewalt. 
Ein jeder Bifchof regierte feine Diözefe mit eben dem Anfehen, 
welches der Patriarch durch das ganze Reich übte. Der Eid, 
ben er ablegte, wenn er geweiht wurde, verband ihm zur vollen 
- Ausübung feiner oberhirtlichen Jurisdiktion. Peter, der num 
einmal überall veformiren wollte, fand aber für zweckgemäß, bem 
Eide noch einen Zufagartifel beizugeben, und ſchickte dieſes Sup⸗ 
plement zu der bisherigen Eidesformel?) dem Exarchen mit der 
ausdrüdtichen Weifung zu, daß es von allen fünftigen Bifchöfen 
unterzeichnet werden folle?). Die Bifchöfe verfprachen darin, 
niemals eine Perfon oder Familie aus Haß zu exkommuniziren; 
fich Aug, ordentlich und freundlich nach dem Rathe des Apoftels 
zu betragen; die Mönche, die unter ihrer Gerichtsbarfeit ftehen, 
nach den. Defreten der Kirche und nad den Regeln ihrer Die: 
eiplin zu regieren; nicht zu geftatten, daß überflüffige Kirchen 


um des Gewinnes wegen gebaut werben; nit des Gewinnes 


wegen Priefler und Diafonen zu weihen; wenigſtens alle zwei 
Yahre die Diözefe nach Art der Apoftel zu befuchen, und endlich, 
fich nicht in weltliche Angelegenheiten zu mifchen ). 


1) 305. Ölen King Gebräuche ver ruff. Kirche. Cap. von den Bi⸗ 
ſchöfen S. 415—16. 

9) Im J. 1716. 

3) Ph. Strap! ©. 379. 

4) Ausführlich zu Iefen in dem IL. Theile der geiftlichen Regulation 
(de offieiis Episcoporum), auch in Kings Gebräuche der ruſſ. Kirche 
©. 47—419. 
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7% 

Nicht minder war Peter d. Gr. bemüht, in Nüdficht der 
Mönche und Klöfler Verordnungen ergeben zu laſſen. Merkwür⸗ 
dig aber. bietbt. es immer, daß wir vor dem Jahre 1700 feine 
reformatoriſche Edilte von ihm finden; dagegen find vom Sabre 
1701 bis zur Errichtung ber Synode eine unzählige Menge ers 
ſchienen. Ein Engländer macht deßhalb die Bemerkung, daß 
wohl fein garted Alter, feine Reifen und feine Scheu vor dem 
Patriarchen davon Urſache geweſen fein mögten *). 

Der Kaifer befahl in feinem erſten Edikt vom 31. Januar 
1701, daß alle Mönde und Nonnen follten gezähll und auf- 
geichrieben werben, und verbot zugleih, aus dem Kofler zu 
geben ober in andere. aufgenommen zu werben, ohne von bem 
Oberen darũber ein Beglaubigungsfchreiben vorzulegen. Später 
wurde ihnen gang unterfagt, aus irgend einem Grunde aus bem 
Kiofer zu gehen. Die Laienbrüder, die man feither in ben 
Kiöftern unterhalten und zu verfhtebenen Dienflen gebraucht hatte, 
follten ohne Ausnahme entfernt und Feine wieder angenommen 
werben... Ein anderes Edift vom 18. November 1703 beflätigt 
diefe Regulation mit dem weiteren Verbot, daß bie Oberen ber: 
Kloͤſter Keinem, der nicht zu ihren Klöftern gehörte, fogar nicht 
einmal ihren Berwandten, einen Aufenthalt geftatten ſollten; und 
den Mönchen wurde unterfagt,, in ihren Zellen Papier und Dinte 
zu haben, und nirgends anders ald im Refectorium, ohne aus⸗ 
drückliche Erlaubniß des Obern, zu ‚fhreiben, weil die Moͤnche 
während bes. Aufruhrs und der Widerfeglichfeit gegen bie neue 
Verordnung Peters bie Freiheit”), in ihren Zellen zu fchreiben, 
gar fehr mißbraucht hätten?). In einem britten Edilte vom 21. 
Dezember beffelben Jahres wurde ben Bifchöfen und andern Per- 
fonen verboten, Kiöfter zu bauen. Die Nonnenklöfler wurden 


ähnlichen Vorſchriften unterworfen *). 


1) Daſelbſt ©. 421. 

2) Daſelbſt S. 422. 

3) Wohl durften die armen Mönche noch froh fein, daß der Kaifer 
ihnen das Effen und Trinken, Lefen, Beten und Arbeiten geftattete! 

4) Daſelbſt S. 425—26. und 27. 
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§. 8 

Auch die Reformation der Weltgeiftlichkeit lag in feinem Plane. 
Zu diefem Behufe befahl er in den Jahren 1705, 1708 u. 1710, 
daß alle Priefter, Diakonen und ‚andere Kleriker follten aufges 
zeichnet werden, und nöthigte fie, ihre Söhne in die von ihm 
angelegten Schulen zu ſchicken, und -verbot zu gleicher Zeit,: daß 
feiner von ihnen, weder in geiflichen noch bürgerlichen Aemtern, 
außer im Kriegsdienſte, follte befördert werden, wofern fie nicht 
Dafelbft wären erzogen worden. Im Sabre 1711 wurbe beſoh⸗ 
Ien, daß Niemand follte zum Priefler oder Diakon geweiht wers 
ben, wofern er nicht die gehörige Befähigung und das erforber« 
liche Alter hätte; und den Bifchöfen wurde bei Strafe ber 
Abfegung von ihrer bifchöflihen Würde verboten, ihre Kirchen 
zu verlafien.. Sehr merfwürdig find bie fechd und zwanzig Zuſatz⸗ 
artifel zur geifllichen Regulation, von dem Czaren ſelbſt verfaßt, 
worin er als Oberbifchof: den Biſchoͤfen und Geiſtlichen wahre 
Haftoralinftruftionen ertheilt, die Eigenfchaften zur Weihe vor« 
fchreibt, die Art und Weife angibt, wie die heil. Saframente, 
beſonders das Bußſakrament, zu verwalten fei, ihnen zur Pflicht 
macht, die Bußfertigen mit aller nur möglichen Sanftmuth zu 
teöften und ihnen mit Milde zu begegnen, das in der Beicht 
Anvertraute zu bewahren, unb nad) Befund die Dupzeit abzu⸗ 
kürzen u. f. w.) 


s. 9. 


Auf Anordnung Peters des Großen erhielt die ruſſiſche Kirche 
folgende Einrichtung: In einer biſchoͤflichen Kirche beſteht ein 
Protopope, zwei Schagmeifter, fünf Popen, ein Protodiakonus, 
vier Diakonen, zwei Leltores und zwei Sakriſtane, außer drei 
und dreißig Choriften, um in der Kirche zu fingen. In andern 
Mutterkirchen befteht ein Protopope, zwei Popen, zwei Diafos 
nen, zwei Sänger, zwei Sakriftane. In großen Pfarrkirchen 
zwei Popen, zwei Diafonen, zwei Ehoriften und zwei Safris 
Rane. In Pfarreien, die aus zweihundert bis dreihundert Haͤu⸗ 





1) Daf. ©. 429-434, 


169 | 
fern behehen, follen drei Prießer, bei Diakonen unb drei 
Sakriſtane den Gottesdienſt verfehen. Im Falle mn, daß an 


einer Kirche mehr Kleriker find, als erforderlich it, fo follen fie 
an andere Kirchen verfegt werben’). 


$. 10. 


In biefem reformatorifchen Geiſte eilte ber vuffiigde Allein« 
herrſcher feinem hoben Ziele, die Patrierhakwürde abzuſchaffen, 
immer näher. Schon war bie Nation und die Geiflichleit an 


“eine unbedingte Hingabe in feinen allgewaltigen Willen gewöhnt, 


obgleich man noch nicht alle Hoffnung aufgegeben, und immer 
noch mit dem Gedanken umging, bald einen neuen Patriarchen 
auf dem erhabenen Stuhle zu erbliden. Ja es fehlte auch nicht 
an geheimen Machinationen zu Gunſten des Patriarchats, weß⸗ 
halb felbft der Exarch in Verdacht gerieth; aber alle Bemühungen 
fieiterten an dem eifernen Willen des Gzaren. Endlich, als 
Alles zu feinem Plane reif fehien, erklärte er: in feierlicher Vers 
fammlung ber hohen Prälaten,, daß er. glaube, ein Patriarch 
wäre weder zur Regierung der Kirche nöthig, noch auch dem 
Staate nüͤtzlich; daher fei er entfchlofien, eine andere Form des 
Kirchenregiments einzuführen, welche die Mitte hielte zwilchen 
der Regierung einer Perfon und allgemeiner Concilien ; denn 
beide Regierungsweifen feien wegen bed großen Umfangs des 
Reichs vielen Unbequemlichkeiten und Schwierigkeiten unterwor⸗ 
fen; die vielen Koſten, die Langſamkeit des gerichtlichen Verfah⸗ 
rens feien auf der einen Seite fo nachtheilig, als der Despotis⸗ 
mus?) auf der andern Seite gefährlih. Es follte deßhalb für 
die Zufunft ein Feines, ausgefuchtes und befländiges Eoncilium 
(Synode) errrichtet werben, welchem bie Beforgung ber geifl« 
lichen Angelegenheiten anvertraut werben ſollte. 


8. 11: 
Dieſe Rede des Kaiſers befremdete Viele, und Einige wag- 


‚ten e8, Gegenvorſtellungen zu machen und zu bemerfen, daß das 


1) Daf. S. 432—433. 
2) Die gewöhnliche Sprache des Zalobinismus und Garbonarismus. 
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Yatriarchat von Kiew und ganz Rußland vorzüglich mit Bewil⸗ 
ligung ber orientalifchen Patriarchen errichtet worben, denen es 
auch nur allein zuftehen Fönnte, dieſe Würde in der ruffiichen 
Kirche wieder abzufchaffen. Allein diefe Gründe hatten bei Peter 
dem Großen wenig Gewicht; denn er kannte nur einen Haupts 
grund, der jeden Knoten Töfete, und das war fein Wille und 
fein Schwert; ja er fol fogar in einem Anfalle von. Heftigfeit 
einigen Mitgliedern, bie auf Wiederbeſetzung des Patriarchats 
drangen, fi dabei auf bie Bruſt ſchlagend erklärt haben: 
„Hier iſt euer rVatriarch 9 


$. 12. 

Indeß fehlte es ihm auch nicht an thätigen Mitarbeitern umter 
der Geiſtlichkeit ſelbſt, bie bereit waren, das Wohl und das 
Heil ihrer Kirche, ihre Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit den chr- 
und berrfchfächtigen Beflrebungen des Alleinherrſchers aufzuopfern. 
Unter diefen fand Theophanes, Erabifchof von: Plesfom und 
fpäter von Nowgorod, oben an; ein Dann von vieler Gelehrs 
famfeit und Bildung, der mit dem Neichthume vieler Erfah⸗ 
rungen den feinen Taft eines Hofmannd verband, und deßhalb 
ein geſchicktes Werkzeug in den Hänben bes. Monarchen fehien, 
feinen Plan in Ausführung zu bringen. Diefer erhielt den Auf: 
trag, eine ruffifche Kirchenverfaflung zu entwerfen, dem er auch 
mit vollfommener Zufriebenheit” des Kaiſers entſprach. Der 
Kaiſer las den Entwurf felbft öfters durch, und verbefferte ihn 
an vielen Stellen mit eigner Hand ). Ä 

Peter der Große legte das buch feine Hand verbefferte 
Reglement Cdie geiflliche Regulation genannt) den hoben Prä- 
Inten umd den weltlichen Großen zur Unterzeichnung vor, und 
verfammelte dann das letzte ruffifche Concil im Jahre 1720, auf 
dem die ruſſiſchen Bifchöfe, Archimandriten und Hegumenen der 
vornehmften Klöfter zu Moskwa erſchienen, und auf dem bie 


1) Levesque p. 8 — 9. — von Maurer, das glech Volk 1. B. 
S. 147. 
2) Joh. Glen King ©. 410. 
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geiſtliche Regulation beſtaͤtigt wurde. Beſchkoſſen warb auch, daß 
die h. Synode als hoͤchſte geiſtliche Behoͤrde und fortdauerndes 
Concil angeſehen werben ſollte, die alle geiſtliche Angelegenheiten 
au entſcheiden hätte). — Nah King”) wurde die Regulation 
son fünf und neungig ſowohl weltlichen als geiftficjen Perſonen 
umterzeichnet. 


5. 13. 


In dieſem geiſtlichen Reglement werden nachfolgende Motive 
angeführt, welche zur Errichtung einer Synode den Monarchen 
bewogen haben ſollen, als: 

1) ſei ein Concilium der Geifnichkeit geſchickter, zu urtheilen 
und zu unterſcheiden, als ein einzelner Mann; - 

2) die Schlüffe eines folchen Conciliums feien son größerem 
Gewichte und Anfehen, und müßten daher mit mehr Bereitwil⸗ 
ligkeit vollzogen werden ‚als bie Verordnungen eines einzelnen 
Mannes; 

3) ba das Goneitium x von dem Monarchen gefebt fei und 
unter feiner Auffiht verfahre, fei feine Parteilichfeit oder irgend 
ein Betrug zu fürchten, indem der Monard nicht das Privat. 
intereffe, fondern das öffentliche Beſte zur Abficht habe; 

4) die Angelegenheiten könnten .auf diefe Welfe in guter Ord⸗ 
nung und ohre Verhinderung verrichtet werben, indem weder 
Krankheit noch Tod das Verfahren unterbreche ; 

5) da eine ſolche Berfammlung aus Perfonen beflehe, bie 
aus verſchiedenen Orben ermählet find, fo ift weniger Gefahr, 
daß fie können beftochen oder in ihren .Urtheilen durch Leiden⸗ 
ſchaften iregiert werden. ‘Denn wie ift es möglich, daß fo Viele 
‚übereinftimmen follten, den Schuldigen Ioszufprechen oder den 
. Unfchulbigen zu verbammen, inbem ſich einer bem anbern wider⸗ 
feen würde 3 

6) Viele Perſonen, die auf dieſe Weiſe zuſammenwirken, 
haben nichts von der Rache der Großen und Mächtigen zu be⸗ 


1) Beitr. zur ruff. Kicchengefh. v. Ph. Strahl ©. 241. 
2) King ©. 210. 
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fürchten, da hingegen bei einem einzelnen Manne diefe Betrady 
tung wohl Einfluß üben fann; . 
Aufruhr und Empörung werden dadurch verhindert ; denn 
das gemeine Volk, welches den Unterſchied zwiſchen der weltlichen 
und geiftlihen Macht nicht verfteht,, ift Leicht im Stande, durch 
die Bewunderung der hohen Ehre und Würde eines. vornehmen 
Prälaten geblendet zu werden und zu glauben, daß ein ſolches 
Dberhaupt ein anderer Monarch von gleicher Würde mit dem 
wahren Monarchen , ja wohl von größerer Winde fer, und daß 
bie Geiftlichfeit eine verfchiedene unabhängige Herrichaft übe”). 
Geſchieht es nun, daß ein ehrgeiziger Bifchof, mit diefer Würde 
befleidet, ſolche Borurtheile unterftügt, und die Empöruug wider 
feinen Fürften einen Eifer für. den Dienft Gottes nennt, wag 
für ein Schaden Tann daraus entftehen ? 
N in einem Eoncikium if der Präfivent ſelbſt, wenn er Böſes 
thut oder fih irrt, dem Urtheile feiner Brüder "unterworfen s 
allein ein Patriarch würde ſich nicht dem Urtheile der Bifchöfe, 
als feiner Untergebenen,, unterwerfen; und wenn auch eine Macht 
wäre, bie ihn zwingen fönnte, fich zu unterwerfen, fo würde 
das Volk fih noch immer nicht beruhigen, oder mit ihrem lir« 
theile zufrieden fein; daher wenn ein Patriarch Verbrechen be- 
gangen hätte: fo wäre ed nöthig, ein allgemeines Coneilium zu 
- verfammeln, um ihn zu verhören, welches mit großen Unruhen 
und Koſten des Reichs „begleitet wäre, und vorzüglich jest, da 
bie orientalifhen Patriarchen unter dem türkifchen Joche eben, 
und ung bie Türfen mehr als jemals beneiden, ift es unmoͤglich, 
ein ſolches Concilium zu verſammeln; 
9) eine ſolche Synodalregierung wird mit der Zeit eine 
Pflanzſchule geſchickter Geiſtlichen. Die Beifiger machen ſich zu 
höheren Stellen geſchickt; fie lernen die Einrichtung der Kiche 
fentien, und machen fih durch die tägliche Erfahrung. richtige 
Begriffe, wie die Haushaltung Gottes zu regieren iſt ?). 


1) Bier liegt der Stein des Anſtoßes! 
2) Es bedarf wohl nicht der Erwähnung, daß viefe Gründe fehr ge- 
ſucht und größtentheils gehaltlos find. Der Patriarch war nie für 
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6. 14. 

Am 25. Februar 1721 wurde die Synobe feierlich mit einer 
Rede des Bicepräfldenten, des Erzbiſchofes Theophanes eröffnet; 
und fie hielt nach vorher abgehaltenem Gottesdienſte in ber heit, 
Dreifaltigfeitsirche ihre erſte Sitzung. Die Synode befand 
aus zwölf Mitgliedern, nämlich aus einem Praͤſidenten, zwei 
Bicepraͤſidenten, vier Raͤthen und vier Beifigern; ber zmölfte 
hatte die Beſorgung ber Kirchenangelegenheiten- in Moskwa, 
und bie Leitung der Synodalkanzlei, weldhe von bee Synode 
abhing. Die Mitglieder wurden aus den Bifchöfen, Archi⸗ 
manbriten, Hegumenen und Protopopen ber berühmteften Klö⸗ 
fer und Kirchen genommen. Im folgenden Jahre wurbe ihre 
Anzahl auf vierzehn vermehrt. Unter allen. dieſen DMitglies 
dern, fagt ein ruffifcher Geſchichtſchreiber, war nicht einer, ber 
diefe Stelle nicht verdient hätte; vielmehr befaß jeder eine vor⸗ 
züglice Befähigung und Gefchidlichleit zu dieſem Amte. Der 
eine verftand verſchiedene Sprachen; ein anderer war gereifl 
und Fannte das Kirchenregiment anderer Länder; ein dritter war 
durch Fleiß zu einer großen Einſicht in Regierungsgefchäften: ge⸗ 
langt; ein vierter war mit der Politik der griechifchen Patriar« 
chen befannt, und ein fünfter befaß viele von dieſen Eigenfchaften 
in hohem Grade. Einige waren Icharffinnig, gelehrt und bereits 
willig; andere flanden in großem Anfehen beim Volke; einige 
waren bef&eiden, klug und behutfam, und andere fühn und 
unternehmend. Allein das Haupttriebrad, welches bie ganze 
kirchliche Maſchine in Bewegung und Thätigfeit ſetzte, war bie 
Macht und ber Kinflaf Peters, fo daß nicht leicht eine Hem⸗ 
mung oder ein tota er Stillſtand zu befürdten war. 
fi allein, fondern er war immer von einem Rath umgeben, ber 
. ihn mit Rath und That, mit Weisheit und Umficht unterſtützte. 

Dieſe Grundſätze, die offenbar aus der proteſtantiſchen Richtung des 
Zeitalters hervorgegangen, kehrten in der Joſephiniſchen Geſetzgebung 
wieder, und haben das ganze neuere Staats⸗ und Kirchenweſen 
verwirrt und in Unordnung gebracht. Es iſt nur zu wundern, daß 
Leute, die ſonſt am lauteſten gegen ruſſiſchen Despotismus ſchreien, 
in ihren kirchenrechtlichen Orunbfägen gar gern Peters Knute band 
haben mochten. 
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Sa dem Edilte, durch weiches Peter dieſes Inſtitut ing Leben 
rief, wird es. die allgemeine geiflliche Regierung genannt; und 
in dem Eide, den die Mitglieder ablegen, wird ausdrücklich be- 
ſtimmt, daß fein anderer als der Monarch für das Oberhaupt 
angefehen werden durfe. Um aber biefes geifliche Collegium 
and) in der öffentlichen Meinung: zu heben, exhielt ed den Titel: 
„, Heilige gefeßgebende Synode.” . Zugleich erichien auch ein kai⸗ 
ferlicher Befehl, kraft weichem: ber h. Synode in geiftlichen ‚Ans 
gelegenheiten. eben die: Macht eriheilt wird, welche der Senat in 
weltlichen Hat"). In gemifchten Angelegenheiten follte aber die 
b. Synode mit dem Senate gemeinichaftliche Berathung pflegen, 
und ihren Beſchluß dem Monarchen zur Genehmigung vorlegen. 

Sn dem zweiten Theile der Regulation werden die Gegen 
fände verzeichnet, Die vor das Forum ber Synode gehören, und 
welche theils die Kirche überhaupt, theils Die verfchiedenen Orden 
angehen: In erfterer Beziehung follte Die Synode vorzüglich Darauf 
achten, daß Orbnung und. Auferbauung beim öffentlichen Gottes⸗ 
bienft herrſche und das Boll grünblid in feiner Religion unters 
richtet werde. Auch wurde ber Synode das Recht ertheilt, im 
Einverftändniffe mit dem Kaifer neue Gefeße zu ‚geben. Die 
-Grgenflände, die früher vor, das geiftliche Gericht gehörten, 
waren fehr bedeutend, nun aber wurden durch Peter den Großen 
viele den weltlichen Gerichten zugewiefen?). In Hinficht ber 
Vollziehung ber Beichlüffe ſollte daſſelbe Verfahren, wie bei bem 
Senate Statt haben. Im Falle ſich .eine Perfon dem Anfehen 
ber Synode widerfeßte, wäre, fie berehtigt, an den Senat ober 
andere weltliche Gerichte fih zu wenden, um fraft weltlichen 
Arms ihren Befchlüffen Nachdruck zu verfchaffen und die Reni⸗ 
tenten zur Strafe zu ziehen. Erhielte fie auch da Feine Genug- 
thuung, fo durfte fie unmittelbar ihre Klage vor den Monarchen 
bringen. So tief war die ruffifche Kirche geſunken! 


1) Den 19. Rov. 1721. | 
2) Joh. Glen King ©. 413 — 414. 
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$. 16. 

Peter der Große befahl am 16. Februar 1722 durch einen 
fans, daß alle Biscthümer und Klöfter die bei ihnen vorhande⸗ 
nen, auf Pergament ober Papier -gefchriebenen Chroniken und 
Chronographen an bie Synode nach Moskwa einfchiden follten, 
und verbot, Heine vorzuenthalten; verſprach aber, nach genom- 
miener Abfchrift die Manuffripte wieder zurüdzufchiden.. Zugleich 
erhielt die Synode ven Befehl, eigene. Leute abzufeuben, bie 
diefe Handſchrifien durchſehen und fammeln follten”). Ein Ukas 
vom 7. Juli 1722. fete die Synodalgeſchaͤfte weiter auseinander ; 

ein anderer vom 31. Zuli d; J. orbnete das Kirchengelaͤute für 
das ganze Jahr ?). 

Sehr merlwindig iſt Peters Ukas vom 31. Samar 17% 
an die Synode über die Neform der Klöfter und. über die Er 
richtung: von zwei Seminarien, worin er feinen ganzen veformas 
torifchen Geiſt ausſprach. Nachdem er als Oberhaupt die heil. 
ESpynode auf den Urſprung und den Geiſt des Kloſterlebens mit 

prunfender theologiſcher Gelehrfamfeit zurädgeführt, und zugleich 
auf die fpäter entſtandenen Mißbraͤuche aufmerkſam gemacht hatte, 
fährt er: auf folgende Weiſe fori: _ 

„Da es mun ganz unmöglich iR, wegen unferer raupen Ge⸗ 
gend unfere Moͤnche zu ihrer urſpruͤnglichen Stiftung zurüchzu⸗ 
rufen, fo muͤſſen wir auf andere Mittel denken, die Gott ange⸗ 
nebm und ben Menfchen nüglich find; und wir haben um fo 
viel mehr Urſache, diefes zu thun, da das Leben, das bie Monche 
jest führen, ne ein falicher. Vorwand if. Die Mönde find 
das Hergerniß und der Spott anderer Religionen und der Vor⸗ 
wurf unſerer eigenen geworben, Ja, fie find dem Staate ges 
fährlich, indem fie meiftentheils unnüge Müßiggänger geworben 
find, die nur aus Liebe zum Müßiggang in bie Kloͤſter gehen, 
uud daſelbſt, wie bekannt „ abergläubiiche Trennungen erfinden 
und fogar Unruhen im Stante erregen. Der größte Theil uns 
ſerer Menche find. Landlene, bie weit entfernt find, bes Ruhe 


1) Straps Beitr. zur ruf. Sichege ©. 241. 
2) Daf. S. 380. . 
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und den Bortheilen des Lebens zu entfagen, und mit Vorſatz ben 
Moͤnchsſtand erwäplen, um ſich diefelben zu verfchaffen und Diejenigen 
Pflichten zu meiden, welde ihnen ihre Traͤgheit beſchwerlich macht. 
In ihren eigenen Dörfern hatten fte brei Verbindlichkeiten: für den 
Unterhalt ihrer Kamilien zu forgen, dem Staate zu dienen und ihre 
Ländereien zu bebauen; ba fie aber Moͤnche geworben find, fo legen 
fie ſich auf Fein Geſchaͤft, indem ihr Unterhalt für fie angefchafft 
wird; wenn fie zufälliger Weile im Moͤnchsſtande arbeiten, fo 
geſchieht es blos für fi) ſelbſt, und von den brei Verbindlich⸗ 
keiten, bie ihnen als Arbeiter obliegen, exfüllen fie als Mönche 
kaum eine einzige. Sehen wir, daß fie fih auf die Erklärung. 
der h. Schrift ober Unterweifung des Volks legen; allein fie 
werben euch antworten: Wir beten, Beten nicht alle "Denfchen ? 
Was für Vortheile ziehen bie Wiffenkchaften von den Klöfern? 
Man kann nur mit dem alten Sprüchworte antworten: ganz und 
gar feinen, weder für Gott noch für die Deenfchen 

: Wenn wir num erwägen, daß in Rußland die vornehmfen 
Geiſtlichen und Prälaten aus dem Mönchsſtande gewählt werden, 
und daß ſelbſt Die Synode aus ſolchen befand, fo war dies 
eine derbe Lektion für bie h. Synode, die einen würdigen Prolog 
zu ihren amtlichen Verrühtungen bildete, Endich ſchließt der 
Monarch: 

„Indeß gibt es doch eine Arbeit , welche dieſe unnützen und 
müßigen Moͤnche verrichten Fönnen,, die auch Gott angenehm und 
in den Augen der Menfehen geehrt iſt: nämlich ven wahrhaftig 
bürftigen Kindern und alten Leuten zu dienen; und bies find bie 
Beweggründe, die uns angetrieben haben, der h. Synode zu 
befeblen, daß fie für die Beobachtung und Vollziehung folgender 
Punkte Sorge tragen ſoll.“ | 

„Sie follen in ihren Klöftern unvermögende Solbaten oder 
folhe, die ihrer Dienfte entlaffen find und nicht mehr arbeiten 
Eönnen, und andere wahrhaft bebürftige Perfonen aufnehmen, 
und follen Hospitäler für fie errichten, wie in ber Regulation 
bereits verordnet if. ES follen Mönde zu ihrer Wartung bes 


1) 305. Glen Sing ©. 442. 
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ftellt und Sorge getragen. werden, baß diejenigen, die weniger 
teanf find als andere, auch weniger Wartung ‘haben, welches 
man nah ben Borfchriften der Hospitäler feſtſezen fol. Die 
Mönche follen. nicht weniger ald dreißig Jahre salt fein. Die 
Ländereien, welche den Klöftern gehören, ſoller den Mönden 
ausgetheilt werden, bie nicht bei der Wartung von Kranken ges 
braucht werden, baß fie diefelben bauen und fich ihren eigenen 
Unterhalt verſchaffen. Wenn aber leere Stelfen unter den Mön- 
hen find, welche die Kranken warten, fo follen fie durch bie- 
jenigen befegt werben, die das Land bauen, aber feine andern 
an die Stelle der Ießteren genommen werden; wenn aber bei 
den letzteren feine binlänglihe Anzahl vorhanden ift, um bie 
erſteren zu erſetzen, ſo kann man neue ‚wählen. und: ihnen bie 
Tonſur gehen. : Eben dieſes kann auch bei den Nonnen beobachtet 
wenden, Die. nieht. mit: der Wartung der Kranken :heirbäftigt finds 
und anftgtt-des Ackerbaues Tönnen fie fich ihren Unterhalt dunch 
ihrer Hände Arbeit Mit Spinnen für die Mamufaltıren .verfihaf- 
fen, ‚Sie. bärfen nicht aus ihren Klöſtern geben ‚„..und müſſen 
ben Gottesdienſt in der Gallerie anhören, und bami£ Die Leute, 
die in Die Kirche kommen, fie nicht fehen können, fo müflen die 
Gallerien ſehr enge Gitter haben.“ | 
KAM... 0.0: 

Hatte her Kaiſer die Anlegung von. neuen Köftern ſchon ver⸗ 
boten’), ſo begnügte er ſich damit noch nicht, ſondern er befahl 
auch,, daß die Klöſter, die nicht. hinlaͤnglich befetzt ſeien (jedes 
Kloſter: ſollte wenigſtens dreißig Mönche haben), eingehen, bie 
Mönche andern -Klöftern zugetheilt und die Güter der aufgehobe⸗ 
nen: Klöſter eingezogen werben ſollten. — Im Jahr 1730 erließ 
ber Czar einen Ufas an die h. Synode, worin er ihnen bie 
Aufrechthaltung des Gottesdienſtes und der Religion anempfiehlt, 
und im Sabre 1733 befahl: er, zur Belehrung ber Raskolnik's 
nur erfahrene. und. weife Männer auszuwählen. 

Wie unbedeutend war. bennad die Macht und bie Gewalt 
der heiligen Synode! Sie war unferes Erachtens nichts anderes, 





1) 3m 3. 1703. 
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als das willige Werkzeug, die heben Befehle Des Ezaren in 
Bollzug zu ſetzen. Diefe Confituirung der Synode mit allen 
reformatorifchen Plänen lag ber griechiſchen Regentichaft bei ber 
Drganifation der griechiſchen Kirche vor, und biefe war eifrigſt 
bemuͤht, das Muſter bie gu ben kleinſten Zügen nachzubilden. 


Zweiter Abſchnitt. 


Gegenwärtiger Zuſtand der griechiſchen Kirche. — Einrich— 
V ‚tung einer permanenten Synode. 


$. 18. 

Unter demfelben Drude, wie Das griechiſche Belt, befand ſuch 
auch. die griechiſche Kivche. Daher geftaltste ſich ber Freiheits⸗ 
fampf zu einem wahren Religionskriege, zu einem Kampfe micht 
ko um: politiſche, fonbern zu gleicher Zeit auch um religiöfe - 
Freiheit. War man nun ſeit einer Reihe von Jahren bemüht 
geweſen, bie. natienale Unabhängigkeit und die politiſche Freiheit 
dee griechiſchen Volkes ſicher zu ſtellen; ſo mußte man and 
daran denken, die kivchlichen Verhältniſſe zu ordnen, und für 
die Zukunft die religiöſe Freiheit zu bogruͤnden und zu befeſtigen. 

Schon in der erſten Nationalperſammlung zu Epidauros) 
ward bie morgenländifche orthodexe Kirche Chriſti fin: Die. „herr 
ſcheude“ (hie Staats⸗) Religion und jede andere: für. gebulbet 
erflänt. In der zweiten Nationalverſammlung zu Aſtros?) ward 
im Abficht auf die geifllichen Angelegenheiten, mit Zuziehung ber 
hoͤheren Geiſtlichleit, Abſchaffung mancher ſchimpflichen Strafen 
und mancher abergläubiſchen Gebräuche angeorduet. Einen Ent 
wurf für Einrichtung des Kirchenweſens ſollie der Kultminiſter 
der Regierung vorlegen, und dieſe hierauf das Kirchenweſen 
ordnen; aber es kam damals noch nichts zu Stande. Der Prä- 
fivent Johann Capodiſtrias, vorläufig das griechifihe Kirchen⸗ 
weſen und bie Geiſtlichkeit nach eigenem Gwbünten behandelnd, 


1) 1822. 
2) 1823. 
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beabfichtigte durch eine Synode baffelbe definitiv zu orbnen ®), 
aber der Ton übereilte ihn, che er zu dem Werfe gefchritten war. 


§. 19. 

Die Regentichaft, die Organifation der griechifchen Kirche in 
dem Königreihe als nationale und politiſche Nothwendigfeit er⸗ 
fennend, unternahm ed. Darum warb fehon in den erfien Mona 
ten ihres Wirkens eine größtentheil aus Geiftlichen beſtehende 
Commiffion niedergefeßt, um den wahren Zuftand ber griechifchen 
Kirche zu unterfuchen; die Mittel zur DVerbefferung der Tage der 
Kirche, insbefondere der hohen und niederen Geiftlichkeit, fo wie 
wegen etwaiger Bildung einer permanenten Synode für geiftliche 
Angelegenheiten in Borfchlag zu bringen, und über bas Refultat 
ihrer Berathungen einen umfaflenden Bericht vorzulegen, Die 
Tendenz der Regentfchaft erfuhr man gleich im Anfange aus ziem⸗ 
lich zuverläßiger Quelle; denn alle öffentlichen Blätter verfündeten 
laut, man gehe damit um, eine permanente Synode zu errichten, 
ber, unabhängig von dem Patriarchen zu Conftantinopel, bie 
Führung der geiftlichen Angelegenheiten anvertraut werden follte, Auch 
fol der eingelaufene Bericht dahin gegangen fein, .. daß nur durch 
völlige Unabhängigkeit der Kirche von dem, in türfifcher Abhän⸗ 
gigfeit ſtehenden, Patriarchen in Conflantinopel der Weg zum 
Beſſeren gebahnt werden Fönne. 


$. 20. | 

Bevor aber die Negentfchaft mit ihrem Plane, eine permas 
nente Synode zur Leitung der kirchlichen Verhältniffe in’s Leben 
"zu rufen, offen und entfchieben hervortrat, verfuchte fie erſt ben 
biplomatifchen Weg, und ließ von dem damaligen Kultminifter 
Tricoupis, und dem bamaligen Miniſterialrathe im 
PMinifterium des Kirchen und Sculwefens, Conſtantin 
Schinas, an fänmtlihe im Griechenland angeftellte Bifchöfe, 
Erzbifchöfe und Metropoliten, und außer ihnen noch an die meijten 


1) Klüber’s pragmat. Geſch. der nationalen und politifchen Wieder- 
geburxt Griechenlands. Zranffurt a. M. 1835. ©. 544. 
\ 12 * 
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in Griechenland anweſenden Bischöfe in aller Stille, jedoch bloß 
privatim fchreiben , und fie für ihre Meinung bearbeiten. — Ein 
flimmig follen alle in ihren fchriftlichen Antworten für die Ein- 
ſetzung einer heiligen, von dem Könige zu ernennenden Synode ”) 
gewefen fein. Hierauf wurden fänmtliche in Griechenland anges 
ftellten, oder auch nur anmwefenden Metropoliten, Crzbifchdfe 
und Biſchöfe auf den 15, (27) Juli 1833 nah Nauplia einbe- 
rufen, und ihnen die Fünftige Organifation ber griechifchen Kirche 
zur definitiven Berathung vorgelegt. Den Erfchienenen wurde der 
Zweck ihrer Einberufung und Einladung zuerft durch den Vorſtand 
der Commiffion und dann auch noch durch die beiden Minis 
fterialräthe eröffnet, und denſelben weitläufig auseinander geſetzt, 
daß die Staatsregierung beabftchtige, den Zuftand der griechifchen 
Kirche auf jede Weife zu verbeffern und für alle Zeiten zu fihern; 
daß die Staatsregierung namentlic) darnach ftrebe, der griechifchen 
Kirche wieder jene durchaus nothwendige würdige äuffere Stellung 
zu geben , welche fie in den Zeiten vor der Eroberung des Landes 
gehabt habe, und im Intereſſe der griechifchen Religion felbft 
- wieder einnehmen müßte, und daß die Hauptmittel zur Erreichung 
jenes großen Zieles, gemwiffermaaßen die Grundlage von allem 
Uebrigen, folgende beide feien: 

1. Die feierliche und unabänderlihe Erklärung der faftifch 
fchon beftehenden Unabhängigkeit der griechifchen Kirche von jeder 
fremden Gewalt, Hinfichtlich ihrer äußeren Stellung (unbeſchadet 
ber Einheit des Dogma, wie folhes von allen Kirchen des mor⸗ 
genländifchen Ritus von jeher anerkannt worben ift). 

2, Die Niederfegung einer vom Könige zu ernennenden 
permanenten Heiligen Synode, höchſter geiftlicher Gewalt, nach 
dem Beifpiele der ruffifchen Kirche. 

Der Gefegesentwurf ward in nachftehenden zwei Artifeln 
der Synode zur Berathung und Annahme vorgelegt. 

I. Art, Die orientalifche, orthodore und apoftolifche Kirche 
Griechenlands, welche geiftig Fein anderes. Oberhaupt anerkennt, 


1) Das griech. Volk in oͤffentl., kirchl. und privatrechtl. Beziehung von 
G. L. v. Maurer, Heidelberg 1835. U. 30. S. 293. ©. 156. 
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als das Oberhaupt bes hriftlichen Glaubens, unfern Herrn Jeſus 
Ehriftus, hängt von Feiner andern Autorität ab, indem fie bie 
bogmatifche Einheit, wie fie von jeher von allen orientalifchen 
orthodoxen Kirchen anerfannt worden ift, unberührt erhält. Was 
bie Verwaltung ber Kirche anbelangt, welche der Krone zufteht, 
und in Nichts den Heiligen Canones entgegen ift, fo erkennt fie 
ben König von Griechenland als ihr Oberhaupt an. 

I. Art. Es wird eine permanente, bloß aus Exrzbifchöfen ° 
und Bifchöfen beflehende, von dem Könige Eonftituirte, und als 
die oberfte Autorität der Kirche betrachtete Synode, nach Art ver 
ruſſiſchen Kirche, errichtet werben, 


8. 21. 


Die Berathung begann am 15. (27.) Juli des Morgens um 
neun Uhr, und dauerte ununterbrochen fort bis Abende fünf Uhr. 
Bon ben Bemerfungen, die dabei gemacht, von den Reben, bie 
gehalten worben , ift öffentlich nichts befannt geworben. Lieber 
ben Gang diefer firchlichen Commiſſion, ſchreibt aber ein Grieche *), 
find wir noch im Dunkeln ; und es feheint, daß diefelbe auf Schwie⸗ 
vigfeiten fehr ernſter Natur geftoßen iſt. Die Lebensfrage it: 

Sollen wir, da Griechenland zur Diözefe des Patriarchen 
von Konftantinopel gehört, und von demfelben trennen, und koͤn⸗ 
nen wir dieſes, ohne ein Schiema herbei zu führen? Und kann 
eine fchismatifch gewordene Kirche, mit einem lateinifchen Thron 
an der Spige, in Griechenland eine Zufunft haben? Nach einer 
Diskuſſion, welche zwei Situngen einnahm, wurden bie vorges 
legten Artikel von der Synode einftimmig angenommen, nachdem 
ber zweite Artifel eine Abänderung erfahren hatte, Die griechifche 
Geiftlichkeit wollte bei Diefer Gelegenheit nicht Die geringfte Unters 
würfigfeit unter Rußland zeigen, und die Synode erhob fich daher 
fräftigft gegen die im zweiten Artifel enthaltene Außerung „nad 
Art der ruffifchen Kirche.” Sie beeilte fih, diefe Auffaffung zu 
verändern, und flatt jener Worte noch folgende zu feten: „Nur 


1) Rauplia, den 20. Juli 1883. v we | 
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ſie (die heil. Synode) wird die kirchlichen Angelegenheiten den 
heiligen Canones gemäß leiten.“ 

Man verſichert, heißt es in einem öffentlichen Schreiben >), 
die Synode wäre von einem ſolchen Widerwillen gegen Rußland 
befeelt gewefen, daß mehrere Bifchöfe, welche bie ruffifche Müge 
trugen, fie ablegten, um fich der Verfammlung in griedifcher 
Mütze zu zeigen. Diefe geringe Abänderung warb von ber Re 
gierung angenommen. Mehrere Prälaten, welche verhindert 
waren, an dem zur Berfammlung beftimmten Tage zu erjcheinen, 
traten fpäter noch fchriftlich oder mündlich dem gefaßten Befchluffe 
ber Synode einftimmig bei ?). 


8. 22, 


Nun erft, fagt Staatsrath v. Maurer, nachdem die zur 
Unterfuhung des Zuftandes der griechifchen Kirche niedergeſetzte 
Commiffion, das Gefammtminifterium und fämmtliche in Griechene 
land anmefenden Prälaten fich in bemfelben Sinn ausgefprochen 
hatten, glaubte auch die Regentſchaft handeln zu follen, — hans 
bein zu müffen?). Sie glaubte aber -zu dieſem Schritte um fo 
mehr berechtigt zu fein, als der König, und. alfo auch die Regent⸗ 
fhaft in dieſer, wie in feder anderen Beziehung, in bie Rechte 
des Sultans eingetreten, alfo auch berechtigt war, der griechifchen 
- Kirche eine freie, würbige und unabhängige Stellung zu geben, 
flatt gegen dieſelbe nach hergebrachter türfifcher Weife Willführ 
zu üben. Dies zu thun, erheifchte übrigens nicht allein die relis 
giöfe, fondern auch noch die politiſche Freiheit des griechiſchen 
Staates . | 

Nach dem einftimmigen Wunſche der ſechs und dreißig von 
ihr in Nauplia verſammelten Metropoliten, Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe, erklärte fie, durch eine ewig denkwürdige Verordnung 
vom 23. Juli (4. Auguſt) 1833, die Unabhängigkeit der ortho⸗ 


— — 


1) Syra, den 27. Augufi 1833. 

2) Regierungsblatt von 1833. Nro. 23. u. 35. p. 176. 177. u. 268. 
3) Als wenn die Regentfchaft feither fih paſſiv verhalten hätte! 

4) v. Maurer, 1. hl. 6. 295. ©. 161. 
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deren. Kirche in dem Königreich Griechenhand von auswärtigen 
Behörden, mithin von dem vom Sultan abfimgigen Patriarchen 
und feiner Spnode zu Eonftantinopel, doch unbeſchadet der Ein« 
heit bes Dogma’s, wie daffelbe von allen morgenaͤndiſchen ortho⸗ 
doren Kirchen von jeher anerkannt worden iſt. Diefer Erflärung 
wurden noch fünf und zwanzig Artifel abs weitere Zufätze beige: 
fügt, die den Geiſt Diefer modernen Staatdanflalt näher bezeich- 
nen. ' 

Die oberſte geiftfihe Gewalt wird, unter ber Oberherrlichfeit 
des Königs, durch eine permanente Synode ausgeübt; und über 
derſelben fol nur eine afgemeine Kirchenverſammlung flehen. 
„Die griechiſche Kirche heißt von nun an bie orthodoxe orien⸗ 
taliſche apoſtoliſche Kirche im Königreide Griechenland. Geiſtig 
wird von ihr kein anderes Haupt anerkannt, als der Stifter des 
chriſtlichen Glaubens, Jeſus Chriſtus. In allen inneren Ange⸗ 
legenheiten der Kirche, das heißt, in Glaunbensſachen, iſt bie 
Synode völlig unabhängig. Und dahin gehören die Form und 
Feier des Gottesdienſtes, bie geiftliche Amtsführung, ber religis 
öfe Unterricht, die Kirchenbigeiplin, die Prüfung und Orbination 
der Kirchendiener, die Einweihung ber zunn Gottesdienſte gehö⸗ 
renden Gesätbichaften und Gebäude; endlich bie Auküdung ber 
Gerichtedarleit in rein geiſtlichen Sachen, nämlich in Sachen des 
Gewiſſens ader ber Erfühung der Religions und Kirchenpflich⸗ 
tem, nach ihren Dogmen, bogmatifchen Büchern und ihrer baranf 
gegründeten Verfaffung, worin fie nad) den heiligen Canones ober 
Kinchesootichriften zw verfahren hat’). Hingegen in Kirchen⸗ 
ſachen, welche zwar bie Kirche, allein nicht das Dogma ſelbſt 
betreffen, welche vielmehr, ohne zu ben rein weltlichen Dingen 
zu gehören, irgend eine Beziehung auf den Staat und das welt⸗ 
liche Wohl der Einwohner haben, ift fie gebunden an Mitwirkung 
und Genehmigung der Staatsregierung?) (Placetum regium), 
3 DB. in Abſicht auf Fefttage, Einrichtung von Kiöftern, Beſetzung 
der Kirchenämter, geifllihe Bildungsanflalten, Ehegeſetze u. dgl. 

1) Art. 9. 12. u. 17. 
2) At. 13-15. _ 
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Die Synode hat. ie Oberaufficht über die Biſchoͤfe des Reiches, 
und das Recht dieſelben zu wählen. Sie foll die gewählten 
jebocd dem König zur Imveſtitur, eigentlich zur wirklichen Ernens 
nung oder zur Beſtätigung der Wahl präfentiren *). Der König, 
binfichttich der Leitung und Verwaltung ber Kirche ald Oberhaupt 
derſelben anerkannt, ſoll die Kirche und jeveg Mitglied derſelben 
ſchützen 2), nöthigenfalls eine allgemeine Kirchenverfammlung 
berufen ?) 5; jedes Jahr die Mitglieder der heil. Synode ernen- 
nen *), bie hoheitliche Oberauffiht in allen inneren Angelegen- 
heiten der Kirche ausüben und daher den besfallfigen Synodal⸗ 
befchlüffen das :Töniglihe Placet ertheilen °); ohne fich jedoch fe 
in das Dogma einmifchen zu bitrfen %). Bei kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten gemiſchter Natur foll der König mitwirken, von allen 
burch die Synode: in’ dieſer Beziehung getroffenen Anorimungen 
Einſicht nehmen, oder auch durch königliche Verordnungen babet 
alles dasjenige verhindern, was dem öffentlichen Wohle nachthei⸗ 
lig fein könnte”). Im rein weltlichen Dingen aber ſoll der Kö⸗ 
nig ganz allein Handeln ®). Er foll ferner den von der Synode 
präfentirten Bifchöfen die Investitur — bie befinitive . Befläti- 
gung — ertheilen, gemeinichaftlich mit der Synode die Anzahl 
und Ausdehnung ver Bisthümer beſtimmen, und dieſe auf anftän- 
dige Weife dotiren?). Endlich foll er verhindern, daß bie geiſt⸗ 
lichen Behörden Feine geheime Correſpondenz mit dem Auslande 
unterhalten ?°). Die Synode foll jedes Jahr erneuert werben, 
damit die Ehre der Theilnahme nach und nad) jedem Biſchofe, 
der fich auszeichne, werben könne. Da aber eine totale Ernen⸗ 


1) Art. 16. 
2) Art. 20 u. 21. 
3) Art. 22, 
4) Art. 3 u 4 
5) Art. 2. 9. 10 u. 17. 
6) Art. 9 u. 22. 
7) Art. 13—15. 
8) Art. 18. 
9) Art. 16. 


10) Art. 19. 
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erung eines Collegiums dem Gefhäftögange Nachtheile zu bringen 
pflegt, fo warb bas Recht, die alten Mitglieber wieber zu ernen« 
nen, vorbehalten). Die Synode foll aus fünf Mitgliedern, 
und zwar in ber Regel aus Metropoliten, Erzbifchöfen und Bis 
fchöfen beftehen. Da indeß Griechenland nur aus zehn Bisthümern 
beftehen ſoll, fo hat ſich die Staatsregierung für jenen befinitiven 
Zuſtand das Recht vorbehalten, von den erwähnten fünf Mitglie⸗ 
dern zwei aus den Presbytern oder Hieromonachen wählen, und 
als Beifiger ernennen zu dürfen I. Sonft hätte, bei der Anwe⸗ 
fenbeit von fünf Prälaten bei der Synode, fortwährend bie 
Hälfte der Diözefen ohne Vorſteher bleiben müſſen. Die Mits 
glieder der Synode, wiewohl vom König ernannt, follten jedoch 
keineswegs königliche Beamte fein. Sie follten vielmehr ſchwören: 
„treue Bewahrung der Rechte und Freiheiten ber orthoboren, 
„morgenlaͤndiſchen apoftolifchen Kirche im Königreiche Griechen» 
„and, Aufrechthaltung ihrer Unabhängigfeit von jeder auswärs 
„ tigen Gewalt, gewiffenhafte Beförderung des Wohles derfelben 
„a1. ww)” . Ä 

„Nur der der Synode beigegebene Staatsprofurator und 
Sekretär follten wirkliche Fönigliche Beamte fein, und daher ben 
gewöhnlichen Beamtenetd Yeiften ). Der Staatsprofurator follte, 
ohne ein Stimmrecht zu haben, zum Zweck der Oberaufficht den 
Staat bei der Synode repräfentiren. Der Sekretär aber der - 
Synodalkanzlei vorflehen und an den Berathungen Antheil neh⸗ 
men; ohne jedoch eine entfcheidende Stimme zu haben‘). Im 
weltlichen Dingen iſt jeder Geiftliche den Civil⸗ und Strafgerichten 
unterworfen. Gegen Uebergriffe ber geifllichen Gewalt fleht jedem 
der Rekurs offen, Als weltliche, und nach weltlichen Gefegen 
zu beſtimmende Gegenftände,, werben Teftamente der Geiftlichen, 
Beftimmungen ‚über alles Kirchengut und deſſen Nubung, Erkennt 


I) Art. 4. 

2) Art. Yu. 4. | \ 
3) Art, 8. 
4) Art. 608, 

5) Art. 7. 


\ 
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niffe fiber Poligeivergehen der Geiftlichen, Geburts» und. Sterbes 
liſten, Erbauung und Unterhalt der Kirchen. bezeichnet. Auch - 
orbnet der Staat durch Die Synode Gebete, Feierlichleiten und 
Kirchenverfammlungen an).“ 

Die permanente Synode ward, in Beziehung auf Gegen⸗ 
ſtände der Kirchenhoheit, dem Miniſterium des Eultus und oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts als Staatsbehörde untergeordnet. In minder - 
wichtigen Fällen follte der Staatsprofurator handeln, in wich⸗ 
tigeren das Staatsminifterium des Kircdhen- und Schulweſens, 
und nur bie allerwichtigfien Hülle wurden beim wong ſelbſt vor⸗ 
behalten). . 


$. 23. 

Hierauf erfolgte die Eintheilung der Didzefen des Reiches ). 
Ihre Anzahl wurde definitiv auf zehn feflgefegt und verorbnet, 
baf jeder Kreis eine Diözefe bilden, jede Diözefe den Namen des 
Kreifes führen, und der Sib des Bisthums der Hauptort bes 
Kreifes fein ſolle. Da ſich indeffen nach und nach drei und fünf- 
zig griechifche Biſchöfe eingeftellt hatten, weiche Anftellung fuchten, 
fo wurden für diejenigen, welche noch Kraft genug Batten, einem 
Bisthume vorzuftehen, vierzig proviforifhe Bisthümer geſchaffen, 
für bie übrigen aber auf andere Weiſe geforgt. : Die Namen 

Diefer proviforifchen Bisthümer find: 
1. Im Kreife Kprinthia und Argolis: 

a) Das Bisthum Korinthia, befiehend aus ben Bezirken 

von Korinth und Argos. Sit bes Prälaten iſt Korinth. 

b) Das Bisthum Argolis, beftehend aus den Bezirken von 

Nauplia, Hermionis (mit Ausnahme der Inſel Spezzia) 
und Troezenia. Sitz Nauplia. 

e) Das Bisthum Hydra und Spezzia, beſtehend aus dem 

Bezirke Hydra und ber Inſel Spezzia. Sitz Hydra. 


1) Nauplia vom 29. October 1833. 

2) Verordnung vom 15. Auguft 1833. im Regierungsbl, Mo. 26. ©. 
197. 

3) Berordnung vom 20. November 1833. tim Regierungebl, Neo. 3, 
p. 385-2397. 
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2. Im Kreiſe Achaja und Elig: 
4) Das Bisthum Achaja, beftehend aus dem Bezirke Patras, 
Sig Patras. 

b) Das Bisthum Elis, beftehend aus dem Bezirfe gleichen 
Namens. Sit Pyrgos. 

c) Das Bisthum Aegialeja, beftehend aus bein gleichnamigen 
Bezirke, Sit Aegion. 

d) Das Bisthum Kynätha, beftehend aus dem Bezirke glei⸗ 
chen Namens. Sitz Kynätha. 

3. Im Kreiſe Meſſenien: 

a) Das Bisthum Triphylia, beſtehend aus den Bezirken 
Triphylia und Olympia. Sig Kypariſſia. - 

b) Das Bisthum Meſſene, beſtehend aus den Bezirken 

- Meffene und Kalamä. Sig Nifi (Stenyfleros). 

e) Das Bisthum Methone, beftehend aus dem Bezirke gleis 
hen Namens. Sitz Methone. 

4. Im Kreife Arkadien: \ 

a) Das Bisthum Mantinen und Megalopolis, beftehend aus 
den gleichnamigen Bezirfen. Sig Mantinea, 

b) Das Bisthum Kynuria, beftehend aus dem Bezirke glei- 
hen Namens. Stu Prafiä. 

c) Das Bisthum Erymanthia, befiehend ans den im Bezirfe 
Gortyna gelegenen ehemaligen Bisthämern Dimizzana 
und Akova. Sit Pfophis, 

d) Das Bisthum Gortyna, beftehend aus dem Kibrigen Theile 
bed Bezirkes Gortyna. Sitz Gortyna. 

5. Im Kreife Rafonien : 

a) Das Bisthum Lakedämon, beflehend aus dem gleichnami- 
gen Bezirfe, mit Ausnahme der bisherigen Bisthümer 
von Brefihena und Helos. Sit Sparta. 

b) Das Bisthum Selafia, beſtehend aus ben im Bezirke 
Lakedämon gelegenen früheren Bisthümern Brefthena 

‚ und Helos. Sig Chryfapha. 

e) Das Bisthum Epidauros Limera, beftehend aus dem 

Bezirke gleichen Namens, Sit Epidauros Limera. 
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d) Das Bisthum Gpthion, beftehend aus dem Bezirke glei- 
hen Namens, mit Ausnahme des ehemaligen Bisthums 
Lagia. Sit Gpthion. 

e) Das Bisthum Aſine, beſtehend aus dem im Bezirke 
Gythion gelegenen früheren Bisthum Lagia, mit Ein⸗ 
ſchluß der Ortſchaft Koloͤkythia. Sig Afine (Koloky⸗ 
thia). 

f) Das Bisthum Oetylon, beſtehend aus dem im Bezirke 
gleichen Namens gelegenen Bistpum Maine, Si 
Detylon. Ä 

8) Das Bisthum Zygos, beſtehend aus den im Bezirke Oety⸗ 
Ion gelegenen ehemaligen Bisthümern Platza und Melea. 
Sitz Platza. 

h) Das Bisthum Kardamyle, beſtehend aus den im Bezirke 
Detylon gelegenen ehemaligen Bisthümern Anbruvifig, 
und Zarnata. Sitz Kardamyle (Sfardamoula). 

6. Im Kreiſe Akarnanien und Aetolien: 

a) Das Bisthum Akarnanien, beſtehend aus den Bezirken 
Aarnanien, Miffolunghi, Naupaktia und Agrinion. 
Sitz Miffolunghi. 

b) Das Bisthum Kallivrome, beftehend aus dem gleichna= 
migen Bezirfe. Sie Kallivrome, 

7. Im Kreife Phokis und Lokris: 

a) Das Bisthum Phofis, beflehend aus den Bezirken Par- 
naffos und Doris. Sig Amphiſſa. 

b) Das Bisthum Phthiotis, beftehend aus dem gleichnamigen 
Bezirke. Sit Lamia. 

e) Das Bisthum Lokris, beftehend aus dem Bezirke gleichen 
Namens, Sig Atalante. 

8 Im Kreiſe Attifa und Böotien: 

a) Das Bisthum Attifa, beſtehend aus den Bezirken Auita 
‚und Megaris, mit Ausnahme von Salamis. Sig 
Athen. 

b) Das Bisthum Böotien, beftehend aus den Bisthlimern 
heben und Lebadia. Sig Theben. 
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ec) Das Bisthum Aegina, beftehenb aus dem gleichnamigen 

Bezirk und der Infel Salamis. Sig Aegina. 
9, Im Kreife Eubda: 

a) Das Bisthum Eubda, beftehend aus dem Bezirke Chalkis. 

Sig Chalkis. 
b) Das Bisthum Karystia, beftehend aus dem Bezirke glei⸗ 

chen Namens. Sitz Karystos. | 

c) Das Bisthum Skopelos, beftehend aus dem im Bezirle 

ber nördlichen Sporaden gelegenen ehemaligen Bisthume 
gleichen Namens. Sitz Skopelos. 

d) Das Bisthum Slkyros, beſtehend aus dem ehemaligen 

Bisthum gleichen Namens, Sig Skyros. 
10. Im Kreife der Kykladen: 

a) Das Bisthum der Kykladen, beftehend aus den Bezirken 

| Syros und Tinos. Sig Hermopolis, 
b) Das Bisthum Andros, beſtehend aus dem gleichnamigen 
Bezirke, Sig. Androg, 

c) Das Bistkum Kythnos, beftehend aus dem Bezirke glei. 

- hen Namend. Sitz Kythnos. | 

d) Das Bisthum Milos, beftehend aus dem Bezirke gleichen 
Namens, Sit Siphnos. | 

e) Das Bisthum Thera, beftehend aus dem gleichnamigen 
Bezirfe. Sig Thera, 

) Das Bisthum Naxos, beftehend aus dem Bezirke gleichen 

Namens Sitz Naxos. 

Im Falle der Erledigung eines dieſer proviſoriſchen Bisthü⸗ 
mer ſollte daſſelbe jedoch nicht wieder beſetzt, ſondern mit dem 
definitiven Bisthum bes Kreiſes, deſſen Biſchof in der Kreide 
hauptſtadt feinen Sig hat, vereinigt werben. Ein Fall, der bis 
jest fhon zweimal eingetreten ift, am 14, Mai 1834 bei Erles 
bigung bes Bistums Elis, und am 24, Juli 1834 bei Geles 
genheit der Erledigung bes Bisthums Gortyne ). 


1) Regierungsbl. Nro. 23. und 30. p. 198. und 236. 
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' $. 24. 

Zur Unterfigung und Berathung ber Biſchoͤfe in ihrem hohen 
Berufe wurden noch zwei geiftliche Würden eingefegt, nämlich 
Protoſynkellen und Archidiakone. Ihrer follten zehn, für jeden 
Kreis oder für jebes definitive Bisthum einer fein, und biefelben 
in der Regel an dem Hauptorte bes Kreisbisthums ihren Amtsfig 
haben, Da fie jedoch auch den übrigen proviforiihen Bifchöfen 
nöthigenfalls Beiſtand zu leitten hatten, fo Fonnte ihnen auch ein. 
proviſoriſches Bisthum ald Amtsfig angemwiefen werben '). Der 
Protoſynkellos ſollte der geiftliche Rath des Biſchofs, und in deffen 
Verhinderung fein Bifar fein, nötbigenfalls auch die Funktionen 
des Archidiafonen verrichten). Der Archidiakon dagegen hatte 
als erfter Sekretär des Biſchofs Die bifchöfliche Kanzlei zu leiten 
und das Archiv zu bewahren’). Beide folkten bei großen Zeiten 
und befonderen Feierlichfeiten auch an den gottesdienfllichen Ver⸗ 
richtungen Theil nehmen, und auf die Präfentation der Synode, 
wie bie Bifchöfe felbit, vom König ernannt ober inveftirt wer⸗ 
ben *), Desgleichen follten auch fle einen doppelten Eid leiſten; 
den Eid der Treue in die Hände des Staatsfefretärd des Kirchen⸗ 
und Schulweſens, oder eines von biefem bazu belegirten Nomars 
hen, den der Kirche zu leiftenden Eid follten fie aber in bie 
Hände der heil, Synode, ober eines von biejer zu dem Ende 
belchicten Kreisbiſchofes leiſten ). 


$. 25. 
- Zunm Präftdenten der Synode warb für das erſte Jahr der 
Metropolit zu Korinth, Kyrillos, ernannt; zum Staatsprofurator, 
welder Die Negierung in den Sigungen zu vertreten bat, ber 
Miniſterialrath Conflantin Schinas, zu Mitgliedern bie 
Meteopoliten Poiſios von Theben und Jaklaria von Santorin, 


1) At. 1. u. 2, 
2) Art. 3. 
3) Art. 3. u 4 
4) Art. 1. 
5) Königl. Berorbnung vom 8. (20.) Januar 1834. Art. 2 
Regierungsbl, Nro. 3. ©. 48, 
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der Ermetropolit (von Elis) Kyrillos, und der Biſchof Joſeph 
von Andruſſa; zum Sekretär der Prieſter Theolles Pharmakides. 
Die erfte Synode warb fehr feierlich (es war ein National 
kirchenfeſt) eröffnet zu Nauplia am 27. Juli (8. Auguſt) 1838, 
Die Theilnabme an demfelben fol fehr groß gewefen fein. 


$. 26. 


Klöſter befanden zufannnen 518, weldhe mit 4111 Mönchen 
und Cin ungefähr AO meiſt armen Kiöflern) mit 287 Nonnen 
bevölfert waren. Da viele Mönde nicht in Klöſtern lebten, To 
fchäste man, aber offenbar übertrieben’), die Gefammtzahl ber 
Mönche auf 8000. Sehr bedeutend war das Grundeigenthum 
der Mannsklöſter; man ſchätzte daſſelbe auf den vierten Theil 
des gefammten Bodeneigenthbums im Koͤnigreiche. Das jährliche 
Einfommen alfer Klöfter warb angegeben auf mehr als dritthalb 
Millionen Drahmen. Schon der Nationalcongreß son Argos 
hatte im Jahre 1829 den damaligen Präfibenten autorifirt, gu 
Bunften ber Kirchen und Schulen über dieſe reichen Revenüen 
zu verfügen, und zu dieſem Zmwede eine geiftliche Kaffe zu er- 
richten. Die Regentſchaft fäumte nicht dieſen Beichluß zu voll⸗ 
ziehen. Defhalb wurde von ber Regentfchaft im Jahre 1833 
verordnet, Daß die Kloftergüter, in denen fich entweder gar feine 
Mönche oder nicht mehr als fünfe vorfinden, verpacdhtet, und 
der Pachtſchilling in die für das Kirchen⸗ und Schulmefen er⸗ 
richtete Kaffe eingeworfen werben folle. Die Mönde der auf 
diefe Weife in Pacht zu gebenden Klöſter follten fih in em 
anderes Kloſter begeben, und in. biefer Beziehung freie Wahl 
haben. Bet diefer Verpachtung follten bie in einem Kloſter vor⸗ 
ſindlichen Mönche, welche den Pacht zu übernehmen erflärten, 
den Borzug vor jedem anderen Anfleigerer haben, und in biefem 
Falle fogar dann ihren Wohnſitz im Kloſter behalten dürfen, 
wenn fich auch Feine fünf Mönde darin vorfinden follten. Die 


® 


4) Maurer II 3b S. 180. Klüber, prag. Geſch. von Grie⸗ 
chenlands Wiedergeburt. ©. 546, 
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übrigen beibehaltenen Klöſter follten aber zehn Prozent von ihren 
jährlichen Einkünften in bie fo eben erwähnte Kaffe einzuſchießen 
verbunden fein. Auf die angegebene Weife wurden denn bie 
früheren 400 Mannsflöfter auf etwa 82 reduzirt. Daß dadurch 
für das Kirchen- und Unterrichtöwefen ein Fond gefchaffen wurde, 
der bei guter Verwaltung und bei verbefjerter Cultur nach und 
nad eine bedeutende Höhe erreichen bürfte, ift von fich felbft 
Har. Der Betrag ‘ver Verpachtungen des erſten Jahres fehon 
bat ſich nach zuverläßigen Berechnungen auf beinahe 400,000 
Drachmen belaufen. | 


$ 27. 


Die Frauenflöfler waren arm und in einem ſehr zerrütteten 
Zuftande. Für fie mußte Daher auch geforgt werden, Dies ge- 
ſchah auf den Antrag ber h. Synode durch eine DOrganifation 
ſämmtlicher Nonnenklöfter”). Es wäre aber gewiß zwedmäßiger 
geweſen, wenn nicht allein. der Antrag, fondern auch die Orga⸗ 
nifation der Klöftee von ber h. Synode. ausgegangen wäre. 
Nach diefer Organifation follen Fünftig nur noch drei Frauen- 
flöfter beſtehen, in jedem ber drei Hauptbeſtandtheile Griechene 
lands eines, Die beisubehaltenden Klöſter follte die Synode be- 
zeichnen ?). 

Die Nonnen, welche das vierzigfte Lebensjahr noch nicht 
zurüdgelegt hätten, follten aus Auftrag der Synobe aufgeforbert 
werben, wieder in die Welt zurüdzufehren, und auch ben älteren 
Nonnen wurde es geflattet?), An die Spite eines jeden 
Klofter8 ward ein von der Synode zu ernennender und aus ber 
Kloſterkaſſe zu beſoldender Oekonomos geftellt ). Derfelbe follte 
die unmittelbare Auffiht über das Kiofter ‚führen, bie Leitung 
fünmtlicher Angelegenheiten deſſelben beforgen, und insbefondere 

auch, im Einverflänbniffe mit dem Diözefanbifchofe, den Beicht⸗ 


1) v. Maurer. B. 11. 6. 304. ©. 183, 
2) Art. 1 und 2. 

3) Art. 4 und 5. 

4) Art. 10 und 15. 
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vater des Kloſters bezeichnen). Sinfichtlich ber geiflichen An⸗ 
gelegenheiten follte diefer Delonomos, wie das Klofler überhaupt, 
unter‘ dem Didzefanbifchofe und unter ber h. Synode flehen; in 
Beziehung auf die weltlichen Angelegenheiten des Klofters aber 
unter dem Nomarchen und unter dem Staateminifterium bes Kir⸗ 
chen⸗ und Schulwefens?). Für die Stelle. der Aebtiffin follten die 
Nonnen eines Kloſters, nad) Mehrheit der Stimmen, aus ihrer 
Mitte drei Kandidatinnen wählen, aus welchen bie Synobe die 
Aebtiſſin felbft zu erwählen hätte’). Die Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten der Aebtifim, fowie die Disciplin und Drbnung im 
Klofter überhaupt, die Requifite zur Aufnahme der Nonnen 
u. dgl, m. follien von ber h. Synode, ben alten klöſterlichen 
Borfchriften gemäß, erft noch beflimmt und georbnet werben *). 
Die Haupibeſtimmung der Nonnen follte aber Fünftighin die Pflege 
der Armen, Kranken, Blöd⸗ und. Wahnfinnigen und die Er- 
ziehung armer und verwaißter Mädchen fein °). 

Durch dieſe fehr wohlihätige Verorbnung, ſagt Staate- 
rath v. Maurer, der mit innigem Vergnügen bei allen feinen 
Anordnungen verweilt, wurden mehrere fehr verbiente alte Geift- 
lichen, wie z. B. der Archimandrit Arfenios, als Klofteröfonomen 
yerforgt. Die meiften, zumal jüngeren, Nonnen Tehrten in bie 
Welt zurüd Cwahrfcheinfich weil ihnen die neue Beftimmung ber 
Klöſter nicht zuſagte), und leben nun, insbefondere auf ben 
Inſeln, als fehr nüglihe Bürgerinnen. Die übrigen bürftigen 
alten Nonnen fanden aber in den beibehaltenen Klöftern eine 
erſehnte und wohlverbienie Berforgung 6. 

Eine der erſten und vorsüglichfien SHegierungsangelegenfeiten 
der Regentſchaft hätte unſers Erachiens fein ſollen, für die Her- 


1) Art. 12. 13 und 16. 
2) Art. 7. 11 und 14. 
3) Art. 16. 
4) Art. 6 und 17. 
5) Art. 6. Wie fleißig hatte man Peterd ded Großen Berorpnungen 
in Betreff der Reformation ber Klöſter flubirt! . . 
6) v. Maurer, ©. 186, 
13 
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anbildung eines kräftigen und einſichtsvollen Klerus zu forgen; 
und nichts fehien in ber Art fo wichtig und nothwendig, als 
eigene Bildungsanftalten ins Leben. zu rufen, welche bie Geiſt⸗ 
Vichfeit zu ihrem hohen Berufe gehörig vorbereiteten. Was aber 
in dieſer Hinficht geſchah, befchränkte fih blos darauf, daß für 
dreißig der ausgezeichnetftien, von ber h. Synode ausgewählten 
Hieromonachen und Hierodiafonen eine Art yon Freitifchen an 
dem Gymnafium in Aegina geftiftet wurde, um daſelbſt ihre 
Studien vollenden zu können). in jeber von ihnen erhielt 
von ber für: das Kirden- uud Schulweſen geſtifteten Kaſſe 
60 bis 70 Drachmen monatlich. 

Die durchgreifendſte Maaßregel zur Bildung des Klerus, 
nämlich, die Errichtung einer theologifchen Fakultät und eines geift- 
lichen Seminars ,- welche fchon in der Nationalverfammlung zu 
Argos als nothwendig ausgefprochen wurde, blieb auch bei der 
Regentichaft bloßes Projeft, und es Fam nicht zur Ausführung. 


Dritter Abſchnitt. 
Die DOrganifation mit einer „permanenten Synode" 
gibt der griehifhen und ruſſiſchen Kirche ihre urfpräng- 
liche Freihett und Unabhängigleit nit zurück. 


2%. 

Aus in Griechenland der Ruf zur Freiheit erſcholl, war die 
griechifche Geiftlichfeit nicht zurückgeblieben. Mit höchſter Be 
geifterung hatte fie fogar den Impuls zum Kampfe gegeben, 
denn es galt ja nicht bloße politifche Freiheit! Im Jahre 1817 
wußte ein einfacher Prieſter, Papa Georgi, binnen zwei Mo⸗ 
naten in Conflantinopel felbft 15000 Hetäriften zufammen zu 
bringen. Der Erzbifchof Germanos ift der Erfle gewefen, ber 
im ewig benfwürbigen Jahre 1821, und zwar zu Calavrita 


1) Berord, vom 14. (26.) Mai 1834 im Regierungebl Nr. 2 ©. 
246. 
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mitten im Peloponnes, Die Fahne der Freiheit Öffentlich aufges 
ſteckt hatte. Die gefammte Geiftlichfeit bis hinauf zum Patrie 
archen ſelbſt ift im Einverftändniffe gewejen. Allenthalden waren 
die Geiſtlichen voran, fie haben bie Sache ber Revolution mit 
glühendem Eifer ergriffen und befördert; denn fie betrachteten ben 
Befreiungstrieg als einen Kampf für das Kreuz, als eine legi⸗ 
time Wehr der Religion wider ungläubige Barbaren, Geiftliche 
yon allen Graben traten heldenmüthig in Die Reihen ber Streiter, 
Der Heldenmüthigfte ber Krieger, die bei Thermopylä Fämpften, 
war ein Diaklonus. In die Hände ber Türken gefallen, Tieß 
man ihm die Wahl zwiſchen Abſchwörung feines Glaubens und 
dem Tode auf glühenden Kohlen. „Bringet den Roft herbei, “ 
rief er ohne Zaubern, und fofort ward er lebendig gebraten. 
Sein Top entfchied den Auffland von ganz Weftgriechenland '). 
Deſſen ungeachtet, fagt Klüber ), wurden in ber Conftitution 
von Trözene bie Geiftligen, durch den Einfluß ber feindlich 
wider fie gefinnten Primaten, von der Repräfentantenfhaft und 
von allen weltlichen Aemtern ausgefchloffen. 


N. 
7 | G. 30. 

Dies war aber in der That nur das Vorſpiel zu dem denk⸗ 
würdigen Drama, das durch bie fogenannte Emanzipation ber 
griechifchen Kirche in dem Königreiche ber Mit- und Nachwelt 
gegeben werben ſollte. Anflatt daß bie Regentſchaft ſich Hätte 
berufen fühlen follen, bie geiechiiche Geiftlichfeit für ihre vielen 
dargebrachten Opfer einigermaßen fhablos zu halten, bie feither 
unterbrüdte Kirche zu einer freien Tochter „Sions“ wieder zu 
erheben und ihr eine freie, würbige und unabhängige Stellung 
zu geben, wozu fie feierlichſt vor aller Welt verpflichtet war, fuhr 
fie vielmehr im Geiſte ber Trögen’fchen Nationalverfammlung fort, 
und behandelte unter dem Einfluße ber feindlich wiber fie ger 
finnten Partheien und Kabinete das Kirchenweſen nad) eigenem 
Butvünfen, Ohnehin Hatte die Geiftlichleit bie ganze Civilge⸗ 





1) Thierſch, Th. II. ©. 19. 
3) Griechent. Wiedergeb. ©. 544. 
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richtsbarfeit über das griechiiche Volk verloren, und wir hörten 
deßhalb Feine Stimme barüber laut werben. Defto mehr war 
es Sache ber Staatsregierung , bie Geiftlichfeit in ihrem eigenen 
Gebiete defto freier walten zu laſſen und ihr alle jene urfprüng« 
lichen Rechte und Befugniffe, bie. fie feither geübt hatte, unges 
fehmälert und unverfümmert zurũczugeben. Und wen v Hellene 
haͤtte daran zweifeln ſollen? 


$. 31. 


Allein alle dieſe fo gegründeten Hoffnungen waren illuſoriſch. 
Der erſte Fehler, den die Regentſchaft beging, beſtand darin, 
daß fie einem Manne das Referat über die Organiſation ber 
griechifchen Kirche übertrug, der als Proteftant Teine wahre Idee 
yon einer freien und unabhängigen Kirche befaß, und ber, um 
fundig der höheren Prinzipien einer freien: Kirchenverfaſſung, 
noch überdieß als. Staatsmann und Politifer in die neueren, für 
bie Freiheit der Kirche fo verberblichen Grundfäge des beutichen, 
dem Proteftantismus entfprungenen Staatsrechts eingeweiht war. 
Was ließ da für bie Freiheit der griechifchen Kirche Erſprieß⸗ 
liches fich erwarten von einem Marne, nach beffen Vorflellung die 
Freiheit der griechifchen Kirche in nichts Anderem befteht, als in 
Losreißung von ber Pforte und dem von ihr abhängigen Patris 
archen, und welder in lirchlicher Beziehung kein höheres Ideal 
kennt, als bie Bildung einer unabhängigen Nationalkirche? 

‚Yin uns aber bier nicht den Borwurf ber Partheilichkeit zuzu⸗ 
ziehen, wollen wir ben Referenten felbft reden laſſen. Derfelbe 
ſagt: „So wie man in politifcher Beziehung frei von der 08 
manifchen Herrfchaft fein wollte, fo flrebte man auch nach reli« 
giöfer Freiheit, d. h. nad Freiheit von einem vom Sultan ein« 
gefeßten und abzufeßenden Patriarchen”), Daß bie Staatsre⸗ 
gierung in der Deklaration der Unabhängigkeit der griechifchen 
Kirche fich Feine. neuen Rechte beilegen wollte, geht zumal daraus 
hervor, daß fie ja nicht einmal alle Rechte, welche bisher ber 
Sultan geübt hatte, in Anſpruch nahm. Es follte vielmehr bie 


1) Das griechiſche Bol. II. Br. S, 154. 
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griechiſche Kirche auf ihren alten Standpunkt, wie zur Zeit ber 
türfifchen Eroberung zurüdgeführt, und ihr insbefondere auch 
ihre alte Freiheit zurücigegeben werben. Für den König warb 
nur in Anfprud genommen, was ſchon nad) ber heiligen Schrift 
des Kaifers ift, und was im Grunde auch ſchon den alten byzan⸗ 
tinifchen Kaiſern gebührte, Um nun aber jenen Zweck zu erreichen, 
mußte die Kirche, hinfichtlih ihrer äufferen Stellung, unabhängig 
von jeder fremden Gewalt, inshefondere von dem Einfluffe des 
Sultans und des durchaus abhängigen Patriarchen mit feiner 


Synode fein. Sie mußte nach dem Borbilde der ruffifchen Kirhe 


ihre eigene ſelbſtſtaͤndige Synode, flatt eines Patriarchen, mit 
einem Präfidenten an ihrer Spite haben ” 7). 

Faft muß die griechifehe Kirche füch noch zu befonderem Danfe 
verpflichtet fühlen, daß die Regentichaft nicht ganz in bie Fuß⸗ 
flapfen des Sultans eingetreten, d. h. daß fie das bisherige 
Schreckenſyſtem aufgegeben; denn wenn yon Rechten bie Rebe 
it, fo wäre es noch eine große Frage, wer mehr Rechte in 
Beziehung auf die Kirche in Anfpruch genommen, ber Sultan 
ober die neue Regierung ?. Und wenn man von byzantiniichen 
Zeiten redet, welcher Kaiſer bat je von bifchöflichen Erlaffen ein 
Placet gefodert, oder die unmittelbare Gorrefpondenz mit aus⸗ 
wärtigen kirchlichen Behörben verboten, ober einen Staatöpros 
furator jedesmal in die bifchöflichen Verfammlungen geſchickt? 
Noch auffallender aber iſt es, daß man ſich zur Legitimirung ber 
angemaßten Reihte auf die Ausfprüche der h. Schrift beruft; Denn 
diefe hat fireng beide Gewahen von einander gehalten und ges 
ſchieden, wenn fie fpricht: „Gebet dem Kaifer, was bes Kaiſers, 
und Gott, was Gottes iſt.“ Ueberhaupt ift bie Lehre und bie 
Disciplin jenes ausgeſönderte Gebiet, innerhalb deſſen Die Kirche 
ſich frei bewegen und unbehelligt bleiben fo. Beide find unzer⸗ 
trennlich von einander ;. beibe flehen und fallen mit einander ; 
denn Gott bat. fte zufammengefügt, und was Gott verbunden, 
ſoll der Menſch zu trennen fich nicht erfühnen. Vereinigt aber 

wie fie find, bilden fie eben fenen, allen ifixen Angehörigen 


1). Dorf. ©. 161: 
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werthen Schatz, den fie nur zu verwalten, nicht zu vergeuden 
hat, und ben man bei ber Lebernahme zu ehren und zu fchirmen 
verhießen. Sin biefer Verwaltung darf fie feine Hemmung er- 
fahren; jeden, auch ben ſcheinbar unfhädlichften Einfluß auf fie 
muß fie mit aller Kraft und Energie yon ſich weiſen; benn jebes 
Transigiren würde als Verrath an ihre geahndet werben. Syn 
allen Zeiten hat man biefen ihren Anfpruch anerkannt, geachtet 
und geehrt; am meiften in jenen früheren Jahrhunderten, beven 
Einfalt und Reinheit in Doctrin und Disciplin der Proteſtan⸗ 
tismus wieder hergeftellt zu haben fich faälſchlich ruhmt. Durch 
Die ganze primitive Kirche galt ald Norm, was ber h. Ambro« 
ſius dem Kaifer Valentinian II. gegenüber ausgefprocdhen, und 
was früher noch Athanafius dem Kaifer Conftantius gefagt: „In 
geiftlichen Dingen befite kein Kaiſer irgend einiges Recht und 
einige Gewalt; in Glaubensfachen urtheilten die Bifchöfe über 
bie Kaiſer, nicht aber bie Kaifer über die Bifhöfe, und jene 
hätten, flatt biefe zu meiftern, vielmehr von ihnen zu lernen.“ 
Demgemäß hatte ſchon Eonftantin auf der Kirchenverfammlung 
zu Nicäa ſich gehalten, und Theodos IL. feinem Sendboten auf 
ber Ephefinifchen unterfagt, ſich in die Firchlichen Berathungen zu 
miſchen; Marcian aber den Vätern von Chalcedon bie Erklärung 
gemacht, er komme nicht auf Die Synode, um bort eine Gewalt 
und Autorität auszuüben, fonbern nur um- den Glauben durch 
fein Fatferliches Anfehen zu fchügen, und bem entfprechend, hatte 
ihrerfeits bie Synode an Leo gefchrieben: „Er, ver Pabft, babe 
burch feine Legaten, wie das Haupt über die Glieder, den Bor: 
fiö geführt, der Kaifer aber habe zur. Erhaltung ber Ordnung 
präfibirt. * Auf derfelben Synode wurbe als Norm und Regel 
anerkannt, gegen bie Fanonifchen Verfügungen dürfe fein welt 
liches Gefeß gelten; die Faiferlihen Beamten hatten dem ihre 
Zuftimmung gegeben, und bemgemäß hatte Marcian alle Taifer- 
lichen Geſetze, die mit ben Kanonen im Widerfpruche fanden, 
für erfchlichen und ungültig erklärt. . Wenn in ber Folge in ein 
zelnen Fällen. bie Kaiſer Geſetze über bisciplinarifche Gegenftänbe 
erließen, dann erflärten fie ausdrücklich, wie fie nur in ber 
Eigenfchaft als Schirmherren der Kirche und Hanbhaber der 
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alten Kirchenordnung ſolches fich erlaubten. Aus dieſem Grunde 
waren daher auch Berufungen von Verfügungen ber geiftlichen 
Gewalt in foldhen Angelegenheiten an die weltliche, den Kaiſer 
nicht geftattet; ein Synodalbefhluß aus der erfien Hälfte bes 
vierten Jahrhunderts verorbnet ausdrücklich, daß ein Geiftlicher 
oder Bifhof, der von feiner kirchlichen Behörbe abgeſetzt, fich 
noch an ben Kaiſer wende, nie wieber feine Stelle erlangen folle; 
und den Kaifern fiel nicht ein, dagegen Einfpruh zu thun, 
fondern fie handhabten die Kirche in dieſem ihrem unbeftreitbaren 
Rechte. Das find Thatfachen, zu denen jede Kirchengefchichte bie 
Belege liefert, und die, welde in folcher Weiſe bie Autorität 
ber Kirche innerhalb ihres Gebietes, im Gefühle, daß ihre eigene 
mit ihr flehe und falfe, willig anerfannt, waren Gebieter, denen 
drei Welttheile gehorchten und bie, wenn fie ſich nicht felbft bes 
zwangen und ihren Willen unter eine höhere Macht über ihren 
Häuptern beugten, durch Feine menſchliche Gewalt gezwungen 
werden konnten). 


$. 32 


Wie fonderbar Flingt es daher, wenn Staatsrath v. Maurer 
ben Griechen zuruft: „Mit ber Freiheit habt ihr auch bie Unab⸗ 
hängigfeit eurer Kirche erhalten, um euch in dem Glauben eurer 
Väter immer mehr zu befefligen. Benutzet biefelbe, um vor 
Allem eure Geiftlichfeit zu bilden, Damit fie jedem Hellenen vor⸗ 
anſchreite auf dem Wege ber Bildung, fowie fie euch im Kampfe 
für das Höchſte und Heiligfte des Menſchen das Kreuz voranges 
tragen, eurem h. Kampfe die fo nöthige Weihe ertheilt ht”). 
Und anderswo fagt er: „Jeder Grieche if ſtolz Darauf, einer 
freien und unabhängigen Nationalficche anzugehören. Jeder fühlt, 
wohin eine freie griechiſche Kirche den griechifchen Staat felbft 
nethwendiger Weife führen muß; einen Staat, der ba befibt, 
was noch Fein anberer befefien hat, eine Kirche, welche mit dem 
Stante gleichen Namen trägt.” 


1) Athanaflus von 3. Gdrres. Dritte Ausg. Regensburg, 1838. 
S.— 30 


2) S. Verrede &, XVIII. 
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Hat denn ber Stifter unferes göttlichen Glaubens Nationak: 
firchen gegründet Oder haben die Apoftel ſich's zum Berufe 
gemacht Nativnalkirchen zu errichten ? 


$. 3. 

Zwar hat die Regentſchaft eine geiflliche Commiſſion zur Con⸗ 
ſtatirung des Zuſtandes der Kirche niedergeſetzt, hat den ent⸗ 
worfenen Geſetzentwurf über bie kirchlichen Verhaͤltniſſe, insbe⸗ 
ſondere über die. Errichtung einer permanenten Synode, den Bi’ 
fhöfen des Reiches vorgelegt; aber man zweifelt ſehr, ob es ber 
Regierung damit Ernſt geweſen, ob fie eine freie Deliberakion 
wünfchte, d. h. eine genaue und forgfältige Abwägung aller Vor⸗ 
theile und Nachtheile, bie mit einem folchen. Inſtitute nothwendig 
verbunden find. Wohl hat ein Grieche die Abfiht der Regent 
fhaft am Klarftien durchſchaut, wenn er über ben Gang dieſer 
Berhandlungen alfo ſchreibt: „Im Ganzen fiheint bei unfern 
Machthabern viele ungegründete Beforgniß und encyklopädiſtiſche 
Abneigung vor ber griedhifchen Geiftlichkeit zu berrfchen, Die 
gehörig behandelt und in ihrer Unabhängigkeit geſchont, zugleich 
gepflegt und gebildet, Die ganze Kraft ihres Anfebens dem Throne 
fethen würde; denn darüber darf man fich nicht täufchen, daß 
noch fortwährend die geiftliche Macht die einzig wahre, in ben 
Gemüthern gegründete if, bie in Griechenland: gefunden wird.“ 
"Die Art und Weife aber, wie man bei Regulirung der kirchlichen 
Berhältniffe verfuhr, bat die Vermuthung biefes Griechen nur 
zu fehr gerechtfertigt. Denn das Verfahren war ganz den cano⸗ 
niſchen Satzungen entgegen. 


$. 34. 

Man hat mit allem Rechte der Regentſchaft den Vorwurf 
gemacht, daß fie bei Organiſation der griechiſchen Kirche mit 
keiner höheren Kirchenbehörde ſich benommen, den Geſttzentwurf 
nicht einmal dem Patriarchen zu Conſtantinopel, als dem Haupte 
ber morgenlänbifchen Kirche, zur Genehmigung vorgelegt habe, 
was doch bie Kirchenfagungen verlangen und was man noth⸗ 
wenbiger Weiſe thun mußte, um nicht der. morgenlaͤndiſchen Kirche 
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gegenüber eine ſchismatiſche oder unabhängige Nationalktrche zu 
gründen. „Der Theorie nad, fagt Staatsrath v. Maurer, hatte 
man aud) Recht. - Allein der Theorie nach war auch das Ver 
fahren Peters des Großen hinſichtlich der ruſſiſch⸗ griechiſchen 
Kirche nicht zu rechtfertigen“). Zu rechtfertigen war Peter der 
Große allerdings nicht, daß er als Dictator der ruſſiſchen Nation 
ein Inſtitut aufgedrungen, das ſeither der morgenlaͤndiſchen Kirche 
ganz fremd geblieben, und das, ſtatt des Meiropoliten oder Pa⸗ 
triarchen, den Kaiſer ſelbſt als Oberhaupt der Kirche einſetzte. 
Aber Peter der Große umging doch nicht alle canoniſche Form, 
er ſchrieb ſelbſt an Jeremias, den damaligen Patriarchen zu 
Conſtantinopel einen Brief, worin er ihm von dieſer neuen Stifi⸗ 
ung Nachricht gab und ihn erſuchte, dieſes Collegium, das nun⸗ 
mehr mit der patriarchaliſchen Macht und Würde begleitet wäre, 
zu genehmigen. Zugleich bat’ er ihn die übrigen Patriarchen des 
Orients davon zu benachrichtigen, und Tünftighin mit der Synode 
in geifttüchen Angelegenheiten zu verkehren. Der Patriarch ant⸗ 
wortete in einem Schreiben vom 23. Sept. 1723, daß er das 
Inſtitut vollfommen billige; und feit der Zeit haben alle Par 
triarchen die Synode mit dem Namen der patriarchaliſchen bes 
ehrt ?). Sp erhielt Doch wenigſtens bie ruſſiſche Synode bie kirch⸗ 
‚Ude Sanftion, und es Tann Peter dem Großen das Unterlaffen 
biefer canonischen Vorſchrift nicht zum Vorwurfe gemacht werben. 
Was that aber die Regentfchaft? Nichts; höchſtens daß fie den 
Gefegesentwurf den Bifchöfen des Reiches zum Gutachten vor 
legte, eine Maaßregel, die allerdings nothwendig, aber noch nick 
hinreichend war, um dem Geſetze jene höhere kirchliche Genehmig⸗ 
ung zu eriheilen, welche Die Canones fodern. Zugleich hätte bie 
Regierung nicht allein die Bifchöfe berufen und berathen follen, 
fondern au, wie bie meiſten öffentlichen Blätter verlangten, 
die Archimandriten und die Repräfentanten ver niebern Geiſtlich⸗ 
keit, bei einer fo wichtigen, auf das Wohl der griechifchen Kirche 
Einfluß habenden Veränderung in ber Form des Kirchencegi⸗ 


1) Das griechiſche Bolt. Th. 11. ©. 155. 
2) Gebräude ver ruſſiſchen Kirche. ©. 414. Riga, 1713. 
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ments. Much Peter der Große ließ bie Archimandriten und He⸗ 

gumenen ber vornehmften Klöfter zu Moskau zufammenfommen, 
und legte ihnen feine Regulation zur Unterfchrift vor’). Denn 
"8 war von jeher Borfchrift in ber Kirche, daß bei wichtigen 
Gegenſtaͤnden des Glaubens, ber Berfaffung und der Kirchen 
zucht nicht allein die Bifchöfe bei öffentlichen Berfammlungen er» 
fihienen, fondern auch die Vorſteher der Klöfter und bie Reprä⸗ 
fentanten ver niederen Geiftlichfeitz die erfleren zwar mit ent⸗ 
ſcheidender, die Yebtern aber nur mit berathender Stimme. 
Diefes Verfahren der Kirche hätte man von Seiten der Regent» 
ſchaft und Staatsregierung einhalten follen, um fo mehr ba es 
bier lediglich darum zu thun war, ber griechifchen Kirche eine 
freie, würbige und unabhängige Stellung zu geben, worüber 
doch das eigentliche Urtheil nur ber hohen und niebern Geiſtlich⸗ 
Seit Griechenlands zufommen konnte. Was für eine Anficht aber 
die Negentichaft von ſolchen Berfammlungen hegte oder wenigſtens 
ihr Referent in geiftlichen Angelegenheiten, das können wir aus 
feinen eigenen Aeufferungen am beften vernehmen. Derſelbe fagt: 
„DaB zu biefer Berfammlung nicht auch noch Ardimandriten‘, 
Priefter, Mönche und Diakonen eingeladen worben find, verfieht 
fich von ſelbſt, und warb von ben helffehenden Griechen nur gut 
geheißen. Denn man wollte fa feinen polniſchen Reichstag!. 
Aus ähnlichen Gründen hatte die Berathung nicht öffentlich ftatt. 
Daß aber die Regierung eine wirkliche Deliberation wollte, bes 
weiſt der Umſtand, daß auch bie in Griechenland nicht ein- 
Beimifchen Bifchöfe zur Berathung beigezogen worben find. Eben 
barum hat die zur Leitung ber Berhanblungen niebergejeßte, 
aus dem Staatsfefretär und den ‚beiden Minifterialräthen bes 
Staaisminiſteriums des Kirchen» und Schulweſens beſtehende 
Kommiffion ‚der Berathung nicht beigewahnt, um ber Freiheit 
ber Meinungen der verfammelten Prälaten in Teiner Beziehung 
zu nahe zu treten”). Krembe Bifchöfe ohne höhere kirchliche 
Stellung an der Berathung der griechiſchen Angelegenheit Antheil 


1) Kings Gebräuche der ruſſiſchen Kirche. ©. 410. 
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‚nehmen zu laffen, war eine blos willkuͤrliche Maaßregel der Re⸗ 
sierung, Was aber das Zurüdziehen der Minifterialräthe aus 
der Berathungsfeffion betrifft, fo war dieſes eine leere, bedeut⸗ 
ungslofe Form; denn man hatte.fich ja ſchon früher von ber Ge- 
fianung der Bifchöfe überzeugt; man hatte ihre Beiftimmung 
zu dem projeftirten neuen Inſtitute ſchon fchriftlich in Händen. 
Dieſes vorhergegangene diplomatiſche Manövre hat ber Freiheit 
ber Meinung viel mehr geſchadet, als jeder andere Umſtand. 

Diefe Bearbeitung erinnert ung nur.zu fehr an das Verfahren: 
mancher Fonftitutionellen Regierungen , die fich erſt der Mehrheit 
der Stimmen verfihern, bevor fie einen Gefehedentwiurf vorlegen 
laſſen — eine Maafregel, bie wohl bei politischen Verfaffungen 
gelten mag, bie aber auf dem Tirchlichen Boden Feine Anwend⸗ 
ung finde. Denn nad kirchlicher Vorfchrift ſollen die Geſetze 
und Anprbnungen, welche die Kirche und ihre Adminiſtration 
betreffen, von ihr ſelbſt ausgehen und in ben kirchlichen Kammern 
beratben und entichieben werben. Wäre es daher der Regent⸗ 
ſchaft Ernſt geweſen, ber griechiichen Kirche eine freie und wür⸗ 
bige Geftaltung zu geben, fo würbe fie viel weifer und zweds 
mäßiger gehandelt haben, wenn fie bie Kirche, d. h. bie Re⸗ 
präfentanten ber höheren und niederen Geiftlichfeit fich hätte über 
bie fünftige Verwaltung ber Kirche ſelbſt ausfprechen laſſen, ohne 
gleich von vorne herein bie freie Deliberation durch Vorlage 
eines Geſetzentwurfes zu binden und in Feſſeln zu fchlagen. 


| 6 3 

Alle öffentlichen Blätter der griechiichen Nation waren gegen 

bie von ber Regierung ergeiffenen Maßregeln. Nicht allein ber 
Chronos und die Epoche, weldhe für die fortbauernde Verbin 
bung mit ber 5. Synode in Conſtantinopel wirkten, ſprachen 
ſich Dagegen aus, fondern aud die übrigen Journale, wie ber 
Nativnal, die Minerva und ber Sotir, welche mit der Regent 
haft die Errichtung einer permanenten Synede wünfchten und 
verlangten. Diefe letztern forderten aber nicht.nur bie Berufung 
ber Biichöfe,. fonderm auch noch der Archimandriten, fogar bie 
Berufeng:. on Mepräfentanten der Prieſter, Mönche und Die: 
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fonen. Sie verlangten außerdem noch Öffentliche Berathung; 
Manche fogar bie Berufung einer Nationalverfammlung, um 
über dieſen hochwichtigen Gegenftand zu entſcheiden. 

Wie man nun auch über bie verſchiedene Anficht dieſer Blätter 
urtheilen mag, foviel ift gewiß, baß fie biefen Gegenfland rich 
tiger in's Auge faßten, als die Negentfchaft, und daß fie dent⸗ 
lich genug die Prinzipien verfündigten, nad denen in biefer 
kirchlichen Angelegenheit verfahren werben müßte, wenn man auf 
eine Ioyale und nationale Weife für das Wohl und bie Freiheit 
der griechifchen Kirche Sorge tragen wollte, Die Regentihaft 
fand es aber gerathener, um bie Lieblinglingeidee von einer 
ſtehenden Synode nicht anfgeben zu müflen, die Sache zu beeilen 
und. auf dem fürzeften Wege zur Ausführung zu bringen. Daß 
aber jenes Mitglied der Regentichaft, das hiebei feine vorzügliche 
Thätigfeit entwidelte, durch dieſe bloß nationale Richtung feiner 
Grundſaͤtze die Sympathieen der grieshifchen Nation verlieren 
mußte, liegt klar am Tage, Und die Borfehung fcheint auch 
nicht undeutlich ihr Mißfallen erkennen gegeben zu haben, indem 
fie es fügte, daß der Gründer biefer Kirchenfreiheit am Jahres 
tage derſelben abberufen wurbe, 


$. 36. 


“Die Regentfchaft fühlte wohl, daß die ſchnelle Beratung und 
Ausführung diefer Maßregeln ber Wichtigkeit des Gegenſtandes 
nicht ganz entfpräche; fie verſuchte daher in Folgendem ihre Recht⸗ 
fertigung. Nachdem Staatsrath v. Maurer erwähnt hatte, daß 
die ſchriftlichen Antworten der Bifchöfe alle für bie Einführung 
einer h. Synode geweſen feien, fährt er. alfo fort: „Demnach 
würde fene wichtige Maßregel nicht fo fihnell ergriffen, nicht fo 
raſch Durchgeführt werben fein, wäre nicht durch geheime Umtriebe 
felbſt die Veranlaſſung dazu gegeben, und das vorherige: Bened- 
men mit bem bamaligen‘, für Griechenland ſehr guünſtig geſtimm⸗ 
ten Patriarchen dadurch unmöglich geworben. Kaum wat. es 
nämlich ruchbar geworden, daß bie griechiſche Regierung fiih mit 
der griechiſchen Kirche beſchaͤſtige, als ſich Intrignagten: aller 
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Art, mit denen Griechenland leider ſchr reichlich werfehen IR, im 
Bewegung festen, um bie mohlmeinenden Abfichten der Regierung 
zu verbilchtigen. Sogar fremde Mönche Samen herbei, um bie 
ſich Hänfenden Schwierigfeiten vermehren zu helfen, Unter viefen 
ragte ein Moͤnch von dem Berge Athos, Namens Prokopios, herver, 
ein ſchon aus früheren Zeiten her burch feinen. fchlechten Lebens⸗ 
wandel befannter und verrufener Menſch. Diefer prebigte laut, 
fogar unter den Augen der Regentfchaft in Nauplia ſelbſt, Wider⸗ 
ſtand gegen biefefbe, den Einen fagend, man wolle alles katho⸗ 
liſch machen, den Anbern aber, es folkte alles dem Proteſtantis⸗ 
mus zugewenbei werden. Zu eben dieſer Zeit Fam ein gewifler 
Erzbiſchof von Adrianopel, der ſich bei Belegenheit ber Einnahme 
von Adrianopel durch die Ruffen comypromistist,. nach Rußland 
geflüchtet, und feit jener Zeit eine ſehr bedeutende ruſſiſche Penſion 
bezogen hatte, Auch es ſuchte auf bie griechiſchen Biſchoöͤfe zu 
wirken, und ald Hausfreund van Raaakagy hatte fein Wort ganz 
befanberes Gewicht. — Dazu kamen noch Yenherungen des rufe 
ſiſchen Gefandten ſelbſt, bie wenigſtens von den. griechiſchen Bi⸗ 
fhöfen, denen er fie gemacht hatte, in einem zum Widerſtande 
mahnenden Sinne verſtanden worden find, — Auch die öffentlichen 
Blätter endlich fingen an, ſich in dieſe Angelegenheiten gu miſchen. 
Ein Blatt, der Chronos, das Blatt der ſogenannten Capodi⸗ 
ſtrianer, ſprach ganz im Sinne des aus Rußlaud und vom Berge 
Athos gekommenen Praͤlaten und Moͤnchs, gegen die zu ergrei⸗ 
fenden Maßregeln. Daß man bei allem dieſem Thum und Trei⸗ 
ben nicht das Wohl des Laudes und ber: Religion vor Augen 
hatte, ſondern durch bloße Parteirücſichten geleitet worden ft, 
war dem ruhigen Beobaditer bald Harz dem es. fand. in zu 
ſchneidendem Contraſte mit dem, was man uns bei unſerer An⸗ 
kuuft in dieſer Beziehung geſagt und durch ben ganzem Freiheits⸗ 
kampf hindurch gewollt hatte. Da nun zu eben dieſer Zeit auch 
noch in Conſtantinopel — was man ſeit dem Jahre 1821 nicht 
mehr gewagt hatte, und was ſich ſogar Capodiſtrias nicht gefallen 
ließ — ein Biſchof für das befreite Griechenland ernannt worben, 
und dieſer in Ieltouni angefommen war, um Beſi von dieſer 
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Diözefe zu nehmen, fo mußte biefem Treiben ein Ende gemacht, 
und die Sache raſch zur Entſcheidung gebracht werben”). Ä 
„Es verfuchten zwar kurz nach der erfchlenenen Deklaration 
manche Biſchöfe, unter ihnen aud ber ſchon erwähnte Erzbiſchof 
yon Adrianopel und der von Rethymna in Kandia, wiewohl er 
in der Derfammlung der Bifchöfe mit für die Unabhängigkeit ges 
Rimmt hatte, das griechifche Volk in einem ben ergriffenen Maß⸗ 
vegein entgegengefegten Simme zu bearbeiten, jedoch fanden fie 
fein Gehör im Peloponnes; einiged Gehör aber auf den Inſeln. 
Nur in Tinos kam es, ba dort wirkliche Klagen über die Zehnt⸗ 
‚sommifkire beftanden, zum Aufruhr, Und bie beiden Prälaten 
ſelbſt find kaum der perfönlihen Verhaftung entgangen. Bon 
Tinos flohen die fo eben erwähnten Prälnten nach Eonftantinopel. 
Und auch dort follen fle gegen bie griechifche Kirche gewirkt, und 
den Patriarchen nebſt der Synode aufzuregen geſucht haben. 
Gewiß iſt wenigftens ſoviel, daß der damalige, fehr wärbige 
Patriarch Conſtantios ſelbſt erfiärt hat, man ſei zwar bemüht 
geweſen, ihn zu Maßregeln gegen bie griechiiche Synode zu be« 
wegen, daß er ſich aber um fo weniger zu einem feinbfeligen 
Schrilte irgend einer Art verſtehen werde, weil die Unabhängig« 
keitserklärung das einzige Mittel gewefen fei, bie griechiſche Geiſt⸗ 
lichkeit, und damit zu gleicher Zeit. bie griechifche Religion ſelbſt 
gu heben. Er rafbe nur, auf der betretenen Bahn fortzufahren“ 7, 
- Wir laſſen dieſe letztere Aenßetung dahin geſtellt ſeyn, da 
fie uns durch kein ſchriftliches Dokument verbürgt iſt, auch ganz 
andere Geſimungen vor Conſtantinopel her laut wurben?), die 
eher dem Geiſte des Patriarchats zu Conſtantinopel entſprechen 
darften. Nur ſoviel wollten wir bemerken, daß das bIoße Ver⸗ 
daͤchtigen von Perſonen, welche der genommenen Maßregel ent⸗ 
gegenwirkten, Fein Mittel iſ um das Verfahren der Regentſchaft 
u rechtfertigen. zu 


0 Das griechiſche Boll. II. Bod. ©. 155- 158. 
2) v. Mauren, IL. BB. ©. 168. 
3) Journal de Smyrue. 15. Dez. 1833, 
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s. 3. 

Betrachten wir num die neue Einrichtung felbft etwas näher, 
fo werben wir leicht finden, daß fie für die Freiheit ber griechi⸗ 
fchen Kirche Feine Bürgichaft darbietet. Das Tribimal, in deſſen 
Schooß die hoͤchſte geiftliche Macht ruhet, muß nach ben Prins 
zipien der griechifchen Kirche ein rein geiftliches fein; bie Mit⸗ 
glieder beffelben dürfen: nur aus Metropoliten, Erzbiſchoͤfen, 
Biichsfen und etwa aus Repräfentanten ber niedern Geiſtlichkett 
beſtehen, und- feinen Staatsprokurator und weltlichen Sekretär 
an feiner Spige Haben. Daburd hört eine geiftliche Commiſſion 
auf, eine freie und unabhängige Verfammlung zu fein; und bie 
Kirche, welche in biefer ihre höchſte geiftliche Gewalt entfaltet, 
Hört auf, eine freie und unabhängige zu fein. Zwar ſieht ber 
Gefegesentwurf , wie er vor die Bifchöfe gebracht und von den» 
ſelben genehmigt worben ift, dem Bilde einer freien und unab⸗ 
hängigen Kirche nicht ganz. unähnlichz aber bie nachfolgenden 
Beſtimmungen, die Aufftellung eines Staatsprokurators, weicher 
in der Synode bie Rechte der Krone vertritt, bei deſſen Abwe⸗ 
fenheit fein gültiger Beichluß gefaßt werben kann, bie Aufftellung 
eines weltlichen Sekretaͤrs, ber, ohne irgend eine entſcheidende 
Stimme. zu haben, doch an den Verhandlungen Antheil nehmen 
darf; ‘bie. dem Könige eingeräumte Wahl feiner Mitglieder, und 
noch andere Beſtimmungen verunflalteien Das Ganze. zu. einem 
wahren Afterbilve yon Freiheit und Unabhängigkeit, Schon bie 
bloße Anweſenheit eines weltlihen Regierungsheamten würde 
die Freiheit der kirchlichen Verſammlung flören,, bie offene und 
lebendige. Mittheilung und Bewegung hemmen und beichränfenz 
um wie viel mehr muß bie. Gegenwart eines oberfien Staate⸗ 
prokurators bie Freiheit. der Verhandlungen gefährden, der, ‚mit 
dem Anfehen und ber. Würbe der Krone befleivet, fo Leicht fein 
«cave, ne quid respublica detrimenti capiat» geltend machen 
kann? Weder zu ben Beiten ber byzantinifchen Kaifer, noch 
unter ber türkifchen Herrſchaft waren Stantäprofuratoren im 
Gebrauche. Die Gefchichte belehrt uns zwar, daß die Kaiſer 
zuweilen Commiſſäre an die Eomeilien abſchidten, nicht aber in 
der Abſicht, um ihre Rechte zu wahren, ſondern um entweder 
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Aufträge von Seiten des Kaiferd an bie verfammelten Väter ein⸗ 
zubefördern oder um fir die Aufrechthaltung der Orbnung und 
ben ungeflörten Gang ber Firchlichen Verhandlungen Sorge zu 
tragen, welches letztere öfters um fo nothwendiger war, ba bei 
zahlreichen Verſammlungen ber Gang berfelben zumeilen durch 
niederes Getriebe von Leidenſchaften geflört warb, meßhalb bie 
Bischöfe ſelbſt aus freiem Antriebe den weltlichen Schuß anriefen. 
Auch die h. Synode zu Eonftantinopel mußte feither von feinem 
Staatsprofurator. Waren zwar die fogebannten Archonten, d. h. 
bie Griechen, . welche bei: der osmaniſchen Regierung höhere 
Aemter bekleideten, anweſend, fo waren fie es nur als griechiſche 
Primaten,, als einflußreiche Perfonen, aber nicht im Namen 
der Pforte. Ze 

41 

9. 38. 

In dieſem Sinne ſprachen ſich auch die öffentlichen deuiſchen 
Blätter aus, die meiſtentheils von Proteſtanten redigirt, alſo 
gewiß keine zu hohe Idee von kirchlicher Freiheit haben, Dieſe 
Anordnung der kirchlichen Verhaältniſſe, heißt es darin, dieſe Ab⸗ 
hüngigkeit der Kirche mit ihrer Unterordnung unter bad Miniſte⸗ 
eiam bes Innern, bie Ausfcheidung bes Reinkirchlichen, Gemifsht- 
kirchlichen und Weltlichen, die Befetung aller Kirchenänter durch 
bie weltliche Macht iſt ungefähr wie in der Ordnung eines pro⸗ 
tefkantifchen Oberkonſiſtoriums bis auf bie Erklärung des latholi⸗ 
schen Königes zum Oberhaupte ber orthobor griechiſchen Kirche; 
wur daß bie „heilige. Synobe” bei dem jährlichen. Wedhfel.ihrer 
vom Könige ernannten Räthe eine geringere Selbſtſtaͤndigkeit hat, 
als .ein Oberfonfiflorium .mit. feinen befinitio angeſtellten Raͤthen 
und feiner Vertretung durch ben ekenfalls definitiven Praͤſtdemen 
eines Reichsrathes, und daß bie proteftantifche Kirche durch ihre 
Synode oder Generalfynode größeren Antheil an: der Ordnung 
ihrer inneren Angelegenheiten nimmt, als bie griechiishe_bes neuen 
Königreiches, die derjelben entbehrt. Freilich will man dieſes 
wicht gugeben. Die Vergleichung dieſer geifllihen Synode mit 
dem baieriſchen Oberconfifiorium. in Munchen, ſagt Staatsrath 
v. Maurer, wovon feiner Zeit in baietiſchen Blättern, fo wie 
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im Converfatinnslerifon ber neueften Zeit und Literatur öfters bie 
Rebe war, kommt mir vor, wie die Vergleichung einer Nelke 
mit einer Rofe von jenem Nürnberger Maler, der feinen Schüs 
lern vorbemonftrirte, eine Nelle fieht aus wie eine Roſe, nur 
etwas andere. Während nämlich das proteftantifche Oberkon⸗ 
filtorium "aus baierifhen Staatsbienern, und zum Theile fogar 
aus weltlichen Räthen und einem weltlichen Präfiventen beflcht, 
find alle Mitglieder der griechifhen Synode bloß Prälaten ( Bi- 
‚fchefe, Erabifchöfe und Metropoliten). Sie werben zwar jebes 
Jahr von dem Könige zu Mitgliedern bezeichnet, hören jedoch 
nicht auf, Pröälaten zu fein, werben durch biefe Ernennung Feine 
Staatsbiener, und Fünnen demnach auch nicht von bem Könige 
verſetzt, quieseirt oder gar entfegt werben. Diefe Synode ift 
vielmehr eine wahre, vom König auf die Dauer eines Jahres 
berufene Synode mit allen Rechten einer ſolchen; und fie unter: 
feheidet fih von anderen Synoden nur dadurch, daß nicht alle 
Prälaten berufen werben ſollen). 

"Wir finden Hierin eine ſchwache Widerlegung ber Oppofition 5: 
vielmehr werben wir in unferer Meinung beftärkt, daß bie per- 
manente. griechifche Synode einem Oberkonſiſtorium nicht unähn⸗ 
lich fehe. Das Oberfonfiftorium wie Die Synode ift eine gemifchte 
Commiſſion; werm dort ein weltlicher Präfident und einige welt 
liche Räthe, fo ift bier ein weltlicher Oberprofurator,, der, obs 
gleich ohne entſcheidende Stimme, doch durch feine Stellung als’ 
Bertreter der Krone den bebeutendften. Einfluß ausübt, und ein 
weltlicher Sefretär, welcher an ben Berathungen thätigen Antheil 
nehmen darf. Wenn wir dann noch erwägen, baß ber König 
das Recht hat, die Mitglieder; der Synode jährlich zu erwählen, 
fo erhält der welllihe Arm dadurch eine Suprematie über bie 
geiftliche Macht, daß nichts vermögend iſt, feinem Einflaffe zu 
wiberfieben. Diefe Fundamentalbeftimmung ift ein fein erdach⸗ 
tes Mittel, auch jede nur benfbare Oppofition der geiftlichen 
Macht darnieder oder ferne zu halten; benn wollte ein Mit . 
glied der Synode fih in einem freien Sinne Äußern, fo wäre 





1) Das griechiſche Bolt. IT. Bd. ©. 166. 
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feine Ausfchießung für das folgende Jahr mehr als gewiß: und 
08 bleibt daher ben Prälaten, wenn fie ihre Stelle und Würde 
in dee Synode behalten wollen, nichts anders uͤbrig, ale durch 
ein fireuges Anfchmiegen und Anſchließen an die weltliche Macht 
die Gun der Krone wicht zu verfchergen. Wir wollen biemit 
feineswegs den Grundſatz aufftellen, ald wäre eine Oppofition 
winfihenswerth; vielmehr wird ber ſchöne Einklang ber beiden 
Gewalien bie Kirche und den Staat-ihrem Ziele umb ihrer Bes 
fliinnnuug am: ficherften entgegenführen, Aber dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung muß aus ber inwigen Durchdringung beider hervorgehen, 
und auf der gegenfeitigen Ueberzeugung beruhen, daß jede Gewalt 
frei in ihrem Gebiete und in ihrer Sphäre iſt; denn jedes andere 
Verhaͤliniß waͤre eine einfeitige Unteroebnung oder Unterjochung, 
und ein foldhes Mißverhaͤltniß läßt nichts Erſprießliches, wahr 
hafı Großes und Edles für Staat mb Kische erwarten. Die 
kleinlicha Nüdficht, daß durch biefe Beftimmung allen Bifchöfen 
des Reiches, die ſich auszeichnen, bes Eintritt in bie Synobe 
gehffnek merde, wird bei weitem durch den Nachtheil, den eine 
öftene Erneuerung eines Collegiums dem Gefhäftsgange zu bringen 
pflegt, und durch bie mer zu ſehr in bie Augen fpringenbde Ab⸗ 
haͤngigkeit der Synode von ber weltlichen Gewalt: bei weiten 
überwogem. Auch ift ed. ein wahrer Widerſpruch, in ben fich die 
Ragentſchaft verwickelt, indem fie auf der einen Seite den. Prä: 
laten das freie Feld ber Ehre und Auszeichnung eröffnen will, 
auf ber andern aber die Gileichftellung fämmtlicher Prälaten für 
wunſchenswerth erachtete, indem nach ihrer eigenen Aeußerung 
Das zumal. für jede Geiftlichkeit fo ımmürdige, im Orient aber 
vollends herrſchend gewordene Streben nad höherem Titel und 
Rang. daburd; gänzlich befeitigt wäre. Iſt aber nicht. gerade das 
lebendige Sneinandergreifen, Diefe Ueber⸗ und Unterorbnung ber 
Stellen und Aemter, diefe immer wachſame Controlle, im buͤrger⸗ 
lichen, Beseine wie in der kirchlichen Geſellſchaft zur Erſtrebung 
bürgerlicher und kirchlicher Zwede von größtem Boriheile? Hat 
man doch aus ber Vorrathskammer ber baieriſchen Gefeßgebung 
faft alles mit Hinüber ing freie Griechenland genommen; warum 
will man denn allein in ber Berwaltungsform ber grischifchen 
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Kirche eine Ausnahme machen? Furchtet man etwa bad wach⸗ 
ſende Anſchen und die Macht eines Metropoliten, welche ber 
Wuͤrde des Thrones gefaͤhrlich werben dürfte? Schon Peter der 
Große war von ſolcher beangſtigender Furcht gequält, und ſeit 
dieſer Zeit belaͤſtigt dieſe gleich einem ſchweren Alp die Bruſt 
unſerer Staatsmaͤnner, daß ſie zu feinen freiſinnigen Jnſtitutio⸗ 
nen in religiös Mechlicher Beziehung mehr gelangen koͤnnen. 
Sehr richtig Außert fih hieruber der geniale Görres: „Die 
katholiſchen Länder, fagt er, find dem gegebenen Vorbilde theils 
gefolgt, theils ſelbſt mit gutem DBeifpiele vorangegangen,, weil 
feit mehr als Menfchengedenfen derſelbe Schwindel alle unfere 
Stantsmänner ergriffen hat, und nur langſam und allmählig 
wieder ein Zurücbefinnen auf die ewigen Geſetze bes Rechts und 
der Ordnung geflatten will, So hat man in Baiern bem Eon- 
eorbate, nachahmend was Napoleon gethan, ſogleich ein orga- 
nifches Edift entgegengeſetzt, das mit ber einen Hand zurückge⸗ 
nommen, was die andere eingeräumt; und bie Regeniſchaft), 
bie, wie es fheint, an ben Keimen ber Zwietradht, bie fie vor⸗ 
gefunden, noch nicht genug hatte, hat fich beeilt, dieſelbe zwei⸗ 
züngige Mißgeftalt fogleich nach Griechenland hinüber zu ver- 
Pflanzen; indem auch fie mit dem Munde die griechiſche Kirche 
frei erflärt, in demſelben Augenblide aber mit der Händen fie 
in Feſſeln gelegt“ 2). 

| | 8. 39. 

Die Bildung der griechiſchen Synode ift ganz nach dem Vor⸗ 
bilde der kaiſerlich ruſſiſchen Synode erfolgt. Obgleich Die höhere 
GBeiftlichkeit bei den Worten des Geſetzesentwurfs, nach Art der 
ruſſiſchen Synode“ ihren höchſten Unmwillen gezeigt und auf Ab⸗ 
aͤnderung dieſer Worte beſtanden hat, was auch geſchehen iſt, 
ſo hatte dieſe Wortabaͤnderung doch nicht den mindeſten Einfluß 
uf die Umgeſtaltung des’ Inſtituts ſelbſt. Zwar haben mehrere 
Öffentliche griechifche Blätter, die in dem Geiſte der Regierung 


1) Nämlich die griechifche. 
2) Görreg, Athanaſius. S. 116. 
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wirkten, wie ber Sotir , biefen Unwillen mehr einer allgemeinen 
Abneigung gegen Rußland zugeichrieben ; aber dieß ift bloße Ber 
muthung; denn es iſt eben fo leicht denkbar, daß mehrere Prä- 
laten bie Faiferlich vuffiihe Synode kannten, und deßhalb ihren 
Widerwillen auf diefe Weile an den Tag legten, In dieſem 
Falle hätten die Prälaten nur zur Einführung einer ſolchen 
Synode ihre Zuftimmung gegeben, die, wie etwa die h. Synode 
zu Conftantinopel, mehr das Gepräge einer Firchlichen Inſtitu⸗ 
tion an fi trüge, und die geiftlihen Angelegenheiten nach der 
Borfhrift der Canones leitete, wie fie ausdrücklich beſtimmte. 
War aber dieß die Gefinnung der Prälaten nicht, fo konnte es 
nur daher fommen, weil ihnen dieſes Inſtitut nicht: hinlänglich 
befannt war. Wollen wir einen vollftändigen Begriff von dem 
Geiſt und Charakter Diefer modernen Staatsanftalt erhalten, fo 
bleibt ung nichts übrig, als die ruffifche Synode, die fchon feit 
einem ganzen Jahrhundert befteht, und nad) welcher bie „riechifche 
eingerichtet ift, näher ins Auge zu faſſen. 


$. 40. 

Die ruffifche Kirche fand bis ing fechzehnte Jahrhundert unter 
bem Patriarchen von Conftantinopel, welcher den Metropoliten. 
von Rußland, der vom Jahre 1587 an gleichfalls den Titel: 
eines Patriarchen führen durfte, zu ernennen hatte. Als aber 
tm fechzehnten Jahrhundert der Verband mit Eonftantinopel immer 
mehr erſchwert ward, fo wurde von nun ber mosfowitifche Pas 
triarh von der ruffifchen Geiftlichfeit unter dem Cinfluffe bes 
Czars erwählt ). Dennoch hörte aber ber Verband mit dem 
Patriarhen von Eonftantinonel nicht auf. Die Czare pflegten 
bemfelben vielmehr jährlich ein Geſchenk von 500 Dufaten zu 
überfenden. Bei zweifelhaften Glaubensfachen und Kirchenges 
bräuchen fuchten die mosfowitifchen Patriarchen ferbft in Conſtan⸗ 
tinopel Rath und Belehrung ; zulegt noch im Jahre 1655 über 
fieben und dreißig von ihnen an ben: bortigen Patriarchen ges 
ſtellte Fragen ). 

1) Heineccius. Th. I. p. 44. 
2) Heineceius. Th. I. Cap. 2. p. 44, u, 45, 
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Eif Patriarchen hatten nad) einander regieret, und Das Anſehen 
und die Macht der Kirche war auf das Höchſte geftiegen. Diefer 
Zuftand der Kirche dauerte bis zu Peter dem Großen. Diefem 
fhien ein folder Höhepunft der geiftlihen Macht, foviel Wohl 
thätiges er auch für Rußland hatte, feinem Anfehen gegen- 
über, gefährlich ober wenigſtens hinderlich in Ausführung wil- 
Lürlicher Unternehmungen oder bespotifcher Maßregeln. Kaum 
Batte er daher den Thron beftiegen, fo befchloß er bei fi, dieſe 
peiftliche Würde gänzlich abzufchaffen und eine folhe Form des 
Kirchenregiments einzuführen, beffen Einfluß er nicht zu befürdhs 
ten hätte. Als daher der Patriarch Hadrian geftorben war, 
blieb die patriarchaliſche Würde zwanzig Jahre lang unbefest, um 
mittlerweile die Verehrung für fie beim Volke und der Geiftlich- 
feit zu vermindern. Indeſſen übertrug er die Verwaltung ber 
Angelegenheiten des Patrlarchats dem Stephan Jaworsky, Mes 
tropoliten von Raͤſan, einem Manne von Gelehrfamkeit und 
einem Ausländer, den er aus Mangel an Familienverbindungen 
für weniger fähig hielt, Das in ihn gefette Vertrauen, zu miß- 
brauchen. Der Kaifer nannte biefen Schatten‘) von Patriarchen 
Exarch ober Viceregent bes patriarchaliſchen Stuhls. — Diefe 
Form der geiſtlichen Geſchäfte, die man gewöhnlich das Exarchat 
nennt, dauerte etwas über zwanzig Jahre. Während dieſer 
Schattenregierung erließ Peter die willkürlichſten Verordnungen 
und zeigte ſich als wahren Dictator in geiſtlichen Angelegenheiten. 
Endlich, als eben die ganze Verſammlung beiſammen war, ers 
Härte er Öffentlich: „Er glaube, ein Patriarch fei zur Verwal⸗ 
tung ber Kirche weder nöthig noch nützlich; er fei daher. ent- 
fohloffen, eine andere Form des Kirchenregiments einzuführen, 
welche bie Mittelftraße zwiſchen ber Regierung einer einzigen 
Perfon und der allgemeinen Goncilien halten ſollte.“ Diefe 
Aeußerung war Allen fehr befremdend; man machte Schwierig- 
feiten; allein alle Gegenvorftellungen machten Peters Entſchluß 





1) King, die Gebräuche und Ceremonien der griechifchen Kirche in 
Rußland, Aus dem Englifhen überfeßt. Riga 1773. or. 4. p. 
397. 398. 410 u. 411, 
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nicht im Geringftien wankend. Sa, der Kaifer fol fogar in 
einem Anfalle von Heftigkeit einigen Mitgliebern,, welche auf die 
Wiederbeſetzung des Patriarchats brangen, fih auf die Brufß 
ſchlagend erflärt haben: „Hier if euer Patriarch.“) 


$. 4. 
Statt des Patriarchen wurde nun von Peter J. im Jahre 


1721 eine heilige Synode eingeſetzt, beſtehend aus einem Prä⸗ 
fiventen, zwei Vicepraͤſidenten, vier Räthen, vier Beiſitzern und 


. einem oberſten Prokurator?). Dieſer Synode ſind jedoch bei 


weiten nicht alle Rechte des früheren Patriarchen eingeräumt, 
fondern vielmehr mit dem Czar ſelbſt getheilt worden. Nament⸗ 
lich ſollte die Synode vom dem Cyar völlig abhängig fein, der 
oberſte Profurator eine verneinende Stimme in allen Angelegen⸗ 
heiten haben, ber Czar ſelbſt fogar als das Haupt der Kirche 
betrachtet werben ’). Die Wahl der Bifchöfe wurbe der Synode 
anvertraut, aber doch nur fo, baß bie Synode zwei Candidaten 
benennt und fie dem Monarchen vorftellt, aus welchen er einem 
erwählen Fann*), Hören wir nun über den Geift und Charakter 
biefer Synode das Urtheil unpartheitfcher Proteftanten, die ver- 
möge ihres Glaubensbekenntniſſes gewiß Feine übertgiebene Vor⸗ 
ſtellung von kirchlicher Freiheit haben. 

„Wenn ich biefe Synode, fagt ein deutſcher Proteſtant, mit 
unfern böchften Qanbesconfiftorien vergleichen wollte, fo ' würden 
mir, außer einigen ſchon erwähnten Dingen, folgende Punlie 
nicht ganz unwichtig ſcheinen: 

1) In dem Eibe, ben bie Mitglieder der Synede ablegen 
müſſen, fteht mit wwockenen Worten, daß fie auch in biefem Städe 


— 





1) Levesgue, p. 89 - 91. Vergl. über die griechiſch⸗ ruſſiſche Kirche 
auch noch Stäudlin, I p. 268—289. v. Maurer führt in 
ſeinem Werke über das griechiſche Volk J. Bd. S. 147. S. 387. 
dieſe Worte des Kaiſers ſelbſt an. Was wollen wir mehr? 

2) King. ©, 410, 00 

3) King. ©. 413. v. Maurer 1.822. ©. 387. 

4) King. ©. 420. 
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Cin geiflliden Dingen, verfieht ſich in der Berwaltung geiſilicher 
Dinge) Tein anderes Oberhaupt, als den Monarchen erkennen. 

2) Bei den Verfammlungen ber Synode foll allemal ein 
weltliche Mitglied, ein Fatferlicher Miniſter, der ben Namen 
eines oberſten Prokurators führt und von dem Monarchen uns 
mittelbar ernannt wird, zugegen fein. Diefer hat bei allem 
eine verneinende Stimme, ein Veto, bis die Sache dem Mo⸗ 
narchen felbft vorgelegt wird “). 

Damit fiimmt überein, was umlaͤngſt die caugeliſche Kir⸗ 
chenzeitung über die Tenden;z und ben Geiſt ber ruſſiſchen 
Synode bemerkt, „Die Regierung ber Kirche übergab Peter 
der Große der heiligen dirigirenden Synode, aus zwölf Geiß- 


„ Ligen beſtehend. Inſofern ein Collegium leichter widerſtehen Tann, 


als ein Einzelner, hätte die Synode vielleicht bie Freihen ber 
Kirche wahren koͤnnen; allein Peter ficherte feinen Einfluß gleich 
dadurch, daß er ihr einen Profurater beigab ; und wenn auch. 
Philaret, der Metropelit von Moskau, in einem Briefe, worin 
er mehrere Irrthümer in Pinkerton's frühesem Buche über bie 
gegenwärtige Lage ber griechiſchen Kirche widerlegen will, bes 
bauptet: „Dee Oberpeofurator fei micht nur nick das Haupt 
der Synode, ſondern als Laie fogae weniger als jeder andere 
Beiſitzer“, fo laͤßt ſich Doch leicht einfehen, welchen Einfluß der 
Mann haben muß, dee nach Philaret's eigenen Angaben, „Die 
auf den Geſchaͤftelreis ber Synode bezüglichen Befege bewahren, 
den Berhanblungen im Namen ber Krone beimohnen, und bie 
einzige Mittelsperſon zwiſchen ber Synode und dem Kaiſer fein 
fol.” Dazu kommt, daß ber Kaiſer alle Biſchoͤſe Des Reis 
ernennt, wozu ihm von bee Synode zwei Candidaten praſemirt 
werben. Das Faltum kaun auch Philaret nicht läͤugnen, wenn 
er gleich behauptet, in ber Theorie fei bieß nur bie alte Kirchen⸗ 
fitte,, daß Klerus und Bemeinde zuſammen ben Biſchof erwäßß 
ten; weil aber bis Didzeſen zu groß feim, ale daß np u 
nur bie Geiſtlichkeit, gefcehweige dann die ganze Gemeinde, ver⸗ 
fammeln könnte, fei die Einrichtung getroffen worden, daß bie 


1) Kurzer Abriß der ruſſiſchen Kirche. Erfurt 1788. S. 28. 
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Gemeinde vom Kaifer, die Geiftlichfeit von der Synode vertreten 
werbe. Daß biefe Theorie das Faktum, daß der Katfer unum- 
fchränfter Beherrfcher ber Kirche ift, nicht aufhebt, iſt Har..... 
Sdo' iſt in ber ruffifhen Kirche die Perfon des Fürften von mehr 
Einfluß auf den Gefammtgeift, als irgend anderswo, ja mehr 
als in der römifchen Kirche ver Papft” *). 


$. 22, 


Zwar meint Staatsrath v. Maurer, die griechiſche permanente 
Synode habe in Rückſicht der freien Bewegung einen Vorzug 
vor der ruſſiſchen. „Die Bildung dieſer h. Synode, ſagt der⸗ 


ſelbe, iſt zwar im Ganzen nad dem Vorbilde ber kaiſerlich 


ruſſiſchen Synode erfolgt. Da jedoch nach King u. A. bei der 
ruſſiſchen Synode immer eine gleich große Anzahl Räthe und 
Beifiger, die erſteren aus den Prälaten, bie letzteren aber aus 
der niederen Geiftlichfeit ernannt zu werben pflegen; ba ferner 
der oberſte Profurator dort eine verneinende Stimme bat, unb 
ſaͤmmiliche Mitgliever dem Kaiſer einen fehr firengen Eid ber 
Treue zu Teiften haben, fo ſteht in ber That die Föniglich griechiſche 
‚Synode weit freier und unabhängiger yon der Staatsgewalt ba, 
als ihre Faiferliche Schwefter in Rußland” 9, Wir können aber 
zwiſchen ber vuffifchen und griechiſchen Synode wenig Unterſchieb 
bemerfen. Was den erwähnten Umftand betrifft, daß in Ruß⸗ 
land bie Räthe aus Bifhöfen und die Affefforen aus ber niederen 
@eiflichfeit genommen werben, fo erinnern wir nur an Artifdl 
3. und 4. der erichienenen Deklaration über die Unabhängig. 
Teit der griechifchen Kirche, worin ſich die Staatsregierung für 
die Zufunft das Recht vorbehalten bat, yon ben erwähnten fünf 


/ 


Mitgliedern zwei aus den Presbytern ober Hieromonachen zu 


wählen, und als Beifiger ernennen zu dürfen. Wenn ber 
Staatsprokurator bei ‚der griedhifchen Synode zum Zwecke ber 
Oberaufſicht?) den Staat bei der Synode repräfentirt, fo muß 


1) Evangelifche Kirchenzeitung. Sept: 1834. Weber die ruffifche Kirche, 
Nr. 71. S. 565. 

2) Das griehifche Boll. II. B. ©. 166. 

I) Art, 7. 
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ihm, wie in Rußland, ebenfalls eine verneinende Stimme zu⸗ 
fommen; d. h. er muß das Recht Haben, im Namen ber Krone 
gegen Beichlüffe zu protefliven, durch bie er das Stanteintereffe 
angegriffen oder gefährbet glaubt, Sm entgegengefehten Falle 
würde er nur eine Scheinrolle fpielen , was abervon einem Mini⸗ 
fterialratbe nicht wohl denkbar if. Auch die Ablegung bes Eides 
begründet feinen wefentlichen Unterſchied; denn was die Mit 
glieder der ruffifhen Synode in ihrem Eide angeloben, das 
haben bie Mitglieber der griechiſchen Synode fchon früher aner- 
fannt und verfprocdhen). Wenn wir aber noch erwägen, daB 
die Mitglieder der Synode jährlih von des Könige Wahl abe 
hängen, und bie Synobalbefchlüffe ber koͤniglichen Genehmigung 
unterliegen, fo ift e8 fehr zweifelhaft, wen wir in Rückſicht der 
freien . Bewegung. den Borzug einzuräumen haben. Wir ver⸗ 
trauen übrigens auf bie Weisheit und Frömmigkeit des erleuchteten 
Könige Otto, er werde ber griechiſchen Kirche Gerechtigkeit 
widerfahren Yaffen, und ihr jene freie und würbige Stellmg 
anweiſen, bie ihr nach ben Sagungen gebührt, Schon hat ſich 
fein erlauchter Vater, König Ludwig von Baiern, bei feinem 
Beſuche in diefem Sinne ausgeſprochen. Denn wenn er an bie 
Synode die Worte richtet, daß bie althergebrachten Rechte ber 
Kirche und ihre innere Unabhängigkeit geachtet, und felbft nit 
zum Bortheil anderer Staatszwecke beeinträchtigt werben follten, 
fo konnte er nichts anderes im Sinne haben, ald daß eine ſolche 
Einrichtung der Synobe getroffen werde, daß fie nicht mehr durch 
‚den jährlichen Wechfel ihrer von ber Regierung gewählten und 
befoldeten Mitglieder zu einer unfelbfiftändigen und gehorfamen 
Regierungsftelle gemacht werbe I Opnepin hatte bie griechiſche 


1) Der von den Mitgliedern der ruſſiſchen Synode zu leiſtende Ep 
lautet, wie folgt: Je jure d’ötre.fidele et obsissant serviteur e& 
sujet de mon naturel et veritable souverain . ..Je reconnais, qu'il 
est le juge supr&me de ce college spirituel, . . P. Ch. Leveaqus, 
hist. de la Russie 4. édit. revue par Malte-Brun et Depping. 
Paris 1812. V. p. 89. Statutum canonicum Petri Magni. Petropoli 
1785, in 4. p. 98. 

2) Athen, den 18. De). 1835. 
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Kirche unter ber Pforte, das Schreien» und Wilffürfokem ab- 
gerechnet, welches despotiſchen Verfaſſungen eigenthümlich if, fi 
mancher Begunſtigungen und Privilegien gu erfreuen, Nach ben 
Freiheitobriefen des Sultans Mapome hatten die Bifchdfe nicht 
nur das Recht, ihre geifiliche Gerichtsbarkeit zu üben, fondern 
es ward ihnen auch alle weltliche Gerichtsbarkeit über die Griechen 
verlieben; das Recht, nach ben alten Tatferlich=griechiichen Ge⸗ 
fegen und ben Berfhriften ber Kischenregeln zu urtbeilen,, zu 
richten uud zu beſtrafen. Endlich warb Pen griechiſchen Biſchoͤfen 
die Macht gegeben, einen Patriarchen mittels freier Wahl zu 
erwählen, der hernach von ber Pforte beſtaͤtigt wurde. | 


$. 43. 


ah lernt die griechiſche Geiſtlichkett die Beſchaffenheit dieſer 
Synodaleinrichtung beſſer kernen. In dem Maße fie aber dieſelbe 
kennen lernt, waͤchſt ihr Unwille und ihre Unzufricdenheit über 
dieſes neue Inſtitut. „Schon fehl, ſchreibt bie allgemeine Zei⸗ 
tung, bie griechiſche Kirche an Feindſeligkeit ben vorzüglichſten 
Parteien in nichts nachſtehen. Die Behandlung des Biſchofs son 
Karyſtes, der vom ber Synode in. Bezug auf Die gegen ihn er⸗ 
hobene Anklage freigeſprochen, aber won ber Polizei gehiubert 
warde, Athen zu verlafien, bis er erfuhr, daß die Intrigue 
gegen ihn durchgeführt, mb er. einen Radıfolger in ber Perſon 
des Peter Midas! Apoſtolides aus Kreta erhalten hatie, habe 
dem Klerus die Mugen geöffnet, und er fehe mit Schreien, daß 
er nach der neuen Spuobalerbnung, Die jetzt ihre Kraft entfaltet, 
glei Dem übrigen Staͤnden ber Ration ohne Net, ofme 
Schutz, obne polktiiche Grwährfchaften gegen bie Staatsgewal 
tft, fobald dieſe, fei es nad) eigener Teidenfchaft oder als Inſtru⸗ 
ment frember Leidenſchaft, gegen ihn verfahren wollte, wie Ihr 
gutbünfe. Seine Proteſtation an ben König gegen jenes willfür«- 
liche Verfahren ſoll ein unglaublich ſtarkes Manifeft gegen ge 
waltthätige Unterdrückung der Kirche fein, auch ſoll durch dieſen 
Vorfall das Anſehen und die Macht der Regierung mehr erſchüt⸗ 
tert worden fein, als durch irgend etwas Anderes.“). Einiges 


1) Ancona, den 20. Nov. 1835. 
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Richt hierüber verbreitet ein Artilel bed Sotie ‘),- welker unter 
der Ueberſchrift: „Die antinatiomalen Pläne unferer Gegner 
an bie Freunde ber. Athina gerichtet iſt, und deſſen Sauptinpek 
wir bier mittheilen wollen. 

„Dan bat und,” beginnt biefer Aichifel, -„ wegen ber nei 
von und eingefälagenen Bahn angegriffen. Das Aufhoͤren m 
ferer Oppofttion erſchien unſern Gegnern ld ein Verbrechen; 
man hat und zu einem Kampfe aufgerufen, den zu meider .sınfere 
Gegner alle Urfache gehabt Hätken, Da fie das Gegeniheil tha⸗ 
ten‘, fo mögen fie nun auch bie Mitibeilung der ungeſchminkten 
Wahrheit erfahren, deren Beröffentligung wir um fo mehr ber 
fhleunfgen, damit das Publilum nufgellärt werbe, mb damit 
wir ben Beweis geben, ob wir vecht thun, indem wir die fegige 
Bahn der Regierung eine nationgle nennen, — einer Regierung, 
welche mit fo richtigem Blicke die hinterliſtigen Pläne unſerer 
Gegner durchſchaute, und zeitig ihren verberhliden Schlingen 
entging. Schon feit geraumer Zeit meinten einige unſerer Hoch⸗ 
gelehrten (Doctrinaͤrs), das Scepter der Gewalt in ihre Haͤnde 
zu befommen , Diejenigen, bie an der Spitze der Gewalt ſtehen, 
als Werkzeuge ihrer Leidenſchaft zu gebrauchen, und wo moͤglich 
ihren Thron über die allerhöchſte Stelle zu ſehen. Zur Erreihjung 
ihres Zweckes blieb Fein Mittel unverfudt, und namentlich ſuch⸗ 
ten fie die Männer des Freiheitskampfes zu verdächtigen, und 
fe ald unwiffend , unwürbig, gewinnſüchtig und Unruheiifter u 
‚ bezeichnen. Noch ganz fürzlid) wagen fie ed, um ihren Zul 
‚ga erreichen ımb das Neich nach ihren antipatrintifihen Beſtre⸗ 
bungen zu organffiren, einen Plan vorzulegen, ber, wenn er 
von dem Gouvernement angenommen worden wäre, das Unglück 
des ganzen Volles mit fi gebracht hätte Nach dieſem Plame 
follte das Gouvernement das Miniſterium in folgender Weiſt 
bilden: bie Herren Alexander Maurokordato ale Miniſter des 
Innern, S. Trieonpi als Minifter des Aenßern, B. Polyzoides 
als Miniſter der Finanzen, A. Manouffis als Miniſter bes 
Kultus und Unterrichts, R. Monarchides als Marineminiſter. 





1) Sotir v. 3. Dez. 1834. 
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Nach diefer Bildung des Minifteriums follte das Gouvernement 
auch zu einer ähnlichen Zufammenfegung des Staatsrathes ſchrei⸗ 
ten. . Die Präffventfchaft des Staatsrathes follte dem Hrn. Clo⸗ 
narid anvertraut werden. Es ift überfläffig, unfere Meinung 
über einen Jeden der Angeführten auszuſprechen; die Zuſammen⸗ 
fegung charalteriſirt Hinlänglich die Tendenz und den Geift bes 
Syſtems. Es mußten überdieß alle Zweige bes öffentlichen Dien- 
ftes im Intereſſe diefes Syſtems beſetzt fein, und biefe Herren 
hatten: bereitd‘ angefangen, der Regierung zu rathen, alle 
Nomarchen, Exarchen, Dimarchen und Friedensrichter, Die con⸗ 
ſtitutionell geſinnt, d. i. Leute des Freiheitskampfes ſeien, abzu⸗ 
ſetzen, und ſie durch ihre Conſorten zu erſetzen. Auch glückte es 
in der That den Bemühungen des Herren Praides, welcher 
dermalen der Vorſtand zweier Miniſterien iſt, einige Abſetzungen 
der Art zu bewirken. Auch die Kirche durfte nicht außer dem 
Bereiche ihres Einfluſſes fein. Gleich willfährig, wie die Mit- 
glieder der vorigen Synode, follten auch die bießfährigen ihren 
Naden blind unter die Wünfche und Leidenfchaften biefer Herren 
beugen, und nur der Bifhof von Argolis follte wegen feines 
unabhängigen Charakters durchaus entfernt werben. Das find 
die Menfchen, die ung täglich anflagen, weil wir eine Regierung 
unterftügen, Die von Tag zu Tag eine nationalere und patrio⸗ 
tiſchere Bahn verfolgt. Dank dem Gouvernement, das noch 
zeitig fle durchſchaut und dadurch fih und das Volk von dem 
Abgrund des Verderbens bewahrt hat. ” | 

Auf diefe Weife fpricht die Redaktion eines Blattes, das im 
Intereſſe der Regierung wirkt. Was auch unfer Urtheil hierüber 
. fein mag, fosiel iſt gewiß, daß die Synode, wenn Die Regie- 
zung nicht über alle Parteianfichten erhaben ſteht, nicht weniger 
von ber Regierung, als dem unwürbigen Parteigetriebe abhängig 
wird. Daffelbe Blatt äußert fih in einem fpätern Artikel in 
Bezug auf die Synode: „Unfere Hoffnungen find in Erfüllung 
gegangen. Das Perfonal der Synode wurde unverändert und 
fo betätigt, wie es vom Miniſter des Kultus, H. Rizos, vor⸗ 
geihlagen war. Männer, deren Würdigfeit alle wahren und 
unparteitichen Freunde des Baterlandes anerkennen, deren viel- 
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fältige Erfahrung, deren Widmung für die helleniſche Kirche, das 
Baterland und den Thron keinem Zweifel unterliegen, wurben 
von unferm frommen Könige den firchlichen Angelegenheiten vor⸗ 
geſetzt, und fo möge denn bie ganze chriſtliche Heerde unferm 
Monarchen feinen Dank darbringen! Durch biefe Hanblung ges 
wann die Regierung nicht nur die Danfbarfeit aller berjenigen , 
weldhe dem heiligen Glauben unferer Vorväter treu find und 
folgen, fondern gewann auch eine fefle Stüge in dem ganzen 
hellenifchen Klerus, welcher vor einiger Zeit fo viel Bitterkeit 
von Seiten derjenigen erfuhr, deren Schuldigfeit ed war, ibm 
Vorſteher und Vertreter zu fein. So höre denn von’ heute bie 
Kirche auf, Leid zu tragen, ber Tag ihres Frobhlockens iſt 
gefommen. Die Zufammenfegung unferer Synode kann als eine . 
ber ſchönſten Maßregeln betrachtet werben, welde, während fie 
die Zuneigung der Helfenen für unfern König permehren, auch 
‚die zufünftige Treue des Volks für den Thron verbürgen, auf 
welche er alle feine Hoffnungen gerichtet hat. Es liegt uun an 
den Gliedern ber Synode, daß fie durch ihre Handlungen bie 
Föniglihe Wahl rechtfertigen, und Daß fie durch. enangelifche 
Tugenden und ımermübetes Beftreben für das Wohl unferer 
Kirhe den Triumph über ihre Gegner feiern. Nicht zweifelt 
wir, daß Intriguen und Verläumdung aus Neid über bem 
Triumph unferer Kirche, gegen welche bie Pforten der Hölle 
nichts vermögen, wieber ihre vergifteten Pfeile gegen biefe unfere 
ehrwürbigen Erzpriefter bereiten werben, beren Erwählung alle 
Hellenen- mit Freude erfüllt hat, Für ſolche Gegner iſt die befte. 
MWiderlegung Schweigen und Verachtung. Se Iautet ber Befehl: 
bes göttlichen Stifterd unfers tabellofen Glaubens. Die Glieder 
aber ber ‚Heiligen Synode find: ber Biſchef von Kinauria als 
Borfigender, die Bilchöfe von Argolis, Attila, von den Cykla⸗ 
den, von Demala, und als Ergänzungsmitglien der Biſchof von: 
Phofis und Lokris“). 

So lange der weife. und fromme König Otte herrſcht, wird 
die Kirche immer ſich freuen können; denn feine hohe Perfön« 


1) Im Dez. 1835. 
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lichteit ME Blirge bafür. Aber man fragt, iſt durch biefen fähr- 
lich wiederkehrenden Wechſel von Intriguen und Faltionen für 
das wahre Befle ber griechifchen Kirche geforgt ? Wied fie nicht 
badurch ein wahrer Spielball in den Händen derer, welche bie 
höcfte Macht beſitzen, oder welche auf bie höchſte Macht einen 
vielvermogenden Einfluß üben? 


$. 44. 


Unſere Vermuthungen werben immer mehr gerechtfertigt. Ein 
Correſpondent von Athen’) ſchreibt: In voriger Woche wurden 
fe die 9. Synode zwei neue Mitglieder an die Stelle ber aus⸗ 
fretenden Bifchöfe von Nauplia und Damalon ernannt. Bel der 
Zufammenfegung der neuen Synode fiheinen vorzüglich Rußlands 
Wünfche berüdfichtigt worden zu fein. Rußland. hat übrigend 
och gewünſcht, auch noch ben befannten Gonftantin Oekonomos, 
den: Verfaffer eines geharnifchten Werkes gegen die Methodiſten 
und eines Schriftchens gegen alle Religionsgefellfchaften außer der 
Aöentiiffiken Kirche, als Mitglied der h. Synode ſitzen zu fehen; 
allein es ſcheint Ihm ein Lehrſtuhl am der theologifchen Fakultät 
värfenen Univerfität vorbehalten Bor der Hand bezieht er feine 
Beſoſvang noch von Rußland, und wurde mit dem Comman- 
deurkreuze Des Erlöferordend decorirt. — Derfelbe Correſpon⸗ 
dert ſagt: Die weiſeſte und zugleich bie. kühnſte Maßregel 
der frührren griechiſchen Regentſchaft, die im Uebrigen wenig 
Gutes geleiſtet Babe, ſei die Unabhängigkeitserkürung der Kirche 
von dem Pastiauchen von Eonflankinopel geweſen. Dadurch ſei 
der Hauptkanal ber ruſſiſchen Intriguen abgeſchuttten worden; 
veßwegen feten vbamals ‚die ruſſiſchen Agenten durchs‘ ganze Land 
gerennt, und Hätten Wehe gefeprieen über die Ketzer und Juden. 
Indeſſen ſeien die Griechen aller Klaſſen Hug genug geweien zu 
ſehen, daß es vortheilhafter für fie fei, eine eigene Synode zu 
haben, welche fie der Laft enthob, Gegenflände der Kirchenge⸗ 
raichtsbarkbit nach Conſtantinopel zu bringen. Wergebens - habe 
Herr Katulaſt (der ruffiihe Gefandte in Griechenland) erklaͤrt, 


1) Vom 22. Auguſt 1837. 
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daß kein von der hellenifchen Kirche vollzogener Alt ald cin legaler 
in Rußland werbe betrachtet werben, vergebens habe er feine 
goldenen Pharapharnalien, feine bärtigen Priefler und bariloſen 
Sänger von Moskwa gebracht; vergebens habe er ben Prieſter 
Defmomos und den Mönch Germanos bezahlt, damit jener. 
gegen die Ketzer ſchreibe, dieſer gegen fie prebige, bie Moßeegel 
ſei weife, folglich populär geweſen. Set aber fe Herr von 
Nudhart, durch Oeſtreichs Bermittelung, mit Herr Kasalafi 
mehr als ausgeſöhnt; erneuert fe Die Frage wegen ber Kirchen⸗ 
trennung; Oekonomos habe ben Erlbſerorden erhalten und bereite, 
fprenge man aus, Se. Mafepät fühle ſich geneigt, bie Münfde 
ihres Volles zu erfüllen, und bie grischiiche Kirche wieder unter: 
bie Leitung des Patriarchen von Eonfautinopel zu fielen. 





je 


Vierter Abichnitt. 


Diefe Rirhenverfaffung mit einer „permanenten Synode“ 
„ gefährdet Die dogmatiſche Einheit bes Glaubens. 
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Eine permanente Spnode if wohl gerignet die genden 
Angelegenheiten. der Kirche zu beſorgen, und darüber nach den 
befiefenden Kirchengeſegen zu: entſcheiden. Wenn ſich aber An. 
finde in ber Kirche erheben, wenn irgend ein Dognne ange⸗ 
griffen: wirb ober ein newer: Irrthum fie in die Kirche einzu⸗ 
ſchleichen droht, wo iſt dann bad Teibwmal,. welches die Frage 
entfigiebe ,. dem Irrthume fleuerte mb: bin Glemüsly der Gläu⸗ 
bigen mit Bertrauen erfüllte? Die permanenie Synode iR. eiu⸗ 
mal dieſes Tribunal nicht; denn wie könnten einige von welt 
lihen Machthabern berufene Biihdfe im Stande fein, über 
den allgemsinen Glauben ber Sicht zu. ueibeilm, bie h. 
Sceift und die Lcherlieferung zu prüfen‘ unb zu entſcheiden, 
was von jeher, zu allen Zeiten, in allen Jahrhunderten und 
von Allen Kirchen gelehrt und geglaubt worden iR? In einem 
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ſolchen Falle wird man fagen, beruft ber König ein Conciliumt). 
"ber wir fragen: IR ein foldhes griechifches Concilium im Kö« 
nigreihe, das kaum ben fünften Theil der griechiihen Nation 
in fih faßt, ermächtigt, im Namen ber griechifihen Kirche eine 
ſchwierige dogmatiſche Frage zu Iöfen, ober eine bogmatifche 
Entſcheidung zu geben, und biefe als Glaubensnorm ben Släus 
bigen vorzufchreiben? Fehlt ihm nicht die Eigenfchaft der volls 
fommenen Kirchenrepräfentation und mithin auch der Charakter 
der Untrüglichleit? Denn es ift ja Lehre der morgenländifchen 
wie der abenblänbifchen Kirche, daß nur die Geſammikirche in 
ihren Repräfentanten,, ven Bifchöfen,, in Glaubens = und Sitten 
lehren ein untrügliches Urtheil erlaffen Tann. Auf diefe Weiſe 
bat fih auch die eigentlich griechiſche Kirche immer erklärt. Nun 
aber ift nach den gegenwärtigen Fundamentalgeſetzen ber griechifchen 
Kirche ein Ökumenifches Concifium gar nicht denkbar; denn aus⸗ 
drücklich beftimmen diefe, daß die Synode, unabhängig von jeber 
äufferen geiftlichen Behörbe , die kirchlichen Angelegenheiten leiten 
ſoll; fie ſchließen dem zufolge die griechifche Kirche im Königreiche 
von jeder Verbindung mit den übrigen Kirchen des Orients und 
Oecidents aus. Aber auch abgefehen von biefen Fundamenigi⸗ 
beftimmungen wäre ein öfumenifches Concilium nicht leicht denk⸗ 
bar, weil es, foviel ich weiß, weder durch ben Kaifer von 
Rußland, noch durch den König von Griechenland, noch durch 
den Sultan von Conftantinopel, noch durch irgend einen Biſchof 
der morgenländifchen Ehriftenheit zufammengerufen werben Tann. 
Und wenn eine Generalſynode ſich verfammelte, wer würbe als 
Haupt ber Berfammlung vorfteben und bie Leitung der Gefchäfte 
übernehmen, ba feine Kirche der andern untergeordnet, fonbern 
alle durch die Synobalserfaffung in gleichem coorbinirten Bers 
bältniffe zu einander flehen ? | 


$. 46. 
Da man aber in diefer Lage: ber Dinge fo ziemlich von ber 
Unmöglichfeit eines allgemeinen Conciliums überzeugt iR, fo muß - 


t) Ar. 22. 
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man zu dem fonberbarften Mittel feine Zuflucht nehmen, nämtich 
in Abrede zu flellen, daß es mehr denn fieben Eoneilien in ber 
Kirche geben Tönne, und zu behaupten, daß durch biefe allge- 
meine Kirchenverfammlungen, welche vor der Spaltung Statt 

gehabt, Alles entiihieden worden fei und daß man feine neuem 
mehr berufen dürfe, Erinnert man fie an bie evidenteſten Marimen 
jeder denkbaren Negierungsverfaffung, fragt man fie, was fie 
für eine Idee fih machen von einer menfchlichen Geſellſchaft, von 
irgend einem Zufammenleben ohne Oberhaupt, ohne gemeinfchaft« 
liche gefeßgebende Gewalt und ohne Rationalverfammlung; fo 
weichen fie aus, um nad) einigen Umſchweifen wieder auf bie 
alte Behauptung zurüdzufommen, daß fein Concilium weiter 
woͤthig und daß Alles entſchieden ſei. Sie führen fogar fehr 
ernſthaft die Concilien an, welde entfchieven haben, daß Alles 
entfchieben fei. Und weil dieſe Verſammlungen fehr, weile ver- 
boten hatten auf abgemachte Fragen zurückzukommen, fo folgern 
fie daraus, daß man feine andern mehr verhandeln noch ent 
ſcheiden dürfe, wenn auch das Chriſtenthum durch neue Ketereien 
ſollte angegriffen werden. Daraus folgte dann, daß man in ber 
Kicche Unrecht gehabt, fi von Seiten der Tateiner zu Trient 
und von Seiten der Griechen zu Conftantinopel, zu Jeruſalem, 
zu Jaſſi und auf den fonifchen Infeln zu verfammeln, um bie 
Irrthümer Luthers und Calvins zu verbammen, weil bereits Alles 
durch die erften Eoncilien entſchieden war. Aber ich meine‘, 
gerade biefe Berfammlungen hätten gezeigt, daß, ſowie ber Irr⸗ 
thum in der Welt nicht ausſtirbt, auch die Goneilien als Bar 
wahren Gerichtshöfe der Wahrheit nicht ausfterben dürften, 
daß, wo biefe unterbleiben oder ganz unmöglich gemacht —* 
dem Irrthume Thor und Thüre geöffnet werben, 

Die griechifche Kirche Hat ſich zwar feither von dem Ans 
brange des Irrthums im Wefentlihen des Glaubens. frei erhalten, 
weil es ihr unter ihrem gemeinfchaftlichen Haupte, dem Patriarchen 
zu Conſtantinopel, immer nod möglich gewefen tft, ſich zu ver: 
fammeln , die apoſtoliſche Lehre zu prüfen und eine pofitive Ent- 
ſcheidung zu erlaffen. Sie hat auch eine befondere Thätigfeit 
und Energie entfaltet, als die Neuerer bes fechszehnten Jabr⸗ 

15 
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‚ hunberts es wagten, die Hinterlage des göttlichen Glaubens an⸗ 
zugreifen und bie Firchliche Autorität zu vernichten. Wir erinnern 
beßhalb an bie Eleineren und größeren Verſammlungen; an bie 
Synoden zu Vera, Siphanto, auf den Infeln Anaxia, Cepha⸗ 
Ionia, Zante, Ithaka und Myfon im Jahre 16715 an die Con⸗ 
eilien zu Conftantinopel im Jahre 1642 und 1672, und an die 
- Coneilien zu Jeruſalem und Jaſſi im Jahre 1672, Die alle feinen 
anderen Zwed hatten, als um, geſtuͤtzt auf Schrift und Tra- 
bition, den Irrthümern ber Lutheraner und Calviniſten das 
Anathema zu ſprechen, und ihnen, bie auch in die griechiſche 
Kirche einzubringen verfuchten,, einen Träftigen Damm entgegen- 
zufeßen. Die gemeinfhaftlige Gefahr vereinte ſie zur kraͤftigen 
Gegenwehr. 


$. 47. 

Einen arten Beleg zu unfrer Behauptung liefert bie rufft- 
fhe Kirche, Sp lange die ruffifche Kirche von der griechifch- 
afiatifchen Kirche abhängig war, fand fie unter ber befondern 
Obhut des Patriarchen zu Eonftantinoyel, der auch über fie die 
Segnungen einer im Glauben und liebe vereinten Kirche ver- 
breitete, Seitdem fie aber von Conftantinopel losgeriſſen und 
blos von ber gefeßgebenden Synode und der Macht des Kaiſers 
abhängig if, bat fie ihren eigentlichen-Siong= oder Glaubeng- 
wächter gänzlich verloren; und ganz Rußland ift dem An- 
brange bes Unglaubens und der falſchen Aufklärung nach allen Seiten 
bin ausgelegt, Peter der Große Tieß zwar, vielleicht im Vorge⸗ 
fühle der Nothwendigfeit, für alle feine Unterthanen einen Kate 
chismus einführen, welcher alle von ber morgenlänbifchen Kirche 
angenommenen Dogmen enthält; aber dieſes gefchriebene Glau- 
bensbefenniniß, dem fein lebendiger und unfehlbarer Erflärer 
oder Ausleger zur Seite ſteht, und welches bie Glaubenslehre 
biefer Kirche nicht in ihrer ganzen Tiefe und Vollſtändigkeit ent- 
halt, kann unmöglid einen feften Widerhalt bilden gegen ben 
ſtarken Anſtrom Iutherifcher und calvinifcher Grimbfäge, Die 
von allen Seiten ber in das ruffiihe Reich und in die Geift- 
lichfeit eindringen. Denn feitbem bie Lutheraner und Refor- 
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mirten von den Griechen auf das Beſtimmteſte abgewieſen, 
und ihre Irrthümer in ihren Kirchenwerſammlungen auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte verdammt worden ſind, richten ſie ihre Aufmerkſamkeit 
mehr auf die ruſſiſche Kirche, wohl wiſſend, daß ein Landescon⸗ 
ſiſtorium nicht vermoͤgend if, für die Aufrechthaltung des Glau⸗ 
bens Sorge zu tragen. Und fo ift denn auch Rußland für diefe in 
Deutfchland entfprungene Sekten ein wahrer Tummelplag geworben, 
wo fie ihre falfchen Grundjäge zu Marfte bringen und ausbieten. 
Wir wiſſen gar wohl, wie übertrieben die proteftantifchen Theo⸗ 
logen von der ruſſiſchen Kirche reden, wie fie fih alle Mühe 
geben ung begreiflich zw. machen, daß Rußland und Griechen- 
Iand feinem Glauben nad Wittenberg näher flünden als Rom. 
Zum Beweife will ich nur ein Beiſpiel anführen, Der auf Be 
fehl Peters verfaßte Katechismus wurde im Jahre 1725 ine 
Englifche überfegt, mit einer Vorrede, welche deßhalb Hier ange 
führt zu werden verbient und alfo Yautet: „Diefer Katechismus, 
fagt der Veberfeger, athmet den Geift des großen Mannes, auf 
deffen Befehl er verfaßt worden iſt. Diefer Fürſt hat zwei Feinde 
überwunden, bie furdtbarer find als Schweden und Tartaren, 
ich meine den Aberglauben und die Unwiffenheit, Die noch bazu 
durch die hartnäckigſte und unerfättlihe Gewohnheit begünftigt 
waren, Sch fehmeichle mir, daß dieſe Ueberfegung Pie Annäher- 
ung der englifchen und ruffifchen Bifchöfe erleichtern werde, Damit 
‚ fie durch ihre Vereinigung befier in Stand gefeßt werben, bie 
abjcheulichen und blutgierigen Abfichten der römifchen Geiftlichfeit 
zu vernichten ).... Die Ruſſen und die Reformirten kommen 
in mehreren Glaubensartikeln eben fo fehr überein, als fie von 


1) Man wundert fidh vielleicht, daß noch im Jahre 1725 eine fo ftarte 
Vebertreibung in England habe gebrudt werden können? Ich wollte 
mich indeffen anheifhig machen in den Werken ber englifchen und 

deutſchen Doctoren unferer Tage noch viel wunberbarere Stellen 
aufzuweifen. Den Engländern empfehle ich aber zur Berichtigung 
ihrer falfchen Anfichten nur ihren Landsmann Cobbet zu Iefen, der 
mit Meifterhand die Reformation als ein blutgieriges Ungeheuer 
gefchildert Hat. | 
15 * 
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der römifchen Kirche abweichen. Die Erfleren läugnen das Feg⸗ 
- feuer, und unfer Landsmann Cowel, Doctor zu Cambridge, 
bat in feinen Memoiren über bie griechifhe Kirche mit vieler Ge 
lehrſamkeit bewiefen, wie fehr die Transfubftantiation der Lateiner 
yon. dem griechifchen Abenpmahle verfchieben if.” Nun Tenne ich 
aber dieſen Katechismus zu genau, als daß ich nicht mit vollem 
Rechte den Vorrebner der größten und unverſchämteſten Lüge bes 
fhuldigen und behaupten dürfte, daß diefe Bekenntniſſe yon dem 
. proteftantifehen Glauben himmelweit verſchieden, nur bie Har⸗ 
monie der morgenländifchen und abendländifchen Kirche in dem 
Wefentlichen des Glaubens auf die ewidentefte Weife beurfunden, 
Denn bie orientaliihe Kirche erklärt in biefem Katechismus wie 
die katholiſche Kirche, die heilige Schrift und mündliche Erblehre 
als die Quellen der göttlichen Glaubens- und Sittenlehre; fie 
befennt ſich zur Unfehlbarfeit und Untrüglichfeit der Kirche ale 
Gottesanftalt; fie lehrt die wirkliche Gegenwart im Abendmahle, 
die Nothwendigfeit-der Beichte und der priefterlichen Abfolution, 
biefelbe Zahl der heiligen Saframente, die Wirffamfeit des Opfers 
im heiligen Abendmahle, die Anrufung der Heiligen, den Mittels 
zufland der noch nicht gereinigten Seelen, die Verehrung ber 
Bilder u. f. w. Der Proteftantismus befennt dagegen, daß er 
biefe Dogmen und Gebräuche verwerfe und fogar verabfcheue; 
deſſen ungeachtet aber, wenn er in einer vor Nom getrennten 
Kirche fie findet, Haben fie gar nichts Anftößiges mehr für ihn. 
Der Ruffe ift von dem h. Stuhle getrennt, dies iſt genug für 
den Lutheraner und Reformirten; alle Dogmen find nichts, aus⸗ 
genommen der Haß gegen Rom. Diefer Haß ift das einzige, 
aber gemeinfchartlihe Band aller getrennten Kirchen. Der Ueber: 
feger hat demnad) Unrecht, wenn man ſich an dieſes gefchriebene 
Glaubensbefenntniß hält; Recht aber, wenn man auf Die Prarig, 
ben inneren Glauben und die Grundfäge eines großen Theild 
ber höheren Geiftlichfeit fieht. 


$. 48, , 
Für Rußland Hatte in Ermangelung bes göttlichen Einheits⸗ 
prinzipg die Verbindung mit Gonftantinopel immer viel Wohl: 
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thätiges, Nicht allein daß von bort her das Licht der Aufklärung 
über baffelbe ſich verbreitete, fondern auch der Glaube hatte an 
der orientalifhen Kirche, ober vielmehr an dem Haupte ber- 
felben,, dem Stuhle von Gonftantinoyel, einen feften Anfer und 
‚ eine Träftige Stüge gefunden. So lange alfo Rußland mit Con⸗ 
Rantinopel und dev afiatifch= griechifchen Kirche in Verbindung 
blieb und von dort her feine Metropoliten und Patriarchen er⸗ 
hielt, ift der Glaube immer einer und berfelbe geblieben. So⸗ 
bald aber durch Errichtung der geſetzgebenden Synode dieſe Ver: 
bindung unterbrochen ward, drohten Gefahren aller Art der 
ruſſiſchen Kirche. Denn nachdem eine höhere Geiftesfultur , mit 
franzöfifcher Bildung, englifchem Kunflileiße, veutfcher Wiſſen⸗ 
haft in vielfacher Berührung ftehend, feit einem halben Jahr⸗ 
hundert in Rußland mehr und mehr verbreitet worden, fo führt 
Diefes Unternehmen, an und für fi hoͤchſt preiswürbig und 
lobenswerth, doch auch feine eigenen Gefahren mit ſich, wenn 
nicht ein ernfles Gegengewicht ewigen Glaubens auf der andern 
Seite einen feſten Widerhalt bildet, und ein lebendiger Einheits⸗ 
punkt des Glaubens vor den Gefahren einer falfchen, feelens _ 
tödtenden und jede tiefere Kraft des Charakters lähmenden Aufs 
Härung zu bewahren vermag. 

In dem Staube der Volksſchulen begannen vermittelfi ber 
Sprachen, womit heut zu Tage bie entfernteften Nationen ſich 
berühren, bie erfalteten Keime der ruſſiſchen Bildung fich wieder 
zu erwärmen; aber die erfien Bewegungen in Gegenftänden bes 
Glaubens begannen auf den hohen Schulen, yon wo aus ſie fich 
allen übrigen Ständen und Klaffen der Nation mittheilten. Der 
ruſſiſche Erzbiſchof Platon, der an der Akademie zu Petersburg 
als Profeffor lehrte, mag als. einer der erften Urheber der neuen 
Geiftesrichtung zu betrachten fein. Der von ihm verfaßte Ka⸗ 
techismus bildet einen Gegenfag zu dem früher verfaßten von 
Peter Mogilas, weicht in wejentlichen Stüden von bemfelben 
ab und beurfundet eine allmälige Annäherung der ruffiihen Docs 
toren an den Lehrbegriff der Yutherifchen und reformirten Con⸗ 
feffionen. In der Lehre yon den Gnadenwirfungen und in Be⸗ 
flimmung des Begriffes von den Saframenten (Geheimniſſen) 
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fcheint er fehr mit der Iutheriihen Kirche übereinzufommen; und 
es fcheint faſt, daß er die letzteren mehr für bloße Gebräuche 
hält, durch welche man von der Erfüllung ber göttlichen Ver⸗ 
heißungen verfichert wird, In der Lehre vom 5. Abenbmahle 
erflärt er fih auf eine Art, die von bem alten Glauben ber 
griechifchen Kirche abweicht. Bei der Lehre yon der Beichte zeigt 
feine Stelle, daß Platon die vom Priefler gewöhnlich aufgelegte 
Genugthuung billige. Platon nimmt in feinem Syfleme der 
Theologie, welches Pinkerton 1814 überfegt hat, bie Verehrung 
der Heiligen auf eine fehr gemäßigte Weife in Schutz; er flieht 
in ber Anrufung berfelben nur eine Bereinigung unferes Gebetes 
mit dem der Diener Gottes, die mit ihm bie ewige Seligfeit 
genießen *). ; 
$. 49. 

Seinem Geifle und feinen Grundfägen folgten nun viele, - 
befonderd von der höheren Geiftlichfeit. Ein Erzbifchof von Twer, 
ver erft vor mehreren Jahren geftorben, gab im Jahre 1805 
ein Biftorifches Werf in Tateinifcher Sprache über die vier erften 
Jahrhunderte des Chriftenthumg heraus; und in dieſem Werke 
behauptet er ganz ohne alle Umfchweife, daß ein großer Theil 
der ruſſiſchen Geiſtlichkeit caloinifch ſei?). Diefe Stelfe iſt gar 
wicht zweidentig. Die ruffiihe Geiftlichkeit flubirt in dem ganzen 
Verlaufe ihrer geiftlihen Erziehung nichts als proteſtantiſche 
Buͤcher; eine feindfelige Gewohnheit hält fie ferne von ben ka⸗ 
tholiſchen Werken, ungeachtet der fo nahen Berwanbifchaft ber 
Glanbenspunfte. Bingham befonders iſt ihr Drafel, und bie 





1) Geſchichte der zuffifchen Kirche von Ph. Strap. I. Th. Halle, 
1830. 

2) Oder wenn man fi ganz wörtlich auspräden will: „daß der größte 
Theil der ruffiihen Geiftlichkeit die Lehre Calvins gar fehr ſchätze 
und liebe.“ Haec sane est disciplina illa (Calvini), quam plurimi 
de nostris (sic) tantopere laudant deamantque. Methodit Archiepisc. 
Twer. liber historicus de rebus in primitiva Eccles. Christi. 4. 
Mosquae, 1806. Typis sanctissimae Synodi. Cap. VI. sect. I. 
8. 79. p. 168. 
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Sache ift fo weit gefommen, baß der Prälat, den ich fo eben 
angeführt, fich fehr ernfthaft auf Bingham beruft, um die Be: 
hauptung feftzuftellen, daß die ruffifche Kirche nichts lehre, ale 
ben reinen Glauben ber Apoflel’). Ein ruffifher Erzbiſchof 
ver fih, um die vollfommene Orthodorie feiner Kirche zu be- 
weifen, auf das Zeugniß eines proteftantifchen Theologen beruft, 
iſt gewiß eine aufferorbentkihe und in dem übrigen Europa menig 
befannte Erſcheinung. Und er felbft, nachdem ex der Form nad 
biefes Hinneigen zum Calvinismus gerügt, kann nicht umbin, 
Calvin einen großen Mann zu nennen?); ein befrembdenber Aus- 
drud in bem Munde eines Erzbifchofs, der von dem Gtifter 
einer Keterei redet; und ein Ausdruck, der ihm in NRüdficht auf 
einen katholiſchen Thenlogen in feinem ganzen Werfe nicht einmal 
entfchlüpft ff, An einem andern Orte fagt er ung, bie Lehre 
Calvin's fei taufend und fünfhundert Fahre lang in der Kirche 
Chriſti gänzlich unerhoͤrt geweſen?). Diefe Einſchränkung wird 
noch fonderbar erſcheinen; allein in dem übrigen Theile bed 
Buches nimmt er noch weniger Rüdfichtz; er greift die Lehre von 
ben Saframenien offenbar an und zeigt ſich ganz und gar als 
Calsiniften. Da das Werk, wie ich fchon bemerft, unter der 
eigenen Preffe der Synode und mit ihrer ausprüdlichen Ge- 
nehmigung hervorgegangen, fo iſt nicht gu bezweifeln, daß es 
bie allgemeine Lehre der Geiftlichkeit enthalte, bis auf bie wenigen 
Ausnahmen, welche ich verchre. 


1) Method, ibid. sect. I. p. 206. not. 2. 

2) Magnum virum. ibid. pag. 168. 

3) Doctrinam Calvini in ecclesia ‘Christi pene inauditam. Ibid. Der 
Erzbiſchof von Twer bat biefes Werk in Yatelnifcher Sprache her⸗ 
ausgegeben, wohl wiffend, daß er fo weder von feinen Amtsbrü- 
dern, die nimmermehr ein Familiengeheimniß verrathen würden, noch 
von ben Weltleuten werde getavelt werben, die ihn nicht verfichen, 
und überdies ſich um die Meinungen ber Prälaten eben fo wenig 
befümmern würden, als um feine Perfon. Dean kann fih, wenn 
man nicht Zeuge davon gewefen, gar feinen Begriff machen, wie 
gleichgültig den Ruſſen dieſe Männer find und dieſe Sachen. De 
Maistre. 11. B. ©. 162. 
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In diefem verwandtfchaftlichen Geifte fehrieb auch der ruſſiſche 
Staatsrath von Stourdza im Jahre 1816 fein Werk „über die 
Lehre und den Geift der orthodoxen Kirche ),“ welches in Stuttgarb 
in franzöfi fher Sprade, und wie Wohlunterrichtete verfichern 
wollen, mit ausbrüdliher Genehmigung der Regierung erfchies 
nen if. Nicht allein, daß berfelbe Die Grundlage feber Tatholi- 
fhen Dogmatif, nämlich die Erfenntnißquellen des chriftlichen 
Glaubens ganz mit Stillfchweigen übergeht, und nur die allen 
chriſtlichen Confeffionen gemeinfchaftlichen Glaubensdogmen, ale 
die heilige Dreifaltigkeit, die göttlihe Erlöfung, bie ewige 
Belohnung und Beftrafung behandelt; ja er gibt fih alle nur 
erdenthare Mühe, von ben Irrthümern der afatholifhen Con⸗ 
feffionen, wo er ihrer Erwähnung thut, mit der zarteſten Scho⸗ 
nung zu fpredhen, dagegen bie Fleinften vermeintlichen Differenzen 
ber fatholifchen Kirche mit der giftigften Läfterrebe zu bezeichnen. 
Ueberdieß fpricht er darin Lehrſätze aus, bie ein entſchiedenes 
Hinneigen zum Calvinismus beurfunden. 

Sn dem zweiten Buche feines Werkes, das von ben Gebraäu⸗ 
hen und Disciplinarsorfchriften der Kirche handelt, Auffert er 
fih über die Geheimniffe (Myſterien oder Saframente) folgender- 
maßen: ' „Die Religion, fagt er, umgab den Menfihen mit Sa⸗ 
framenten, welche ihm die Deyfterien feines Glaubens und feiner 
Beftimmung offenbaren. Die Saframente find fihtbare Zeichen 
ber erhabenften Wahrheiten und der fchäsbarften Wohlthaten. 
Sie find ber belebte Leib des Geifles unfers Erlöfers und fie 
befräftigen bie fieben Hauptverrichtungen der Erlöfung. Zwiſchen⸗ 
organe zwifchen dem äußern und innern Kultus, heiligen die 
Saframente alle Abfchnitte unfers zeitlichen Dafeins. Ihre Noth⸗ 
wendigfeit beruht auf folgenden Grundfägen: Jede Wahrheit, 
jede Handlung, Die der geiftigen Welt angehört, Tann fich in der 
Zeit nur durch ein fihtbares Zeichen offenbar machen. Deßhalb 
giebt es Feine abſtralte Wahrheit, der nicht irgend eine Erfchei- 





1) Considerations sur la doctrine et l’esprit de l’eglise orthodoxe. Par 
Alexandre de Stourdza. Stuttgart 1816. 
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nung: in der phyſiſchen Welt entſpraͤche, welde fie ſymboliſch bes 
zeichnete, Wir wollen bier nur einige Beifpiele anführen. Das 
Geſetz der Anztehung oder bes Lebensprinzips in der phyfiihen 
Ordnung der Dinge repräfentirt die allgemeine Liebe in ber 
moralifchen Well. Das Elementarfeuer, Prinzip bes Lichte 
und der Wärme, bezeichnet Die Gottheit als Quelle ver Wahrheit 
und des Guten, » Eben fo verhält es ſich mit ben übrigen Ele⸗ 
menten. Die Luft ift Das Symbol bes Geiſtes, das Waſſer das 
der menfchlichen Leidenſchaften, und bie Erbe das Symbol der 
Belebung. Jede einzelne Erfcheinung kuͤndigt ung eine wichtige 
Wahrheit an. Die Fäulniß und die Fortpflanzung der Samen 
ſtellt uns die Kraft der Wiedergeburt in der Moral vor. Man 
Tann deßhalb mit Grund aus allen diefen Betrachtungen, deren 
Wahrheit durch die tägliche Erfahrung beflätigt wird, annehmen, 
daß jede Wahrheit einem Törperlichen Zeichen entfpreche, das fie 
vorftellt, oder mit andern Worten, daß jeder Gebanfe einen 
fihtbaren Leib habe. Dem zu Folge war es natürlich, ja unver 
meidlich, daß das Werk der Vermittlung des Heilandes durch bie 
Eucariftie, die Wiedergeburt des Menfchen durch die Taufe, 
bie Fortpflanzung der Gnadengaben bes heil. Geiſtes durch bie 
Priefterweihe,, der innere Tod des Sünders durch die Buße, 
endlich die Befiegelung der Wiedergeburt, der Feſtigkeit des ehelis 
chen Berfprechens , der phyfiichen und moralifhen Heilung durch 
bie Saframente der Firmung, der Ehe und der letzten Delung 

verfinnbildet würden 2).“ | 


$. 51. 

Diefen fehr proteftantifchen Geiſt fprechen auch mehrere Pre⸗ 
digten aus, die ung Philaret mittheilt. In einer Rede von Am⸗ 
brofius, früherem Metropoliten von Petersburg und Nowgorod, 
über Matth. 19, 16. heben wir einige bemerfenswerthe Stellen 
aus: „Wir wollen alfo den Weg des Heils nicht mit folder 
Abhängigkeit von irdiſchem Reichthum, noch mit ſolchem Stolze 
auf unfere guten Werke fuchen. Chriftus ſchließt zwar bie 





1). Ibid. p. 82. 
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guten Werke nicht aus: „Halte die Gebote, wenn du das 
Leben erlangen willſt.“ Und nrfprünglich waren auch Engel und 
Menſchen zu guten Werfen gefchaffen, und im Stande der Un⸗ 
ſchuld erlangten und bewahrten fie Gottes MWohlgefallen durch 
gute Werfe. Aber durch den Fall wide die Wurzel verdorben, 
and aus ber fchlechten Wurzel entſprangen noch fchlechtere Zweige... 
Alfo unfere beften Werke Fönnen unfere Seligfeit nur befördern, 
wenn fie in der Nachfolge Chriftt gethan, durch feine Gnade 
vervolflänbigt find, „Frei aus Gnaden werden wir ge- 
rechtfertigt.” Dadurch aber ſind wir ber Verbindlichkeit, gute 
Werke zu üben, nicht enthoben. Chriftus ift auch im Leben ein 
Borbild; und wenn wir unferd Berufes unwürdig wandeln, fo 
erſchweren Ehriftt Verdienſte das Gewicht unferer Verdammniß.“ 

Eine Predigt von Michael, wailand Metropoliten von St. 
Petersburg und Nowgorod, über Eph. A, 5. enthält über bag 
Weſen der Rechtfertigung folgende beachtungswerthe Punkte, „Es 
iſt Ein Glaube, das Mittel der Erlöſung, woburd wir gerecht⸗ 
fertigt werben, woburd allein die Rechtfertigung durch Chriſtum 
und zum Heile angeeignet wird. Alle mäffen ihr Heil im Glau⸗ 
ben, nicht in Außerfichen Werken ſuchen.“ Bon bdemfelben Prä- 
katen finden wir eine Predigt über Eph. 2, 8. 9., welde bie 
Frage beantwortet: ‚Wenn das Heil aus dem Glauben kommt, 
welche Stelle haben gute Werke?“ Der Zwed der Schöpfung 
war die Seligfeit der Gefchöpfe, und nachdem fie durch den Sün⸗ 
denfall verfcherzt worden, wurde fie durch Chriſti Leiden wieder 
bergeftellt, und wir aus einer Gnade angenommen, wofür mehrere 
Ausdrüde Pauli zeugen. Was nun der Menſch thut, ehe er 
wieder geboren wirb , enifpringt aus Augenluft, Fleiſchesluſt und 
Hoffart,, ift alfo Sünde, wie fehr ed auch den Schein des Guten 
an fich trage, So Tann dur ferne Werle Niemand das Heil 
. verdienten, denn er Tann dad Gute nicht einmal wollen. Chriftus 
aber ruft jeden Einzelnen zum Helle, giebt ihm ven Glauben 
(dem diefer {ft auch eine Gnadengabe Gottes) und macht ihn 
dadurch fähig, das Hell zu ergreifen. Diefer Glaube iſt num. bie 
Hauptfache und Michael charakterifirt ihn auf das voliftändigfte. 
Durch den Glauben leben, weben und find wir in Gott, und fo 
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find denn alle ginten Werke die natürliche Frucht des Glaubens. 
Infoferne find fie allerdings für Die Rechtfertigung noͤthig, naͤm⸗ 
ich als Zeichen, daß der Glaube da iſt, und Died iſt es auch, 
was Jakobus verlangt. Wo Leben fl, da iſt auch Thun. Leben. 
kann ſich Niemand geben; das irdiſche empfängt er von feinen 
Eltern, das geiflliche von Chriſto; Hat er es aber, fo muß es 
auch Frucht bringen. So war unter dem alten Bunde bie Be 
ſchneidung ein außerorbentliches Zeichen für bie Rechtfertigung 
durch den Glauben an den Meſſias; das Zeichen ſelbſt rechtfer⸗ 
tigte nicht, war aber nöthig als Zeichen. So find gute Werke 
erftens ein Zeichen des Glaubens. Dann find fie aud Beweis 
‚der Dankbarkeit fir die Gaben, bie uns Gott verliehen. Und 
- fo iſt denn das Berhältniß des Glaubens zu ben guten Werfen 
erkannt. Die Lehre von ber Rechtfertigung aus dem Glauben’ 
allein wird in diefer Predigt mit einer Entfchiedenheit vorgetra⸗ 
gen, bie um fo überrafchenber iſt, als fie den Dogmen ber 
morgenländifchen Kirche, fo wie diefe aus "ihren Glaubensbe⸗ 
kenniniſſen erfichtlich find, geradezu widerſpricht. Und biefelben 
Anfichten finden wir auch bei andern Präleten, 3. B. bei dem 
berühmten Philaret, Metropoliten von Moskau; und fein Einfluß 
anf bie Bildung ber ruffiihen Geiftfichfeit war fo groß, daß wir 
wohl berechtigt find, in feinen Behauptungen, wenn auch nicht 
bie Lehren der ruffifchen Kirche, doch wenigſtens das Glaubens⸗ 
befenntniß des größten Theils der ruffifchen Geiſtlichkeit zu finden- 
Ueberhaupt muß in einer Kirche, der eine allgemeine; geiftige 
Regſamkeit fehlt, und deren ganzes Geiſtesleben fih in einzelnen 
ausgezeichneten Derfönlichfeiten concentrirt, bie Richtung folder 
ſelbſtthätigen Geifter viel beftimmender auf Die anderen wirken, 
als da, wo fih bie Geiflesarbeit gleichmäßiger vertheilt, und 
das Berpußtfein bed Bodend, auf bem man ſteht, llarer und 
beftimmter iſt. 


5. 52. 
Sp wie einſt dem Erzbiſchof Platon, fo verbanfen viele ber 
gegenwärtigen erften MWürbenträger der ruſſiſchen Kirche dem 
Birken Philarets, als Profeffor an der Petersburger Akademie, 
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ihre Bildungs; und bie Srofefforen, welche von dieſer Anſtalt 
famen, und von Philaret gebildet worden, finb befonders, wie 
‚ und bie Bibelagenten verfihern, in ber biblifchen Kritik ausge⸗ 
zeichnet, und mit. dem Umſchwung, den biefe in Deutichland 
erhalten, wohl befannt. Philaret, gegenwärtig Metropolit von 
Moskau, verfaßte als Profeffor der Theologie an ber geiftlichen 
Akademie in Petersburg, eine vergleichende Weherfiht der Con⸗ 
troverslehren der morgenländifhen und abendlänbifchen Kirche, 
die Pinferton zuerft aus dem Manuffripte hat abdrucken Yaffen, 
aus ber wir einen Auszug geben. Der Auffag beginnt folgender⸗ 
maßens „Der Geift des Chriftenthums ift in den Worten ents 
halten: das ift das ewige Leben, daß fie dich, der du allein 
wahrer Gott bift, und ben du gefandt haft, Jeſum Chriſtum, 
erlennen. Als Beſtandtheile diefer befeligenden Erfenntniß finden 
1) wir bie Erkenntniß ber Duelle, aus ber wir ben reinen 
Glauben zu fchöpfen haben; denn nur aus ber ächten Duelle 
fann die reine Lehre abgeleitet werden. 2) Die Erfenntniß 
Gottes als des breieinigen, nad feinen ewigen Eigenfchaften, 
und feiner Beziehung zur Welt. 3) Die Lehre von dem vers 
borbenen Zuflande der menfchlichen Natur, ohne welche es uns 
möglich ift, das Bebürfniß eines Erloͤſers in Chrifto zu fühlen. 
4) Die Lehre von Jeſu Chriſto, ald dem Mittler zwiſchen Gott 
und dem Menfchen. 5) Die Lehre von der Gnade des heiligen 
Geiſtes und feinen Einwirfungen, durch welche die von Jeſu 
Ehrifto vollftändig bewirfte Erlöfung jedem Einzelnen, der daran 
glaubt, zu Theil wird. 6) Die Lehre von ben Saframenten, 
durch welche die Gnade mitgetheilt und verfiegelt wird. 7) Die 


Lehre von der Kirche, als der Geſellſchaft, welche die chriſtlichen 


Glaubens⸗ und Sittenlehren bewahren fol. 8) Die Lehre von 


einem fünftigen Leben, worin die von Chriſto gegebenen Ver⸗ 


heißungen erfüllt werben follen. Nach diefen acht Punkten follen 
nun die Lehrſaͤtze beider Kirchen verglichen und geprüft werben ; 
Meinungen über Kirchengebräuche können bier unberührt bleiben, 
da e8 im Chriftenihume, unbefchabet des reinen Glaubens, vers 
ſchiedene Meinungen über Vieles geben Tann, wie 3. B. bie 


'o 


Meinung von der Exiſtenz ber Engel vor dieſer Welt von Chry⸗ 
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ſoſtomus vertheidigt, von Theodoret verworfen wird, So Können 
auch nit nur in verichiedenen Kirchen, fondern auch in einer 
und berfelben mannichfache Gebräuche beflehen, wie 3. 3. bie 
griechiſch⸗ ruſſiſche Kirche, der älteſten Kirchenfitte folgend, bei 
ber Taufe das Untertauchen vorziehtz aber auch die Befprengung 
zuläßt, ohne zu fürchten, daß dadurch bie Kraft bes Sakraments 
verringert werbe, 

Bon den wirklichen Lehrdifferenzen, bie Philaret angibt, 
heben wir zu unferm Zwede nur jene Lehren aus, die er als 
Lehrfäge feiner eigenen Kirche ausgiebt. | 

1) Zum erſten Artifel: Die griechifche Kirche Halt, nad 2 
Tim. 3, 15—17., die heilige Schrift für die einzig reine und . 
vollſtändig genügende Quelle der Glaubenslehre ; fie glaubt nad) 
Pſ. 19, 105., 2 Cor. 4, 3., daß alles zur Seligfeit Noth⸗ 
wendige in ber heiligen Schrift jo Far gelehrt iſt, daß ever, 
der fie mit aufrichtigem Verlangen ·lieſt, e8 verflehen Tann. Daß 
für minder unterrichtete Chriften ein erleuchteter Ausleger wünſchens⸗ 
werth ift, fol keineswegs geläugnet werben; nur die Nothwens 
digfeit eines mit gebieterifcher Autorität verfehenen Erflärers 
verringert die Würde des göttlichen Wortes, und unterwirft ben 
Glauben menfchlicher Willführ. Für den autbentifchen Text der - 
heiligen Schrift Hält die griechifche Kirche den Urxtert, weil Ueber⸗ 


fegungen ihre Glaubwürdigfeit nur vom Driginale erhalten. Auchh 


verpflichtet fie Jeden, die heilige Schrift in einer ihm verſtänd⸗ 
lichen Sprache zu leſen, und ſich Daraus zu erbauen Pf. 1, %, 
Col. 3, 16.); auch waren ja die apoftolifchen Schriften meift an 
bie Gemeinden und nicht bloß an die Geiftlichen gerichtet. End⸗ 
lich erfennt die griechifche Kirche nur die heilige Schrift ale den 
höchften Richter über Glaubensftreitigfeiten an, nad) Heb. A, 12., 
und verlangt, daß die Entfcheivungen ber SKtirchenverfammlungen, 
fo wie alle Ueberlieferungen nad) ihr geprüft, und Olaubend« 
lehren, die fich in ihre nicht finden, nermorfen werben, da Spr.3, 5. 
6. Gal. 1, 8. 9, Apoſtelg. 22, 18. jeden Zuſatz zur heiligen 
Schrift fireng verbieten. So lange die Apoſtel lebten, wurbe 
allerdings die Kirche durch mündliche Ueberlieferung und fchrifte 
liche Belehrung zugleich gegründet. Nachdem aber bie heilige 
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Schrift vollendet iR, Hieße es, bie Gebote Gottes menfchlichen 
Satzuggen unterordnen, wern man ber mündlichen Lieberlieferung 
gleichen Werth mit ihr beilegen wollte. Matth. 20, 6. 

2) Bon Gott. Die geiehifche Kirche befennt, daß der 
heil. Geift nur vom Vater ausgehet. 

3) Bon ber Berberbiheit der menihlichen Natur. Nach 
ber Lehre ber griedhifchen Kirche hat der gefallene Menſch Freiheit 
zur Wahl des natürlichen, bürgerlihen und moralifhen Guten; 
aber zu geiſtlichen und befeligenden Thaten hat er feine Kraft 
(1 Moſ. 8, 21., Joh. 8, 34). Auch ift die böfe Luft, als 
bie erfie Bewegung des Willens zur Sünde, ſchon eine Sünde, 
. bie Gottes Zorn verdient, wie aus Rom. 8. ganz entſchieden her⸗ 
vorgeht, um fo mehr, ba ſchon das Geſetz fagt: Laß dich nicht 


4) Dom Mittler glaubt bie griechiſche Kirche, daß Chriſti 

Leiden und Tod eine überflüßige Genugthuung für die. Sünden 
ber. ganzen Welt find. 
55) Don der Gnabe, Die griechifche Kirche Iehrt, daß die 
Gnade rechtfertigt durch bie Kraft des Verbienftes Jeſu Chrifti, 
welche der Menſch durch Iebendigen Glauben in fich aufnimmt; 
gute Werke, bie nur die Frucht des Glaubens und ber Gnabe 
find, können daher Fein perfönliches Verdienſt ausmachen. 

6) Bon den Saframenten. Beim Abendmahl hält die grie- 
chiſche Kirche, nach 1 Cor. 10, 16., Matth. 26, 27., feſt an 
der Austheilung unter beiderlei Geſtalt; ferner glaubt fie, daß 
ber Ehefland mit der Prieſterwürde vereinbar iß, d. h. daß 
Jemand, der in einer rechtlichen Ehe lebt, Priefter werden kann; 
obgleich fie, mit NRüdficht auf 1 Cor. 7, 33. 35., das: Gele 
beobachtet, daß diejenigen, welchen bie höheren Kirchenämter 
anvertraut find, nicht durch die Bande der Ehe und Familie 
gehemmt fein follen. | 

: D Bon der Kirche, Die griechifche Kicche kennt nur ein 
Haupt der Kirche, Chriſtus; Eph. 1, 2. 23. Ferner glaubt 
fie, daß in ben Bereich der geiftlichen Gewalt alles gehört, 
was den Glauben betrifft, und daß fie dem göttlichen Geſetze, 
fo wie den allgemeinen SKirchenverfammlungen unterworfen if; 
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denn fie befist bie Schläffel des Himmelreichs, und das Recht, 
auf Erden zu binden und zu löſen, was im Simmel gebunden 
und gelöfet fein fol. Matth. 16, 19. 18, 18. Die aber, 
welche die Schlüffel der geiſtlichen Gewalt führen, müffen den 
Entſcheidungen der Kirche folgen, die verpflichtet iſt, „bie Geiſter 
zu prüfen, ob fie von Gott find.” 1 Joh. 4, 1. 

8) Don dem zukünftigen Teben glaubt die griechifche Kirche, 
daß das Schickſal der Seele nad dem Tode durch ihren inneren 
Zuſtand beftimmt wird, und baß es fein Fegfeuer gibt, wo bie 
Seele durch Feuersqualen zur Seligfeit vorbereitet wird, „Wer 
mein Wort höret, und glaubet dem, ber mich geſandt hat, ber 
bat das ewige Leben und kommt nicht in's Gericht, ſondern iſt 
vom Tode zum Leben binburchgebrungen.” oh. 5, 24. Es 
bedarf Feiner anderen Reinigung, da „das. Blut Jeſu Chriſti 
uns son aller Sünde rein macht“2). 


$. 53. 


Die wangeliſche Kirchenzeitung von Berlin hat dieſen Auf⸗ 

ſatz mit folgenden wichtigen Bemerkungen begleitet: ‚Betrachten 
wir biefen Auffag, fagt fie, als ein Zeugniß von dem dogma- 
tiichen Geifte des größten Theils ber ruffiichen Kirche, fo koͤnnen 
wir in die großen Tobeserhebungen, die Pinkerton ber orienta- 
liſchen Kirche auf Koften der abendländifchen macht, Feineswegs 
einftimmen. Hiebei müſſen wir freilich yon den Punkten abfehen, 
welche die Lehre yon ber Rechtfertigung aus dem Glauben bes 
treffen; follten wir über Diefe irgend ein Urtheil fällen, fo müßten 
wir erft genauer erforfchen können, woher ruffiihe Biſchoͤfe der 
neueren Zeit zu Grundfägen kommen, bie den Lehren ber Älteren 
griechifchen Kirche fo wiberfprechend find. Sollte ſich ergeben, 
daß es der perfönliche Einfluß Platons tft, ber dieſe Grunbfäge in. - 
Umlauf bradite, fo daß er für den Orient das wurde, was Janſen 
für den Occident, fo. müßten wir die Kirche noch mehr bedauern, 


1) Eine nähere Beleuhtung und Widerlegung biefes Aufſatzes erfchten 
von mir im Januar⸗, debruar⸗ und Märzheft des „Katholiken.“ 
Saprgang 1836. 


Bd 
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die alles Bewußtſein Aber ihren hiftoriichen Charakter fo weit 


verloren bat, daß dergleichen tiefgreifende Veränderungen der 
Dogmatik bewirkt werben Fünnen, ohne daß ſich eine Stimme bes 
Widerſpruchs, ja nur die Freude über ben glüdlich gemachten 
Fortſchritt hören läßt. Aber obgleich und zu einer folchen Unter⸗ 
fuchung für jetzt die Data fehlen, fo erkennen wir doch aus dem, 
was wir überfehen fönnen , fo ziemlich, daß die ruſſiſche Kirche 
als Kirche ihre Leben gar fehr verloren hat und ganz dem Eins 
fluffe ausgezeichneter Subjektivitäten unterworfen iſt. Und zwar 
müffen wir dies Urtheil gerade auf die Punkte gründen, bie 
dem englifchen Berichterftatter als Die Acht evangelifchen erfcheinen ; 
die Behandlung der Artikel von der heiligen Schrift und von 
der Kirche, Auch genügt für unfern Zweck die Betrachtung 
diefer beiden Abfchnitte, da es uns nicht auf die einzelnen Dog» 
men, fondern auf den Geift der Dogmatif ankommt, der fich 
am unmittelbarften bei der Beflimmung der Quellen der Glau⸗ 
benslehren ausſpricht. ALS allein reine und durchaus genügende 
Duelle der Dogmatif wird nun zuvörberfi die heilige Schrift 
angegeben, und ihr äufferlicher Umfang fowie die authentifche 
Form ihres Terted ganz richtig beſtimmt. Daran aber knüpft 
fih unmittelbar eine zweite Srage: Wer fol die heilige Schrift 
auslegen? Der Katholieismus antwortet darauf: bie Kirche, 
Philaret kann diefe Antwort nicht geben, da er überhaupt von 
ber Kirche fo gut wie nichts weiß. Im fiebenten Artikel, der 
von der Kirche handeln fol, erklärt er nur, daß Jeſus Chriftus 
das allgemeine Haupt der Kirche iſt, was in dieſer Allgemein« 
heit gar nichts befagt und von allen Kirchen zugegeben wird. 
Dann fpridt er der geifllichen Gewalt die Binde- und Löſe⸗ 

fchlüffel zu, woburd nur die Befugniß jedes einzelnen Geiftlichen 


feſtgeſtellt wird; zuletzt unterwirft er zwar bie Geiſtlichkeit den 


Entfcheidungen der Kirche und namentlich ben allgemeinen Con⸗ 
eilien; aber jede Bebeutung dieſes Satzes tft von vornherein 
aufgehoben, indem ſchon im erflen Artikel die heilige Schrift 
als höchſte Autorität über alle Concilien gefeßt wurde. So 
Tehrt alfo die Frage zurüd: Wer beflimmt, ob die Entſcheidung 


des Concils fihriftgemäß iſt? d. h. wer legt bie Schrift aus? 
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Und als Antwort hierauf teitt und ber bebenflihe Grundſaß 
entgegen: Das zur Seligfeit Nothwendige ift in ber heiligen 
Schrift mit folder Klarheit ausgefprocdhen, daß es Jeder vers . 
fieben fann, der es mit aufrichtigem Verlangen lief. Da aber 
Niemand beurtheilen kann, inwiefern des Andern Verlangen auf: 
richtig it oder nicht, fo bat auch Niemand Cauch Fein allges 
meines Goncilium) das Recht zu beftimmen, was zum Wefen 
der chriſtlichen Lehre gehört; es exiftirt dafür Fein anderes Maaß, 
als das Verſtändniß des Einzelnen. So haben wir denn, als 
oberften Grundfag der ruffifhen Kirche, jenes Prinzip, was 
dem Rationalismus fo reiche Früchte getragen, und was ficher- 
lich auch in Rußland feine Kraft nicht verläugnen wird, fowie 
etwas mehr Leben in diefe Kirche Fömmt, Daß die Behandlung 
der Rechtfertigumgslehre von allem Rationalismus fern ift, brauchen 
wir faum zu bemerfen; aber ganz leere Confequenzmacherei und 
Geſpenſterfurcht iſt unfere Debuftion auch fest nicht. Wir er- 
innern an unfere frühere Bemerkung, daß die Zöglinge Phila- 
rets in Petersburg befonders in der biblifchen Kritif arbeiteten; 
Pinkerton deutet vernehmlid genug an, daß mit ber deutſchen 
Wiſſenſchaft ihnen auch der deutſche Nationalismus in Beziehung 
auf Kritik nicht fern geblieben iſt. Und gegen diefen Feind ifl 
bie ruffiihe Kirche um fo waffenlofer, da fie: feine foldhe Pe⸗ 
riode grünblicher, auf pofitiver Bafis ruhender Gelehrfamfeit 
erlebt hat, wie fie in Deutichland der Periode der Sfepfis vor⸗ 
angegangen ift ). Soviel über den dogmatiſchen Geift. der ruſſi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit. Ihren etwas rationalifirenden wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen gegenüber hat fih aber auch das andere Extrem, 
"der Myſticismus, geltend gemacht, und höchſt merfwürbiger 
Weiſe find es gerade bie deutſchen Myftifer, die ſich viel Ein⸗ 
gang verfhafft haben. So erzählt Pinkerton von dem Bifchofe 
Anatolius von Minsk, daß er die Werfe Jung- Stilling’s und 
Edartshaufen’s fehr gut Tenne und einigen ihrer. befonderen Mein« 
ungen flarf zugethan ſei. Und daß in der That die Neigung 


1) Evangeliſche Kirchenzeitung, herausgegeben von bensſendets 
XV. B. Septemberheft. 1834. 
16 
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zur deniſchen Myſtik allgemein iſt, beweißt genügend ber Umſtand, 
baf mehrere Werke ver Art, 3. B. bie Stilling’s, in’s Ruſſiſche 
überjegt find “'), 


Ss 54 

Wenn die evangeliſche Kirchenzeitung von Berlin, die ben 
dermaligen Zufland ber ruffifchen Kirche und ihre Abweichung von 
ber Lehre ber älteren orientaliſchen Kirche fo ziemlich gründlich 
aufgefaßt hat, dieſe etwas auffallende Erfcheinung ſich nicht 
zu erflären weiß, fo begreifen win dieſes fehr wohl; wir unfrer 
Seite koͤnnen feinen Augenblid anftehen, gerade hierin bie volle 
Beftätigung unferer ausgeſprochenen Behauptung zu finden, daß 
das Dogma einer Kirche gefährdet fei, wenn die Kirche feinen 
gemeinihaftlihen Rath, Fein gemeinſchaftliches Tribunal, fein 
gemeinfchaftlihes Oberhaupt beſitzt. Alle dieſe Eigenfchaften find 
in der ruffiichen Kirche durch Errichtung der permanenten Synobe 
verloren gegangen; denn diefe Synode ift weiter nichts als ein 
Collegium von geiftlihen Gefhäftsmännern, ein Confiftorium, 
wo bie gewöhnlichen Angelegenheiten der Kirche dem Herfommen 
und ben Beflimmungen des Gefeßes gemäß beforgt und entfchie- 
den werden, Bon einer Bewahrung ber apoftolifchen Lehre und 
Tradition, fowie von einer höheren Autorität, welche bie Sy⸗ 
node ibt, kann nicht einmal die Rede ſein. Dies iſt auch 
das aAfgenthuͤmliche Schickſal der Nationalkirchen, denen das geiſtige 
Leben und die Einheit fehlt, daß ſie in ihren dogmatiſchen Be⸗ 
ſtimmungen ſchwankend und unſicher, zuletzt in einen anarchiſchen 
Zuſtand wahrer Aufloͤſung gerathen, und in einer fichtbar be= 
fchleunigten Bewegung der abfoluten Vernichtung entgegeneilen. 
Und wie die Verweſung großer organiſcher Körper zahlloſe Infekten 
triechender Maden und Würmer erzeugt, fo erzeugen bie Natios 
nalreligionen , wenn fie in Berwefung oder Auflöfung übergehen, 
in gleicher Weife eine Menge religiöfer Sekten, welche auf dem⸗ 
felben Boden bie Reſte eines zertheilten, unvollfommenen und 
widerlichen Lebens fortfchleppen. Dies fann man überall wahr: 


— —— 


1) Daſelbſt. 


243 


nehmen; und hierdurch können befonbers England iind Rußland 
ſich felbft die große Zahl und die unerfchöpflihe Fruchtbarkeit der 
Sekten erflären, welche in ihrem weiten Schoofe wuchern. Sie 
erzeugen fi) aus ber Fäulniß eines großen Körpers: das if die 
Ordnung ber Natur. Warum fehen wir feine Sekten zum Bei⸗ 
fpiel in Frankreich, Italien und andern katholiſchen Ländern ? 
Weit dort die Religion ein abgefchlofienes, vollendetes und auf 
einer göttlichen Baſis ruhendes Ganges voller Leben und Wirk: 
famfeit if, and der Auföfung Nichts einräumt: Dan kann wohl 
den abſoluten Inglauben neben ihr ſehen, wie man neben einen 
lebenden Menfchen einen Leichnam findet; nimmermehr aber 
wird fie etwas Unreines aus fich felbft erzeugen , weil ihr volles 
Leben ganz ihr angehört. „Der Katholicismus hat das Ligen: 
thümliche, fagt ein neuerer Proteſtant, daß das Umfichgreifen des 
Myficienms und des Seltenweſens bei ihm ſelten oder fon gar 
nie vorkömmt.“ 
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Da die proieſtantiſche Lehre in Rußland gar keine Beſorg⸗ 
niſſe erregt und daſſelbe Reich drei Millionen proteſtantiſcher Un 
terthanen enthält, ſo haben die Neuerer aller Art diefen Vortheil 
zu benugen gewußt, um ihren Meinungen unter allen Ständen. 
des Staats freien Eingang. zu verfchaffen, und Alle find ein- 
verſtanden, felbft ohne es zu wiſſen; denn Alle protefliren gegen 
ben heiligen Stuhl, was hinreichet zu der gemeinfamen Bruber- 
ſchaft. Es ift bekannt genug, daß bie ruſſiſche Bibelgeſellſchaft, 

1813 geſtiftet, gleich vom Kaiſer Alexander aufs Thaͤtigſte in 
Schutz genommen und unterſtützt wurde; daß ſie dieſemnach 
reißende Fortſchritte machte, iſt nicht zu verwundern. Die Zahlen⸗ 
angaben über vertheilte Bibeln und Einnahmen brauchen wir bier 
nicht zu wieberholen,, fie find anderwärts oft genug gebrudt. 
Ihr Hauptaugenmerk ließ die Gefellfchaft mit Recht vom Anfange 
an die Ueberfegung der heiligen Schrift in das Heutige Ruſſiſche 
fein; und fie hatte die Genugthuung im Jahre 1815 das neue 
Teftament mit Approbation der heiligen Synode auszugeben. 
Dieſem folgten bie Pfalmen und eine Meberfegung ber acht erſten 
16 * 


244 


Bücher des alten Teftaments, die aber bis jegt noch nicht Die 
Approbation der heiligen Synode erhalten hat. Zu den eifrigften 
Beförberern der Gefellichaft gehörte von Anfang an die hohe 
Geiſtlichkeit; die Vorrede zum ruffifchen neuen Teſtamente, bie 
vecht geſchickt, und die ängſtliche Anhänglichfeit der Ruſſen an 
alles Alte fchonend, die Nothwendigkeit einer neuen Ueberſetzung 
darthut, ift von drei Metropoliten: Michael, Seraphim, Phi⸗ 
laret unterzeichnet; auſſerdem wurden noch bie Zeugniffe ber an⸗ 
‚gefehenften Bifchöfe geſammelt. Pinkerton theilt ung überbieß 
eine Nede mit, bie Seraphim am Jahresfeſte der Moskauer 
Geſellſchaft hielt. Und wie günftig bie Bifchöfe dem Unternehmen 
waren, zeigen am beften die Reifen von Henderfon und Pinker⸗ 
ton, die überall mit der größten Auszeichnung empfangen wurben 
und alle Gefellfhaften in der eifrigflen Thätigfeit fanden. Pin- 
kerton erzählt einen höchſt charakteriftifchen Zug. Bet einer Ber- 
fammlung der Bibelgefellihaft in Orel zog ein alter Archimandrit 
Pinkerton bei Seite und übergab ihm ein verfiegeltes Papier. 
Zu Haufe angefommen , fand’ Pinferton darin ‚zwei Banfnoten 
von 25 Rubeln mit den Worten: „An den eifrigen Berbreiter 
bes göttlichen Wortes, Haben Sie die Güte diefen Beitrag zu 
Ihren Reifefoften anzunehmen von Ihrem wahren Bruder Peter, 
Arhimandriten des Klofters zu St. Nikolaus” *).. 
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Griechenland Hat fich feither von biefen ſchädlichen Einflüffen 
bes Unglaubens und bes Nationalismus bewahrt; es war treu 
geblieben dem Glauben feiner Väter, für deſſen Befig es Leben 


1) Ein reichliches Material zur Kenntniß des gegenwärtigen Zuſtandes 
ber ruffifchen Kirche geben uns in neuerer Zeit Henberfon und Pin⸗ 

kerton, zwei Männer, die ald Agenten ber Bibelgefelffchaft das 
Reich durcreiften und, vermöge ihres Berufes, mit der ruffifchen 
Geiftlichkeit in vielfache Berührung kamen; nur wiffen wir nicht, 
ob fie überall mit reinem und ungetrübten Auge gefehen haben. 
Des Erſteren Reifen find im sap 1826 und bie bes San im 
Sabre 1833 erſchienen. 
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und Gut aufgeopfert hat, Es kann ſtolz darauf fein, daß auch 
der färkfte politiihe Druck, die SHavenfetten eines türkiſchen 
Sultans und die Erpreffungen ‚feiner Statthalter nicht vermocht 
haben, ihm das theuere Erbgut feiner Väter, feinen heiligen 
Glauben, zu entreißen. Griechenland iſt noch. im Beſitze feiner 
überlieferten Glaubenslehren; und es wäre auch zu bedauern, 
wenn e8 durch dieſe gegenwärtige Einrichtung, welche die griechifche 
Kirche als eine Nationalficche von den übrigen abfchließt, Ges 
fahr laufen follte, feine innerſte Ueberzeugung einzubüßen und an 
dem Glauben feiner Väter Schiffbruch zu leiden. Denn auch 
Griechenland drohen|die Gefahren einer falfchen, feelentöbtenden 
imd jebe tiefere Kraft des Charakters lähmenden Aufflärung, 
welche die Zweifelfucht , den Indifferentismus und Rationalismus 
meiftentheild im Gefolge bat. Bon allen Seiten dem Zudrange 
ber Fremden geöffnet, koönnen unmöglich feine Häfen und Buchten 
dem Zubrange der europäiſchen Geiftegfultur und der bdeutfchen 
Aufflärerei verfchloffen bleiben I. Daß diefe unfere Befürchtungen 
nicht Veer find, davon kann man fich Leicht überzeugen. Maurer 
fagt: Sogar griechifche Mönche feien dem allgemeinen Zuge ges 
folgt und hätten die Bekanntſchaft mit Voltaire und Rouffeau 
mit in die Heimath zurüdgebradt I. — Der Bamberger wöchent- 
licher Anzeiger enthält folgende Nachrichten aus Athen: Die Haupt- 
fladt Griechenlands zählte am Ende des verfloffenen Jahres 
21,869 Einwohner. Keine Stadt Europa’s von bemfelben Um⸗ 
fange zählt eine folche Verfchiebenheit der Einwohner in Anfehung 
der Abflammung und des Glaubensbefenninifjes. In letzter Bes 
ziehung zerfallen Die Einwohner 1) in getrennte Griechen (20,137), 
mit der fogenannten h. Spnobe, einem Erzbiſchof, Hundert und 
fieben Geiftlichen und vierzehn Kirchen; 9 Katbolifen (1259) 
mit einem Betfanle am Hofe und einer Pfarrfirche mit vier 
Prieſtern; 3) Königl, preuß. und Großhzgl. baden'ſche Evangeliſche 
(131) mit einem Betfanle und einem Geiftlichen; 4) Qutheraner 


1) Wir erinnern an die neneften Umtriebe in Griechenland durch ſoge⸗ 
nannte akatholiſche Miſſionaͤre. 
2) Bon Patmos erzählt dieſes Choiſenl Gouffier. I. S. f02. 
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(7D) mit einem Geifilichen und einem Betfaale am Hofe, 5) An- 
glifaner (61) mit zwei Betfälen und vier Geiſtlichen; 6) Nuffifch- 
griechiſche (53) mit einem Biſchofe, brei Geiſtlichen und einer 
Kirche; DD) Mahometaner (53) mit einem Derwiſch; 8) Juden 
(36) mit einem Rabbiner; M Schweizer-, Holländer», Fran- 
zöſiſch- und Deutfch »Reformirte (30) mit einem Betfaale und 
Prediger; 10) Presbyterianer (12) mit zwei Geifllichen und 
einem Betfaale; 11) Mennoniten aus der franzöftfchen Schweig (8); 
12) St. Simonianer (5) 5 13) ungewiß, weſſen Glaubens! (6); 
15) die unirten Griechen, 16) amirten Armenier , 1) Maroniten, 
18) ſyriſche Chriſten halten fich zur römifch »Tatholifchen Kirche E 
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Jedermann, welcher den Gang ber Weltgefchichte mit Auf 
merffamfeit beobachtet, muß aber doch befonders begierig fein zu 
ſehen, wie fich die griechifche Kirche anlaffe, wenn proteflantifche 
Elemente in ihr felbft fi entwideln, oder wenn ihr von Auffen 
her neologifche Zumuthungen gemacht werben. Als der berühmte 
Magifter Erufius von Tübingen den Patriarchen Jeremias durch 
Briefe in die Sphäre des Proteſtantismus bineinziehen wollte, 
brach jener 1581 plößlich den bisher fo eifrig unterhaltenen Brief: 
wechſel ab, Andere Hoffnungen faßten die Proteftanten, ale 
Cyrillus Lukaris, der während feiner Studienzeit in Deutfchland 
unb der Schweiz die Lehre des Calvin angenommen hatte, 1621 
Patriarch von Corflantinopel wurde, Unter den Griechen er- 
regte e8 aber allgemeine Entrüftung, als fie von dem calviniſchen 
Glaubenshefenntniffe, das ihr Patriarch. 1629 hatte zu Genf 
druden laſſen, Kunde erhielten. Zwei Synoden, eine zu Con⸗ 
flantinopel, bie anbere zu Jeruſalem, verwarfen mit Entfchies 


1) Allgemeiner Religions » und Kirchenfreund und Kirchencorreſpondent. 
Herausgegeben von Benktert Aprilheft. Jahrgang 1839, 
Nach den PMittheilungen des Athenäums vom 25. März 1839 be» 
ſteht in Athen ein Privatinftitut für faft 500 Knaben und Mädchen 
in mehrere Klaffen getheilt, unter der Leitung bes proteftantifch- 
amerikaniſchen fogenannten Miſſtenare und der ſogenannten Miſſio⸗ 
närin Frau Hill! 
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denheit die neue protefiantifche Lehre, fo weit fie ihnen befannt 
wurde, und bie Griechen wußten dem Sultan Danf, daß er 
ihren abtrünnigen Patriarchen erbroffeln hieß. Damit fchien von 
diefer Seite für den Proteftantismus Feine Eroberung mehr zu 
erwarten. Deffentlichen Nachrichten zu Folge geben fih aber in 
neuefter Zeit einige Anzeichen fund, welche auf eine Einwirkung 
von proteftantiicher Seite fehließen laffen, obgleich zu hoffen ift, 
daß der fefle und treue Glaubensfinn, welcher biefer Kirche von 
jeher eigenthümlih war, doch am Ende zu Gunften ber Ortho⸗ 
borie fiegen wird. Unter der griechifchen Geiftlichkeit iſt jegt 
einer ber angefehenfien Theologen Oikonomos; er zeichnet füh 
dur Orthodoxie, durch Rednertalent und nicht geringe Gelehr- 
famfeit aus. Wir haben von ihm fehr fchöne neugriechiiche Pre« 
Digten, ein geoßes Werk über die neugriechifche Ausfprache und 
eines gegen den Proteflantismus, Ein anderer Theolog, zu⸗ 
gleich Profeffor der Theologie zu Athen, ift Pharmafides. Diefer 
hat feine Bildung an norddeutſchen proteftantifhen Schulen ge- 
noffen. Seine Gelehrfamteit-ift nicht unbedeutend , aber noch 
ftärfer fein Selbfigefühl, Das Anfeben des altortbodoren Oiko⸗ 
nomos ift ihm nicht angenehm; daher wußte er gefehidt einen 
mit dem Dogma nicht zufammenhängenden Gegenſtand zu ges 
brauchen, um gegen biefen allverehrten Priefter aufzutreten. 
Oekonomos behauptete nämlich in einem Artikel der Salpinx, der 
Sohn des Barachias fei der Bater des Johannes Baptiſta. Dies 
griff Pharmakides auf und fchrieb ein ziemlich ſtarkes Buch”), 
“ worin er die Behauptung des Oikonomos widerlegt, oft über 
Berfegerungsfucht feiner Gegner klagt und betheuert, er ſei ein 
guter griechifcher Chriſt. Dabei iſt das Ganze mit bitterer 
Ironie übertüncht, und Die Orthodoxen erwarten von Pharma⸗ 
fides nichts Gutes, zumal da auch fonft Spuren der Neuerungs- 
luſt ſich zeigen; denn während früher vier große Faften mit 
vieler Gewiffenhaftigkeit beobachtet wurden, hält man jett nicht 
einmal mehr eine; während fonft vierzig Tage lang nad) Oftern 
als Gruß gefagt wurde: „Chriſtus iſt erſtanden,“ worauf der 





1) Erfchienen zu Athen 1838. 
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Andere erwieberte: „ja wahrhaftig er iſt erfianden, ” hat man 
dies abgethan. Legende ber Heiligen (Synarari) und langwei⸗ 
liges Zeug if in dem Munde gewwiffer Leute nur ein Wort, 
weil der Begriff derfelbe geworben ift. 
Die Zufunft muß ehren, welche Entreprifen der Proteflan- 
tismus auf dieſem Felde durchführe?). 


Fünfter Abſchnitt. 


Dieſe Kirchenverfaſſung mit einer „permanenten Spnode“ 
köſet das Band der kirchlichen Einheit und Gemeinſchaft, 
und verwandelt bie morgenländbifhe Kirche in bloße 
Nationalkirchen. 
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er: Jahrhunderte lang waren bie beiden großen Kirchen, 
bie morgenländifche und abendländifche, durch das gemeinfchafts 
liche Band des Glaubens und ber Liebe mit einander verbunden ; 
und fie ruhten unter dem wohlthätigen, beſchützenden Schatten 
der apoftolifchen Mutterfiche, der Kirche- von Rom, von ber 
fie, wie die Glieder bes menfchlichen Leibes von dem Herzen, 
den Pulsſchlag der Bewegung, das erhaltende Lebensgeſetz eines 
geoxdneten Kreislaufes empfingen. Nachdem aber durch einen 
Zufammenfluß ungünſtiger Zeitverhältniffe bie orientalifche Kirche 
fich von dem lebendigen Mittelpunlte Iosgeriffen, und unter ber. 
Aegide des Patriarchen von Conſtantinopel ſich als die ſoge⸗ 
nannte orthobore gpoſtoliſche Kirche konſtituirt hatte, ba verlor 
fie jenes. belebende und fruchtbare Cinheitsprinzip, jenes confer- 


\ vative Lebensgeſetz eines geordneten Organismus, das allen Uns 


‚ »rbnungen und Störungen des firchlichen Lebens mit Kraft und 
Muth, mit Weisheit und Riebe : :zu fleuern vermag. Denn wie 
Fonmten. bie Planeten eines beſtimmten Sonnenſpſiems den regel⸗ 


1) Die taiholtſche Zeitſchrift „Sion“ viuen Rr. 85. Japıgang 
1838. | 








249 


mäßigen Kreislauf beobachten, wenn fie nicht von ihrer leuchten: 
den Sonne, als ihrem lebendigen und erhaltenden Mittelpunfte, 
gleichmäßig angezogen und abgeftoßen würden? Zwar gingen bie 
Eindrüde der Einheit und Firchlichen Gemeinfchaft, die fo viele 
Jahrhunderte hindurch das Leben der Kirche ausmachten, nicht 
gänzlich verloren; denn fie Hatten den ganzen Leib der Kirche 
burchdrungen, auch war ja bie Einheit und Tirchliche. Gemein: 
ſchaft, ſelbſt nah den Grundfägen ber Morgenländer, eine 
höhere apoftolifche Inſtitution, die fie elf Jahrhunderte lang be 
wahrt hatten. Sie waren bemnad fortan bemüht, die Kirchliche 
Einheit und den Auffern Zufammenhang aller Glieder unter ſich 
zu erhalten, und alle hemmenden und förenden Einflüffe von 
Auffen und von Innen abzuwehren, bamit die Einheit nicht 
verloren ginge. Hatten fie die göttliche Autorität verworfen, 
worauf Chriſtus ſelbſt die Einheit feiner Kirche gegründet, fo 
nahmen fie nun eine bloß menfchliche Autorität an und erfannten 
den Patriarchen von Eonftantinopel als Primas ber orientalifchen 
Kirche. So lange dies Berhältniß dauerte und der Bifchof von 
Conſtantinopel nicht allein über Mazedonien, Griechenland und 
Aſien, fondern auch über das unermeßliche Rei der moskowi⸗ 
tiſchen Czare feinen geiftlichen Scepter ausbehnte, fand Die griech“ 
ch =ruffifche und griechifch - orientalifche Kirche als Ganzes ba, 
umfchlungen vom gemeinfchaftlichen Bande bes Glaubens und der 
Gemeinſchaft. Diefe kirchliche Einheit und Gemeinfchaft der orien⸗ 
taliſchen Kirche erhielt aber den erften gefährlichen Stoß durch 
Errichtung der ruſſiſchen Synode, wie wir näher fehen werben. 


| $. 59. 

Da griechifche Miiffionäre im neunten Jahrhundert das Chri- 
ſtenthum in das ruffifche Meich brachten, und da die Öffentliche 
Anerkennung ber chriftlichen Kirche durch eine byzantinifche Prin⸗ 
zeſſin, die Gemahlin Wladimirs des Großen, bewirkt wurde, 
. 16 war es natürlich, daß bie ruſſiſche Kirche in ein befonberes 
nahes Berhältniß der Abhängigkeit zu dem Patriarchen von 
Conſtantinopel trat. Weil aber die Hauptftäbte Rußlands Kiew, 
Nowgorod und Plestoff fo fehe weit von Conſtaminopel ent 
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fernt waren, erfhien es am zwedhmäßigften einen Vicepatriarchen 
zu ernennen, der im Lande wohnend, unter dem Titel eines 
Metropoliten aller Reußen, bie allgemeinen Angelegenheiten ber 
Kicche leitete, Diefer Metropolit, welcher als geiſtiges Ober- 
haupt ber ruffiichen Kirche vorftand, war feiner Geburt nad 
gewöhnlich ein Griehe, wurde von dem Patriarchen zu Con⸗ 
ftantinopel nad) Rußland geſchickt und als Metropolit für Kiew 
und ganz Rußland eingefebt. Die wenigen Ruffen, die mit 
biefer hoben kirchlichen Würde befleivet wurden, erhielten doch 
‚ wenigftens ihre Weihe aus den Händen des Patriarchen zu Con⸗ 
ftantinopel und ihre Fanonifche Einfegung. Dadurch wurde die 
ruffiiche Kirche von dem Stuhle zu -Conftantinopel ganz abhängig, 
und fie warb in ber Lifte der vom Patriarchen abhängenden 
Kirchen als das fiebenzigfte Bisthum angeführte, Der 1453 er- 
folgte Fall Conflantinopeld in die Hände der Türken hatte auf 
die ruffiiche Kirche den Einfluß, daß die Oberhäupter derfelben 
von num an nicht mehr weder in Gonftantinopel ernannt, noch 
allda vom griechifchen Patriarchen geweiht wurben 5 jedoch Dauerte 
die Verbindung diefer Kirche mit dem Patriarchen von Conftan- 
tinopel fort. Das Band aber, was den Metropoliten an ben 
Stuhl zu Conftantinoyel knüpfte, mußte in eben dem Maße 
Iofer werben, ald die Macht der ruſſiſchen Bifchöfe flieg, und 
bie der griechifchen durch die Eroberung der Türfen abnahm. 
Die Macht der ruffiichen Kirche flieg aber auf das Höchfte als 
Jeremias, Patriarch von Konftantinopel, 1589 nad Moskau 
fam und den Metropoliten Hiob zum Patriarchen ordinirte. 
Eine gewiffe Verbindung und Abhängigkeit von dem Stuhle zu 
Conſtantinopel dauerte jedoch immer noch fort. Daher kommt 
ed, daß noch bei der im Jahre 1682 zu Eonftantinopel gehal- 
tenen Synode fünf vuffiiche Bifchöfe zugegen waren, von benen 
ber erfte, Peter Mogilas, ſich Erzbifchof, Metropolit zu Kiew und 
Haliez und in ganz Neuffen, Crarch des heiligen apoftolifchen - 
Stuhls yon Konftantinopel unterfchrieb). Sp entſchied auch das 
Coneilium im Jahre 1654 unter dem Vorſitze des Patriarchen 


1) Heinerriug, Th. J. Cap. 2. ©. 44. 
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Nikon, welchem Mafarius, Parriard) von Antiochien, Gabriel, 
Patriarch von Serbien, und ſechs und dreißig Biſchöfe beiwohn⸗ 
ten, einflimmig über die Nothwendigkeit einer Tritifchen Reviſion 
der feither in ber rufftfchen Kirche gebrauchten, aber Außerft ver 
dorbenen griechifchen und ſlavoniſchen Veberfegungen der Bibel 
und anderer liturgifchen Bücher Cdie in der ruffifchen Kirche unter 
dem allgemeinen Namen „Kirchenbächer” begriffen-werben), und 
beſchloß, ſolche nach den alten griechiſchen und ſlavoniſchen Kir 
chenbüchern zu verbeſſern. Der Czar meldete dieſes in einem 
eigenen Schreiben dem Patriarchen von Conftantinopel, Namens 
Paiſii, und biefer billigte dieſes Vorhaben der ruffifchen Synode 
fehr und antwortete: Das von ihm deßhalb eigens zuſammen⸗ 
berufene Concilium habe erflärt, „daß, da bie griechifch-ruffifche 
Kirche mit der orientalifchen in Allem übereinfomme, fie ſich auch 
nach den alten Schriften, Traditionen und Lehren ber alten ortho⸗ 
doren Kirche, welche in ben griechifchen und flavonifihen Kirchen 
büchern enthalten feien, richten müßte.” ) Bei zweifelhaften 
Glaubensſachen und Kirchengehräuchen fuchten die mogfowitifchen 
Patriarchen immerhin in Conftantinopel Rath und Belehrung. 
Auch pflegten die zareni jährlich ein Gefchent von fünfhundert 
Dukaten dahin zu überſenden?). 


S§S. 60. 

Dieſer Zuſtand der Dinge dauerte bis zu Veter dem Gro⸗ 
ßen. Nachdem namlich der Patriarch Hadrian geſtorben war, 
blieb die patriarchaliſche Würde zwanzig Jahre lang unbeſetzt, 
und ward ſodann ganz abgeſchafft. Statt des Patriarchen wurde 
im Jahre 1721 eine heilige Synode eingeſetzt, beſtehend ans 
einem Präfidenten,, zwei Vicepräſidenten, vier Beifigern und 
einem oberften Profurator. Diefer Synode find jedoch bei weis 
tem nicht alle Rechte des früheren Patriarchen eingeräumt, ſon⸗ 
dern vielmehr mit dem Czaren ſelbſt getheilt worden. Nament⸗ 
lich follte die Synode von dem Czaren völlig abhängig fein, der 


1) Beiträge zur ruffifchen Kirchengeſchichte. S. 287. 
2) Heineccius, Th, I. Cap. 2. p. 44 u, 45. 
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Gzar ſelbſt fogar als das Haupt. der Kirche betrachtet werben. 
Dadurch ward nun. ganz mit bem Patriarchen von Conſtantino⸗ 
pel gebrochen; ber Czar trat an feine Stelle, und es hörte jebe 
Verbindung mit Eonflantinopel auf, Von diefem Zeitpunfte an 
ſteht die ruſſiſche Kirche, welche in ihrem Beginn eine Provinz 
des griechifchen Patriarchats war, allein in der chriftlichen Welt, 
dem Papfte, welchen fie verfennt, nicht minder fremb, als dem - 
getrennten griechifchen Patriarchen, den man für unfinnig halten 
würde, wenn er ſich's einfallen ließe, irgend einen Befehl nad) 
St. Petersburg zu ſchicken. Für die Ruſſen ift felbft jeder Schats 
ten von Combination mit ihrem Patriarchen verſchwunden; bie 
Kirche diefes großen Volkes, ganz und gar ifolirt, befigt nicht 
einmal mehr ein geiftliches Oberhaupt, welches einen Namen 
hätte in der Kirchengefhihte. Was die h. Synode betrifft, fo 
muß man, in Betracht eines jeden ihrer Glieder für ſich ges 
nommen, alle nur denkbare Achtung befennen ; betrachtet man 
fie aber als ein Ganges, fo fieht man nichts weiter denn ein 
Nationaleonfiftorium, vervollftändigt durch Die Gegenwart eines 
weltlichen NRepräfentanten des Fürften, welcher über diefen kirch⸗ 
lichen Ausſchuß genau diefelbe Suprematie ausübt, wie über bie 
Kirche im Allgemeinen, 


$ 61. 

Daſſelbe Schickſal, welches die ruſſiſche Kirche getroffen, 
ſteht nun auch der griechifchen Kicche bevor. Die permanente 
Synode, welde, unabhängig von jeder äußern Autorität, die 
Angelegenheiten der Kirche leitet, entfrembet fie dem Patriarchen 
son Sonftantinopel, zu deffen Diözefe fie gehörte, wie ben übri- 
gen aftatifchen Kirchen, von berem geiftigen Verbande fie ſich 
gänzlich Yosgeriffen hat. So ſtehet alfo auch die griechifche Kirche 
iſolirt und ſchutzlos in der chriftlichen Welt, eben fo entfernt von 
dem Haupte ber orientalifchen Kirchen und der ruffiichen Synode, 
wie getrennt von dem Oberhaupte ber fatholifchen Kirche. Auch 
hat die Kirche von Eonftantinopel in biefer Einrichtung ber gries 
chiſchen Kirche eine Anftalt erfannt, Die dem Geiſte der Einheit 
und kirchlichen @emeinfchaft gefähelich werben bürfte.. „ Die 
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Synode in Griechenland,” fagt ein Öffentliches Blatt, „hat große 
Aufreizung unter den Griechen in Gonflantinopel erregt, die ſich 
theilmeife für den Patriarchen, theilweife für die neue Synode 
erflärten. Auch wäre der Patriarch von Conftantinopel, ein 
Mann von vielem Berdienft und Verfaſſer mehrerer Schriften, 
wirklich Willens geweien, die Synode von Griechenland als 
ſchismatiſch laut zu verwerfen. ” 7). Doch follen ihn politifche 
Gründe von biefem Schritte abgehalten haben. 


$. 62. 

Hat das Gebäude der morgenlänbifchen Kirche, das auf 
kirchlicher Einheit und Gemeinfchaft beruhte, ſchon mit Errichtung 
der ruffifchen Synode einen gefährlichen Stoß erhalten, fo drohet 
num deſſen gänzlicher Einſturz, feitdem aud Griechenland eine 
permanente Synode errichtet und fi) dadurch von den Vorſtädten 
Conftantinopels losgeriſſen bat. Es fehlt ihr jebt das äußere 
Band, welches die über Rußland, Griechenland und Afien vers 
breiteten Kirchen als ein Ganzes zufammenbielt, und dem kirch⸗ 
Yichen Organismus den Geift des Lebens, ber Bewegung und 
der geregelten Ordnung mittheilte. Es begegnet ihr, was noth⸗ 
wendig jeder nichtfatholifchen Kirche zulegt begegnen muß, bie, 
bloß durch die Gewalt der Dinge zufammengehalten, allemal 
damit enden wird, von bem weltlichen Machthaber abzuhängen. 
Es gibt demnach Feine morgenländifche Kirche mehr, weil ber 
äußere Zufammenhang und die gemeinfchaftliche Berbindung unter 
den Gliebern aufgehoben iſt; fondern lauter Nationalklirchen. 
Diefe Betrachtung führt mich: zur Entwidlung einer Wahrheit, 
die man nicht genug beachtet, obgleich fie fehr beachtet zu werben 
verdient; daß es nämlich, da alle diefe Kirchen die Einheit ver. 
Ioren haben, unmöglich geworben ift, fie unter einen gemein« 
fhaftlichen und pofitiven Namen zu bringen. Soll man fie oriens - 
talifhe Kirche nennen? Nichts ift gewiß weniger orientalifch 
als Rußland, vorzüglich feitbem es von dem Patriarchen zu Con⸗ 
ftantinopel fich Iosgeriffen hat. Oder wollte man fie lieber ruſſiſche 


1) Journal de Smyrne vom 10. Nov. 1833. 
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Kirche nennen? Diefer Name würde zwar ben größten Theil des 
Ganzen umfaffen, aber er würde Griechenland und bie Levante 
ansichkießen ; auch könnte die Macht und Würde des Reiches den 


Sprachfehler, dee im Grunde allemal bleiben wird, wenig ent - 


fchuldigen. Oder foll man, zum Beifpiel, griechifche Kicche fagen 
Bait erientalifcher Kirche? Diefer Name würde eben fo irrig 
fein; denn ſelbſt Die Griechen gehören nicht einmal mehr zu einer 
Kicche zufammen , da die Kirche des neuen Königreichs Griechen- 
Iand kaum den fimften Theil ber griechifchen Bevölkerung in fi 
faßt. So lange man in der Welt nur Nom und Conftantinopel 
fah, folgte die Teilung natürlich der des Reiches, und man 
fagte abendländifche Kirche und morgenländifche Kirche, wie man 
fagte Kaifer im Occident und Kaifer im Orient; und felbft da⸗ 
mals würde biefe Benennung, was man wohl bemerfen muß, 
falſch und irrig gewefen fein, hätte nicht ein und derſelbe Glaube 
die beiden Kirchen unter der Suprematie eines gemeinfchaftlichen 
Dberhauptes vereinigt, weil unter biefer Vorausfeßung fie gar 
feinen gemeinfchaftlichen Namen würden gehabt haben, und ed 
ſich Doch gerade nur um biefen Namen Handelt, welcher katholiſch 
und allgemein fein muß, um bie gänzliche Einheit barzuftellen. 
— Man weiß, daß die getrennten Kirchen fi) felbft orthodox 
nennen; aber welche Kirche Halt fich nicht für orthodor? und 
welche Kirche bewilligt dieſen Titel andern, bie nicht mit ihr in 
Gemeinfchaft find? — Eine große und herrliche Stadt in Europa 
it zu einem intereffanten Vergleiche geeignet, den ich allen Den- 
enden in Vorſchlag bringe. In einem ziemlich engen Raume 
finden fih dort Kirchen aller chriftlichen Gemeinden zufanmen- 
gedrängt. Dan fieht daſelbſt eine Fatholifche Kicche, eine ruſſiſche 
Kirche, eine caloinifche Kirche, eine lutheriſche Kirche, eine arme⸗ 
nische Kirche; es fehlt, glaube ich, nichts als eine griechiiche 
Kirche. Saget nun einmal zum Erften, dem ihr auf eurem Wege 
begegnet: Zeigt mir die orthodoxe Kirche! Jeder Chrift wird 
euch die feinige zeigen; bereits ein großer Beweis einer gemein- 
ſchaftlichen Orthodoxie. Saget ihr aber: Zeigt mir bie fatho- 
liſche Kirche! fo werben fie antworten: Da ift fie! und Alle 
werben euch eine und die nämliche zeigen. Sie allein bat einen 
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Namen, über den bie ganze Welt einverſtanden iſt; benn dba 
diefer Name die Einheit ausbrüden fol, die ſich nirgend findet, 
als in der katholiſchen Kirche, fo kann biefe Einheit da, wo fie 
ift, nicht verfannt, noch da, wo fie nicht iſt, vorausgefeßt wer⸗ 
den: Freund und Feind, die ganze Welt ift über dieſen Punkt 
einverftanden. Niemand fireitet über den Namen, welder fo 
enident als die Kirche iſt. Seit dem Urfprunge des Chriſtenthums 
bat bie Kirche den Namen getragen, ben fie heute trägt, und 
nie hat ihr Name fich verändertz Fein Wefen aber fann verſchwin⸗ 
den, oder auch nur ſich verändern, ohne ſeinen Namen zu ver⸗ 
lieren. Nie, nie werden die getrennten Kirchen ſich einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Namen geben koͤnnen, welcher die Einheit aus⸗ 
drückte, da keine Gewalt, wie ich hoffe, das Nichtdaſein zu 
benennen vermag. Sie werden ſich daher Nationalnamen, oder 
anmaßliche Namen geben, die gewiß allemal gerade die Eigen⸗ 
ſchaft ausdrücken werden, welche dieſen Kirchen mangelt. Sie 
werben fich reformirt, evangeliſch, apoſtoliſch, engliſch, ſchottiſch, 
orthodox u. ſ. w. nennen: lauter offenbar falſche Namen, bie 
ſogar ihre eigenen Ankläger ſind, weil ſie in gewiſſem Betrachte 
neue, beſondere und für jedes Ohr, welches nicht zu der Partei 
gehört, ſelbſt lächerliche Namen find; was jede Idee von Einheit 
und folglich von Wahrheit ausſchließt. 


Sechsſter Abſchnitt. 


Dieſe Kirchenorganiſation mit einer „permanenten Sy⸗— 

node“ Hebt die Selbſtſtändigkeit der griechiſch-ruſſiſchen 

Kirche auf, ſchwächt bie wohlthätige Wirkſamkeit der geiſt— 

lichen Macht, und iſt kein Mittel, dem Klerus einen höhern 

Aufſchwung zu verleihen, und ihn zu feiner urſprüng— 
lihen Würde gu erheben. 


$. 63. 


. Die befinitive Feftfegung ber Tirchlichen Verhältniffe Griechen- 
lands, die Untersrbnung ber „permanenten Synode” unter dad 
Minifterium des Irmern , die Ausfcheidung des Reinkicchlichen , 
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Gemiſchtkirchlichen und Weltlichen, die Beſetzung aller Kirchen⸗ 
aͤmter durch die weltliche Macht, bis auf die Erklärung des katho⸗ 
liſchen Königes zum Oberhaupte der orthodox griechiſchen Kirche, 
iſt und ein ſicheres und zuverläffiges Kennzeichen von ber gänz« 
lichen Unterwürfigfeit der griechifchen Kirche unter bie weltliche 
Suprematie. Der „Helios“ meint zwar, dieß ſei ganz der Weg, 
den Klerus wieder zu der Würbe zu erheben, die er unter ben 
byzantinifchen Kaifern gehabt, und bie „Athene” fagt: „Wer 
daran zweifeln wollte, bürfte nur bie Kirchengefchichte nachlefen.” 
Beide Blätter vertreten bie franzöftfche Meinung von ber. gänz- 
Hichen Unterordnung des Klerus unter die weltliche Macht, und 
finden darin einen Fortfchritt zur Civiliſation. Wir können aber 
die Meinung diefer Blätter keineswegs theilen, und in ber Aufs 
bebung der geiftlichen Selbfiftändigfeit ein Mittel finden, dem 
Klerus einen höheren Aufſchwung zu verſchaffen; vielmehr glauben 
wir, daß der Fortſchritt zur Civiliſation nur da erwartet werben - 
fönne, wo bie verfchiebenen Kräfte und Elemente des gefelligen 
Lebens fich frei bewegen, und in ungeflörter Selbſtſtändigkeit zu 
“einem ſchönen harmoniſchen Ganzen ſich entwideln. Eine wahrhaft 
lebendige Kraft beruht nicht auf der Bertilgung alles fremden 
Lebens um ſich her; vielmehr wird ein Herrfcher von ſtarkem 
Geiſte und von großer Seele um fo mächtiger fein, je mehr Leben 
und freie Kraft auch in allen übrigen heilen des ganzen Staate« - 
förpers waltet, wie bie Gefchichte fo vieler großen Regenten zur 
Genüge beweifl. Es waren in ber früheren Zeit oft gerabe bie 
maͤchtigſten Kaiſer, wie Conſtantin, Theodoſius und Karl der 
"Große, welche der geiftlichen Gewalt viel einräumten, indem 
ihnen bieß das zweckmäßigſte und gerechtefte Mittel ſchien, Cultur 
und Gefittung zu verbreiten, die Kirche zu reformiren und bie 
alten firengen Gefege, fo weit es die Umflänbe erlaubten, wieder 
in Anwendung zu bringen. Damit nicht bloß der Staat, ſon⸗ 
dern auch bie Kirche in gleichmäßiger Verfaffung und firenger 
Drbnung regiert werde, fehlen es ihnen nothwendig, bie geiftliche 
Gewalt aufrecht zu erhalten und in vielfache Wirkſamkeit zu fegen. 
. Nur da erblühet die Eultur, bie Gefittung und wahre Huma- 
nitäaͤt, erſtarkt der religiöfe Glaube, entfallen bie ſunfte und 
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Wiſſenſchaften ihren herrlichen Flor, wo die Herrſcher ſich groß 
und ſtark genug fühlen, um auch Andern freien Spielraum, Macht 
und Ehre in ihren son ber Natur und Vernunft angewieſenen 
Gränzen zu gönnen. \ 


$. 64. 


Ber nur ein wenig von ber Gefchichte weiß, fagt ein Pro⸗ 
teſtant bei Erwaͤhnung der ruſſiſchen Synode, wird in dieſer 
Einrichtung ein wirkſames Mittel finden, damit die Geſchichts⸗ 
bücher nicht mit Handlungen eines Gregor befleckt werben ). 
Allerdings ift dieſe Einrichtung mit permanenten Synoden ein 
wirffames Mittel, daß feine Geiftesmänner entftehen, wie Gregor, 
Alerander, Innocentius, denen auch die geiftreichften Geſchichts⸗ 
forſcher, die ihrem Glaubensbekenntniſſe nach ihre Gegner ſind, 
wie Johannes von Müller, Heeren, Herder, Johannes Voigt, 
Luden und Hurter, das glänzende Zeugniß geben, daß ſie mit 
Kraft und Energie den weltlichen Despotismus aufgehalten, die 
Freiheit der Völfer beſchützt, und die Kirche mit Weisheit. regieret 
haben, die überall nothwendig ift, mo etwas Großes und Auss 
gezeichnetes für Kirche und Staat geleiftet werben fol. Denn 
wo alle freie Lebenskraft in eine gewiſſe Sphäre gebannt und 
eingefchloffen 'ift, wo die Gränze aller geiftlichen Wirkſamkeit mit 
einer ängfllichen Sorgfalt überwacht wird, wo die weltliche 
Macht den willkürlichſten Einfluß ausübt und die freie Bewegung 
der Kirche. hemmt und darniederhält, da fließt das Firchliche 
Leben num. bürftig dahin, geringen Segen verbreitend; dba hin- 
gegen: Deden und wüſte Steppen in bie fruchtbarften Saatfelder 
und ergiebigfien Weinberge verwandelt werden, mo bas Firchliche 
Leben aus voller. Duelle und in ungehemmter Strömung dahin⸗ 
fließt. . Nur da entwideln ſich Die geiftigen, religiöfen Kräfte und 
bie Herventugenden eines Athanafius, Baftlius und der Gregore 
im reichlicher Fülle und in fruchtbarer Verbreitung, wo bie. Pfleger 
bes Heiligthums, die treuen Wächter Sions, in offener Rede 





1) Kurzer Abriß der vuffifchen Kirche. Erfurt 1783. Der Verfaſſer 
fpriht S. 28. von der ruſfiſchen Spode. 
17 
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und mit edler Freimüthigfeit die Angelegenheiten der Kirche be- 
ſprechen, wechſelweiſe Einer an des Andern beiliger Feuerglut ſich 
entzündend, und ihren Eifer und ihre erleuchtete Weisheit ihren 
Pflegempfohlenen in zarter und liebevoller Sorgfalt mittheilen. 
Bei ſtehenden Synoden aber beenget ſich der weite umfaflende 
Blick, die höhere Lebenskraft verfiegt, das Geifteslicht erlifcht 
und bie warme Glut eines gottbegeifterten Gemüthes verteodnet 
in den üben Steppen ber Abgefchloffenheit und der weltlichen 
Uebermacht. 
Ss. 65. 

Auch wäre die Hinweiſung auf byzantinifche Zeiten nicht 
vermögend ,. diefe Meinung zu aͤndern, und unfere Erwartung 
höher zu ſtellen; denn offenbar warb in ben erfteren byzantini⸗ 
ſchen Zeiten der Geiſtlichkeit viel Einfluß geftattet, wozu das 
neuere römifche Hecht den beflen Commentar liefert. In den 
Zeiten bes finfenden Reiches Dagegen war es gerabe eine Urſache 
mit 3u dem Berfalle bes Meiches, daß man bie Wirkfamfeit ber 
geiſtlichen Macht Yähmte, daß man von. Seiten bes Kaiſers fi 
in die theologiſchen Streitigkeiten einmifchte, und barüber bie 
Erfüllung ber wichtigeren Regentenpflichten vergaß, woburd ber 
allgemeinen Bildung und Wohlfahrt, der Kirche und dem Staate 


‚unendlich viel Schaben zugefügt ward, Wie wenig wahres Leben 


und wahre Kraft in dem finfenden byzantinifchen Kaiſerthume 
lag, davon laͤßt fih ein auffallender Beweis anführen. Mi 
fihtbarer Kraft fehen wir nämlid jedes römifche Land, fo wie 
ed zur Zeit der großen Voͤlkerwanderung unter beutfche Herrſchaft 
Sommt, von neuem aufleben; . Dagegen die Provinzen, bie von 
ben Deutſchen wieder an die Griechen famen, wie Afrika unb 
Italien, erſt das Ganze, dam wenigſtens den größeren Theil 
befieiben fogleich wieder in einen Zuſtand namenlofer Schwäche 
verſinken. „Nicht die Barbaren, fagt ein geiftvoller Geſchichts⸗ 
forſcher, die Roͤmer ſelbſt haben Italien zu Grunde gerichtet. 4 
„Nah dem Kriege ber Gothen und ber Griechen,“ fo vebet eben 
derſelbe in einer andern Stelle, „traf Italien endlich das haͤrteſte 


Schickſal, eine Provinz des byzantiniſchen Neiches zu werben. ” 
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Und ferner: „So roh die Lombarden, fo war doch der Zuſtand 
des griechifchen Italiens, das immer zufehends ärmer und ent- 
völferter warb, ungleich zerrütteter, ald ber des lombardiſchen.“ 
Die Geſchichte des griechifchen Kaiſerthums überhaupt ift bie 
befte Apologie unſerer Behauptung. Denn wie fann man glau- 
ben, daß die Vernichtung alles freien Lebens um ſich ber und 
die Beichränfung der geiftlichen Gewalt der Cultur förderlich fein 
könne, wenn man die Geſchichte von Italien, Spanien, Frank⸗ 
reich, England, oder auch von Deutfchland ſelbſt, vom fünften 
bis zum fünfzehnten Jahrhundert lief, wenn man biefe eigen. 
thümliche Nationalentwicdlung,, die Fülle von Leben, biefe Reg⸗ 
ſamkeit und Thätigfeit, die bald auch in Handel und Gewerbe, 
in Künften und Wiffenfchaften in den genannten Ländern fi 
offenbart hat, mit der traurigen Einförmigfeit der Geſchichte bes 
byzantiniſchen Reiches vergleicht, das wir kraftlos umd elend, 
entartet,, ohne wahres Leben ein ganzes Jahrtauſend Yang feinem 
endlichen Tode entgegenfchmachten fehen. Und doch war in einem 
Stüde, in Bezug auf Geiftesbilbung , der Vortheil auf Seiten 
‚ ber byzantinifchen Griechen in Vergleich mit den Abenbländern, 

So wie die alten Griechen in allen Zweigen ber Gelehrfamteit 
und Literatur über die Römer eine entfchievene Vieberlegenheit ges 
babt hatten, fo war auch der in der Hauptflabt des byzantini⸗ 
chen Reichs verfammelte, von der Vorzeit ererbte Schatz von 
Kenntniffen ungleich größer, als irgend einer im Abendlande ges 
funden werben mochte, Aber nur in der Hauptftabt waren jene 
Kenntniffe aufgehaͤuft; bie Provinzen befanden ſich in einem Zu⸗ 
ftande unbefchreiblicher Barbarei, und ein tobter Schat blieb es, 
von dem fie ſelbſt Keinen Gebrauch zu machen wußten. Wie ganz 
andere herrtiche Früchte trug das ungleich geringere Erbtheil der 
römifchen Literatur, wie es bie Deutfchen in Nom und in ben 
Provinzen vorgefunden ımb empfangen hatten, bei den abenb- 
laͤndiſchen Bölfern, bei denen alle Kräfte und Elemente freier 
und Iebenbiger wirkten! Selbſt ber tobte Schag ber griechifchen 
Kenntniffe ward erſt dann wieder lebendig wirkend, ald er von 
dem ſtarken @eift des veif gewordenen Mittelalters ergriffen, bei 

| 17 * | 
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der Zerſtörung bes griechifchen Kaiſerthums über den fruchtbaren 
Boden bes freien Abendlandes ausgeflreut warb. 


$. 66. 

Die Gefchichte der ruffifchen Kirche Liefert ung den ſprechend⸗ 
fien Commentar, was eine freie Kirche vermöge, welche Seg⸗ 
nungen des Friedens, ber Gultur, der Künfte und Wiffenfchafs 
ten, der Induſtrie und ber allgemeinen Wohlfahrt fie über ein 
Land verbreitet, bas ihrer geifligen Wirffamfeit geöffnet iſt; wie 
aber dagegen eine in niebrigen Feſſeln fehmachtende Kirche das 
wahre Lebensprinzip verloren und eingebüßt hat. Was ber 
Papſt im fogenannten Mittelalter für die europätichen Staaten 
und.Bölfer geweſen war, Beförberer der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Anreger der moralifchen Kräfte und Anlagen, Schiedsrichter. 
and Befchüger der Freiheit der Völker, das war zum Theil ber 
Metropolit oder Patriarch für das ruffifche Reich. Und es läßt 
fih, wie man aud immer darüber urtheilen mag, nicht läug⸗ 
nen, wenn man nur in das Bebürfniß, in bie Tage und ben 
Geift jener Zeit vecht eingehen will, daß diefer Einfluß viel 
Wohlthätiges hatte, daß nicht felten die unterbrüdte gerechte Sache 
dadurch gefhüst ward, daß es oft nur bie entfchievene Stimme 
des Volls, die fihtbar herrfchende Meinung aller Beffern war, 
bie durch die Dazmwifchenfunft der geiftlichen Macht zur Sprade 
fam, ein Gewicht und oft bie Oberhand erhielt. Es fehien er- 
wiünſcht und wohlthätig, daß felbft gegen ben mädhtigften Herr 
fher noch eine Stimme für das Recht laut werden durfte, bie 
er ſcheuen mußte, und bie er durch die bloße Gewalt nicht nies 
derzuſchlagen vermochte, Nur durch erhöhten Einfluß der geift- 
lichen Macht war es dem Chriftenthume möglich, mit feiner er⸗ 
ziebenden, bildenden und verfühnenden Kraft unter dieſe rohen 
Bölfer zu treten, und fie an eine gefeßmäßige Drörfung zu 
gewöhnen, 

$. 67. | 

Die ruſſiſche Kirche bildete wor der Errichtung der geſetge 

benden Synode dem Staate gegenüber eine eigene ſelbſtſtaͤndige 
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Macht, die fih auf und in- ihrem Gebiete frei und ſelbſtſtaͤndig 
bewegte. Die Bifchöfe waren in der Verwaltung ihrer Diözefen 
durchaus unabhängig. Zum Unterhalte Hatte ihnen ſchon Wla⸗ 
dimir der Große den Zehnten angewiefen. Schon unter Wladi⸗ 
mir's Regierung gelang es den Bifchöfen, außerordbentlichen Ein⸗ 
fluß zu gewinnen, und namentlich erlangte Teontius, der zweite 
Metropolit, eine Reihe von Conceffionen, durch welche die 
Macht der Ezaren gewaltig befchränft wurbe. Zuerſt erhielten 
die Bifchöfe den Zehnten von allen Arten von Getreide, Vieh, 
Fiſchen, Wild, vom Handel, von den Einfünften der Gerichte: 
böfe, u. fe w.; die Czaren aber wie alle Laien mwurben von 
jeder Einmiſchung in die Angelegenheiten der Kirche vollſtändig 
ausgefchloffen. Dadurch befam die bifchöflihe Gerichtsbarkeit 
eine bedeutende Ausdehnung; Alles, was bie Ehe betrifft, Ehe⸗ 
eontracte, Einfegnung, Scheidung, Beilegung von Streitigfeiten 
unter den Gatten, Unterſuchung der Ehehinderniffe, namentlich 
der Berwandifchaftsgrade, Ehebruch, ferner alle Uebertretung 
der Kirchengefege, Bruch ber Faſten, Keterei, Kirchenranb und 
die verfihiebenen Arten von Zauberei gehörten in ihren Bereich; 
ihe wurden nicht mie bie verſchiedenen Abftufungen des Klerus 
nebſt deffen Frauen und Kindern, fondern auch Hebammen, 
Witwen, Fremde, Arme, die Klöfler, die Flöfterlichen Böden, 
Hospitäler, Aerzte und Wucherer unterworfen; ja bie Biſchoͤfe 
erhielten bie Aufficht über Maaß und Gewicht im ganzen Reiche. 
Wladimir's Sohn, Jaroslaw, vermehrte dieſe Vorrechte noch, 
indem er. den Klerus von allen Auflagen, Zöllen und Zinſen 
befreite. Und biefe Vorrechte erhielten fich auch bei ber Tartaren- 
herrſchaft, unter der fo lange das ruſſiſche Neid, ſeufzte. An 
dieſe Privilegien und Gerechtfame ber Prälaten mußten ſich noth⸗ 
wendiger Weife auch politifher Einfluß Inäpfenz und wirklich 
ſehen wir die Metropoliten Cfpäter die Patriarchen) bei wich⸗ 
tigen Berfammlungen an ber Seite des Czaren; fie wurben in 
den wichtigen Angelegenheiten bes Reihe um Rath gefragt, 
und ohne ihren Rath wurbe weber Friebe noch Krieg befchloffen. 
Ein flüchtiger Blick in die Blätter der ruſſiſchen Kirchengefchichte 
wird ung überzeugen, wie wohlthätig bie geiflliche Macht wirkte, 
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und wie man ihrem ‚Einfluffe zumächkt jeden höheren Aufſchwung 
im Gebiete der Kunft und Wiſſenſchaft, der Religion und Hu⸗ 
manität, wie ber bürgerlichen Wohlfahrt zu verdanken halte, 
ohne den ganz Rußland im Schlamme roher Barbarei und Un⸗ 
wiffenheit ſtecken geblieben wäre. 


$. 68. 
Die neueren Annaliſten, als das Stufenbuh u und bie Nifon’s 


ſche Chronik, ſprechen auf das beſtimmteſte von Kiew'ſchen Mes 
tropoliten zur Zeit Wladimir's, und nennen einen gewiſſen Michael, 


yon Geburt ein Syrer, der als erfler ruſſiſcher Metropolit 988 


vom Conſtantinopolitaniſchen Patriarchen mit mehreren anderen 


Geiſtlichen zum Großfürften Wlabimie nach Cherfon geſchickt 
worden fei, und das Chriſtenthum in Rußland befeſtigt habe, 
indem ee mit vier Bifchöfen und dem Prieſter Anaftafius von 
Cherſon überall bis Roſtow im ruffiihen Lande herumgewanbert 


ſei, getauft, Kirchen und Schulen errichtet, Geiſtliche angeftellt, 
weiſe und fromm gelebt, zuweilen auch große Strenge gezeigt 
babe I. Andere Chroniken erklären Leo zum erſten ruſſiſchen 
Meiropoliten. und Iaffen auf ihn erſt Michael folgen). Der fo 
glaubwürdige Vater der ruffifihen Geſchichte aber, ber ehrwür⸗ 
dige Neftor, ſpricht nur von Bifchöfen und nicht von Metro⸗ 
poltten jener Zeit, und führt erfi 1035 Theopempt als ben erfien 
Metropoliten von Kiew und Rußland auf?). Daffelbe thut auch 
bie Nomgoroder *) und die Archangel’iche Chroni Ja in ber 
fogenannten Woſſkreſen'ſchen Chronik), fo wie in. ber Roſtow'⸗ 
fhen heißt es ausbrüdiih beim Jahre 1037: „der Gropfürk 
Jaroslaw errichtete die Metropole.” Bei fo wiberfprechenden 
und unbeflimmien Radrichten, und bei dem wenigen aus jener 


1) Gef. "der ruffifchen Kirche von Ph. Strahl 1. Bo. Halle 1830. 
©. 76. 

2) Wladimir's Pſeudogeſetzbuch (Nomocanon) in der Pergamentabfhrift 
von 1280 in der Synddalbibliothek zu Moskwa. 

3) Neftor nach der Königsberger Hanbfihrift. S. 106. 

4) In der Fortſetzung der alten vuffifchen Bibliothek. 

5) Woffkreſen'ſche Chronik, gevrudt 1793. 1. ©. 188. 
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bunfeln Zeit auf uns herüberſchimmernden Lichte iſt es ſchwer, 
eine entfiheibende Meinung vorzutmgen Wie dem auch fein 
mag , ſoviel iſt gewiß, daß der Metropolis Thespempt von 1035 
bis 1047 mit allgemeiner Uebereinfiimmung ald Haupt ber ruf 
fifchen Kirche anerkannt wird, — Als nach des ruffiichen Meiro⸗ 
politen Ephraim Tobe im Jahre 1095 Nikolaus ans Conflantis 
nopel zum ruffifchen Metropoliten eingefeßt warb, herrſchte wäh⸗ 
rend feines sehnjährigen Hirtenamtes bie größte Uneinigkeit under 
den Fürften, und Barbarei gefellte fih zum blutigen Kampfe 
ber Entzweiten. Mit Ernſt erhob daher Nilslaus eine fehle 
Stimme, ſprach im Namen des bedrängten und unglücklichen 
Dolfed um Frieden und Einigkeit unter Wladimirs und Swiaͤ⸗ 
toslaw's Söhnen, und ermahnte fie, das Vaterland micht durch 
Bürgerkrieg zu zerſtückeln, damit ber von außen Inuernde Feind 
fi deſſen wicht erfteus?). Auch erflehte er nebſt der Geiplichkeit 
vom Großfurſten Swätepölt bie Freiheit des mit Ketten ſchwer 

beladenen Fuͤrſten Jaroslaw, des eigeren Neffen des Großfteſſen?). 
Solche Haudlungen zeugen von einem tm Geiſte des wahren 
„CGhriſtenthums lebenden Hirten, und wenn ums bie Chroniken 
auch nichis mehr von Nikolaus benichteten,, müßten wir ihn ſchon 
biefer Züge wegen für einen frommen,. fein neues?) Vaterland 
aufrichtig liebenden Mann halten; anderntheils Dienen uns aber 
biefe Beiſpiele zum Seweiſe, daß der Einfluß bes Metropoliten 
und ber Höhen Geiſtlichleit auf bie Fürflen nidt unbedentend 

geweſen ſein we‘): 


Ä 6. 69. 

Auf ven Metvopoliten Nifofaus folgte Niccphorus, ein 
Grieche, der fünfzehn Jahre lang Das Oberhirtenamt Fkhnte. 
Er war vom conſlantinopolitaniſchen Patriarchen Nikolans nach 
Einigen 1104, nach Andern 1106 nad Rußland geihidt, Tam 


1) Neſtor ©. 157. Nicon II. 24. 

2) Refkor ©. 166. Ricon II. 33. 

3) Er. war ein Grieche. 

M Geſch. der ruf. Kirche von Ph. Strahl. I. xh. S. 124. 
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am 6. Dezember in Kiew an, und übernahm am 18. deſſelben 
Monats die Oberleitung der Kiew'ſchen Metropole. Er glängte 
durch Beſcheidenheit, Berebfamfeit und tiefe theologiſche und 
philoſophiſche Kenntniſſe. Zu feiner Zeit glich Rußland einem 
weiten Kriegslager, das Getöſe der Waffen gönnte deſſen Be⸗ 
wohnern feine Ruhe, und ſowohl durch innere Fehden ber Theil⸗ 
fürften unter ſich, als durch blutige Kriege mit ben treuloſen 
Polowizern war alle Sicherheit der Perfon und bes Eigenthums 
geftört und verſchwunden. Gleich. feinem Vorgänger trachtete 
auch er ben Frieden unter den ruffifchen Fürften zu erhalten '). 
— Don dem Metropoliten Michael II., der als Grieche im 
Sabre 1127 von Conflantinopel kam, erzählen die Chroniken, 
er habe vorzüglich gute Sänger mitgebracht, die dort im Geſang 
Unterricht ertheilt hätten. Auch er war ein Freund des Friedens 
und fuchte ihn auf alle mögliche Art. zu erhalten, aber ber krie⸗ 
geriſche beutefüchtige Sinn der Theilfürften, ber Daß ber beiden 
Fürftenhäufer Oleg und Monomach ımb bie Schwäche ber groß- 
fürſtlichen Macht erlaubten Teine Ruhe, und Taum hatte ber 
Friede durch feine Bemühung einige Monate gedauert, fo ent- 
brannte der Krieg wieder von neuem. Doc einigemal befänf- 
tigte er die Feiegerifchen Fürften und ſchenkte Ruhe ‚dem Lande. 
Dieſes gefchah- 1136, als er den Großfürften Jaropoll wit 
feinen Vettern, den Söhnen Oleg's, verföhnte, in beider Läger 
ging, und die Vereinten nach damaliger Sitte zur Belräftigung 
ihrer friedlichen Uebereinkunft das heilige Kreuz füffen ließ. Und 
fpäter, als nach Jaropolks Tode 1139 Wſewolod Olgowitſch 
und Metſcheslaw Wladimirowitſch fih um den großfürftlichen 
. Thron firitten, verföhnte er beide, ernbiete dafür. vom neuen 
Gropfürften Wſewolod Ehren und Auszeichnung, Kirden md 
Klöfter aber wurden von Wſewolod reichlich begabt ?). 


s. 70. 
Auf ihn folgte Klemens mit dem Beinamen Smolätitich ; er 
war ein Rufe aus Smolensf oder Kiew gebürtig, ein Mönd 


1) Daf. ©. 128, 
2) Daf. ©. 142. 
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- von ber firengen Obfervanz, und zeichnete fi ſowohl durch ſeltene 
Rebensflugheit, als durch einen höchſt tugendhaften Lebenswandel 
und einen weit verbreiteten Auf von großer Heilfgfeit aus. Die 
ruffifhen Chroniken fagen son ihm, „daß er ein in ber Theo 
Ingie und Philofophie tief geehrter Mann und ein vortreffficher 
Lehrer der ruffiih-grießhlfchen Kirche geweſen fei, daß feines 
Gleihen Rußland nie befeffen, und er viele Schriften zur Er⸗ 
bauung und Belehrung des Volkes verfertigt habe”). — Wäh- 
‚rend des Metropoliten Conſtantin's achtfährigem Oberhirtenamte 
wüthete der Bürgerkrieg zwiſchen den entzweiten ruffifchen Fürften 
vorzüglich im ſüdlichen Rußland mit aller erdenklichen Macht, 
und vergebens bemühte er ſich, die Gemüther zu befänftigen und 
Eintracht unter die Fürften zu bringen. — Im herrlichſten Lichte 
eines friedliebenden Hirten zeigte ſich der Metropolit Nicephos 
rus II., der dem Fürſten von Kiew folgenden Rath ertheilte: 
„Unſere Pflicht iſt, den Frieden unter den Fürften zu erhalten, 
darum fühne dich mit deinen Altern Verwandten aus, und bes 
friedige deinen Eidam durch andere Städte; lage alfo Gott dem 
Herrn dein Leid, er wird dir den Schwur um bes Friedens 
willen zurüdgeben, und hält dich Roman für treubrüchig, fo lafle 
- biefe Sünde auf meinem Gewiffen.” So wäre ber Friede durch 
Nicephorus weifen Rath und Einfluß in Süprußland erhalten 
worden, hätte Roman nicht falfchem Argwohn fich hingegeben 
und die Waffen ergriffen. Aber nachdem er gefchlagen ward 
und feine Schuld befannte, vermittelte der Metropolit von neuem 
zwifchen ihm und feinem Schwiegervater den Frieden, und bewog 
ſelbſt letztern, Roman zwei Städte als Lehen zu überlaffen ?). 


s 71. U 
Der Metropolit Cyrill lebte in einer bedrängnißvollen Zeit. 
Eine fürchterliche Peſt, wie kaum die Geſchichte eine ähnliche 
zeigt, fo wie eine gleiche Hungersnoth ſtürzte Tauſende ing Grab, 
erſtickte alle menſchlichen Gefühle, und verödete Dörfer und 


1) Niconiſche Chronik. II. 95. II. 1533. 
2) Strahls ruſſ. Kirchengeſch. S. 191. 
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Stäbte, ja das ganze Land. Bärgeraufruhr und Blutige Fehden 
zwiſchen den vegierenden Fürftenflänimen witheten faft in. allen 
Provinzen und fpalteten die nächften Yamilienglieber in entgegen- 
geſetgzte Parteiungen. Die Furt vor ben Tartaren aber, bie 
jwar ihren großen Sieg an ber Kalla 1224 nicht benupt hatten, 
fondern wieber in ihre öftlichen Steppen zurüdgefehrt waren, 
beren balbiges Wiebererfcheinen man jedoch mit Recht ahnen 
mußte, erfüllte Alles mis Schreden und Entſetzen. In biefer 
bebrängnißustten Lage erfchten ber Oberhirt überall, wie ein 
teöftender ſchützender Engel; als ein Freund bes Friedens vers 
föhnte er die Parteien, und ließ ſich's auch beſonders angelegen 
fein, bie Streitigleiten zwifchen den beiden Erzbiſchöäfen von Now⸗ 
gorod, Antonius. und Arfenius, beizulegen?). — Der Metropolit 
Cyrill U., der 1280 farb, hatte ein und breißig Jahre der 
ruſſiſchen Kirche als würbiges Oberhaupt vorgeſtanden, hatte 
Rue, aber andy große innere Zerrättungen im Reiche erlebt, - 
umd Heß den Ruhm nach ſich, alle feine Borgänger in bem 
TIugenden eines aͤchten Seclenhirten übertroffen zu haben, Die 
Geſchichte ergäptt und, wie ſehr er bemüht geweien, bie Fürſten 
unter fih und mit dem Volke zu verföhnen, das Sittenverderbniß 
bes Klerns zu verbeſſern, die Geiſtlichleit zu belehren, Irrthuͤmer 
und Aberglauben anszuroiten, den Ghriften felbft in ber Horde 
des Chans einen Hirten zu geben, bie Reinheit des Evangeliums 
zu erhalten, und firenge Gerechtigkeit mit chriſtlicher Sanftmuth 
au verbinden?) Ä 
$. 72. — | 
Auf Cyrill folgte Maximus, ein geborner Grieche, ber im 
Jahre 1233 aus Eonflantinopel aach Rußland fam. Sn den 
erften zwölf Jahren feines geißlichen Oberhirtenamtes litt Rußland 
große Drangfale durch den Streit ber Fürften und Gebrüder 
Dimitrj und Andrei Alexandrowitſch, bie beide um ben groß 
fiürſtlichen Stuhl Fämpften, und bald als Sieger, bald als Be⸗ 


1) Def. ©. 215. 
2) Daf. ©. 268. 
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fiegte bie Tartaren zu Hälfe riefen, und geduldig von benfelben 
ihr Baterland verwäften und ihre chriſtlichen Mibräder erwlrgen 
ſahen. Die Lehnfürften Rrebten in biefer Verwirruug nach Un 
abhängigfeit, und rüſteten ſich zum blutigen Kampfe; und fo. tief 
war ſchon Rußland gefallen, daß von des Chans willlürlichem 
Ausſpruche die Kürften gleichſam wie von ihrem Obertribunale 
ihr Recht nehmen mußten. Alle Sitten verwilberten, und bas 
böfe Beiſpiel herrſch⸗ und raubfüchtiger,, und bie naͤchſten Blutes 
bande nick achtender Furſten erzeugte in dem Volle Verachtung 
vor den Fürften und frevelnden Leichtfinn in Uebertretung goͤtt⸗ 
licher und menſchlicher Behote. Die durch die Raubgier der Tar⸗ 
taren von allem Scheck entblößten Kirchen ſtanden damals leer 
und verwaiſt und ohne Prieſter da, und nur unter den Kloſter⸗ 
mauern allein erichallien noch bie frommen Gebete demuhiger 
Mönde. Diefe Zeit Coon 1276— 1294) bezeichnen bie Aumalen 
ihres vielfachen Yingläddes wegen mit bem Namen ber ſchrecllichen. 
Bei dieſem fchredlichen innern Zuſand Rußlands hielt es Maximus 
für feine erie Pflicht, Die Biſchoͤſe zu verſammein, feine Sprengel 
zu bereifen und fosiel wie möglig Orbnung und Lirchenzucht 
berzufiellen. Er reife in ganz Rußland hernm, lehrte, beſtrafte 
und verbefierte, und Sam auch 1085 nach Groß⸗Rowgorod, wo 
ihm der Großfürft mit den Bornehmflen dev Stadt entgegenging 
und ihn mit vielen Ehren empfing. Bow bier begab er fih nach 
Pſtow, wo then gleiche Ehrenbezeigungen erwiefen wurden”). 
Bedenlt man, wie ſchwierig bie Reifen damals und noch viel 
fpäter in Rußland waren”), da die wenigen Stäbte und Dörfer 
veröbet Tagen, große Strecken Landes ganz menſchenletr waren, 
Fehde und Raubſnucht die Sitten verwildert ud bie Landſtraßen 
und Wälder unſicher gemacht baten, und: ie ben wenigen weit 
von einander gelegenen Gtäbten für dee Dietuopokitn Feine Rupe, 
fondern volle Arbeit zu finden war, fo muß man billig biefen 
Hirteneifer bewundern und Marimus das gebührende Lob nicht 
verfagen. | 

1) Ricon II. ©. 84. 

2) Wie Carpini, Herberflein, Poſſevin, Olearius und viele andere 

Reifende bezeugen. 
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Der Metropolit Peter, der im Jahre 1300 zum Metropoliten 
geweiht wurde, ſtand achtzehn Jahre der ruſſiſchen Kirche vor, 
und machte ſich um dieſelbe ſehr verdient, daher ihn auch die 
dankbare Nachwelt als Heiligen verehrt. Er zeigte Strenge und 
Sanftmuth, Liebe zum allgemeinen Frieden, und wußte. durch 
bie ihm von ben Tartaren erwiefene hohe Achtung wenigſtens ben 
ruffifchen Kirchen und den Wohnungen ihrer Diener große Pri⸗ 
silegien vom Chane zu erwirken. Vergebens bemühte er ſich, 
zwei Fürften, bie um den Thron flritten, Obeim und Neffen, mit 
einander zu verföhnen. &rfolgreicher waren feine Bemühungen, 
als er 1311 dem Fürften Dimitri Michaelowitſch von Twer vom 
"Kriege mit einem andern Fürften abhielt, zu weldhem Zwecke 
dieſer ſchon eine betraͤchtliche Mannſchaft verfammelt hatte. Peter 
verfagte ihm den Segen, und drei Wochen bat ber Fuͤrſt ver⸗ 
gebens um benfelben‘). Es heifchte nämlich die damalige Sitte, 
daß, ehe der Fürft in den Krieg zog, ber Meiropolit ober 
Siſchof demfelben unter Segnungen und Gebeten das Schwert 
umglrten und ben Himmel um Sieg für denfelben anflehen mußte. 
Als Peter unerfchüitterlich blieb, entließ ber Fürſt fein Bolt, und 
ber Friede blieb ungeflört ?). 

Hoͤchſt wichtig für bie ruſſiſche Kirchengefchichte iſt das Fahr 
1313. Tochta Chan war nämlich in biefem Jahre geftorben, 
and fein Sohn Usbek Hatte den Thron beftiegen. Auf dieſe 
Nachricht eilte der Großfürft und der Metropolit Peter in die 
Tartarei °), und warben um bie Gunft des jungen Chans. Tochta 
Chan war, wie es feheint, kein Mufelmann, fonbern Heide, 
denn er folgte Teineswegs ben Lehren bes Korans; aber Usbek 
zeigte ſich als firenger Anhänger an Mahomets Glauben, und 
von ihm würden bie Chriſten gewiß große Verfolgungen haben 
ausſtehen müffen, hätte nicht der Metropolit Peter fi Die Ach⸗ 


1) Nicon II. 107. 

2) PH. Straps ruf. Kirchengeſch. S. 290. 

3) Nicon II. 108. und G. Tolſto iſche Manuftripte, Abtheilung II. 
Rr. 341. p. 239 — 262, enthalten eine kurze Nachricht über Peters 
Reife in die Horde und den vom Ehan erhaltenen Jarlyk. 
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tung und Liebe bes jungen Chang in einem hohen Grabe zu er⸗ 
werben gewußt, und dadurch ber ruſſiſchen Kirche fo fehr genützt. 
Er erwirkte fih auch vom Ehan einen Freibrief (Jarlyk) aus, 
worin berfelbe der ruſſiſchen Geiſtlichkeit ihre früheren Nechte und 
Bortheile nicht nur beäigle , ſondern fie darin auch zu ſchutzen 
| verſprach 2). 


| 


$ 7a. 


Nach dem Tode des Meiropoliten Peter weihte Jeſaias, 
Patriard von Eonftantinopel, im Jahre 1328 einen Griechen, . 
Namens Theognoft, zum Metropoliten von Rußland, Der Fries 
den, der zu Theognoſt's Zeit im Innern und an den Gränzen 
Rußlands herrfchte, gab dem Metropoliten Beranlaffung , häufig 
im Lande herum zu reifen, die Eparchieen zu befuchen, und 
überall! Ordnung berzuftellen ?). Seiner weifen Sorgfalt vers 
danft die ruſſiſche Kirche ein wichtiges Werk, wodurch ber äußere 

Gottesdienſt an Webereinftimmung gewinnen mußte, und woburd 
der Klage mehrerer früherer Metropoliten abgehölfen warb. 
Theognoft hatte nämlich aus Griechenland eine alte, in griechiicher 
Sprache gefihriebene Kirchenagende ( Euchologium, Trebnif) mit 
gebracht ,. und dieſe ließ nun ber Großfürft ind Slavoniſche über⸗ 
ſetzen. Theognoſt burchfah felbft die Ueberſetzung mit der größten 
Sorgfalt, und zum Beweis ber Treue derfelben unterfchrieb er. 
jedes einzelne Blatt der ſlavoniſchen Ueberfegung eigenhändig und 
mit feinem Namen. 

"Sehr verdient um Kirche und Staat machte ſich auch der 
Metropolit Meris, Die Gefihichte weiß nicht genug zu rühmen, 
wie beforgt er für die Erhebung ber Pracht des Außern Gottes⸗ 
bienfles geweſen; wie verdient cr fi um die Gründung berühms. 
ter Kloͤſter und Kirchen gemacht; wie Träftig er auffeimenben 
Irrlehren entgegen geflanden, und wie fehr er den Frieden unter 
ben entzweiten Fürften herzuftellen getrachtet, die erledigten Biſchofs⸗ 


1) Diefer Freiheitsbrief findet ſich in ber Roſtowſchen gedrudten 
Archivalchromit, von der eine mwörtlihe Weberfegung in ber zufl. 
Kirchengefch. von Ph. Strap! ©. 292 — 295. zu leſen if. 

2) Daſ. S. 309 
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fiähle wieder zu befegen fi beſtrebt, und in den Augenblicken 
weniger Muße fih mit gelehrten Arbeiten beichäftigt habe *). 
Sehr beforgt war er fir bie Erhaltung ber Kirdenorbuung ; 
davon zeugt deutlich ein Dirtenbrief, den er erlaſſen, der noch 
im Driginal vorhanden, auf Pergament gefährieben, und von 
ihm eigenhändig und zwar griechiſch unterzeichnet iſt?). Nicht 
geringen Antheil hatte er auch an ber Leberfegung bes neuen 
Teftaments ins Slavoniſche. 
| $% 75 

| Wenn die Ruhe der vuffiichen Kirche durch die Wahl meh- 
zerer Metropoliten im Jahre 1385 in etwas geflört wurde ), 
fo freute man ſich allgemein, als bie ruſſiſche Metropolitenwürde 
wieder in einer Perfon vereinigt wurde, Aber nicht allein Diefe 
in der ruſſiſchen Kirche wieder hergeftellte Einheit und Ruhe war 
die Urfache der großen Freude, fondern auch die Liebe und Ach⸗ 
tung, bie der neue Metropolit Eyprian wegen feiner perfönlichen 
Berbienfte genoß, waren ein vorzüglicher Grund bes allgemeinen 
Jubels. Während ber Spaltung ber Metropole hatten einzelne 
Biſchoͤfe in ihren Didzefen ihre Gewalt mißbraucht; Cyprian, 
von Zeuereifer für den Glauben befeeit und untabelhaft in feinen 
Sitten, zeigte ſich bald als firengen Richter der ihm unterworfes 


1) Ruf. Kirchengeſch. S. 339. 

2) ©. 355. 

3) Daran Hatte die Habfucht der griechtfchen Katfer, welde mit der 
erhabenen Würde der Oberhirten Wucher trieben, viel Schuld. 
Wenigſtens heißt es in einem öffentlichen Aktenftüde: „So hat Ma- 

nel, der Kaiſer, der nicht ſowohl auf den Ruhm der Kirche, als 
vielmehr auf feinen eigenen Vortheil bedacht war, uns auf einmal 
drei Netropoliten: Eyprian, Pimen und Dionyſius gefandt. Hier⸗ 
aus entfianden bie vielen Schulden und fo viel Berluft, hieraus 
entfprang Aufrufe, Mord, und was fchlimmer it — die Schande 
unferer Metropolen. Nachdem wir alfo reiflich überlegt und erwogen 
haben, wie ungebührlich es fei, daß ein weltlicher Kaifer geiſtliche 
Oberhirten für's Geld ernenne, fo haben wir uns felbfien einen 
wärbigen Wetropoliten erwäplt. Im Sabre 1445, den 15. Nov.“ 
(6. 437.) | 
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nen Hirten, umb ahndete hart Die Fehler, die jene fih zu Schul 
ven kommen liefen ’). Cyprian Iebte den Wiftenfchaften und 
war ein gelehrter, für fein Zeitalter fehr aufgeflärter Dann. 
Wir müflen ihn als den erfien Wiederherſteller ver geſunkenen 
Aufklärung in Rußland anfehen ; denn ihm insbefondere verbanft 
Rußland eine Menge von flavonifihen Ueberfegungen verfchiebener 
Kicchenbücher und Väter, die er aus feinem Baterkınde (Serbien) 
mitgebracht hatte. Wie fehr Eyprian fi fein Oberhirtenamt ans 
gelegen fein ließ, davon zeugen theils feine vielen Zufammens 
fünfte mit den Großen des Reiches, theils feine Viſitationsreiſen 
in die verfchiebenen füblichen Eparchieen ?). | 
Sehr ausgezeichnet waren bie Verdienſte bes Metropoliten 
Iſidor, der auf dem Coneilium zu Florenz im Geiſte der Ver⸗ 
einigung der morgenlänbifchen mit der abendländifchen Kirche 
wirkte; und feine Verdienſie würden die aller feiner Vorgänger 
weit übertroffen haben, wenn feine Unionsverfuche geglüdt, und 
er nicht an dem Kaifer und ber hoben Geiſtlichkeit das größte 
Hinderniß der Bereinigung gefunden hätte; er mußte am Enbe 
feinen Eifer und feine Stanbhaftigfeit mit Einfperrung in einem 
Kloſter, und mit Niederlegung feiner hohen Würde büßen. 


$. 76 


Mit dem Jahre 1447 wird die ruffifche Kirche etwas une 
abhängiger von dem Patriarchate zu Eonflantinopel; Dagegen 
beginnt eine ſtaͤrkere Einmifchung der Czare in die geiſtlichen An⸗ 
gelegenheiten. Die Wahl der Metropoliten wirb eine der wich⸗ 
tigften Staatsverhandlungen; denn da bie Metropoliten die hoͤchſte 
geiftliche Würde im Staate bekleideten, und einen mächtigen Ein- 
And auf Fürften und Boll ausübten, bedurfte es von nun -an ber 
weifeften Vorfiht, wen man zu dieſer Würde erheben wollte. 
Das Unfehen und bie Macht der rufflichen Kirche mußte ſich aber 
noch mehr heben, als im Jahre 1589 der Metropolit Patriarch 
geworben war. "Die Patriarchen fanden bei dem Kaiſer und 


1) Daf. ©. 403. 
2) Daf. ©. 451, 
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dem Volle in größter Hochachtung; fie wurben in ben wichtige. 
fien Angelegenheiten des Reichs um Rath gefragt, und ohne 
ihren Rath wurde weber Friede noch Krieg beichloffen. Jedoch 
dieſes gefchah nicht wegen eines beſtimmien Geſetzes, fondern aus 
bloßer Hochachtung und Ehrfurcht, welche die Czare gegen ihre 
Mürbe und ihren Charakter hatten. Oft waren die Patriarchen 
aus ben erfien Familien des Reichs, ja ſelbſt aus ber laiſer⸗ 
lichen; ein Umftand, der ihr Anfehen und ihren Einfluß auf 
Staat und Kirche fehr vergrößerte. Und in der That — Ruß⸗ 
land zog einen großen Vortheil von feinen Patriarchen: ihre 
Derbienfte und Leiden für ihr Baterland zeigen dieſes deutlich 
genug. Die Patriarchen Hiob und Hermogenes find Beifpiele 
Davon zur Zeit bes falſchen Demetrius; und ein weſenilicher 
Dienfi wurde bei ber Verfolgung, Verbannung und Gefangen« 
haft des Haufes Romanow der jeht regierenden Familie gelei« 
het, befonders durch den Beiftand des Philaret Nikitiwich, der 
zuerfi Metropokit zu Roſtow und hernach Patriarch war, und 
ber nach feiner Befreiung aus dem Gefängniffe die Damals herr⸗ 
ſchenden Unruhen mit großem Eifer ftillte, und fehr vieles Dazu 
beitrug, daß die Sachen wieder in Ordnung kamen. Nifon 
leiftete auch, feinem Vaterlande einen wefentlichen Dienft, und 
Joachim war nicht weniger zur Zeit der Empörung ber Steeligen 
nützlich. 


8. 77. 

Zehn Patriarchen hatten nach einander regieret, und bie 
ruſſiſche Kirche ſtand auf dem Gipfel ihrer Macht und ihrer Größe, 
als Peter der Große zur Regierung kam; er kehrte das Ver⸗ 
bältniß um, ‚ indem er der Kirche ihr Eigenthum nahm, und fie 
felbſt dem Willen des Kaifers unterwarf. Nachdem nämlich der 
Patriarch geſtorben war, ließ er bie patriarchaliſche Würde zwanzig 
Jahre Iang unbeſetzt, und endlich fchaffte er fie ganz. ab. Statt 
bes Patriarchen feste er im Jahre 1721 eine heilige Synode 
ein, die unter vorwaltendem weltlichen Einfluffe die Angelegens 
heiten ber Kirche leiten ſollte; und errichtete ein ſogenanntes 
Kammercollegium als zweites Departement, dem bie Verwaltung 
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des Grunbbefiges der Kirche übertragen wurde, angeblich, weil 
die ‚Einkünfte davon oft nit für die Zwecke der Kirche, fons 
bern zur Bereicherung der Familien des höheren Klerus vers 
braucht werben feien. Died Collegium: follte nun erſt die Kopf⸗ 
feuer für Die Bauern bezahlen, und den übrigen Theil ber 
Einfünfte für. den Unterhalt dev Biſchöfe, Klöfter u. |. w., fos 
wie für Unterflügung der Diener, Kranken, Armen, Waifen 
verwenden, Den legten enticheidenden Schritt aber that Katha⸗ 
rina II., indem fie das geſammte unbewegliche Kirchengut ber 
Krone ald Eigenthum zuſprach, und dafür der Geiſtlichkeit Ge⸗ 
Balte ausſetzte. Diefe aber find fo unbedeutend, daß bie ruffi- 
ſche Geiſtlichkeit dadurch ber größten Armuth ausgefegt if. 
Beſonders trifft Died den Sälularklerus. Nur etwa ſechs 
und zwanzig Kirchen in Mosfau und zwanzig in Petersburg ges 
währen ein genügendes Einfommenz bie übrige Geiſtlichkeit iſt 
auf die freiwilligen Gaben der Gemeinden angemwiefen, und ba 
fie befanntlich meift verheirathet ift, fo muß fie alle Zeit, bie 
ihr der Gottesbienft Abrig läßt, dem Aderbaue wiomen. Wie 
dies auf ihren Geift und weiterhin auf die veligiöfe Bildung ber 
Gemeinden wirfen muß, verſteht fih von ſelbſt. Etwas: beffer 
tft die Lage ber regulären Geiftlichfeit, da fie wenigſtens nicht 
für Familien zu forgen bat. Doc beträgt das Einkommen ber 
Arhimandriten der erſten Klöfter, die im Range den Bilchöfen 
zunächft ſtehen, nicht über 1000 Rubel (etwa 250 Thaler). 
Die Gefammtzahl der Geiſtlichkeit fchlägt man auf etwa 215,000 
an, und zu ihrem Unterhalte hat bie Regierung nur zwei Mil⸗ 
lionen Rubel Ceiwa 500,000 Thaler) beſtimmt. Seraphim, 
der gegenwärtige Metropolit von Petersburg und Nowgorod, 
der Senior der ruffifchen Kirche, hat ein Einfommen von 4000 
Thalern, wobei er einen bedeutenden Haushalt, und für feinen 
Wagen wenigftens ſechs Pferde halten muß. Und wo die Kirche 
in diefer Armuth fchmacheen muß, was läßt fih da von ihrer 
freien, ſelbſtſtaͤndigen Wirkſamleit, ihrem burd,greifenden Einfluße 
auf die Bildung der Völfer erwarten? Ein folder Zuſtand der 
ruſſiſchen Kirche. wäre. aber bei feinen Metropoliten und Patriarchen 
nicht leicht benfbax geweſen; benn als früher der Kaifer Alexis 
. 18 
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in feinem Geſetzbuche das Eigenthum der Kirche bedrohte, pro⸗ 
teftirte der Patriarch Nikon öffentlih und Yaut Dagegen, unb es 
Fam auch wirklich zu einem Bruche zivffchen ber weltlichen und 
geiſtlichen Mächt, welcher bas Berühmte Concilium Weranlaßte, 
welches im Jahre 1667 gehalten ward. Aber nun ihres Hauptes 
entblößt, mußte ſich die ruffifhe Kirche jede Demütdigung und 
Erniedrigung gefallen Iaffen und ruhig zuſehen, wie. man ihr das 
Eigentum entriß amd fie fo allmählig in bie Dienſtbarleit des 
Staates hinabzog. 


9. 76. 


Geit der Errichtung der h. Synode erſcheint ai ber Eins 
fluß der geiftlichen Macht wie gebrochen und in bie unwürbigfien 
Feſſeln geſchlagen. In bem Jahre 1720 wurde zwar noch ein 
Concilium gehalten, auf welchem bie Geſchaͤftsführung der flän- 
digen Synode feflgefedt werben; aber es war das legte, mit 
ihm fchllegen ſich die Concilien der vuffifchen Kirche, mit ihm 
find fie gleichfam zu Grabe gegangen. Nun erfcheinen in geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten Iauter Ukaſe, Berordnungen des Sparen, 
welcher das geifiliche Regiment leitet. Im Jahre 1724 erfheint 
von Peter eine Ukaſe über die Reform der Klöſter und die Er- 
richtung von zwei Seminarien an verſchiedenen Orten für bie 
Bildung zum Kloſterleben und zu höhern geiſtlichen Aemtern. 
Katharina 1. verdtbnete im Jahre 1726 zur Verwaltung der Kloſter⸗ 
güter ein eigenes Defonnmiecollegium. Im Jahre -1736 und 
1738 befkätigt die Kaiferin Anna das eben angeführte Oekono⸗ 
miecollegium. Eliſabeth hebt im Jahre 1742 das im Jahre 
1726 angeordnete Collegium auf und überträgt bie Verwaltung 
der geiftlichen Güter der h. Synode. Peter III. verwandelt die 
Kioftergüter in Stantsgüter, fett ein Oekonomiecollegium ein 
und weißt ben Biſchöfen und Klöfteen karge Summen zu ihrem 
Unterhalte air. Die Kloflergüter mit Yelbeigenen Bauern werben 
von Katharina II. eingezogen und ſäkulariſirt. Ueber 900,000 
Bauern und große Reichthümer der Kiew’fchen und Serge'ſchen 
Lauren gehen an bie ruffifche Krone über. Die Kaiferin Eli- 
fabeth verkündet den in der Wietfa vereinten Rackolniks, Diſſi⸗ 


\ 
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Denten der vuffiichen Kirche, volllommene Amneftie, wenn fie zus 
vüdtchren würden. Die Kaiſerin Katharina II. laͤßt durch einen 
Ufas vom 14. Dezember 1762 ben entflohenen Raskolniks große 
echte anbieten, wenn fie nad Rußland zurückkehren würden, 
Im Fahre 1807 erſchien ein Taiferlicher Befehl über die Bildung 
ber Geiftlichlett, und im Sabre 1825 über die Kleidung der 
suffiichen Geiſtlichkeit und ihrer Kinder) u. f. w. 

Aus allem dem geht Mar hervor, daß ber Kaifer unum⸗ 
ſchraͤnkter Beherrſcher der ruſſiſchen Kirche iſt, und daß er, wie 
ein Proteftant richtig bemerkt, von mehr Einfluß iſt in der 
ruſſiſchen Kirche, wie in der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche der 
Pabſt. Dahin führen bie permanenten Synoden. 


Siebenter Abſchnitt. 


Sn der Natur der von Zeſus Chriſtus gefifteten Kirche 
liegt wefentlih auch nah der Lehre der griehifh-ruffi- 
[hen Kirche die Idee von Einheit und Gemeinſchaft, 
von dogmatiſcher und kirchlicher Einzeit. 


$. 79. 


Unter der Kirche auf Erben verſtehen wir Die von Chriſms 
gefiftete ſichtbare Gemeinſchaft aller Glaͤubigen, in welcher bie 
von ihm während feines irdiſchen Lebens zur Eutſundigung und 
Heiligung der Menſchheit encwidelten Thätigfeiten unter ber 
Leitung feines Geiſtes bis zum Weltende vermittelſt eines von 
ibm angeordneten, ununterbrochen währenden Apoſtolates fort⸗ 
geſetzt und alle Bölfer im Verlauſe der Zeiten zu Gent zuruͤd⸗ 
geführt werden. Einer fühtbaren in die Augen fallenden Ver⸗ 
bindung von Menſchen alſo ik fo Großes, Wichtiges und Bes 
deutungsvolles anvertraut. Der legte Grund ber Sichtbarkeit 
der Kirche liegt in ber Menichwerbung des göttlichen Wortes; 





1) Dan vergleiche Beiträge zur ruffiichen Kirengefiiite © von Ph, 
Strahl, 1.8 Halle, 1827. ©, 241 — 249. 
18 * 
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hätte ſich daſſelbe den Herzen ber Menſchen eingefenft ohne bie 
Knechtsgeftalt anzunehmen, und fomtt überhaupt ohne auf eine 
Yeibliche Weiſe zu erfcheinen, fo würbe e8 auch nur eine unſicht⸗ 
bare innere Kirche geftiftet haben. Indem nun. aber das Wort 
Fleiſch geworben ift, ſprach es fich felbft auf eine äuſſerlich ver⸗ 
nebmbare, menfchliche Weife aus, es redete als Menſch zu Men⸗ 
fhen, litt und wirkte nad Menſchenart, um bie Menfchen für 
das Reich Gottes wieder zu gewinnen, fo daß das Mittel, das 
zur Erreichung diefes Zweckes gewählt wurde, ber durch Die Nas 
tur und die Bebürfniffe des Menſchen bedingten allgemeinen Un⸗ 
terrichts⸗ und Erziehungsmethode völlig entſprach. Died war 
entfcheidend für die Befchaffenheit jener Mittel, durch welche ber 
Sohn Gottes’ auch noch nach feiner Entrüdung aus den Augen . 
der Welt in der Welt und für die Welt wirfen wollte. Hatte 
fih die Gottheit in Chriſto in gewöhnlicher menfchlicher Weiſe 
thätig erwiefen, fo war damit bie Form, in welder fein Wert 
fortgefegt werben follte, gleichfalls bezeichnet. Die Predigt feiner 
Lehre bedurfte nur einer fichtbaren menſchlichen Bermittelung, 
und mußte fichtbaren, nach gewöhnlicher Art lehrenden und er- 
ziehenden Boten anvertraut werden, Menfchen mußten zu Men- 
fhen fprechen und mit ihnen verkehren, um das Wort Gottes 
zu ihnen zu bringen. Und wie in ber Menfchenmelt alles Große 
nur in Gemeinfchaft gebeiht, fo orbnete Chriftus. auch eine folche 
an, und fein göttliches Wort, fein Iebendiger Wille und bie von 
ihm aus fich ergießende Liebe übte eine innerlich vereinigenbe Kraft 
auf die Seinigen aus, fo daß feiner änffern Anorbnung ein tn 
bas Herz der Gläubigen von ihm gelegter Trieb entſprach; fomit 
eine lebendig verfettete, in bie Augen. fallende Verbindung der⸗ 
felben unter ſich entſtand und gefagt werben fonnte, da und da 
find fie, da iſt feine Kirche, feine Anftalt, in der er fortieht, 

ſein Geiſt fortwirkt, und das von ihm gefprocdene Wort ewig 

fortertönt. 


$. 80. 


So iſt denn die ſichtbare Kirche, von dem eben entwidelten 
Geſi ichtöpuulte aus, der unter den Menſchen in menſchlicher Form 
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fortwährend erfchefnende, ſtets ſich erneuende, ewig fi) verjungende 
Sohn Gottes, die andauernde Fleiſchwerdung deſſelben, ſowie 
denn auch die Gläubigen in der heiligen Schrift der Leib Chrifti 
genannt werden. Hieraus leuchtet num auch ein, daß die Kirche, 
obwohl fie aus Menfchen befteht, doch nicht blos menschlich fei. 
Bielmehr wie in Ehrifto Goͤttliches und Menfchliches wohl zu 
unterfdeiden, aber doch auch Beides zur Einheit verbunden if, 
fo wird Er auch in ungelheilter Gleichheit: in der Kirche fortges 
ſetzt. Die Kirde, feine bleibende Erſcheinung, if göttlich und 
menſchlich zugleich, fie iſt die Einheit von beiden. Er if es, 
der in irdiſchen und menſchlichen Geftalten verborgen in ihr wirft, 
fie bat barum eine götstiche und menfihliche Seite in ungefthiebener 
Weiſe, fo daB das Böttlihe von dem Menfchlichen und diefes 
nicht von jenem getrennt werben mag. Diefe beiden Seiten 
wechfeln daher auch Ihre Praͤdikate: iR das Göttliche, der Ieben- 
dige Chriſtus und fein Geiſt in Ahr allerbinge dag Unfehlbare, 
das ewig Untrugliche, fo ift Doch auch das Menfchliche unfehlbar 
und untrügfich,, weil das Göttliche ohne das Menſchliche gar nicht 
für und exiſtirt. Das Menfhliche ift es nicht an fh, aber 
wohl ald Organ und als bie Erfcheinung des Goͤttlichen. Das 
ber begreifen wir, wie Menſchen fo Großes, Wichtiges und 
Bedeutungsvolles anvertraut werden Fonnte, | 


6 8t. 


Raben die ven Chriſtus beſtimmte Zeit zur Sendung des 
Geiſtes gelommen war, theilte er ſich den Apoſteln und ben 
übrigen Juͤngern mit, als fie vereinigt am nämlichen Orte und 
Eines Gemüthes zugteich, ſich ihm entgegenfehmten ; nicht, während 
ber Eine bier, der Andere dort an irgend einem verborgenen 
Drte ſich aufhielt: fa fie waren ausdrücklich angewieſen, in Je⸗ 
ruſalem verfammelt feiner zu harren. Ferner erfhien ers; er 
nahm eine Auffere Geftalt an, bie Form feuriger Zungen, ein 
Bild feiner die Herzen von jeglicher Bosheit veinigenden und 
darum im Liebe vereinigenden Kraft; er wollte nicht blos inners 
lich kommen, wie wenn er eine unfichtbare Gemeinfchaft zu unter 
halten gebächte, fondern gleichwie das Wort Fleiſch geworben 
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war, fo fam aud er auf eine den Sinnen sugängliche Weiſe 
und unter mächtigen finnlich vernehmbaren Bewegungen, gleich 
einem Sturmwinde. Iſt bier die Erfüllung der Einzelnen mit 
der Kraft von Oben in der Art erfolgt, daß fie nur, inſofern 
fie zugleich eine Einheit bildeten, derſelben theilhaftig wurden und 
die Weihe des Geiftes unter finnlihen Formen finitfand: fo ſollte 
auch nach den Anordnungen des Heren für alle Zeiten die Ber 
bindung des Imnern des Dienfchen mit ihm unter äufferen Be- 
dingungen und in Gemeinfchaft mit den Seinigen zugleich erfolgen. 
Unter äufferen Bebingungen, denn was find die Sakramente 
anders, als finntiche Zeichen und Zeugen an fie gefnäpfter unſicht⸗ 
barer Gaben? In Gemeinfhaft: da Niemand fich ſelbſt durch 
den Taufaft heiliget; Jeder vielmehr an ſolche angewieſen tft, 
die der Gemeinde fehon angehören. Auch wird Keiner etwa für 
einen Augenblid nur in Verbindung mit Gensffen der Kirche 
treten, auf fo lange naͤmlich, bis, wie man eiwa beufen möchte, 
die heilige Handlung an ihm vollgogen it; denn bie Verbindung 
wird eingeleitet, damit fie bleibe und bie Gemeinſchaft begonnen, 
damit fie fortgefeßt werde bis zum Lebensende, Die Taufe if 
die Einführung in die Kirche, die Aufnahme in bie Gemeinſchaft 
ber Gläubigen, und verleiht wie bie Berechtigung fo auch die 
Verpflichtung an Ihren Leiden und Freuden für immer Antheil zu 
nehmen. Ueberdies ift die Verwaltung der Saframente, wie die 
des Wortes, vom Herrn an das Apoftolat gebunden worben und 
an bie durch das Apoflolat Beauftragten, fo daß alle Glaͤnbigen 
mittelſt deffelben unauflöslih an die Gemeinfchaft gebunden find 
und lebendig verfnäpft mit ihr. Die Berbindung mit Chriſtus 
iſt hienach ſtets auch zugleich Die Verbindung mit feiner Gemeinde, 
bie inmere Einigung mit ihm bie Vereinigung ‚mit: feiner Kirche. 
Beide find ungerirennlih und Chriſtus in ihr und fie in ihm"). 


5. 89. 


Die Kirche fann eben deßhalb nach katholiſcher Betrachtungs⸗ 
weife jenen Theil ihrer Aufgabe, welcher in der Reinerhaltung 


1) Eph. V, 29. 32. 
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Des Wortes befieht, fo wenig. als isgend einen andern verfehlen, 
Fe if unverirrlih. Da naͤmlich der einzelne Verehrer Chriſti 
durch unauflöslihe Bande her Kirche einweripibt iſt, durch die⸗ 
felbe dem Heilande zugeführt wird und in ihm nur bleibt, infor 
fern er in ihr Bleibt, wird er durch die Kirche in feinem Glauben 
und feinem Leben. beftimmt; er muß ihr fein ganzes Verknauen 
ſchenken, fie alfo auch daſſelbe verdienen. Ihr fin bingehend, 
Darf er mithin nicht ixye geführt werben: ſie muß irrthumlos fein. 
Keinem Einzelnen ale folgen kömmt dieſe Unverigrlichleit zu, 
Denn der Katholit faßt den Einzelnen immer nur ale Glied des 
Banzen auf, old lebend. und athmend in ihm, wie aus dem 
Bisherigen einleuchtet; in ihrem Geiſte fühlend, denkend und 
wollend iſt ex alſo einzig unverixxlich. Wurde bie Kirche bad 
Verhaͤltnif des Ginzelnen zum Ganzen im entgagengeſetzten Siam 
quffaſſen und ihn als Einzelnen unfehlbar- denten, fo würde fir 
den Begriff der Gemainſchaft vernichten. Mit inniger Perehrung, 
Liebe und Hingebung wafaht darum dex Katholik hie Kiyche; dem 
Gedaufen, ſich ihr au widerſetzen, Ihr su widerſtreifen, wider 
fest ſich dein ganzes Inneres, wiberhrebt fein Heften Weſen, 
und eins Trennung herbeizuführen, die Einbeit au Tülen, IR 
ibm ein Verbrechen, vor heilen Größe feine Bruft erzittert und 
feine Seele erbebt. Die Idee der Gemeinſchaft bagegen befrie- 
digt feine Gefühle und. ſeine Einbildungelraft wir feine Vexnunft 
in gleicher Weiſe; und die ganz lebendige Aufnabme dieſex Idee 
in. feinen, Willen ſcheiut ihm. mit den böchften weligihe- ſittlichen 
Aufgabe des Menſchen in Eins zufanunenzufallen. Widmen wir 
und dem Erſten zunaͤchſt. 


8. 83. 


Nichts Schöneres ſchwebt ber Einbildungslraft des Kathp⸗ 
Iifen vor, und Nichts ſpricht frine Gefühle wohlthuender an, 
als die Vorfiellung der harmoniſchen Iurinauberbewegung zahl⸗ 
tofer Geiſter, welche zerfivent auf dem ganzen Erdboden frei im 
fih, und ermächtigt in fegliche Abweichung nad ber rechten und 
Yinfen Seite hin einzugehen, dennoch und zwar mit Bewahrung 
ihrer verfchiebenen Eigenthümlichkeiten Einen großen Bruderbund 
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zu gegenfeitiger Tebensförberung bilder, Eine Idee darſtellend, 
die der Verföhnung bed Dienfchen mit Gott, welche eben deßhalb 
auch unter fich verſoͤhnt und Eins geworben find). IR ſchon 
der Staat ein fo wunderherrliches Kunſtwerk, daß wir ed, wenn 
auch nicht verzeihlich, doch begreiflich finden, wern die Alten 
göttlicher Verehrung ihn würdig hielten, und ihre Bürgerpflichten 
beinahe allenthalben für das Höchfte betrachteten; ift der Staat 
uns ſchon fo heilig und hehr, daß ber Gedanke an den Frevler, 
ber eine zerflörende und auflöfende Hand an ihn legt, und mit 
tiefem Abfcheu erfüllt; welch' ein Gegenfland für unfere Bewun⸗ 
derung ift erſt die Kirche, welche mit den zarteſten Banden fo 
unendlich Dannichfaltige® zur Einheit verbindet und zwar unge 
hemmt durch Flüffe, Gebirge, Wüften und ‘Meere, durch Sprachen, 
yolksthümliche Sitten, Gebräuche und Eigenthümlichkeiten jeder 
Art, an deren flarrem, unbeugfamen Wefen die Hand der mädk« 
tigften Eroberer zerfchellt. Ihr Friede vom - Himmel gekommen, 
dringt tiefer hinab in die menfchlihe Bruſt, als alle irdiſche 
Entzweiung; aus allen Völkern, oft- tief gefpalten durch bie 
verſchiedenen Intereſſen des Bürgers und des der Zeit angehören: 
den Menſchen, erbaut fie Gottes Haus, in welchem fi alle zu 
Einem Lobgefange vereinigen, wie in dem Tempel des harmloſen 
Dorfes fih alle die Fleinen Gegner und Feinde um das Eine 
Heiligthum, Eines Gemüthes verfammeln, Und wie oft bier im 
Kleinen der Gottesfriede auch irbifchen bringt und bringen foll, 
fo dort im Großen, Doc wer findet es befremblih, warum 
die Katholifen freude= und ſehnſuchtsvoll, warum fie entzüdt 
von feinem fhönen Baue, das große Gefammtieben betrachten, 
bas fie bilden, da ung bie Kunftphilofophen fagen, das Schöne 
fei eben die erſcheinende, fich verförpernde Wahrheit? Chriftus, 
die ewige Wahrheit, Hat bie Kirche erbaut: in der Gemeinfchaft 
der Gläubigen ift fie, durch feinen Geiſt in Liebe verwandelt, 
unter den Menfchen lebendig geworben! Wie fönnte ſie alſo ber 
höcften Schönheit ermangeln? Hieraus iſt die unausfprechlice 
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1) Eph. IV. 11 — 16. 
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Freude zu eräven,, die ſedeemal bie Kirche begiädte , fo oft ſtatt⸗ 
gefundene Störungen beigelegt und Trennungen gehoben wurben; 
Ans der älteften Geſchichte der Kirche gehört hierher die von Dies 
nyfins von Mlerandrien und Cyprian von Carthago fo ergreifenb 
befehriebene Bereinigung nowatianifcher Gemeinden mit der katho⸗ 
Hichen Kirche, die Beendigung der meletianifihen Spaltung in 
Syrien u. A.; aus der fpäteren bie Bereinigung. der Abenblänber 
mit den Morgenlänbern zu Florenz. Welche Emmpfinbungen bie 
Herzen befeligten,, brüdt Engen IV. aus, wenn er fagt: „Froh⸗ 
locket ihr Himmel und jable o Erbe: die Scheidewand iſt ver 
nichtet, welche die orientaliſche und vecidentalifche Kirche getrennt 
hat; Friede und Eintracht if} zurückgekehrt, denn ber Echſtein 
Chriſtus, der aus Zweien Eins gemacht hat, vereinigt mit dem 
feſteſten Bande der Liebe und des Friedens beide Winde und haͤu 
fie mit dem Bunde ewiger Einheit zuſammen, und nad langem 
traurigem Uebel, nach dichter, ſchwarzer Finſterniß einer viel⸗ 
jährigen Spaltung, leuchtet wieder Allen der heitere Glanz er⸗ 
ſehnter Einheil. Es freue ſich unſere Mutter die Kirche, welder 
num vergoͤnnt iſt, ihre bisher ſtreitenden Söhne zur Einheit und 
zum Frieden zurückkehten zu: ſehen; fie, die: einft während der 
Trennung bittere Thränten weinte, dankt nun - in unbegrenzter 
Freude wegen ihrer fchönen Harmonie dem allmaͤchtigen Gott, 
Alle Glaͤnbigen auf dem meiten Erdenkreiſe, Alle, die nach Chriſtus 
fih nennen, mögen nun ihree Mutter, der katholiſchen Kirche, 
Slädwünihe bringen md mit ihr ſich freuen u. ſ. w. > 


„ &; 84, . j 
Do& nicht bios die Einbildungskraft und die Gefuͤhle des 
Katholiken werden durch feine Idee von der Kirche beftiedigt, 
fondern auch feine Vernunft‘ und zwar weil bie Idee, die er von 


4) Hard. Acta Concil. Tom. IX. fol. 985. Ebenſo als Eugen bie 
Hriftlichen Fürften und bie Univerfitäten von der Verföhnung in 
Kenntniß fest, fol. 1000., auch die Armenier und die’ Jakobiten mit 
den Lateinern ſich vereinigten und ihre Irrthümer verließen. Fol. 
1018 — 1023. 
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der Rinhe empfangen, dem Begpiffe der Griflichen Kirche und 
dem Zwede der Offenbarung einzig entſpricht. Sie entſpricht 
dem Zwecke ber chriftlichen Kirche, wie fh aus Folgendem ers 
gibt. Die Wahrheit an fi vermögen wir nur als Eine zu 
denken, ebenfo die chrifiliche Wahrheit; der Sohn Gottes, unſer 
Erlöfer, ift ein beflimmter:: ex iR, was er ift, und nichts An⸗ 
deres, ewig ſich. ſelbſt gleich, ſteis Liner und berjelbe, Nicht 
umſouſt knüpfen die heiligen Schriften alles an feine Perſon an; 
jewehr fie. dies thum, deſto mehr iſt auch daran gelegen, ihn 
gerade als ben aufzufaſſen, der er wärllich war. Gewiß iſt, 
daß ein jeder Irrthum in Betreff feiner Perſon einen mehr ober 
weniger hemmenden Einfluß auf die Srömmigfeit und die Tugend 
feiner Bekenner ausübt, wagegen feine rechte Erlenntniß bag 
Beilige und felige Lehen zuvrrläßig am tiefen begzänbet. Auf 
gleiche Weife wird die ungetrühte Aufnahme feines Werkes in 
unfer Bewußtſein Die veichſten, die gehaltwollſten und ſchoͤnſten 
Früchte bringen, während einer Faͤlſchung nach irgend einer Seite 
bin auch bier mannichfache Nachtheile im Leben auf dem Fuße 
folgen. Wie alfo Chriius Einer und fein Wert in ſich ſelbſt 
Eins if, wie es hienach nur eine Wahrheit gibt und bie Wahr⸗ 
heit nur frei macht, fo kann .er auch nur eine Kirche gewollt 
haben, da bie Kirche auf dem Grumbe des Glaubens an ihn 
ruht und ihn und fein Werk ewig zu verfünben hat. Aber auch 
ber Zwert der Dffenbarung verlangt eine Kirche, wie. ber Katho- 
lik fie fich denkt, alfo nur Eine, die zugleich nothwendig fichtbar 
if. Die Erfcheinung des ewigen Wortes im Fleiſche hatte aner- 
fannt auch den Zweck, den Menſchen, ber weder rein aus fich 
felbft die wahre Erkenntuiß Gottes und -feines eigenen Weſens 
mit Zuverläßigleit zu schöpfen vermacte, noch derſelben mil 
Hülfe der vorhandenen alten Ueberlieferungen fih bemaͤchtigen 
konnte, in den Stand zu fegen, mit zweifelloſer Entichiebenheit 
in bie religiöſen Wahrheiten einzugehen ; weil fie nur dann dem 
Willen eine lebhafte und dauernde Bewegung in der Richtung 
nad) Oben geben, wenn fie vorerft in ber Vernunft einen feſten 
Haltpunkt errungen haben, von wo aus fie wirfen,, Die göttliche 
Wahrheit mußte fih mit einem Worte in Chrifto Jeſu einkoͤrpern 
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und dadurch verförpert , zur Aufferen und lebendigen Erſcheinung, 
und hiemit zur beftimmenben Autorität werben, wenn fie ben 
ganzen Menſchen tief exgreifen und dem heibnifchen Zweifel, der 
fündhaften Unbeftimmiheit des Geiſtes, bie mit ber Unwiſſenheit 
auf gleicher Stufe fieht, ein Ende bringen follte’). Diefer Zwed 
ber göttliden Offenbarung in Chrifto Jeſu wird aber nad) ber 
Ueberzeugung bes Katholiken entweder gar nicht, ober jedenfalls 
doch nur höchſt unvollſtaͤndig erreicht, wenn biefe Berlörperung 
der Wahrheit nur momentan unb bie perſoͤnliche Erſcheinung des 
Wortes nicht kraͤftig genug geweſen wäre, feinem Laute Den 
hoͤchſten Grad ber inienfioften Bewegung zu geben und bie bet 
bar volllommenſte Wirkſamleit zu verſchaffen, d. 5. ihn ven Oben 
bes Lebens einzuhauchen, und einen Verein fchöpferifch hervorzu⸗ 
bringen, ber bie Wahrheit abermal lebendig darſtellte und nach⸗ 
bildlich für alle Zeiten die zureichende Autorität bliebe, oder 
Chriſtum ſelbſt repraͤſentirte. Diefen Stun geben bie Katholiten 
den Worten des Herm: „Wie mich der Vater gefenbet hat, fo 
fende ich euch; wer mich hört, hört euch; ich bleibe bei euch bis 
ans Ende der Welt; ich werde den Geift der Wahrheit fenben, 
der euch in alle Wahrheit führen wird.” Wie von Anfang an 
Idee und Geſchichte, Lehre und That, innere und äuffere Wahr: 
heit, inwendiges und auswendiges Zeugniß organifch verbunden 
waren, fo muß es auch Religion und Kirche fein, und alles Dies 
darum, weil Gott Menſch geworben iſt. Belänge es dem Sa: 
tan, die chriftliche Kirche zu vernichten, fo wäre bie heiftliche 
Religion zugleich vernichtet und. Chriſtus felhft von. ihm über 


1) Sehr ſchön fagt die Präfation in der Weihnachtsmefle: Vere dignum 
et justum est, aequum et salutare: nos tibi semper et ubique 
gratias agere, Domine sancte, Pater omnipotens,, aeterne Deus. 
Quia per incarnati verhä mysierium nova mentis nostrae oculis lut 
tuas claritatis infulsit: yı dum visibiliter degm Cogapscimns , Por 
hune in invisibillum amerem rapiamur etc. 
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| % 85. 

Das Dritte, was den Katholiken ihre- Auffaffung ber Kirche 
10 fehr empfiehlt, iſt der Einfluß, den fie auf die Bilbung und 
Richtung des Willens, auf die religiös sfittliche Veredelung des 
ganzen Menfchen bat. Ein alter Philofoph hat mit Nechi dei 
Menfchen ein gefelliges Thier genannt; fo wenig bamit bie 
Eigenthämkichfeit des Menfchen bezeichnet if, fo wird in biefer 
Beſchreibung dennoch ein tiefer Zug deſſelben, durch melden bie 


Bildung des Menfchen im Menfchen bebingt if, gut hervorge⸗ 


hoben. Stämme nur, welde unter dem Berhängniffe eines 
ſchweren Fluches feufzen und zur Wildheit herabgefunten find, 
fondern fih ab und ziehen fich mit dem Berlufte ihrer Bildung 
befhränften Sinnes auf fich ferhft zuruͤck, fühlen fein Bedürfniß 
zum Verkehre mit Andern und zum Austaufche der Ideen, von 
denen -fie nichts mehr befigen, zur Mittheilung ber Erzeugniffe 
ihres Fleißes und ihrer Kunſt, bie verfchwunden iſt. Als der 
Auswärtige (hostis) noch. gleichbedeutend mit bem feindlih Ges 
finnten, das Dieffeitige (Iran) eben auch fehlechthin das Gute, 
das Senfeitige (Tran) das Böfe war, als bie Götter im 
Dften und Weften im Lande ber Koldher, der Kreter und ber 
Aegyptier ded Blutes der Fremden noch fich erfreuten,, welches 
dumpfe, graufe Leben mag die Völker in biefer ihrer Abge⸗ 
fehloffenheit und gegenfeitigen Unabhängigfeit umfangen haben! 
Denn die Gottheit bes Volkes labte fih nur an ſolchem Blute, 
weil das Volk ſelbſt an ihm grauſame Erquickung fand und 
feine eigene Luft zum Maßſtabe der Freude der Gottheit nahm. 
Die Unterhaltung des Verkehrs und der Gemeinfchaft mit Frem⸗ 
ben, und biemit die freiwillige Feſtſetzung eines Verhältnifies 
ber Abhängigkeit von ihnen, iſt alfo mit der allgemeinen menſch⸗ 
lichen Bildung fehlechthin gegeben; ſo zwar, daß, jemehr dieſe 
Gemeinſchaft und gegenfeitige Abhängigkeit ſich erweitert, d. h. 
jemehe der Begriff .eines uns Fremden verſchwindet, deſto mehr 
die Humanität hervortritt. Mit diefem allgemeinen Abhängig- 
keitsverhältniſſe geht üßrigens Die Entwidelung ber Abhängigkeit 
bes Menfhen von heimifchen Rechts⸗ und Staatsverhälmifien 
gleichen Schrittes. Diefe Erſcheinungen, was beuten fie anders 
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an, als eine wundervolle, geheimnißreiche, nie genug zu ent 
raͤthſelnde Berfchlungenheit des einzelnen Menfchen in die Menſch⸗ 
‚beit, fo daß berjelbe deſto mehr ſich ſelbſt erfaßt, je mehr er im 

Banzen ſich zu verlieren fcheint und ber Menſch nur in der Menſch⸗ 
heit fich wieder findet? Jedoch iſt die.innere Befreiung durch 
äuffere Bindung (Bändigung),, von welcher bisher Die Rebe war, 
nicht die innerfle und nur ein erläuterndes Gleichniß für dieſelbe: 
bie. wahre Befreiung von. Beichränftheit und Selbſtſucht iſt eine 
Aufgabe, welche anerfannt nur die Religion zw Iöfen vermag: 
Gleichwie aber Humanität durch das Leben im Staate und ben 
Gehorſam gegen feine Inflitutionen, ja durch eine, wenn gleich 
Iofere Abhängigkeit von allen Völkern bebingt iſt, eben fo bie 
Entwidelung ächter Religiofität von der Kirchlichleit; dem es 
it ein unumflößlicher Erfahrungsſatz, daß der an Feine kirchliche 
Gemeinschaft Iebendig gefnüpfte Menſch entweder ‚Feine Religion, 
ober eine Aufferft Schwache nur und dürftige hat, oder in feinem 
Innerſten verftört und ein wilder Fanatifer ift, fo daß fie ihre 
ſegensvollen Wirkungen in keinem dieſer drei Fälle recht ent- 
falten fann. Je fefter dagegen bie kirchliche Gemeinfchaft ift, in 
der wir leben, befto mehr .erfchließt fi aud das Innere bes 
wahren Dienfchen und deſto freier tritt es hervor, fo baß, wer 
fo recht in ber Fatholifhen Kirche, deren dee die wirkliche Ein- 
heit und Lebensgemeinfchaft aller Gläubigen iſt, zu leben ver- 
fünde, der vollkommenſte Menſch in Bezug auf bie fittlich 
religiöfe Veredelung fein müßte. Es ift Fein leeres Gedanken⸗ 
ding, fein eitles Phantom, Fein Widerfchein eines verkehrten 
inneren Lebens was er umfaßt, und dem er gehorfam ſich hin⸗ 
gibt, eine Wirklichkeit vielmehr ift es, und eine geheiligte dazu, 
in welcher wahrbafter Glaube und in der That fich erweiſende 
Liebe mit Demuth und Selbfiverläugnung in ihrem Träftigfien 
und umfaflendften Sinne gebildet wird. Je umfaffender bie 
Gemeinfchaft ift, welcher der Katholit angehört , deſto ausge— 
bildeter und mannichfacher find freilich auch die Beziehungen, 
in benen er fleht, befto vielfältiger Die Bande, bie ihn um— 
ſchlingen; aber, wie gefagt, eben biefe Bande, durch welde 


die Gemeinfchaft erſt als eine. wirkliche ſich darſtellt, erzielen dad 
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Gegentheil von ih ſelbſt und fegen den inneren Menichen im 
Sreipeit, ober bewirken bie lauterſte Humanität; denn auch 
dieſes Ausdrucks dürfen wie ums bedienen, da Gott Dienfch ge⸗ 
worben iſt. Ohne Auffere Bande aber gibt es auch Feine wahre 
geiſtige Verbindung, fo daß bie Idee einer blos unſichtbaren 
allverbreiteten Gemeinſchaft, der wir angehören follen, ein un⸗ 
fruchtbares, unnüßes Gebilde der Einbildungskraft und verirrter 
Gefühke iſt, welches wirfungslos im Menſchen bleibt. Nur in 
dem Maße, als ein religiöfer Verein dem katholiſchen ſich nähert, 
wird er ſelbſt einflußreicher auf das religiöfe Leben und förbernd 
für daſſelbe. Hiebei müflen wir freilich noch bemerken, daß 
mit Folgerichtigfeit nur nad Tatholifchen Grundfägen überhaupt 
‚eine Kirche gebilnet werben fönne , und wo auſſer ihe noch Ach 
liches vorhanden ſei, baffeibe überhaupt für bie Wahrheit des 
von ung Gefagten ſpreche, dafür nämlich, daß, wohin auch nur 
ein Strahl wahren riflichen Lichtes befruchtend falle, es einend - 
und bindend wirfe, wodurch für ſich allein ſchon alle anf Trenn⸗ 
mg und Bereingelung ausgehenden Behauptungen wenigſtens that⸗ 
fächlich widerlegt werben. 


$. 86. 


Und was der Katholif in der entwidelten Weife fühlt und 
empfindet , finnet und benft, will und erfirebt, findet er in ber 
heiligen Schrift klar und deutlich vor. Der Stifter der Kirche 
verbreitet fi) unter Anderem in folgenden wichtigen Worten über 
die Einheit und die Sichtbarkeit der Gemeinſchaft, welche dies 
fenigen aufnehmen fol, bie von ihm ben Namen empfangen: 
„Nicht aber allein für fie bitte ich, fondern auch für diejenigen, 
welche durch ihr Wort an mich glauben werden, damit Alle Eins 
feien,, wie Du Vater in mir biſt und ih m Dir, fo ſollen auch 
fie in uns Eins fein, auf Daß die Weit glaube, daß Du mid 
geſandt Hafl. Die Herrlichkeit, die Du mir gegeben Haft, gab 
ich ihnen, damit fie Eins feien, wie auch wir Eins find. Sch 
in ihnen und Du in mir, damit fie volllommen Eins feien und 
die Welt erfenne, daß Du mich gefandt haft, und fie Tiebeft, 
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wie Du mid) liebeſt“). Welche Fülle von Bebanten! Um das 

Gefchent der Einheit und Einigkeit aller derer, die fe glauben 
werben, bittet der Herr; und um eine Einheit, die ihe Vorbilb 
in dem Verhältniffe nur findet, Das zwiſchen dem Bater und dem 
Menſchenſohne ſtattſindet. „In uns follen ſie Eins fein,“ d. h. 
die Einheit der an mich Glaubenden iſt ſo erbabener Natur, daß 
fie nur durch höhere Lebensmittheilumg, durch ein göttliches Prin⸗ 
zip bewirkt werden Tann, durch den Einen Glauben, dieſelbe 
Hoffnung und bie Viebe, die göttlicher Setzung find. Gleichwie 
nun aber ber lebendige Grund diefer Einheit göttlich ift, fo ſoll 
fie auch göttliche Folgen haben. Die Welt fol durch dieſe Ein- 
heit die höhere Sendung Chriſti erfennen. Die Einheit muß 
eine fichtbare, in die Augen fallende, durch biefelbe Lehre, 
durch wirkliche gegenfeitige Berhältuiffe und Beziehungen aller 
Jünger Chriſti unter fih währnehmbare fein, weil fonft nicht 
etwas Anderes aus ihr Fönnte abgeleitet werben. Die wahrs 
bafte Lebensgemeinfchaft Aller alfo zeugt für die Würbe Chrift, 
wie jebes Werk für den Meiſter; in ber Trennung Dagegen 
und im Zwiefpalte der Gläubigen verlieren fie dieſelbe aus dem 
Auge, Andere kommen nicht zum Glauben, und die ſchon Glau⸗ 
benden felbft werden bem Zweifel und dem Unglauben überants 
wortet, Unter wenig veränderten, inbeß doch verflärkten Auss 
draifen wöiederholt mm der Heiland dieſelbe Bitte, deren großer 
Gegenſtand die Bedingungen des Gedeihens, des Wachsthums 
und des Beſtandes bes Reiches Gottes auf Erden find. Er 
ſagt: „Die Herrlichkrit, die Du mir gegeben haſt, babe ich 
ihnen gegeben, auf daß ſie Eins ſeien, wie wir Eins ſind; ich 
bin in ihnen und Du in mir, damit fie in Eins vervollkommuet 
werben; mit andern Worten: „bie auszeichnende Beftimmung, 
die Sendung, die ih als Dienfchenfohn von Dir zur Verherr⸗ 
lichung Deines Namens dadurch erhalten habe, daß ich in die 
innigfte Gemeinſchaft mit Die gefegt wurbe, (ich in Die), habe 
ih auch auf ſie fortgeleitet, indem auch ich in bie lebendigſte 
Berbindung mit ihnen trat, auf daß fie dadurch zur vollkom⸗ 





1) Joh. XVII. 20. 
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menen Einheit gelangen. Und die Welt erienne, daß Du mich 
gefandt haft, und fie liebeſt, wie Du mich geliebt haſt,“ d. h. 
ihre durch menſchliche Kräfte nicht zu bewirlende Einheit im 
Allem , im glaubensvollen Denken und Wollen und jeglicher Bes 
firebung wird den Ungläubigen ein Kennzeichen fein, daß ich 
in beinem Auftrage, daß ich mit göttlicher Vollmacht gewirkt 
babe, und daß fie ſelbſt auch bein ausermähltes Voll feien, 
dem du aus Liebe dich geoffenbaret, wie Du aus Liebe mich zu 
deinem Geſandten geſetzt haſt. So der Herr ſelbſt. 


$ 87. 


Panlus der Apoſtel iſt bewundernswerth, wenn er in ſchlich⸗ 
ten Worten das Berhältniß zwiſchen Geſetz und Gnade, zwiſchen 
den Werfen des Geſetzes und dem Glauben auseinander ſetzt; 
wenn er ung über die Reihenfolge der göttlichen Offenbarungen 
und die Erziehung bes Menfchengefchlecdhts Durch Gott Belehrungen 
zufließen läßt, und bie Gefege ber Weltgefihichte entwidelt; aber 
feine Philofophie, wenn es erlaubt if, alfo zu fprechen, feine 
Philoſophie über Die focialen Verhältniffe der Menſchen überhanpt 
‚und bie Firchlichen insbefondere ſteht an Tiefe und großartiger 
Einfalt feiner feiner Entwidelungen nad. Unſere Vernunft fießt 
ſich auf eine unwiberfiepliche Weife genötigt, feinen Ausſprůchen 
 beizuftimmen,, ee mag ſich im Allgemeinen über die Bedürftigkeit 
der Einzelnen und bie unbebingte Nothwendigkeit verbreiten, ſich 
durch Anfchkießung an eine Gemeinfchaft ergänzen zu laflen, ober 
ee mag im Beſondern bie. Befchränftheit der Kräfte der Einzelnen 
bezeichnen, und nachweiſen, wie fie in einem größeren Ganzen 
erweitert und vor Verirrungen und bem voͤlligen Untergange bes 
wahrt werben ; oder er mag ben Einen Geiſt, der alle Verſchie⸗ 
denheiten burchdringen muß, oder bie Verfihiebenheiten,, bie in 
dem Einen Geift gegeben find, unferer Betrachtung vorführen, 
oder er mag endlich die Idee, bie er geiflig anſchaut, durch das 
Bid vom Berhältnig der Glieder zum Körper verſinnlichen ). 
Und wie erhebt fih feine Bruft, wenn er feine Lefer auf ben 


1) 1 Cor. XI. 
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tebendigen Grund aufmerffam macht, welcher die neue in ber 
Weligefchichte hervortretende, alle Völker vereinigende Erſcheinung 
aus fich hervorgehen ließ; es wird und zuweilen, als fühlten wir 
in feinen Worten die unendliche Kraft ſelbſt fi bewegen, welche 
diefer Erfcheinung das Dafein gab I. In Chriſto find die natio⸗ 
nalen Unterſchiede in reltgiöfer Beziehung vernichtet (Eph. II, 15.); 
bie Zeindfchaften der Bölfer hat er getötet, er ift unfer Friede 
geworben, und hat durch Rieberreißung ber Scheidewand ans 
Zweien Eins gemacht. Alle haben in gleicher Weife in ihm Zus 
tritt zu Gott; wie fie aber in Chriſto zufammenlaufen in Eins, 
fo find fie num auch vereinigt unter ſich zu Einem Leibe und 
Einem Geiſte ( Eph. IV, A.). Alles fordert dazu auf: der Eine 
Herr, die Eine Taufe, ber Eine Gott und Bater Aller (Eph. 
IV,5—6.). Die Einheit des Glaubens und der Erfenniniß 
des Sohnes Gottes ift Wirklichkeit und das anzuflrebende höchfte 
Ideal zugleich, und ohne biefelbe, in welcher der Einzelne ſtark 
iR, die Ueberantworiung an jeglichen Wind der Lehre und ben 
Beirug der Menſchen CIV, 14.) 5 fo wie auch Alle ſich angelegen 
fein laſſen follen, bie Einheit des Geiſtes durch das Band des 
Friedens zu erhalten CIV, 3.) 2). Aus dieſen und ähnlichen 
Betrachtungsweiſen floß Eyprians begeifterte Rebe, die fih in 
folgenden. Worten vernehmen läßt: „So tft au Eine Kirche, 
Die durch fruchtbaren Wachsthum fich fo weit umher in großer 
Fülle verbreitet, Wie der Sonnenftrahlen viele find, aber Ein 
Licht, und ber Zweige des Baumes viele, aber nur Ein auf 
feſter Wurzel: gegründeter Stamm, und- wie aus Einer Quelle 
viele Bäche fi) ergießen, und dennoch die Einheit im Urfprunge 
erhalten bleibt. Trennet den Sonnenftrabl von der Sonne, die 
Einheit wird feine Theilung bes Lichtes ertragen; bricd vom 
Baume den Zweig, abgebrochen wird er nicht fproffen; Binbere 
von der Duelle ven Bach, gefondert verfiegt er. So ſendet auch, 
übergoffen mit dem Lichte des Hexen, die Kirche ihre Strahlen 


1) Eph. VI, 16. 
. 2) Man vergleihe Möhlers Symbolik. Dritte verbefferte u. vers 
mehrte Auflage. Mainz 1894, 
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ans über bie ganze Well. Doch ift ed Ein Licht, welches aflent- 
halben fich ergießt; die Einheit des Ganzen wirb nicht getrennt. 
Sie breitet ihre Zweige mit Fülle der Fruchtbarkeit über Die 
ganze Erde aus; fie flrömet ihre Bäche veihlih aus; doch ift 
Eine Duelle, Ein Urfprung, Eine mit zunehmendem Wachsſsthume 
fruchtbare Mutter. Durch ihr Gebären werden wir geboren, ges 
ſäuget mit ihrer Milch, befeelt von ihrem Geifle. Die Braut 
Chriſti kann nicht zur Untreue beihört werben, tabellos ift fie 
und züchtig. Sie kennt nur Ein Haus; fie bewahrt die Heilig. 
feit eines Gemaches mit keuſcher Zucht. Wer gefonbert yon ber 
Kirche fi) mit einer unechten verbindet, der wird getrennt von 
ihren Verheißungen. Der kaun Gott nit zum Vater haben, 
ber die Kirche nicht zur Mutter Hat. Der Herr ſagt: Wer nicht 
mit mir tft, der ift wider mich, wer nicht mit mir fammelt, ber 
zerfiteuet. Wer den Frieden und bie Eintracht ber Kixche zer 
xeißt, der ift wider Chriſtum. Der Herr felbft fagt: Es wird 
Kine Heerbe fein und Ein Hirt, Und Jemand follte noch mei⸗ 
nen, daß an einem Drte viele Hirten oder mehrere Heerben fein 
können? Don eben biefer Einheit redete der Apoſtel Paulus, 
wenn er fagt: Sch ermahne euch, lieben Brüder, beim Namen 
unfers Herrn Jeſu Chriſti, Daß ihr alle Daffelbe faget, und nicht 
Spaltungen unter euch feien, ſondern Daß ihr fe an einander 
halten möget in demſelben Sinn und in berfelben Meinusg ” "). 
Derfelbe Heilige Kirchenvater warnt vor dem Geile bes Zwie⸗ 
fpaltd und der Trennung in folgenden merkwürbigen Worten: 
„Auch wenn Unkraut in der Kirche zu fern ſcheint, Dürfen weber 
unfer Glaube noch unfere Liebe fo angefochten werben, daß wir 
aus ihr weichen follten. Der Apoftel fagt: In einem großen 
Haufe find nicht nur goldene oder filberne Gefäße, ſondern auch 
hölzerne und irdene; einige zum ehrſamen Gebrauche, andere zum 
unehrſamen. Befleißigen wir ung, geliebteſte Brüber! und fire 
ben wir aus allen Kräften, golbene Gefäße zu fein oder filberne! 


1) Cyprian. de unitate ecclesiae. Diefer Kirchenvater, der im dritten 
Sahrhundert Iebte und ein Licht in der Kirme Gottes war, wird 
von der morgenländifchen wie abendländiſchen Kirche ſehr Hoch in 
Ehren gehalten. 
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Die irdenen Gefäße zu zerbrechen gebührt dem allein, dem eine 
eiferne Ruthe gegeben ward. Keiner darf fich deſſen anmaßen, 
was der Bater nır dem Sohne zugefteht, noch wähnen, daß er 
die Wurfſchaufel nehmen dürfe, um zu würfen in der Tenne 
und fie zu reinigen; oder nach menfihlichem Urtheile, alles Un 
kraut zu trennen von bem Walzen. Solches iſt ſtolze Harinädig- 
keit und frevelnde Draifligfeit, deren ein unfinniger Eifer ſich 
erfühnt u 2), 
$. 88. | 
Aus ſolchen Vorftelungen fhöpfte Augufiinus feine Ideen über 
die Kirche, die an Tiefe Des Gemüths und am Kraft der Ge 
Danfen bei Weiten Das Herrlichfte enthalten, was nad ben Zeiten 
der Apoſtel noch über dieſen Gegenfband geſchrieben wurde. „Es 
it,“ ſagt dieſer erleuchtete Kirchenvater, „nur Ein Glaube in 
der ganzen durch ben Erbfreis verbreiteten Kirche, gleichſam 
innerlich in ihren Gliebern ; wiewohl die Einheit des Glaubens 
auch busch verfchiedene Gebräuche offenbar wird, wenn diefe ber 
Wahrheit des Glaubens nicht zu nahe treten“ ?), Anderswo 
fagt er: „Die äußeren Gebräuche find ber äußere Schmuck, dag 
Kleid der Kirche zu nennen. Und fo wie am Menfchen das Kleid 
kann verwechfelt, vertaufcht, geändert werben, jo können auch 
an der Kirche verſchiedene Gebräuche Statt finden, ohne bie 
Einheit, dns Wefen der Kirche aufzuheben und zu vernichten. “ 
Don diefem Gefihtöpunfte ging auch Firmilianus aus, wenn 
er fagt: „Sm fehe vielen Ländern werben viele Sachen nad 
Berfchiebenheit der Drte und Namen anders gehalten, ohne 
daß man darum von dem Frieden und ber Einheit ber katho— 
liſchen Kirche abgewichen wäre.“ Noch viel früher, als biefe 
heiligen Kirchenväter, empfiehlt der heilige Ignatius, glei) den 
heiligen Apoflein, die er geſehen und gehört, deren Jünger er 
geweſen, die ihn zum Biſchofe von Antiochien geweihet hatten, 
den Gläubigen der Gemeinen, an die er fehreibt, nichts fo fehr 
als die Einigfeit der Liebe und die Einheit des Glaubens, Cr 


1) Cyp. epist. LI. 
2) Augustin. epist. LIV. 
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freuet fih, daß zu Epheſus die Priefterfchaft Eins mit dem Bi⸗ 
fchofe fei, wie bie Saiten mit der Leier?). „Strebet nie, euch 
zu täufchen,” fehreibt er an die Magnefier, „daß ihr irgend 
eines Scheined wegen eine Sonberung befchöniget. In gemeine 
ſchaftlicher Berfammlung ſei Ein Gebet, Eine Fürbitte, Ein 
Sinn , Eine Hoffnung in der Liebe und in tadellofen Glauben. 
Es if Ein Jeſus Chriſtus, der beffer if, als Alles. So eilet 
denn Alle, als zu Einem Tempel Gottes, als zu Einem Altar, 
als zu Einem Jeſu Chriſto, der von Einem Vater ausgehet, 
der in Einem ift, zu Einem zurückkehrt!“ 2) „Irret nicht, 
liebe Brüder!“ fo ruft er den Philadelphieen zu, „wer dem⸗ 
jenigen nacdhfolgt, der eine Spaltung macht, der wird das Neid) 
nicht erwerben ; wer andrer Meinung anhängt, ber fiimmet nicht 
bei dem Leiden Chriſti. Befleißiget euh, Cine Euchariſtie zw 
gebrauchen! Denn es If Ein Fleifh unfers Heren Jeſu Chriſti 
und Ein Kelch der Bereinigung in. feinem Blute; Ein Altar, 
fo wie Ein Bifchof mit der Berfammlung der Priefter und mit 
den Diafonen, meinen Mitfnechten, auf daß, was ihr thut, ihr 
es gottgefällig thun möget.“ °) Auch den Smyrnäern empfiehlt 
er auf. Fräftige Weife Einheit, Einigkeit und Anhaͤnglichkeit an 
. den Bischof, „Wo ber Bifchof iſt,“ fehreibt er, „da fei auch 
die Menge, fo wie die katholifche Kirche da, wo Jeſus Chriſtus 
if.” ). Die Kirche iſt demnach ihrer Natur nach die reale und 
fihtbare Darftellung der Wahrheit, ber Liebe und brüderlichen 
Gemeinschaft, welche an ihr wie lebendig und verkörpert erfcheint. 
Beine Charaktere müſſen vereinigt und innigſt verſchmolzen ſicht⸗ 
barlich an ihr Hervortreten, und alle ihre Wirkfamfeit- und Thaͤ⸗ 
tigteit muß fo fehr das Gepräge dieſer Charaktere an ſich tragen, 
daß fie ohne diefe den Namen der Kirche Jeſu Chriſti unmöglich 
verdient. Wer eins von dem andern trennen, ober bie Kirche 
nur von einer Seite auffafien wollte, würde eine Außerft unwür⸗ 
bige und unvollfiändige Vorſtellung von der Kirche gewinnen. 


1) Ignatius epist. ad Ephes. 4. 

2) Ignat. epist. ad Magn. 7. 

3) Ignat. epist. ad Philadelph. 3. 4. 
A) Ignat. epist. ad Smyrnaeos. 8. 
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6. 89. 

Die griechiſche ſtirche hat auch nach ihrer Trennung von 
der Mitte ber Einheit diefe Grundſaͤtze nicht. verfannt, ſondern 
fie zu bewahren geſucht. Wir Iefen in ihren Glaubendbefennt- 
niften: „Bir glauben an Eine, heilige, katholiſche und apoſto⸗ 
liſche Kirche; fo wie auch Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, 
Ein Gott und Baer mıfer Aller if.” ) Diefe Glaubenslehre 
erläutert ein Neugrieche, ein gelehrter Biſchof, auf folgende Weifer 
„Das Erfte und Vorzüglichſte in ber Kirche,” fagt er, „if bie 
Einigkeit ; das if, daß alle Gläubigen in der Einheit des Glau⸗ 
bens übereinflimmen,, fo wie Paulus ſpricht: Ein Herr, Ein 
Glaube, Eine Taufe Dfme dieſe Einheit darf Feine Kirche 
Kirche genannt werben. Daher iſt die ganze Kirche ein Gebäude, 
welches aus verſchiedenen Balken zufammengefest iſt, ein heiliger 
Tempel des Herren, welcher auf bie Grundfefte der Apoſtel und 
Propheten gebaut if, deſſen Grund und Edftein Ehriftus ſelbſt 
iſt. Oder fie iſt vielmehr der ganze und vollkommene Leib Ehriftt, 
befien Glieder jene find, die getauft worben find. Und wer fich 
von biefem Leibe durch Trennung abfondert, gleicht einem tobten 
Bliebe,” ?) Die griechiſche Synode zu Pera äußert fih: „Die 
latholiſche Kicche, gebaut auf dem Grunde ber Propheten und 
Apoſtel, wird immer fihtbar und unträglich fein, da Jeſus 


Ehriftus ihr Eckſtein if.“ ) Die Synode von Siphanto: „Die _ 


katholiſche Kirche kann ſich nie gegen bie heilige Lehre verfiogen.” 
Die Kirche auf der Infel Anaria: „Es ift unfer Glaube, daß 
bie heilige Kirche bis an das Ende der Welt unerfhätterlih und 
ſichtbar fein werde, und daß fie unfehlbar fei.“ ) Die Kirchen 
auf ben Inſeln Cephalonien, Zante und Ithaka: „Wir befennen, 
baß bie katholiſche Kirche in allen Jahrhunderten fühtbar und 
unfehlbar war.” Die Kirche der Inſel Mykon: „Wir glaus 
ben, daß die katholiſche Kirche immer beflehen und nie unfichtbar 
werden wird, und daß fie nie irren könne.“ Die Kirchenver- 


1) Griechiſches Glaubensbekenntniß. 

2) Helias Meniates: Von der Spaltung. S. 99. 
3) Synode zu Pera, gehalten im Jahre 1671. 

4) Synode zu Anaria, gehalten Im Jahre 4672. 
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fammlung zu Gonftantinopel: „Die katholiſche und orthobore 
Kirche. Chriſti iſt unfehlbar, indem fie von ihrem Oberhaupte, 
Jeſus Chriſtus, der Die Wahrheit ſelbſt iſt, und durch ben Geiſt 
der Wahrheit unterrichtet, geleitet wird; auf dieſe Art iR es 
nicht möglich, Daß fie irre. Deßwegen bat ber Apoſtel fie eine 
Säule und Grundfefle der Wahrheit genamnt. Sie wirb immer 
fihtbar fein; denn es wird ihr nie an orthodoxen @liebern feh⸗ 
len bis an das Ende der Zeiten.“) Die Kirchenwerſamminug 
zu Jaſſy: „Wir glauben und erlennen, baß bie kathakliſche 
Kirche, wekhe vom heiligen Geiſte untesrühtet und geleitet wird, 
niemals irren oder einen Irrihem für Wahrheit ausgeben könne.“ 
Die Kirchenverſammlung zu Jeraſalem?): „Die Tatholifche und 
apoftolifche Kirche iſt ſichtbar und mutrüglich.“ Das yon bee 
ruſſiſchen Kirche verfaßte *) und vom den übrigen Patriarchen des 
Orientis angenommene große Glaubensbelenntniß ſagt in Ricficht 
der Kirche: „Alle Gläubigen find ver Kirche umerworfen, nach 
ber Lehre Jeſu Chriſti, der ſagt (Maith. 18, 17.): „Höre er 
and) die Kirche nicht, ſo halte iha für einen Heiden und Zöllner, 
Daher hat die Kirche Die Macht, daß fie auf allgemeinen Con⸗ 
cilien bie Schrift prüfen und Aber Biſchöfe Gericht halten kann; 
benn fie ifi bie Stüge und der Grund ber Wahrheit.“ Wie 
ber Apoftel fagt: „Daß du wiſſeſt, wie du wandein ſollſt in 
dem Haufe Gottes, welches iſt die Kirche bes lebendigen Gotteg, 
ein Pfeiler und eine Grundfeſte der Wahrheit; ) Und em 
Neugrieche, ein gelehrter Biſchof, drückt fi) alfo hierüber aus: 
„Die Tatholifche Kirche hat zwei Vorrechte von Ehriſtus em⸗ 
Yfangen , nämlich) die Schlüffelgewalt und den Charalter der Vi 
tröglichleit. Die Beſchlüſſe eines allgemeinen Kirchenrathes find 


1) Kirchenverſammlung zu Conftantinopel, gehalten im Jahre 1672. 
An dieſer Verſammlung nahmen die drei sormaligen Patriarchen van 
Conftantinopel, der Patriarch von Alerandrien uud ſechs und dreißig 
Metropoliten Theil. 

2) Unter dem Patriarchen Defitheus. Cap. X. 

3) 3m 3. 1642, 

4) Griechiſches Glaubengbelenninig, 
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ter aucyruch Chriſti und des Geiſtes der Wahrheit, bem ie 
gehorchen und fi unterwerfen muſſen.“ I 


s 90. 


Aue diefem Geiſte der kirchlichen Einheit und Gemehrfäch, 
weder die morgenlanviſche und abenbländifibe Chriftenheit durch⸗ 
drang, ging bie Entwicklung des kirchlichen Regierungsſyſtems, 
und brfonders bie Metropolitan⸗ und Patriarchalverfaffung hervor. 
die Stadtgemeinde mit den mnliegenden Landgemeinden ein 
geſchloſſenes Ganze, als eine unter Einem Haupte, dem Bifchofe, 
vrreinigie Wibzefe bilven,, ſo ſtanden wieder mehrere Diözefen 
in Einem größeren Umlteiſe mit einander in Verbindung und Uns 
terorbnung unter Einem Haupte, dem Bifchofe der Stamm und 
Mutterlirche; und dieß war bie ſchon durch die Apoſtel gelegte 
Grundlage der Meiropokitanverfaffung Die erfien Voten. des 
Seren, felbft Paulus, wandien ſich immer zuerſt an die Juden, 
und achten vorzüglich jene Städte auf, wo bie Juden in gro» 
Berer Anzahl wohnten; in dieſen Städten hatten bie jüdiſchen 
Synebrien, ‚wekhe über Die in der ganzen Provinz wohnenden 
Juven eine Obergewalt mb Gerichtöbarfeit ausübten, ihren Sitz; 
wenn fi nun im einer folden Stadt eine chriſtliche Gemeinde 
Biivete, fo Nat Die neue. chriftliche Geſellſchaftsoerfaſſung fofort 
rs Leben; nad dem Vorbilde des fübtfchen Synedriums ward 
ein Presbyterium mit einem. Vorſtande, dem Biſchofe, eingefebtz 
und Hatte fi ven da ans Das Chrifleniium weiter in ben bes 
nachbarten Städten verbreitet, fo traten biefe Töchtergemeinden 
und Ihre Biſchoͤſe in ein natrlides Verhaͤlmiß der Abhängigkeit 
wab Uintererdnung zu ber Haupt⸗ und Mutierlirche und deren 
Biſchof, fo wie auch bie ſudiſchen Gemeinden in ber Provinz 
von dem Synedrium der Haupiſtadt abhängig waren. Eben fo 
verhielt es fi) mit den Städten, in denen der Statthalter ober 
ber Proconſul war. Der Biſchof diefer Stadt wurde als der 
erſte Biſchef ber. Provinz betrachtet, deren Biſchöfe ihm auf eine 
gewiſſe und beſtimmie Weife untergeordnet waren. Andere Bi⸗ 





1) HÄeltas Meniates. S. 120. 


296 


fehhfe .übten wieder über biefe eine beſondere Gewalt aus, und 
zeigten einen vorwaltenden EinfluB. - So ſcheint ber h. Ignatius 
bie fyrifchen, fo der h. Polyfarpus die Kirchen ber Provinz 
Aſien geleitet zu haben. So fland der h. Eyprian ben Kirchen 
der Provinz Afrika und Numidiens in anerfannter Autorität vor. 
Eine noch höhere Stellung aber nahmen die apoſtoliſchen Stamm- 
kirchen, die Drei großen Metropoſen Antiochien, Alexandrien und 
Rom ein; denn fie wurben als bie zuverläßigſten Bewahrerinsme 
ber apoftolifchen Ueberlieferung vielfach um Rath und Entſcheidung 
angegangen. Daher wurden bie Biſchöfe diefer großen Rinden 
in der Folge Patriarchen genannt... Diefer. Titel war zur Zeit 
des nichnifchen Conciliums noch unbelannt, aber. ber. Titel Ergz⸗ 
biſchof Fam fchon auf, denn wir fehen bei Athanafius, daß Con⸗ 
ftantin dem meletianifchen Bifchofe Johannes, ven Meletius zum 
Biſchofe von Memphis geweihet hatte, anbefahl, zu leben beim 
Erzbiſchofe, das heißt bei Alexander; ohne Zweifel, auf daß dieſer 
den unruhigen Dann beſtändig unter. Augen hätte. Die: Eis 
bifchöfe und Metroppliten wurben den - Patriarchen untergeorbnet 5 
ihr Anfehen nahm mit der Ausdehnung der Kirche zu, und ihre 
Gerechtfame wurben in dem fechsten Sanon von Nicäa beſtätigt. 
Alle aber verehrten, in geziemenber Unterorbnung, den Biſchof 
zu Rom als Mitielpupft der Eatholifchen Einheit, als Nachfalger 
bes Apoſtels Petzug, welchem vorzugsweife der Sohn Gottes 
feine ganze: Kirche anvertraut hatte. - Die: Meinspoliten (Erz⸗ 
bifhöfe) und Patriarchen find an ſich nicht wefentliche Deittelftufen 
gwiſchen den Bifhöfen unb dem Oberhaupie ber Kirche; doch iR 

ihr Dafein und der Umfang ihrer durch allgemeine Cogeilien fol 
geſetzten Rechte zur Erhaltung einer engeren Verbindung und zur 
näheren Beauffihtigung und Thätigfeit ber ihnen untergeordaeies 
Saite der wirhe ſehr nüglich ermorhen. 


6. 91. Er En En :1 

Mit ber Entwiciung der Detropolitan- und Vatrierthen⸗ 
verfaffung hängt die Eutwicklung des Synodalweſens aufs Oe⸗ 
nauefte zufammen; was bem Bifchofe fein Presbyterium -war-, 
das war bem Metropoliten die Provinzialſynode, der kirchliche 
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Senat, in welchem alles Gemeinfchaftliche verhandelt wurde Das. 
Inſtitut der Synoden ging mit Nothwendigkeit aus dem der. 
Kirche eignen Geifte und Weſen hervor; durch Die Synobe wurde 
bie fortwährende Einheit der Kirchen und Bilchöfe im Glauben, 
in dor Kirchenzucht unb in ber Liebe zugleich dargeſtellt und be⸗ 
feſtigt; Spaltungen , welche diefe Einheit bedrohten, wurben ab» 
gewendet, Unsrbuungen, bie zuweilen eine Gemeinde zerrütteten, 
geheilt, neu entflandene Irrlehren durch das feierliche Urtheil 
einer Anzahl von Bifhöfen verworfen, und dadurch minder ſchäd⸗ 
lich gemacht. Jeder Bischof war auf der Synobe ber natuͤrliche 
Repraͤſentant feiner Kirche, das Drgan ihres Glaubens und 
ihrer chriſtlichen Geſinnung, denn die Kirche war in ihm, nie 
er in der Kirche; Riemanden fiel bei, daß bie Gemeinde ſich 
auch einen Andern, als ihren Bifchof, zu ihrem Stellverireter 
auf der Synode wünfchen Tönnte; denn bieß hätte ein Mißver⸗ 
häktniß, eine Zwietracht zwiſchen der Heerde und ihrem Hirten 
vorausgeſetzt, und die übrigen Biſchöfe hätten dann vor Allem 
Diefes Uebel zu heilen, und ben normalen Zuftand bes vollen 
Vertrauens und ber Einheit der Geſinnung wieder herzufiellen 
geſucht. Der einzelne Biſchof war aber auch als Nachfolger ber 
Apoſtel oder ber apoftolifchen Maͤnner, welche zuerft feine Kirche 
gegründet und den Glauben in berfelben niebergelegt hatten, der 
autbentifche Zeuge der in biefer Kirche von Anbeginn vorhande⸗ 
nen und fortgepflangten Lehre. So war bie Synode bie Reprä- 
fentation eines Fleineren oder größeren Theiles der Kirche. Wenn 
in ben größeren Synoden, wie in ber zu Antiochien und ſpäter 
im Abendlande zu Arles, fehon die mächtige, alle Gläubigen und 
Gemeinden verbindende und zufammenhaltende Einheit der. ge⸗ 
fammten Kirche fi) offenbarte, eine Einheit, welche nicht etwa 
ſpäter erſt erfunden ımb gemacht worden war, fondern als das 
urfprängliche vorwaltende Princip und als die belebende Seele 
alien. Geftaltungen des chriftlichen Gemeinwefens von Anfang an 
ämpopute, beven wefentliche Drgane auch von dem Stifter ber 
Kirche ſelbſt ſchon eingefegt waren, fo wurde biefe doch erſt in 
den allgemeinen Synoden, wie 3. B. in dem Eoncilium zu Riche, 
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wo giacham ber Aufgang und ber Niedergang fich begrußien, 
auf das volltonmenſte und vollſtaͤndigſte dargedeu. 


8. 92. 

Wie die Apoſtel durch ihre Briefe, durch ine Heten nen 

und durch bie von ihnen gefandten Boten die munterbroihene 
Berbindimg der jungen Gemeinden unter einander erhielten und 
beförderten, fo wirkten auch ihre Jünger, Ignatius und Poly⸗ 
farp, durch die Briefe, welche fie an nähere und entferniere Ges 
meinden erließen. Auch Biſchöfe, die mehr durch ihre Perſoͤn⸗ 
Kchfeit als durch ihre Stellung hervorragten, konnten, vermöge 
diefer ſchon beſtehenden und orgamifch entwickelten Einheit einen 
weitgreifenden Einfluß üben, mie Dienyfius von Corinth in der 
Mitte des zweiten Jahrhunderts, ber feine Senbſchreiben ſekbſt 
an die Gemeinden des entlegenen Pontud richtete. Es war eine 
Gemeinſchaft des Glaubens und der Liebe, der Freude, ber 
Trauer und ber wechfelfeitigen Hülfeleiſtung, welche Alle mit 
einander verband. Alle waren von Einer Mutter, der Erſtlings⸗ 
firche zu Serufalem entſproſſen, Alte durch das ine ungetheilte 
Episfopat, vie Fortfehung des Apoftolats geleitet, Alle nährten 
fich täglich mit feiner Speife, dem Fleiſche und Blute des Herrn; 
und fo mußte wohl in jevem Einzelnen, wie in jeder Gemeinde 
das Bewußtſein ſtets wach erhalten werden, daß fie insgefammt , 
obgleich über einen großen Theil der Erbe zerfireut, doch durch 
die feſteſten, audy über biefes Leben hinausreichenden Bande 
mit einander verfnäpft, daß fie Gfieber Eines Leibes feien und 
daß bie vielen Gemeinden und Kirchen nur die Eine große katho⸗ 
liſche Kirche, die unter Einem göttlichen Hirten fiehende Heerde 
bildeten. Diefe Einheit dee geſammten Kirche wurbe geiragen 
und dargeſtellt durch die Einheit bes Episkopats, welches in fi 
geſchloſſen, felbft wieder einen aus Haupt und Gliedern beſtehen⸗ 
ben organiſchen Körper bildete. Es find viele Hirten, wie Cy⸗ 
prian fagt, aber fie meiden nur Eine Heerde; Alle find durch 
eine verfetiete Eintracht und durch das Band der Einheit verbum 
ven, Alle wachen für das Wohl der gefammtien Kirche, und Jeder 
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iſt zunächſt einem Theile, aber mit ber Verpflichtung fir das 
Ganze vorgefegt. Jeder wichtigere Borgang in einer einzelnen 
Gemeinde wurde daher ald eine Sache, bei der aud) die andern 
betheiligt feien, betrachtet und behandelt; der Biſchof der Ges 
meinbe gab feinen Eollegen, den übrigen Biſchöfen, davon Nach⸗ 
richt; denn vermittelt der Bifchöfe der Hauptlirchen wurbe ein 
regelmaͤßiger fchriftiicher Verkehr zwifchen alfen Kirchenvorſtehern 
unterhalten. Jeder Ehrift mußte, wenn er in einer andern Kirche 
zur Gemeinſchaft zugelaffen werden wollte, von feinem Bifchofe 
ein Friedens⸗ oder Deglaubigungsfihreiben mitbringen, und wer 
in feiner Kirche aus ber Gemeinfchaft der Glaͤubigen ausgeſchloſ⸗ 
fen war, wurde aud in einer andern nicht aufgenommen, Se 
war es auch Gitte, daß vorzüglich die Bifchöfe der Hauptkirchen 
ihre Erhebung duch fogenantie Friedensſchreiben, in welchen fie 
auch ihr Glaubensbekenntniß einzurücken pllegten, einander fand 
thaten. 


8. 93. 

Wie der Biſchof die Einheit der örtlich zu einer Gemeinde 
verbundenen Gläubigen darſtellt und: bewahrt, wie ber Metro⸗ 
polit in der Mitte mehrerer Kirchen und. deren Bifchöfe der 
Träger und Nepräfentant ihrer Einheit iſt, und wie ber Pas 
triarch die verfchiedenen Metropolen wieber zur Einheit verleitet, 
fo bat au die gefammte Kirche einen foldden Mittelpunkt als 
Schlußftein des ganzen Baues, beffen Beftimmung es ift, alle 
Kirchen und alle Gläubigen in ber Einheit des Glaubens und 
zer Liebe zufammenzuhalten. Was alfo der Biſchof in der Did: 
jefe, ber Meiropolit in der Provinz, ber Patriarch in den ‘Mies 
fropolen, das war und iſt ber römifche Biſchof als Nachfolger 
des Peteus für bie ganze Kirche; und wie bet Biſchof am ber 
Spitze feines Presbyteriinns, der Mutropolit in der Spitze ber 
Preovinzialfynode fand, und ber Patriarch als das Haupt der 
Metropoliten angeſehen wurde, ſo ſtand und ſieht ber roͤmiſche 
Biſchof an der Spitze des geſammten Episkopats als der alle 
Biſchoͤfe verknüpfende Einheitspunkt, mit welchem daher and) 
alle mittelbar oder unmittelbar einen lebendigen Verlehr, und 
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durch die Friedens⸗ und Gemeinfhaftsbriefe eine ununterbrochene 
Berbindung unterhielten *). 


| | 5. 98. 

Als Gegenſaͤtze dieſes Tirchlichen Lebens ericheinen LKetzerei 
und Spaltung; und ſo wie Haͤreſie die dogmatiſche Einheit der 
Kirche gefährdet, ſo vernichtet Spaltung, Trennung und Abſon⸗ 
derung die Idee der kirchlichen Einheit und Gemeinſchaft. Beide 
Erſcheinungen ſind der wahren Kirche Jeſu immer fremd geweſen 
und werden ihr immer fremd bleiben, weil ſie ſich mit dem 
Weſen und dem Geiſte einer wahren Kirche nicht vertragen. Die 
Kirche hat daher von jeher Alle, welche Irrthümer lehrten oder 
Spaltungen bewirkten, von ſich abgeſondert und als untreue 
Glieder ausgeſtoßen. Wir erinnern bier nur an das Contilium 
von Trient yon Seiten der Iateinifchen, und an die verfchiebenen 
im fiebenzehnten Jahrhundert abgehaltenen Eoncilien der griechi⸗ 
fchen Kirche. 


Achter Abſchnitt. 


Zur Bewahrung ber bogmatifchen und kirchlichen Einheit 
und Gemeinfhaft, fo wie zur Aufrehthaltung ber Selhfl- 
ſtändigkeit des kirchlichen Organismus iſt ein fihtbares 

Oberhaupt nothwenpig. | 


$. 9. | 

Da der Kirche die Erhaltung ber Lehre und Infitutionen 
Chriſti anvertraut if, fo Tann fie nicht einen. eben, ber da 
fagt, er ſei innerlich zum Priefler geweiht, fogleih auch ſchon 
als folchen verehren; vielmehr, gleichwie er zuvor in dem göft« 
lichen Dogma ber Kicche genau und ſtreng unterrichtet und er 
zogen fein muß, um bafjelbe weiter zu pflanzen, fo erhält er 
auch durch biefelbe, durch ihre äußere Weihe, die innere vom 





1) Handbuch der cpriftligen Kirchengeſchichte von Hortig, fortgefeßt 
von Döllinger, I. Bo. 1. Abth. S. 382. 
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Bott. Die Sichtbarkeit und die damit verbundene Stetigfelt der 
Kirche erfordern hiernach eine von Ehriftus dem Ausgangspuntte 
beginnende, in ununterbrochener Reihenfolge fortdauernde kirch⸗ 
liche Orbination, fo daß, gleihwie die Apoflel vom Heilande 
gejendet wurden, auch fie hinwiederum Bifchöfe einſetzten, dieſe 
fh abermal Nachfolger gaben, und fo fort bis auf unfere Tage. 
An diefer vom Heilande ausgegangenen unb ununterbrochen fort 
gefegten biihöflichen Reihenfolge wird vorzugsweiſe, als an einem 
äußeren Merkmale erkannt, weldyes die wahre von ihm gefliftele 
Kirche fei. Der Episkopat (die Kortfegung des Apofolats) wird 
hienach als eine göttliche Inftitution verehrt. Soll der Episkopat 
eine in ſich gefchloffene, wie innerlich, fo auch Außerlich verbuns 
dene Einheit bilden, um alle Gläubigen zu einem wahren Ges 
fammtleben, welches die Tatholifche Kirche fo dringend fordert, 
zu vereinigen, fo bedarf er feihft einer Mitte, durch deren Das 
fein Alle zufammengehalten und feſt verknüpft werben. Welche 
unbeholfene, formlofe, zu feiner Gefammtaction zu vereinigenbe 
Maſſe müßte nicht bie über alle Reiche der Erde, über alle 
Welttheile verbreitete katholiſche Kirche fein, wenn fie Tein Haupt 
hätte, feinen oberften Biſchof, verehrt von Allen! Nothwendig 
müßte fie fih in eine unüberfehbare Menge von haltungslofen 
Einzelfirchen zerfplittern, wenn nicht ein flarfes, maͤchtiges Band 
alleſammt vereinigte, wenn nicht ein fihtbares Haupt fie mit 
Feſtigkeit zufammenhielte, Hätte nicht Die Gefammtlicche ein Ges 
. fammtorgan, und in bemfelben einen in anerkannten Rechten und 
Berpflichtungen fich offenbarenden Einfluß auf jeden ihrer Theile, 
fo würden dieſe, fich ſelbſt überlaffen,, bald einen einander ent⸗ 
gegengefetten, lediglich von örtlichen Verhältniffen bedingten Gang 
der Entwidelung nehmen, welcher eben deßhalb ber Weg zur 
Auflöfung des Ganzen felbft wäre. Niemand wird ſo beſchraͤnk⸗ 
ten Geiftes fein, baß er nicht Leicht begreifen follte, daß alsdann 
- auch die ganze Autorität der Kirche in Glaubensfachen vers 
ſchwände, indem bie einander Entgegengefebten nicht. für ein und 
baffelbe zeugen Tönnten, vielmehr nur gegen fich felbft ſprechen 
würden. Die ganze Anfhauung, welche bie katholiſche Kirche 
von fich ſelbſten, als einer fihtbaren, bie Stelle Chriſti vertre⸗ 
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tenden Anftalt bat, verloͤre fih, oder wäre vielmehr gar mie 
eniſtanden ohne ein fihtbares Haupt. Mit einer ſichtbaren Kirche 
iſt ein ſichibares Haupt nothwendig gegebey. Um in einem be 
fonderen Falle das Gefagte anſchaulich zu machen, möge Folgen⸗ 
bed dienen. Wenn die Univerſallirche bei ber Aufftellung ver 
Biſchöfe für ihre befonderen Kreife feinen entfcheivenden Einfluß 
übte, alfe 5 B. das Beſtätigungsrecht nicht hätte, fo würden 
unkirchliche Ruͤckſichten unfehlbar Männer auf die bifchöflichen 
Stühle bringen, welche den gemeinfamen Glauben in furzer Zeit 
vielleicht gerade zu zerflören wagten, ober doch untergehen ließen; 
daſſelbe würde erfolgen, wenn fi) die Gefammiliche des Ab⸗ 
fegungsredjtes nicht erfreute, im Falle der Hirt einer Partifular- 
kirche feinen wefentlichen Pflichten nicht genügte, oder benfelben 
etwa gar wiberfprädhe. Aber die Univerfalficche, was vermögte 
fie ohne Organ, und das Organ, wenn ihm Niemand zum 
Behorfam verpflihtet wäre? Cs ift deßhalb eine höchfte Regie⸗ 
rungsgewalt in ber Kirche nothwendig. Ä 


$. 96. 

Die höchſte Gewalt hat zwar verfchiedene Formen. Die 
Kirche muß, wie jebe andere benfbare Gefellfchaft, auf eine 
oder bie anbexe Art regiert werben, ſonſt würbe feine Vereinigung, 
kein Ganges, feine Einheit mehr da fein. Es Handelt ſich hier 
nur um bie Frage, wo in ber Kirche die höchſte Gewalt fei? 
@ibt es nun für bie Bernunft ſowohl als für den Glauben irgend 
eiwas, was feinem Zweifel unterworfen, fo ift es die Behaup⸗ 
tung, daß die allgemeine Kirche der monarchiſchen Negierungse - 
form fich nähert. Schon der bloße Begriff der Allgemeinheit ſetzt 
diefe Regierungsform voraus, deren abſolute Nothwendigkeit auf 
dem boppelten Grunde der Anzahl der Untergebenen und ber 
geographiſchen Ausdehnung bes Neiches beruhet. Auch Fommen 
alle katholiſche und dieſes Namens würbige Schriftfteller einſtim⸗ 
ung barin überein, daß die Regierung ber Kirche eine monar- 
chiſche ſei; hinreichend durch Ariſtokratie gemäßigt, um die beſte 
und vollkommenſte aller Regierungen zu fein‘). Bellarmin ver⸗ 
D Buval, de sup. potest. Papae. part. J. quaest. 2. 
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ſteht e8 fa; ımb er räumt es mit der geößten Nufrichtigfeit ein, 
Daß die gemäßigte monarchiſche Verfaffung beffer fei, denn reine 
Monarchie). ES Laßt fih durch alle chriftliche Jahrhunderte 
hindurch wahrnehmen, daß diefe monarchiſche Negierungsform nie 
befiritten ober herabgefegt werben iſt, als durch die Aufrührer, 
denen fie im Wege geflanden. Es war auch ein fehr ungereimied 
Beſtreben, daß die presbyterianiſchen Kirchen uns überreden 
wollten, als mögliche Vorausſchung die republikaniſche Form an⸗ 
zuerkennen, die ihnen keineswegs eigen iſt, es ſei denn in dem 
getheilten und beſonderen Sinn: daß nämlich jedes Land feine 
eigene Kirche habe, und dieſe eine republikaniſche ſei; aber nimmer 
gibt es und faun es Eine hriftliche republikaniſche Kirche geben, 
und die presbyterianiſche Form hebt jenen Artifel des Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes auf, den doch die Priefter dieſes Glaubens wenigftens jeben 
Spuntag ausfprechen müffen: „Ich glaube an eine heilige, alle 
gemeine und apoſtoliſche Kirche.” Denn fobalb Feine gemein- 
ſchaftliche Mitte und Regierung mehr vorhanden ift, ift auch feine 
Einheit mehr da; folglih auch Feine allgemeine (ober Fatholifche) 
Kirche; weil e8 Teine befondere Kirche gibt, die unter dieſer 
Boransfepung auch nur einmal das verfaſſungsmaͤßige Mittel 
beſäße, zu wiſſen, ob ſie mit den Andern in Glaubensgemein⸗ 
ſchaft ſich befände. Behaupten wollen, daß eine Menge unab⸗ 
hängiger Kirchen eine eigene und allgemeine Kirche bildeten, 
hieße mit andern Worten die Behauptung aufſtellen, daß alle 
weltlichen Regierungen Europas nur eine einige und allgemeine 
Regierung bilbeten. Diefe beiden Ideen find ſich ganz glei; 
es bleiben Feinerlei Ausflüchte übrig." Es würde überflüffig fein, 
pon ber Ariftofratie reden zu wollen; denn da in ber Kixche nie 
eine Corporation beflanden, weldhe das Recht in Anſpruch ger 
nommen hätte, fie unter irgend einer Wahl⸗ oder erblichen Form 
zu regieren, fo folget, daß ihre Regierung nothwendig monarchiſch 
it, und jebe andere Regierungsform ſtreng ansgefchloffen bleibt, 
Derfuhe man es einmal, bie chriſtliche Welt in Patriarchate 
zu theilen,. wie die Drientalen e8 verlangen; fo wird, in biefer 
Vorausſetzung, jeder Patriarch die Privilegien genießen, die wir 
1) Bellarmin, de summo pontif. Cap. II. 
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den Dberhanpte der Kirche beilegen, und man wird fih mit 
ihren Entfcheidungen zufrieden ſtellen; benn allemal muß man 
einen Haltpunkt haben. Die hoͤchſte Gewalt wirb alfo getheilt 
fein, aber immer in Einem ſich wieder finden; man wird nur 
das Glaubenshefenntniß ändern und fagen müſſen: „Ih glaube 
an die getheilten und unabhängigen Kirchen.” Oder man wirb 
zuletzt, um bie Einheit und Gemeinfchaft zu erhalten, Einem 
von ihnen wieber ben Borzug einräumen müffen, wie dieß wirk⸗ 
lich gefcheben iſt. Bis zu biefer paraboren Idee wird man mit 
Gewalt fich bingeführt ſehen. Bald aber werden bie weltlichen 
Fürften fie nicht weiter ausführen, unbefümmert um biefe eitfe 
Patriarchaleintheilung bie Unabhängigfeit ihrer befondern Kirche 
feſtſtellen, und ſich zuletzt felhft den Patriarchen vom Halfe ſchaf⸗ 
fen, wie bieß in Rußland bereits gefchehen if. _ So werden wir 
dann fhatt der "Einen Suprematie des Papſtes, die man als ein 
gar zu hohes Vorrecht verwirft, deren fo viele haben, als bie 
Holitit durch Staatentheilung nur immer fchaffen mag. Die 
geiftliche Obergewalt, vom oberften Bifchofe zuerft auf die Pas 
triarchen niebergegangen, wird von diefen weiter auf die Syno- 
den herabfommen, und das Ganze mit einer englifchen Suprematie 
ober der weltlichen Obergewalt endigen; ein unvermeiblicher Zu⸗ 
fland, der überall, wo das allgemeine Oberhaupt der Ehriften- 
heit nicht regiert, früher ober fpäter eintreten muß. 


$ 9 

Dergebens würbe man, um bie Einheit zu retten, feine 
Zuflucht zu den Coneilien nehmen, deren Natur und Wirkfamfeit 
ſich Teineswegs zur Regierung ber Kirche eignet. Denn es iſt 
außer Zweifel, daß eine periobifche oder wechfelnde Oberherr⸗ 
Schaft ein Widerſpruch in den Worten iſt; weil die Oberherrſchaft 
ſtets Ieben, ſtets wachen, flets thätig fein muß. Für fie tft zwi⸗ 
gen Schlaf und Tod gar Fein Unterſchied. Da nun die Con⸗ 
eilien nur wechſelnde Gewalten in der Kirche find, und nicht 
nur wechſelnd, ſondern überdieß noch äußerſt felten und rein 
zufällig, ohne alle periobifche und gefeßliche Wiederkehr, fo kann 
bie Regierung der Kirche ihnen unmöglich zufommen. Die Eon» 
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eitien entſcheiden überdies nichts ohne Berufung, wenn fie nicht 
allgemeine find , diefe Art-von Concilien führen aber fo - große 
Schwierigkeiten mit ſich, daß es.unmöglich die Abſicht der Don 
ſehung geweſen fein fan, ihuen bie Negirrung ber: ide anzu⸗ 
vertrauen. 

In den erſten Jahrhunderten des EChriſtenthums mar es vie 
leichter, Concilien zu verfammeln, weit die Kirche weit wminber 
zahlreich war, und weil bie Einheit der in ber: Perfon der Kaiſer 
vereiniggen Gewalten es ihnen erlaubte, eine Anzahl von Biſchö⸗ 
fen zu verfammeln, die, hinteichte, um Ehrfurcht einzuflößen, 
und nur der Zuflimmung der Uebrigen zu bedürfen, Und boch, 
welche Müben, welche Berlegenheiten , um fie zu verfeummehr! — 
In den neueren Zeiten aber, feit die civiliſirie Welt durch fo 
siele Souveränitäten zertheilt iſt, ſeit fie durch unſere fühnen 
Seefahrer fo unermeßlich erweitert werben‘, iſt ein ökumeniſches 
Concilium zu: einer Seltenheit‘ geworden. Um nur alle Biſchöfe 
einzuberufen, und dieſe Einberufungen geſetzlich zu conflativen;, 
wuͤrden fünf bis ſechs Jahre nicht hinreichen. Ich bin keineswegs 
abgeneigt zu glauben, daß, wenn je. eine allgemeine Kirchenver⸗ 
Sammlung nöthig erfeheinen Tönnte, was gar ‚nicht wahrſcheinlich 
ift, man nach ben herrſchenden Begriffen bes Jahrhunderts, bie 
allemal einen gewiſſen Einfiuß auf die öffentlichen Angelegenheiten 
behaupten, auf eine repväfentative Verſamudung verfallen wirbe, 
Wenn einmal bie Bereinigung fünmtlicher Biſchöfe moralifch, 
phyſiſch und geographiſch unmöglich if, warum ſollte nicht febe 
katholiſche Provinz ihre Abgeordneten zu der allgemeinen Ber 
ſammlung entſenden? Es wäre dies im Grunde nur eine bereite 
angenommene und nur erweiterte Form; denn in allen Concilien 
bat man ja die VBollmachten der Abweſenden angenommen. In 
welcher Art inzwifchen biete heiligen Berfammlmgen: einberufen 
und gebildet fein mögen, "inmer werben mir die Regierungs⸗ 
‚eigenfchaft der Kirche an ihnen vermiffen. Es bleibt daher auffer 
allem Zweifel, daß. die Concilien bie eigentliche Regierungsgeronlt 
nicht ausüben können, ſandern daß bie Kirche vielmehr, wie jeder 
audere moralifche Koͤrper, zur Erhaltung der —J— und: ar 
meinſchaft, eines ſichtbaren Oberhauptes bedarff. | 
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So wie keine bürgerliche Geſellſchaft, ſagt der erleuchtete 
Graf Siolberg, ohne Geſetze, ohne Hüter und Ausführer der 
Geſetze beſtehen kann, fo auch keine Religionsgeſeltſchaft ohne 
Lehrer und Gottesdienſt, ohne Hüter der Lehre und Pfleger des 
Bottesdienſtes. Alle Bölker, wenige rohe Horden vielleicht aus⸗ 
genommen ;: haben Obrigkeit und Prieſter gehabt, Obrigkeit und 
Mrieſter Türmen nur infoferne gegründeten Anſpruch auf Verehrung 
und Bertrauen machen, als jenen das Gefeg, biefen bie. Religion 
ihre Würde verleiht und’ ſichert. Die meiften Voller gaben da⸗ 
durch ihrer Obrigkeu Glanz und:Anfehen, daß fie ihrem Gefeg 
göttlichen Urfprung beilegten, eine Behauptung, welde, wiewohl 
irrig, doch auf wahres Erfoderniß. deutete und bei ben Joraeliten 
anf Wahrheit gegründet war. Dir Religion legten alle Völker gött⸗ 
lichen Urſprung bei... Sowohl dieſem als jenem Irrthum lag Wahr- 
heit gum Grande. Urſprünglich kommt die Obrigket von Gott 
und. jeve auch noch {6 falfihe Religion eniquoll urſprunglich heili⸗ 
gen-Meberlieferung. Jede politiſche Verfaſſung ordnet Obrigkeit 
über. ‚Obrigkeit, ich möchte ſagen nach Weife der Ppramiden, 
denn biefe Form. gemfhrt-Daner , weil Feſtigkeit: der unteren 
Obrigkeiten find viele, ber hoͤheren je weniger und weniger, je 
mehr fie fi erheben, ber höchſten nur wenige, fa mehrentheils 
gehet aus ber politiſche Bau in Einheit der Spige. 
So verhält es fi auch mit. den, Pflegern des Heiligthums. 
Faſt alle Bölter hatten und haben Ein ‚Oberhaupt der Prieſter⸗ 
ſchaft; man nehne es nun Hoheprieſter, Oberpriefler,, Pontifer 
maximus, Archiereus ober Mufti. Die Natur ber Suche führt 
Bahin: _Göttlihe Stiftung ordnete für: Die Kinder bes Alten 
Bundes die Sahne eines. der zwölf Stämme Israels zur Pflege 
des Heiligthums; zum Priefterifum mm die Söhne eines Zwei⸗ 
ges von dieſen Stamm, Aarond Nachkommen zum Hohen 
poieflertpum nur einen Sprößling dieſes prieſteriichen Zweiges. 
Der Sohn: Gottes ordnete für bie. Kinder des neuen Bundes 
ſiebenzig Jinger; höhere Würde gab er feinen zwoͤlf Apoſteln 
( Geſandten; Obergeorbneten), Einem der Zwölf. vertraute er 

feine mit feinem Biute zu erlaufende Kirche vorzüglich an. So⸗ 
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nad bat das höchſte Anfehen des Oberhaupted umferer ſtirche 
nicht nur ang. der Natur der Sache bergenonmiene Gründe für 
ſich (Gründe, die faft alle Bölfer zu ähnlicher Anwendung bes 
ftimmet haben), es hat auch für fi das Beifpiel des ‘von Gott 
für JIsrael geftifteten Hohenprieſterthums. Ummmfößlich > aber 
gründet es fich auf ausdrücklichen Ausfprud) des Sohnes Gottes, 
deſſen Anordnung feit achtzehn Jahrhunderten: befteht und Kraft 
feiner Verheißung beftehen wird bis and’ Ende der Tage, Die 
Kirche Jeſu ward non ihm auf ven Felſen Petrus Begründer und 
fol nicht ſiberwaͤliget werden von ber Macht der voͤlle 2)J. 
1273 
| ' re 99. oo. 3. a 

Richt minder geiſtreich und ſcharfſinnig druct Pr aber. die 
Nothwendigkeit eines ſichtbaren Oberhauptes der große Reibwig 
aus, beffen Urtheil ald das eines: originellen Denkers, fcharffinnigen 
Philoſophen und Proteflänten,. uns Höchft beachtungswerth erſcheint. 
Damit man ſich, fagt er , einen befieren Begriff von der Gewalt 
der Hierarchie machen Türme , muß man wiſſen, daß jeber Staat, 
ober jede Republik, alſo auch der kirchliche Staat, als ein geſell⸗ 
ſchaftlicher Körper oder‘ eine einzige moraliſche Perfon zu Betrachten 
fei; ‚darin befteht nämlich der Unterſchied zwifchen einem Verein 
von mehreren, mb einem einzigen Körper, weil ber Verein durch 
ſich aus mehreren nicht eine einzige Perfön bildet, der Körper 
aber eine Perfon ausmacht, welcher Eigenfhaften und gewiſſe 
Rechte, die von den Nechten ber Einzelnen unterfehieden- ſind, 
zukommen Tönnen: daher wird' das Recht eines Körpers! ober 
Collegs in einem Kinzigen. erhalten, das Recht eines Vereins 
aber befleht nothwendig in Mehreren. Run aber liegt es in der 
Natur einer Perfon, ſei es nun eine natürliche: oder: moralifche , 
daß fie einen gewiffen Willen habe, damit’ man nämlich. wiſſen 
koͤnne, was fie wolle. Wenn daher‘ die Form’ der‘ Regierung 
monarchiſch ft, fo iſt der Wille des Monarchen der Wille des 
Staats; if fie unter Dielen gemeinfchafttich, fo fieht man- ben 

- W cn 1 Gusay 


1) Gefchichte der Religion Zefu von Er. Leop. Grafen zu Stolberg. 
x. Bd. ©. 354, 
20 * 
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Willen eines College oder eines Raths, möge num dieſer aus 
einigen oder allen Bürgern beſtehen, und der Wille entweder 
durch die Anzahl der Stimmen, ober durch andere feſtgeſetzte Be⸗ 


ſtimmungen erfannt werben, als ben Willen des Staats an. 


Da alfo der befte und höchſte Gott auf Erden eine Kirche, als 
die auf dem Berg’ erbaute heilige Stadt, feine unbefledite Braut, 
und die Auslegerin feines Willens, gegründet hat, deren Einheit, 


durch das Band der Liebe auf dem ganzen Erdkreiſe geknüpft, 
er fo hoch angepriefen hat, und überdies alten, die nicht Heiden 


und Publifanen gleichgetellt werben wollen, befiehlt biefelbe zu 
hören: fo folgt daraus, daß er and) eine Vorſchrift geben mußte, 
woburd der Wille der Kirche, der Dolmetfcher des göttlichen 
Willens, Tonne erkannt werden, und diefe erfah man ſchon an 
pen Apofteln, welche den Körper der Kirche vorſtellten. Diefe 
nämlich fprachen, da fie in dem zu Jeruſalem vereinten Rathe 
ihren Richterſpruch kund machten: „Es ſchien dem heiligen Geifl 
und uns;“ und biefes ber Kirche zugeſtandene Beiſtandsrecht bes 
heiligen Geiſtes hat mit dem Tode der Apoftel nicht aufgehört, 
fondern muß bis zum Ende der Welt fortbeflehen, und war much 
im ganzen Körper der Kirche durch die Bilchöfe, als Rachfolger 
der Apoftel fortgepflanzt worden. Weil e8 aber nicht möglich iſt, 
daß allzeit oder oft ein Kirchenrath gehalten werde, — bemn bie 
Biſchöfe können das Volk, über Das fie gefegt find, nicht. fo ver⸗ 
laſſen — und dennoch die Perfon der Kirche allzeit leben und 
fortbeftehen muß, damit ihr Wille erfannt werbe: fo war. es 
eine nothwendige Folge, die felbft durch das göttliche Recht, und 
jene merkwürdigen Worte Chrifti zu Petrus") (als er ihm befon- 
ders die Schlüffel des Himmelreichs anvertraute, und auch als 
er ihm dreimal nachdrucksvoll empfahl feine Schafe zu weiden) 
angedeutet und in ber Kirche geglaubt worden iſt, daß Einer 
unter den Apoſteln, und ein Nachfolger deſſelben unter den Bis 
ſchoͤfen mit größerer Gewalt ausgerüftet würde, damit durch ihn, 
als dem fihtbaren Mittelpunkt der Einheit, der Körper ber Kirche 
verbunden, dem gemeinfamen Bebinfniffe gefteuert, ein Kirchen 


1) 305. XXT, 15. 16, 17. 
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rath, wenn es nothwendig ift, zufammenberufen, und der zu- 
fammenberufene geleitet, und in ber Zwifchenzeit ber Kirchenraͤthe 
alle Sorge angewandt werden könne, um jeden Schaden von 
ber Gemeinfhaft der Gläubigen abzuwenden. Da nun nad) ein- 
fimmiger Ueberlieferung bes Alterthums der Apoflel ‘Petrus in 
Rom , der Hauptflabt der Welt, die Kirche regiert, den Marter- 
tod gelitten, und fi) einen Nachfolger beftimmt, und nie ein 
anderer Bifchof diefes Necht ſich angemaßt hat: fo geftehen wir 
dem römiichen Bifchof unter allen billig den Vorrang zu. Daher 
muß wenigftend Dies als ficher angenommen werden, daß in allem, 
was bis auf einen allgemeinen Kirchenrath nicht kann verfchoben 
werben , ober feinen allgemeinen Kirchenrath verdient, ber Erfte 
der Biſchoͤfe oder der Pabft mittlerweile Die Gewalt habe, welche 
die ganze Kirche hat, daß durch ihn ein jeder aus ber Gemein- 
Schaft ausgeſchloſſen und in dieſelbe wieder aufgenommen werben 
könne, und ihm alle Gläubige einen wahren Gehorfam fhuldig 
feien, deſſen Gewalt ſoweit fi erſtreckt, daß gleichiwie in allem, 
was dem Seelenheile nicht nachtheilig iſt, der Eidſchwur muß 
gehalten werden, man eben fo verpflichtet iſt, dem Pabfle, ale 
dem einzigen ſichtbaren Stellvertreter Gottes auf Erben, zu gehor- 
ſamen, in allem, was wir ohne Sünde und mit gutem Gewiſſen, 
nad eigner Ueberlegung thun zu Eönnen urtheilen, fo zwar, daß 
im Zweifel, wenn von beiden Seiten gleich flarfe Gründe find, 
der Gehorfam als der ficherfte Theil anzufehen fei, — und dies 
fol man thun aus Liebe ber Kircheneinheit, und damit wir Gott 
in denen, fo er gejandt hat, gehorfamen. Denn wir müffen 
lieber alles, auch fogar mit bem größten Schaden, ertragen, ale 
und yon ber Kirche Iosreißen und eine SKirchenipallung verur⸗ 

ſachen ). | 


$. 100. 


In der ganzen Kirchengeſchichte iſt auch nichts fo unums 
ſtößlich bewahrheitet, als die Suprematie des oberften Bifchofes, 





1) Sieh Leibnigens Syſtem der Theologie. : Nach dem Manuffripte 
von Hamover überfeht von Räß und Weis. ©. 293. 
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Opne Zweifel if fie in ihrem Urfprunge nicht das gemwefen, was 
fie einige Jahrhunderte fpäter war; aber gerade hierin erweifet 
ſte ſich als göttliche denn alles, was ein rechtmaͤßiges, für alle 
‚Zeiten beſtimmtes Dafein bat, if. anfangs nur im Keime vor 
handen, und entwidelt ſich nad und nad. : Boſſuet Hat biefen 
Keim der Einheit und alle Borrechte des heiligen: Stuhls, ſchon 
in feinem erſten Beſitzer ſichtbar, ſehr glücklich ausgedrückt: 
„Petrus, ſagt ev, erſcheint in aller Weiſe als der Erſte: der 
Erſte iin dem Belenntniß des. Glaubens; der Erſte in der Verbind⸗ 
lichkeit die Liebe zu üben; der Erſte von allen Apoſteln, der den 
Heiland. erſtanden ſah; wierunter ihnen er ber: erſte Zeuge vor 
allem Volke geweſen war; ider Erſte, als die Zahl der Apoſtel 
ergänzt werden mußte; der Erſte, der den Glauben durch ein 
Wunder bekräftigte; der Erſte in Bekehrung der Juden; der 
Erfte in’ der "Aufnahme der. Heiden; überall der Erſte. Ich ver⸗ 
mag nicht alles aͤufzuzühlen, aber alles vereinigt ſich, ſeinen Vor⸗ 
rang feſtzuſtellen; ja, alles bis auffeine Fehler. Eine Gewalt, 
die mehreren verliehen:, enthält ſchon in der Theilung ihre Ein- 
ſchränkungz währe die einem Einzigen, und über: Alle. md 
She Ausnahme verliehene Gewalt alle Fülle in ſich enthält. 
‚Allen wird dieſelbe Gewalt, aber nicht in gleichem Grade, noch 
inTgleicher Ausdehnung ertheilt. Jeſus Chriſtus beginnt bei dem 
Erſten, und in dieſem Etſten entwickelt er das Gange, damit 
wir lernen, daß bie kirchliche Gewalt, ‚wor allen Dingen in ber 
Perſon eines Einzigen feſtgeſtellt „rfhhi nur unter der Bedingung 
fietee Ruckbeziehung auf das "Prinzip Ihrer Einheit ausgebreitet 
Yatzmd'wag- Alle, dienſte auszuüben haben; ſich in unzertrenn⸗ 
licher Verbindung mit demſelben Stuhle halten müſſen.“ 


8. 101. 


Wichtig und entſcheidend für die vom Sohne Gottes dem 
Apoſtel Petrus verliehene Gewalt: und Autorität: find die aus⸗ 
drücklichen Worte Chriſti ſelbſt. Wandelnd mit feinen Jüngern 
fragte er fie: „Wer fagen denn die Leute, daß des Menfchen 
Som fer?” Sie aber ſprachen: „Einige ſagen, du ſeiſt Jo⸗ 
hannes der Täufer; andere aber, bu ſeiſt Elias; einige, du ſeiſt 
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Jeremias oder ber. Propheten einen." Er Sprach au: ihnen: 
„Wer ſaget bean ihr, daß ich ſei?“ Da antwortete Simon 
Petrus und ſprach: „ Du: bit Chriſtus, der Sohn. des lebendigen 
Bpttes. Und Jeſus antwortete, und ſprach zu ihm: „Selig 
KR: du, Süngu, Jonas Sohn, denn, Fleiſch und Blut haben 
dir das nicht, offenharet, ſondern mein Vater ‚ der in den Him⸗ 
meln iſt. Run, ſo, ſage ih auch bir: du biſt Petrus (das heißt 
Fels), und auf: dieſen Felſen will ich bauen. meine Kirche und bie 
Pforten der Hoͤlle ſollen fie nicht überwältigen. Und. ich will dir 
vie Schlüſſel des Himmelreichs geben. Alles, was du, anf Erben 
binden wirft, wird auch in ‚den Himmeln gebunden fein, und 
alles, was du auf Erben Jöfen wirſ wird auch in den Himmeln 
‚gelöfet fen.’ A) en an 

Da Wunſch, ben ſichtbaren Stellvertreter. cheifi zu beſei⸗ 
tigen, ergangte ſanderbare Deutungen und Deutgleicn dieſer aus⸗ 
duucqvollen Worte, So/alhern als grundlos war bie Meinung 
Einiger, Hei den Worten: „und auf dieſen Felſen“ habe Chriſtus 
mit dem Finger: auf ſich ſelbſt gedeutet; denn es wäre in ben 
Worten ·Chriſti Fein Zuſammenhang, gerade ſo, als wenn er 
geſagt bättes du biſt der Fels, und auf mich, der ich ein. Fels 
bin, werde ichimping Kirche bauen.” Es wäre alſo das Wort 
umſonſt „hu biſt Petrus. 4 Eben fo grundlos als albern iſt bie 
Meinung derer, welche unter den Worten: . „auf biefen Felſen“ 
das Belenntuiß des. Apoſtels verfiehen wollen, als babe Ehriftus 
auf dieſen Glauben, feine Kirche gebaut; denn ber nothwendige 
Zuſammenhang zwifchen V. 18. und V. 19, wärg ganz abgebro- 
den. Der Einwurf, daß bie heiligen Lehrer, ber Kirche, als 
Chryſoſtomus und. Auguſtinus, unter, bey Felfen au das Be⸗ 
kenntniß des Apoftels verſtanden ‚hätten, laͤßt ſich leicht beſeitigen, 
wenn man bevenft, daß bie, heiligen Lehrer der Kirche hei ihrer 
Dolmetfchung gewohnt waren, mit dem buchſtäblichen Sinne aud) 
den bildlichen zu verbinden, ober wenigftend bei. hilblicher Aus⸗ 
legung ben buchſtäblichen wicht Auszuſchließen. ‚Offenbar ‚aber er⸗ 
hellet aus diefen Worten, wenn man ihnen feinen Zwang anthun 





1) Matt. XVI, 13—19. 
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wit, daß bem Petrus ein Vorrang vor den’ übrigen verlichen 
worben if. Aus Vergleichung biefer aus ben Apoſtel Matthäus 
angeführten Stelle mit dev Erzählung bes Evangeliften Lukas) 
gehet hervor, daß unfer Heiland allein war und betete, als 
feine Jünger zu ihm famen, denen er dann, da er fich mit ihnen 
auf den Weg gemacht, jene Frage vonlegte, durch bie er das 
Bekenntniß des Petrus veranlaßte. Wir dürfen um fo weniger 
zweifeln, daß ber ewige Hohepriefter für feinen künftigen ſicht⸗ 
baren Stellvertreter Gnaden höherer Erleuchtung und Heiligung 
erflehet habe, da wir fehen, daß er auch, ehe er bie zwoͤlf Apoſtel 
aus feinen Jüngern auserkohr, eine Nacht einfam im Gebet auf 
einem Berge verharret hatte?). Das Bekenntniß des feligen 
Apofteld war lebendiger Ausdruck des Glaubens an den Sohn 
Gottes und der Liebe zu ihm. Diefer Glaube, biefe Liebe machen 
jeder Gnade Gottes empfänglic, fie, die die höchften Gnaden 
find! Diefes Bekenntniſſes wegen, was aus fo veller Leber- 
zeugung und fo heiliger Liebe dem Herzen des Apoftels entfirömte, 
gewährte der Sohn Gottes ihm den erhabenen Vorzug und baute 
auf ihn, als auf einen Felfen, feine Kirche, welche die Pforten 
ber Hölle nicht follten überwältigen. Feierlich war das Bekennt⸗ 
niß, feierlich if auch die Berheißung. Unfer Heiland gibt: ihm 
aber auch zugleich zu erfennen,, daß er nicht aus eigner Vernunft 
zu dieſer Erfenntniß gelanget fei, fondern aus: Gnade Gottes. 
In unferer Sprache geht vieles vom Nachdrucke diefer Worte: 
„Du bift Petrus u. f. w.“ verloren. Petrus heißt auf griechiſch 
ein Feld. Im Franzöfifchen Iautet e8 richtiger: „Tu es Pierre, 
et sur cette Pierre u. f. w.“ Bir ſehen aus Johannes, daß 
unfer Heiland, als er zuerft den Simon berief, ihn Kephas 
nannte, welches in hebraͤiſch-ſyriſcher Mundart, damaliger Lan- 
desſprache in Palaͤſtina, Fels heiße. Hätten wir, wie die Grie 
hen, den Namen bes Apoſtels durch Fels überjegt, fo würde 
biefe Stelle wörtlich alfo laufen: „Du bift Fels, und auf diefen 
Helfen (eigentlicher auf eben dieſem Felſen irı zavıy ry nerpg) 


t) Luk. IX, 18, 
‘2) El. vi, 12. 
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will ich meine Kirche bauen und die Pforten ver Höfle ſollen fie 
nicht überwältigen.” Und wenn unfer Heiland andı einige Wochen. 
nachher die für bie Autorität der übrigen Bifhöfe fo wichtigen 
Worte zu allen Apoflein gefprochen hat: „Amen, ich fage euch, 
was ihr auf Erben binden werbet, das wirb im Himmel gebun⸗ 
den fein, und was ihr löſen werdet auf Erden, das wird geld 
Set fetn im Himmel”), fo bat er doch die Schlüffel des Him⸗ 
meld nur dem Petrus allein verliehen. Ohne den Umfang bes 
dem Apoſtel Petrus, dem Selfen, auf dem der Sohn Gottes feine 
Kirche gebauet hat, auch in biefen Worten: „Ich will bir. bie 
Schlüſſel des Reichs der Himmel geben,” verliehenen Vorzugs 
erfhöpfen oder genau beflimmen zu wollen, bemerfe ich nur, daß 
ber Ausdruck Schlüffel in der heiligen Schrift auf große Macht 
deute. So fagt Gott durch den Mund des Propheten Jeſaias 
vom Hohenpriefter Eliakim: „Zu der Zeit will ich rufen meinem 
Knecht Eliakim, dem Sohne Helfias,.... daß er Vater fel 
derer ,. die zu Serufalem wohnen und bes Haufes Juda. Und ich 
will den Schläffel zum Haufe dazu auf feine Schulter legen, daß 
er aufthue und Feiner zuſchließe; daß er zuſchließe und feiner 
aufthue“ 2). Sa, unfer Heiland fagt felbft dem Bifchofe und ber 
Gemeinde zu Philadelphia: „Solches fagt der Heilige, der Wahrs 
baftige, der da hat den Schlüffel Davids, der da aufthut, und 
feiner verfähließt, der da verfchleußt und Feiner thut auf. ”*) 
So fagt au er: „Ich habe die Schlüffel der Hölle (oder des 
Unterreichs, zov adov) und bed Todes.“ Die Schlüffel des 
Himmelreichs werben namentlich nur dem Petrus vom Sohne 
Goites beigelegt, nur den Petrus nennt er den Fellen, auf 
den er feine Kirche bauen wolle, Iſt es möglich, die durch ſolche 
Ausdrücke bezeichnete Macht und Würde des Hauptes der Apoftel 
zu verfennen? ° 
$. 102, 
Was der Sohn Gottes feinem Jünger vor feine aufer- 

ſtehung verheißen, das beſtätigte und bekräftigte er nach ſeiner 

1) Matth. XVIII, 18. 

2) Jeſ. XXII, 20—22. 

3) Apot. III, 7. 
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Auferefung. Als Jeſes nad bes Auferſtehumg ein Mahl mit 
feinen Jüngern gehalten, ſpricht er su Simon Petrus: „Simon, 
Jonas Sohn, Lebt du mich mehr als mich dieſe lieben?“ Er 
ſprach zu ihm: „Ja Herr, du weißt, DaB ich dich liche! 4. Er 
Spricht zu ihm: „Weide meine Lämmer!“ Wiederum ſpricht er 
zu ihm zum andernmal: „Simon, Jonas Sohn, Lieb du mich « 
Er ſpricht zu ihm: „Ja, Here, du weißt, daß ich dich Lebe! * 
Er fpricht zu ihm: „Weide meine Schafe.” Zum: beittenmal 
fpricht er zu ihms „Simon, Jonas Sohn, Tiebft ba. mich? 
Petrus ward traurig, daß er zum brittenmal zu ihm ſagte: 
Liebſt du mich? und fpricht zu ihm: „Herr, du "weißt alle 
Dinge! Du weißt, daß ich dich liebe! Und Jeſus fpricht zu. ihm: 
u Weide meine Schafe. — 7’) Warıim fragt der Sohn Gottes 
den Sünger Petrus allein, ob ex ihn Hehe, wenn er ihm nicht 
vor den übrigen einen: Vorrang geben wollte? Warum fragte er 
ihn dreimal, und auf. eine fo feierliche Weife, wenn er nicht 
etwas ganz Befondered dabei heachfichtigte? Und wenn Peirus 
dadurch nur die Schuld ferner breimaligen Verläugnung büßen 
follte, warum ſprach Chriſtus dreimal zu ihm: „Weide meine 

Lämmer, weide meine Schafel” Selbſt ein Neugrieche ‚zeugt für 
die Wahrheit dieſes Satzes. „Durch diefe dreimal wiederholte 
Frage, fagt er, heilte Chriſtus die Wunde ber Verläugnung, 
welcher Petrus, fi) ſchuldig gemacht hatte ,-um uns die Kraft ber 
Reue vor Augen -zu legen, da Petrus durch diefe zu feiner vorigen 
Ehre, ‚zu felnem Hirtenamt wieder ‘gelangte. Gregorius. ber 
Gpttesgelehrte fagt in feiner Widerlegung- des Nabathus, welcher 
"behauptete, daß bie Reue den abgefallenen: Chriften- nichts nütze, 
noch von einiger Wirkung wäre, „daß Chriſtus den großen 
Petrus, der. zur Zeit des heilbringenden Leidens bes Heilandes 
. dee menfchlichen Schwachheit unterlag, wieder aufgenommen und 
burdy bie breimalige Frage, und fein breimaliges Befenntniß bie 
Schuld der Verlaͤugnung getilget habe.“ Und Ehryfofiomus fagt, 
Seins habe, um: zu zeigen, baß alle gutes Muths-fein-follen, 
nach getilgter Verläugnung , dem Petrus den erften Sit unter 


1) Joh. XXI, 1—19. 
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feinen Brüdern zugeflanden. Anderswo ſagt derſelbe Kirchen⸗ 
lehrer: „Nach dem fehrerftichen Falle (denn bie Verlaͤugnung iſt 
das größte Uebel) wurde er zu feiner vorigen Ehre erhoben, und 
zum Haupt ber. ganzen Kirche erklärt. Uebrigens heißt die Schafe 
des Herrn weiden nichts anders, als ber Kirche vorſtehen.“ *), 

Ich fobere jeben, ber unbefangenen Siunes if, auf, die 
Worte der feierlichen ‚Anrebe ,: fo: wie das Zeugniß des heiligen 
Chryſoſtomus, das felhft ein. Neugrieche anführt, mit Ernſt zu 
beherzigen; und das Gewicht des Amts und der Würde, bie ber 
Sohn Gotied dem Petrus verlichen , ‚fan {hm gewiß nicht er ent⸗ 
an Teure 

6 10%. .. 

Die griechiſche Rice. läugnet and keineswegs, daß der 
Sohn Gottes mit dieſen Worten Einem von den zwoͤlf Jüngern 
einen beſondern Vorzug verliehen habe; wie dieß beutlich hervor⸗ 
gehet aus den Worten des gelehrten griechiſchen Biſchofs. „Es 
iſt zu merken, ſagt er, daß Jeſus Chriſtus Einen von den Apoſteln 
beſonders ehren wollte, da er die obenerwäaͤhnten Worte, bie 
gewiß Zeichen einer beſondern Ehre find, mur zu Einem ſagte. 
Dieſer Apoſtel war eben der heilige Petrus, den Chriſtus zu 
dieſer Ehre erhob: fo wie Chryſoſtomus in der. Auslegung bes 
ſiebzehnten Kapitels des Matthäus, welcher von ben Dibrachmen 
in der: Stabt Capharnaum handelt, wohl bemerkt ): „Die 
Weisheit Gottes eingehüktt in: menfchlicher.. Geftalt that nichts 
umſonſt und. ohne Urſache, und-muß nothwendiger Weiſe einen 
verborgenen Endzweck gehabt haben. Laßt uns dieſen aufſuchen.“ 
Nebſt andern Kennzeichen, die uns die wahre Kirche zu erlennen 

geben, ift das erfte, hauptfächlichfte und vornehmfte, bie Einheit; 
das ift, daß alle Gläubigen in der Einheit. des Glaubens über⸗ 
einſtimmen; fo wie Paulus fpridht: „Ein Herr, ein Glaube, 
eine Taufe, Ohne die Einheit ‚darf keine Kirche Kirche genannt 
werben.” "Daher iſt die ganze Rinde ein Gebäude, welches 


4) Helias Meniates: S. 104-105.‘ 
2 Hom. LVIII. LII. 
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aus verfchiedenen Balken zufammengefegt if, ein heiliger Tempel 
des Heren, welcher auf die Grundfeſte der Anoftel und Propheten 
gebaut iſt, defien Grund» und Edftein Chriſtus felbft if. Oder 
fie ift vielmehr der ganze und vollfommene Leib Chrifti, deſſen 
Glieder jene find, die getauft worben find. Und wer fih von 
diefem Leibe dur Trennung abfönbert, gleicht einem tobten 
Gliede. So nöthig iſt die Einheit des Glaubens zur Grundlage 
der Kirche! Mit diefer Abficht hat auch Jeſus in der Kindheit 
der Kirche Einen aus der Berfammlang der Apoſtel zu biefer 
Ehre erhoben, Einen von allen andern zum Grundſtein gefet, 
Einem die Schlüffel verliehen, Einen zum Hirten gemadt, daß 
er und die Einheit, welche er in feiner Kirche, feinem myftifchen 
Leibe erhalten haben wollte, vor Augen legen möchte. Er wollte, 
bag alle Lehrer und Apoftel dazu beitragen, und barin überein 
ſtimmen follten, die Kirche zu gründen und zu regieren, daß fie 
alle nur Einen Leib und Einen Geift ausmachen, jo wie Paulus 
fih ausdrückt. Nebſt diefem, daß in jeder Geſellſchaft oder 
Gemeinſchaft es zur Erhaltung der Ordnung unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig iſt, daß Einer den Andern vorſtehe, ſo wird man nicht 
laͤugnen koͤnnen, daß auch Chriſtus zur Erhaltung der Ordnung 
in der Kirche gewollt habe, daß Einer von den Apoſteln den 
Vebrigen vorſtehe. Und biefer war ber heilige Petrus, entweber . 
weil er ber Aeltefte oder der Erſte zum Apoftelamte berufen wor: 
ben war. Auf ihn allein, fagt ber heilige Cyprian, baut er. 
feine Kirche, und übergibt ihm feine Schafe zu weiden, und ob 
er gleich nach feiner Auferſtehung allen Apofteln gleiche Macht 
gibt, fo hat er doch, um die Einheit zu offenbaren, Einen Stuhl 
eingefegt, und beftimmt ben Urſprung diefer Einheit, welche bei 
Einem anfangen follte. Die andern Apoflel waren zwar aud) 
was Petrus war, mit berfelben Ehre und Macht begabt, aber . 
ber Anfang fängt von der Einheit an, und die Oberftelle wird 
dem Petrus verliehen, um zu zeigen, daß Eine Kirche, Ein 
Stuhl ſei; alle find Hirten, aber Eine Heerde, die von allen 
Apofteln einftimmig gepflegt wird.” 

Gewiß ein merfwürbiges Zeugniß für die Einheit der Kirche 
und die Nothwendigfeit eines Haupted aus dem Munde eines 
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nengriechifchen Bifchofes! Schade nur, daß er bie beireiene apoflor 
liſche Bahn wieder verläßt und alfo fortfährt: „Der heilige 
Petrus flellte die Einheit oder das Ganze vor, was alſo er 
empfing, empfing auch das Gange. Daß aber dieſe Oberſtelle 
in ber Ehre beſtand, ift fonnenflar. Und alle die Lobeserheb⸗ 
‚ungen des Petrus, welche man fo häufig und bochgeflimmt bei 
den heiligen Vätern antrifft, müffen in diefem Sinne verſtanden 
werben, nämlich daß Petrus bie Perjon der andern vorfellte, 


daß er ald ber Erſte die ganze Bruderſchaft vertritt, daß er ein 


vollkommenes Borbilb jener Einheit fei, welche die Glieder bes 
geiftigen Leibes genau zufammenhält und verbindet. Wir unſers 
Theils rauben dem Oberhaupte ber Apoſtel die Ehre nicht, bie 
ihm Chriſtus gegeben, aber wir können ihm nicht allein zuge⸗ 
fieben, was allen inggemein iſt gegeben worden; ich meine bie 
Aufficht und die Verwaltung der katholiſchen Kirche. Um es mit 
wenigen Worten zu fagen, wir geftehen ihm bie obere Würde, 
aber nicht bie obere Macht zu“ ). 

Die Wahrheit ruhet auf feitem Grund und Boden; bie Uns 
wahrheit aber fehwebt umher, verfällt bald auf dieſe, bald auf 
jene Meinung, weil fie noch feine feſte Bafis gefunden hat, auf 
der fie ruhen kann; wie überall, fo auch bier bei den Aeuſſer⸗ 
ungen bes gelehrten griechifchen Bifchofes von Kalabrien. Wem 
fällt es nicht auf, daß der Biſchof bald feine Anſicht dahin - 
äuffert, ‚daß es zur Aufrechthaltung der Orbnung und zur 
Bewahrung der Einheit und Gemeinfchaft im myſtiſchen Leibe der 
Kirche nothwendig fei, daß Einer dem Ganzen vorflehe, und 
daß auch ber Sohn Gottes davon überzeugt, dem Petrus den 
Borrang vor den übrigen Apoſteln verlichen babe; daß er aber, 
um nicht in Colliſion mit feiner Kirche zu gerathen, ſchnell wie⸗ 
der die Meinung ändert und fagt, Petrus fei ein bloßes Vor⸗ 
Bild der Einheit geweſen, welche die Glieder bes geiftigen Leibes 
zufammenhalte und verbinde; er habe daher nur die Einheit der 
Kirche in feiner Perfon offenbaren follen. Findet hier nicht 
eine offenbare Vermifhung und Verwechſelung von Begriffen 


1) S. 9 — 103. ° 
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- flat, von beren Dafen das eigentliche Lebensprinzip ber Kirche 
abhängt ? Was nüst ein ſymboliſcher Einheitspunkt in der Kirche, 
bie bloße Andeutung, daß Einheit und Ordnung ben Organis⸗ 
mus bes. Firchlichen Lebens durchdringen müffe? Auch weiß ich 
nicht, was biefenigen, welche biefen dem Apoſtel Petrus von 
Jeſu Chriſto gegebenen Vorzug eingeſtehen, ihn aber auf feine 
Perſon befchränfen, für eine Abſicht, bie unfer Heiland gehabt, 
fi) denfen mögen. Beburfte denn etwa die Kirche zu ben Zeiten 
ber Apoſtel, über bie alle der heilige Geift fo reichlich ſich ergoß, 
eines ſichibaren Lenkers, eines Mittelpunfts der Einheit, deſſen 
bie über ben ganzen Erbfreis verbreitete Kirche, follte entbehren 
Fönnen? Nein, bie dem Pelrus verliehene Würde, die Heerbe 
Cheißi gu weiden,. warb fo wenig mit dem Apoflel gefreuziget, 
als das Hoheprieſterihum mit Aaron, bem erſten Hohenpriefter, 
auf dem Berge Hor) begraben ward, Und wenn man au 
den Nacfolgern des h. Petrus die oberfle Würde einräumt, 
was nüßt denn eine bloße Würde ohne Anfehen und Macht, ein 
bingeworfenes Sfelet ohne Fleiſch und, Blut, ohne belebenden 
RNervẽ Wie vermögte denn eine bloße Würde und Ehre, ohne 
wirkliche Autorität und Macht, Einheit und Ordnung zu bewerk⸗ 
Relligen in einer Kirche, welche ſich über alle irdiſche Weltreiche 


.. „verbreitet und wie eine fruchtbare Wurzel ihre Aeſte nach allen 


: Weltgegenden gefendet hat? Wie läßt fich denken, daß die ewige 
Weisheit, die nichts auf Ehre vor ben Menſchen hielt, einen 
Stahl der Ehre und ber bloßen Auszeichnung eingeſetzt hätte? 
Ale Einrichtungen und Anordnungen, bie Jeſus Chriſtus ans 
fänglich für feine Kirche als zweckmäßig erachtete, haben ſich 
durch alle Jahrhunderte in lebendiger Kraft und forhvährenber 
Wirkfamfeit erhalten, find nicht mit dem Tode der Apoſtel zu 
Grunde gegangen, weil er eine Kirche fliftete, bie ewig dauern 
follte; und. diefe Einrichtung, wodurch Petrus ald Haupt bem 
Uebrigen vorgefegt warb, bie zur Bewahrung ber Einheit und 
Gemeinſchaft unumgänglich nöthig iſt, follte mit feinem Tode 
erloſchen fein ?. Eine fonderbare Annahme! Aber auf ſolche Son⸗ 


1) 4 Mof. XX, 28, 
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derbarfeiten "verfällt: man, ſebad man. d Bitlihe Cinpeit 
veianip veworfen bet. eb ag anı 


6 1 ’ ei 

Die state Mei, führt unfex Neugrieche it, kam aus 
drei Geſichtspunkten betrachtet werbeg: .entwees wie fie zwiſchen 
Bater und Sohn, oder zwiſchen Lahrer und: Schuͤler, aber 
zwiſchen Herrn und Knecht beReft. Ahber ſolchr, Macht ſollte nicht 
unter: ber Geſellſchaft der Apoſtel und: Lehrer herrſchen, deun 
Chriſtus ſagte zu ihnen? „nennet eh nicht Lehrer, denn Ehrifuns 
iſt Hein euer Lehrer, ihr aben ſeyd alle Bruder und aaa 
keinen euren Bater auf Erden, beim der iſt allein euer Vater, 
ber im Himmel iſt. Ihe wiſſet, daß bie Fueſten der Völler über 
fie herrſchen und die Mächtigen ihre Mocht gebrauchen; aber ſo 
fo es nicht. unter euch ſein, ſpondern wermater- auch groß wer⸗ 
den will, der werde euer Dienm!" Dirſe Werte Ehrißi hoben 
alle modarchiſche Macht in der Kirche garzlich / auf, und.er will, 
daß eine Gleichheit” darin herrſche, weßwegen ‚er allen gleiches 
Recht gegeben, Die heiligen Väter nennen daher dieſer Apbſicht 
gemaͤß alle die Apoſtel Hitten, allgemeine Biſchoͤſe, Geſandte 
des Herrn and Grundfeſten des Glaubens. Iſt dieſe Stelle. im 
bloß buchfkäblichen‘ Sinne zu nehmen, wie unſer Grieche meint, 
jo hebt fie nicht allein Die monarchiſche, ſondern alle :ariflofrn- 
tifche Gewalt in der Kirche auf, bean -alle ſind Brüder, ‚haben 

gleiches Recht und Feiner hat vor dem andren einen Vorzug. 
Auf diefe Stelle berufen ſich alle Irrlehrer , um- bie gefegmäßige 
Antorität zu perwerfen; bie proteflantif chen wie predbpseriasifchen 
Kirchen. Aber wie ein Grieche, ber eine göttliche Hieracchie im 
feiner Kirche anerkennt, ſich auf dieſe Stelle berufen koͤnne, läßt 
ſich ‚nicht leicht begreifen. Offenbar haben aber biefe Worte einen 
andern ,.. viel höheren und exhabeneren Sinn: fie mpllen den 
Machkträgern ber Kirche, allen Lehrern und Barfirkern:den Geiß 
ber Liebe und Demuth anempfehlen, und ihnen den Unterfchied 
zwiſchen ber weltlichen und geiſtlichen Macht vecht klar vor Augen 
legen; denn wenn ber weltliche Machthaber beſiehlt, zebietet, 
firaft und züchtigt, fol der geiſtliche Würdeträger mehr im. Geiſte 
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der Liebe und des milden Ernſtes regieren, foll belehren, unter« 
richten, zurechtweiſen und nur im aͤuſſerſten Falle feine höhere 
Machtfülle in Anwendung bringen. Unfer Grieche beruft fidh 
weiter zur Befräftigung feiner Anfiht, daß die Regierung mehr 
ariſtokratiſch als monarchiſch fei, auf die Handlungen der Apoftel 
ſelbſt. Er will den erfien Beweis Darin finden, baß ber Apoſtel 
Petrus in feinen allgemeinen Sendſchreiben fich feihft einen Vor⸗ 
fieber und nicht einen Obervorſteher nennt. Aber wer möchte 
denn dem vom Geiſte der Liebe und Demuth durchdrungenen 
Apoſtel zumuthen, daß er fi einen Obervorſteher nennen fol 
in dem Augenblicke, wo er ben andern Vorſtehern der Kirche 
anempfiehlt, die Heerde des Herrn mit Gelindigkeit zu weiden. 
Einen zweiten Beweis findet er darin, daß bie Apoflel alle ein- 
fimmig waren, das Loos zu ziehen, als an die Stelle des Ber 
räthere Judas ein anderer Apoftel gewählt werden follte*). Diefe 
Thatfache ik aber nicht gut gewählt, denn gerade in ber erften 
Handlung, berm die Apoſtelgeſchichte erwähnet,, erfcheint Petrus 
ſchon als der Oberhirt. Er erklärt der verſammelten Erſtlings⸗ 
gemeinde, daß ſtatt bes Judas von Iſcharioth ein anderer Apoftel 
möüfle ernannt werden. Die Gemeinde ftellt zwei bar; unter 
diefen beiden entſcheidet Das Loos. Einen ferneren Beweis findet 
unfer Grieche in ber Wahl der erſten fieben Diakonen ?). 

Bei immer zunehmender Zahl der Gläubigen, als die Aus⸗ 
teilung der Almofen ein wichtiges Gefchäft ward, beriefen bie 
Apoſtel Die Gemeinde und flellten vor, es fcheine ihnen nick 
recht, daß fie bie Verkündigung bes Evangeliums wegen bed Ge 
ſchaͤfts leiblicher Pflege der Armen unterlaffen follten. Sie bießen 
daher bie Gemeinde fiesen Männer, die in gutem Rufe fänben 
‚und voll Heiligen Geiftes und Weisheit wären, zu biefem Ge⸗ 
ſchaͤfte zu erfehen. . Diefe Rebe fand Beifall, und die Gemeinde 
erwaͤhlte fieben Männer zu Diafonen (Yflegern), welche fie den 
Apoſteln darſtellten, die, nachdem fie gebeiet hatten, ihnen bie 





1) Ad, XV, 1— 832. 
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Hände amflegten. So entſtand das Amt ber Diakonen, ber 
dritten Ordnung unferer Geiſtlichkeit. Dit dem ihnen anver 
trauten Berufe der Armenpflege warb ihnen zugleich die Pflege 
des Heiligen anbefohlen, welche ihmen jeßt noch, als den Bis 
ſchoͤfen und Prieftern untergeoronet, obliegt. Was Damals ges 
fhehen , geichieht auch jegt noch in ber Tatholifchen Kirche. Solche 
wichtige Angelegenheiten der Kirche, wie 3. DB. die Begründung 
einer eignen Ordnung ber Geiftlichleit, wurben von jeher in ges 
meinfchaftlicher Berathung der Bifchöfe mit dem Haupte entfehles 
den und in Ausführung gebracht. Wenn daher bie Katholiten 
dem Oberhaupte der Kirche die höchfle Gewalt (plenitudo potes- 
tatis ) zufprechen,, fo wollen fie damit keineswegs behaupten, als 
fiände ben Bifchöfen fein Antheil der Regierung zu; auch fie find 
Hirten und Lehrer , find Borfleher ber Kirche; auch ihnen muß 
ein Theil der höchſten Gewalt beigelegt werben (episcopi sunt vo- 
cati in partem sollicitudinis) ; aber Einer ifl der Oberlehrer, der 
Oberhirt, ber Obervorfieher, dem bie Leitung bes Ganzen ber 
firchlichen Angelegenheiten zukommt. Das Oberhaupt darf au 
feineswegs mit Willfür verfahren; feine Handlungsweife if bes 
fiimmt durch den Geift und die Praris der Kirche, durch die 
Ehrfurcht vor den öfumenifchen Goncilien, durch bie den Bis 
fhöfen zuftehende Gewalt, die fie von Gott empfangen haben 
und durch das Wohl der Chriftenheit, deſſen er in Allem einges 
denk fein fol. Er muß daher mit väterlicher Fürſorge über bie 
ganze Kirche wachen, ermahnen, belehren, firafen, und die 
Glaͤubigen follen ihm mit kindlichem Bertrauen gehorhen, fo 
zwar, daß im Zweifel um ber Einheit und des Friedens willen 
der Gehorfam als der ficherfie Theil anzuwenden if. Alſo if} ber 
Primat in der Kirche in der Anwendung doch keineswegs will⸗ 
kürlich und unbeſchränkt, wie Manche meinen, fondern durch bas 
Bewußtfein der den Rechten zur Seite ſtehenden Pflichten, durch 
die Nädfiht auf alte Satzungen und Gewohnheiten der Kirche, 
dur die Anerkennung bergebraditer Rechte und Kreiheiten, 
durch die gegliederte Theilung der Gefchäfte, durch bie gebotene 
Schonung der weltlichen Mächte, endlich durch ben Geiſt ber 
Nationen mehr als irgend eine Gewalt gebunden und gemilberi. 
I 21 
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Zerner beruft ſich unfer Grieche noch auf das Eomeilium zu 
Serufalem, wo die Apoſtel gemeinfchaftlih Die Angelegenheiten der 
Kirche entfchieden hätten, und fchließt mit folgender Rede: „Wie 
hätten fie (die Apoftel nämlich) alles dieſes in Gemeinihaft thun 
fönnen, wenn nur Petrus allein das Ruder der Fatholifchen 
Kirche geführt? Alle haben es in Gemeinſchaft geführt.” Wir 
läugnen keineswegs, ja wir behaupten vielmehr, daß nad far 
tholiicher Lehre den Bifchöfen mit dem Pabfle die hoͤchſte Aus 
torität, die höchſte Gewalt in ber Kirche zufomme, und baß 
nur die dogmatifchen Beflimmungen des gefammten, mit ber 
allgemeinen Mitte vereinigten Episfopats untrüglich find, denn 
er repräfentirt bie allgemeine ſtirche, und eine von ihm falich 
aufgefaßte Glnubenslehre würde das Banze dem Irrthume preis⸗ 
geben. Aber die Kirde kann in ihren Bifchöfen nicht immer 
verfammelt fein; fie bebarf daher eines Organs, woburd fie 
ihren Willen ausfpricht, eines Steuermannes, welcher das Schiff 
der Kirche in befländiger Bewegung erhält und es Durch bie 
ſtürmiſchen Wogen der Zeit wuveriehrt binburchführt; und ein 
ſolches Drgan, ein folder Steuermann if das Oberhaupt ber 
fatholifchen Kirche, dem in Abgang des gemeinfchaftlichen Rathes 
der Biichöfe die durch die Canones beflimmte Regierung der 
Kirche zukommt. Und wenn nad) ber Behauptung unſers Griechen 
bie Regierung ber Kirche rein ariftofratifch if, wie ift es denn 
der morgenlänbifchen Kirche nur noch möglich, ihre Bifchöfe in 
ein Eoneil zu verfammeln? Wer fol fie berufen? Der Czar von 

Rußland , oder:der Sultan, ober der König von Griechenland $ 
Endlich fagt er: „bie Apoflel festen in allen Orten und Ländern 
Biſchoöfe ein, die der ihnen anvertrauten Heerde vorſtauden, und 
der Erfte in jeder Provinz, und nicht der römifche Biſchof wurbe 
als das Haupt anerfannt, Hier if die dreißigſte Satzung ber 
Apoftel ſelbſt: „Die Bifchöfe von jeder Nation müffen wiffen 
wer ihr Haupt iſt und ihn dafür erkennen, und fie ſollen ohne 
fein Wiffen nichts thun. Jeder thue nur das, was in fein Amt 
einichlägt und unter feiner Diözefe ſteht. Aber auch er ſoll nichte 
ohne eine allgemeine Einwilligung thun; auf diefe Weife wird 
bie Einigkeit erhalten und Gott durch ben Herrn im heiligen 
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Geiſte gelobt werben ).“ Hieraus erhellet, daß zu da Zeiten ber 
Apoflel und nad ihnen bie Kirchenvermaltung folgende geweſen. 

Die Bilhöfe von jeder Provinz hielten den Erzbiſchof fr das 
Haupt ber Provinz. Jene thaten nichts ohne Einwilligung bes 
Erzbiſchofs und diefer nichts ohne die ihrige. Wem leuchtet ed 
Aber nicht in die Augen, daß dieſe Form ber Regierung nicht 
monarchiſch, ſondern ariſtokratiſch geweſen ſei? So wurde bie 
Einigkeit, von der die Satzung redet, erhalten. Aber wie kann 
eine Uebereinſtimmung im geringſten beſtehen, wenn ein Biſchof 
gegen das Evangelium, gegen bie Sagungen, -gegen die alten 
@ebräude der Kirche fein Haupt über die anderen erbeben, und 
der Herr und Fürft Aller fein mil?“ So weit dev Grieche, 
Alfo ſchon eine Provinz bedurfte in den erſten chriſtlichen Zeiten 
eines fichtbaren Lenkers, eines Mittelpunfts ber Einheit, eines 
Hüters der Ordnung, eines Hauptes in der Perſon des Metros 
politen, welches bie über die ganze Erbe verbreitete. fatholifche 
Kirche follte entbehren können? Welch’ ein Wiberfpruch in ben 
Begriffen! Welch’ ein Verſtoß gegen bie Erfahrung und Geſchichte! 
Wir finden vielmehr in der erſten Kircheneinrichtung gerade Die 
Beftätigung unferer Behauptung, daß die Regierung der Kirche 
eine durch Ariftokratie gemäßigte Monarchie ſei. Jede Provinz 
des. römifchen Reiches war auch gleichfam eine Provinz der Kirche, 
Wo der Statthalter ober der Profonful war, ba war auch ber 
erſte Biſchof der Provinz, deren Bifchöfe ihm auf eine gewiſſe 
und beftimmte Weife ımtergeordnet waren. „Kin Bifchof, heißt 
es in dem allgemeinen Concilium zu Nicaͤa?), foll wo möglich 

durch alle Bifchöfe der Provinz eingefeut werben, wofern aber 
feiches durch Hinberniffe erſchwert wird, fo follen bach menigftend 

drei derfelben ihn weihen mit fchriftlicher Zuftimmung der andern; 
dann muß der Metropolit Cd. h. ber Bifchof, welcher in ber 

Hauptſtadt der Provinz feinen Sta hat) feine Genehmigung geben.‘ 

Unter diefen Metropoliten waren aber wieder Einige, bie Durch 

das Anfehen ihrer Kirche einen weitverbreiteien Einfluß ausübten 
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und denen ‚die übrigen untergeorbnet waren. Gie hießen in der 
Folge Patriarhen. Alle aber verehrten in geziemenber Unter- 
ordnung den Biſchof zu Rom als Mittelpunft der katholiſchen 
Einheit, als Nachfolger des Apoſtels Petrus, welchem vorzugs⸗ 
weife der Sohn Gottes feine Kirche zu regieren anvertraut hatte, 
Wie wäre auch bei dieſen vielen Mittelſtufen der Hierarchie Ein⸗ 
beit und Uebereinflimmung möglich, wenn bie kirchliche Einrichtung 
nicht am Ende auf Einheit ausginge? Wie lisken ſich dieſe ver- 
ſchiedenen Häupter der Provinzen, Böller und Nationen ver⸗ 
einigen, wenn nit Ein Oberhaupt benfelben vorflünde? Nur 
in diefer Weife iſt Alles organiſch unter fi) verbunden und leben⸗ 
dig in’einander gefnüpft; und gleichwie der Baum, je tiefer und 
weiter feine Wurzeln fish in der Erbe verbergen und einſenken, 
eine deſto ſchönere Krone wohl ineinander greifender Aeſte und 
Zweige treibt, deßgleichen auch die Gemeinde des Herrn: je 
tiefer die Gemeinſchaft der Gläubigen mit ihm ſich befeſtigt und 
in ihm als dem fruchtbaren Grunde ſich eingewurzelt hat, deſto 
mächtiger und flärfer ſtellt ſie ſich auch nach Auſſen hin dar. 


EEE —— 


Neunter Abſchnitt. 


Die morgenländiſche Kirche erkannte in den erſten zehn 
Jahrhunderten in dem Bifchofe der römiſchen Kirche 
das Oberhaupt der Chriſtenheit an. 


$. 105. 
Die Einheit des Glaubens und der Berfaffung Tann bei der 
- Allgemeinpeit der Kirche nur durch einen ‚gemeinfamen Mittel 
punft beſtehen, in welchem bie einzelnen über die Erde zerfireuten 
Glieder mit der nothwendigen Unterordnung zuſammentreffen. 
Gleichwie nun der Anfangspunkt aller Kirchengewalt in den 
Apoſteln ruht, fo muß auch ber Primat, wenn er zur urſprüng⸗ 
lichen Einrichtung der Kirche gehören fol, in Einem der Apoftel 
als Keim ſich wieder finden, ber von deſſen Nachfolgern aufge 
foßt, von der Kirche anerfannt und bei vorkommender Gelegen⸗ 
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heit genauer. beſtimmt und entwickelt worden iſt. Zu dieſem Vor⸗ 
zuge iſt aber der Apoſtel Petrus durch die Verheißungen, welche 
der Sohn Gottes an ihn vor den Uebrigen gerichtet hat, bes 
rechtigt worden, und bie Kicchenväter, fowohl ber griechifähen 
wie der Iateinifchen Kirche, haben ihn daher: einſtimmig als den 
Fürften der Apoftel geprießen. Da nun ber heilige Petrus feinen 
bifchöflichen Sig in Rom erwählt und: dort den Mariyrertod 
erlitten bat, fo wurde ber Bifchof von Rom mit Recht. ald der 
Nachfolger auf dem Stuhle Petri angefehen, und hat in biefer 
Succeſſion alle Anſprüche und Vorrechte erworben , welche feinem 
Urheber felbft gegeben worden waren. So lange noch in allen 
Gemeinden der urfprüngliche Geift lebte, und eniflehende Strei- 
tigleiten duch das Anfehen des Bifchofes hinreichend beigelegt 
werben Tonnten, kam freilich die höhere Autorudt des apoſto⸗ 
lichen Stuhles weniger zur Sprache, ‚Dad‘ bewahrt auch bag 
höchſte Alterthum der Kirche Handlungen auf ‚welche. ben wirk⸗ 
lichen Beſitz diefer Borzüge durch die Auwendung beurkunden, 
und ſelbſt in Glaubensſachen ſah man den römiſchen Stuhl durch 
den bloßen Beitritt jeder Parthei in der Kirchei heſonderes Ge⸗ 
wicht geben. Bon ber Zeit an, wo bie fchriftlichen Nachrichten 
reichlicher fließen, wird daher der Vorrang der römkfhen. Kirche 
überall anerkannt, und zwar nicht als eine erft neugetroffene 
Einrichtung, ſondern als zur Einſetzung . der. Kirche felöft. ge⸗ 
bhörend, In bemfelben Sinne reden die öfumenifshen Goneilien, 
und auch bie römifchen Kaiſer in Conſtantinopel find gendthigt, — 
dem Bifchofe der alten Haupiſtadt den erften Rang einzuräumen. 
Eine fo allgemeine Thatfache, verbunden mit einem eben fo als 
gemeinen Glauben, fest aber nothwendig einen allgemeinen ges 
feßlichen Grund voraus, und kann weder aus zufälligen Ein⸗ 
wirfungen, noch aus einer allmäligen oder plöglichen Ufurpation 
erflärt werben, weil es im der That unbegreiflich wäre, wie 
bie übrigen Biſchoͤfe Diele angegeben hätten. 


8. 106. 


Die Bifcöfe von Rom Hatten als Nachfolger des h. Petrus 
über Die gefammte Kirche gewiffe, aus ber notwendigen Einheit 
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der. letzitern herzuleitende und erkennbare Rechte, beren Gegen⸗ 
ſtand und Grenzen nach dem, was die Zeiten nothwendig machen 
oder nicht, verſchieden fein Tann, welche aber alle aus jener dem 
erfien der Apoſtel und feinen Nachfolgern von Chriſto gegebenen 
Bollmacht und Auftrage fließen, vie Einheit bes lebendigen Leibes 
feiner Kirche, . weihe bis and Ende ber Zeiten Seine Lehre aus- 
zufprechen und Geine Geheimniffe zu begehen hat, aufrecht zu 
erhalten wiber alle Anſtrengungen und Angriffe feindfeliger Kräfte, 
Das ganze Episfopat bildet nach ber übereinftimmenden Lehre 
und Borflelung der Kirchenlehrer auch jener früheften Jahrhun⸗ 
derte, eine große folibarifch verbundene Einheit, von ber jene 
ber ganzen Kirche, nämlich aller Gläubigen, offenbar abhängt; 
und bas Fundament jener Einheit ift der vorzugsweiſe fogenannte 
apoftolifhe Suhl, weil die apoftolifche Würbe überhaupt bier 
ihren Yebendigen Mittelpunkt bat. Jeder Biſchof Bat an biefer 
aroßen Einheit einen ihm eigenthümlichen Antheil, und fein Necht. 
innerhalb der ihm gefeßlich zuerfannten Grenzen, To lange näms 
Jih die Anwendung, welche er davon macht, mit der gefeglichen 
Ordnung, mit der Lehre und wefentlichen Disciplin des Ganzen in 
Uebereinſtimmung bleibt, ift eben fo unantaſtbar als jenes bes 
apoſtoliſchen Stuhles ſelbſt. Sobald aber ein Theil mit bem 
Ganzen in Widerſpruch tritt, fo wird gleihfam bie bis dahin 
ruhende Ansorktät des Hauptes der Apoſtel wahrnehmbar und 
wirffam, und je nrößer und beohenber ein folcher Widerfpruh 
wird, um fo machtvoller und unbeſchraͤnkter muß nothwendig 
das Anſehen des apoſtoliſchen Stuhles (weltchem die volle Kraft 
bes ungetheilten Apoftolats innewohnt, fo weit es nämlich zur 
Erhaltung der Einheit nothwendig iſt) hervortreten. Die Bes 
fiimmung aber, in wiefern eine geſetzgebende ober richterliche 
Befugniß in einzelnen Fällen aus jener allgemeinen Vollmacht 
fließt, Tann zwar nicht menfchlicher Willkuͤr oder vworgreifenbem 
Urtheile überlaffen, es muß diefe Beſtimmung an geheiligte For⸗ 
men gefnüpft fein. Wir dürfen bier auch keineswegs überfehen , 
bag dem Biſchofe von Rom im Deeident weit mehr Rechte und 
Befugniffe zuerfannt wurden, als im Drient. Dies fam aber 
nicht fowohl daher, als wenn der apoſtoliſche Stuhl in ben 
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abendlaͤndiſchen Kirchen mehr Anſehen und Geltung ſich zu ver- 
fhaffen gewußt hätte, ſondern von der engeren Berbinbung, 
in welcher die vömifche Kirche mit den ubendländifchen Kirchen 
fand. Fünf ganz verſchiedene Würben find es, weldhe der 
Pabft in der abendlaͤndiſchen Kirche begleitet. Er iſt Bifchof 
von Rom, Meiropolit der fuburbikarifhen Kirchen, Primas 
von Italien, Patriarch des Abendlandes, und endlih Ober 
haupt der ganzen Kirche. Nur die aus dieſer legteren Würde 
hervorgehende Gewalt bat der Pabſt von jeher über die andern 
Patriarchate ausgeübt, fo daß, wenn nicht von irgend einer 
ganz befonders wichtigen Angelegenheit, von einem auffallenden 
Mißbrauche, oder von irgend einer Berufung in höheren Sachen 
die Rebe geweſen, bie roͤmiſchen Oberbifhöfe ſich wenig in bie 
geiflige Verwaltung der orientalifchen Kirchen gemifcht haben. 

Will man bie Vorrechte bes apoſtoliſchen Stuhles, wie fie 
in jener früheren Zeit auch von ber orientalifchen Kirche aner- 
kannt wurden, einzeln angeben, fo fann es vielleicht erichöpfenb 
in\folgender Art geſchehen. 


1. 

Die Bifchöfe von Rom wurden vermöge ihrer Eigenfhaft ale Nachfolger 
des h. Petrus, als das Haupt der Kirche und als. das Zundament ber. 
kirchlichen Einheit, als der Iebendige Mittelpunkt des ganzen 

Episkopats betrachtet. 


$. 107. 

Es re zwar bie Anerkennung dieſes Vorrechts nicht jo zu 
verfteben, als wenn nicht zuweilen ſchismatiſche oder Tegerifche, 
vom allgemeinen Glauben abweichende Biichöfe demſelben durch 
die That widerfprochen hätten. Sie widerſprachen ja durch die 
That, mehr noch als durch Worte, fo oft den anerkannteſten 
Geſetzen, warum nicht auch jener Autorität, welche für die Auf 
rechthaltung der ganzen gefeglichen Ordnung in der Kirche einges 
fest war? Bon Unorbnung und Verlegung darf‘ Feine Folge 
gegen die Ordnung felbft hergeleitet werben, wie es ſich von 
ſelbſt verficht und auch allgemein anerlannt wirb. Jene pflegten. 
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wohl der Autorität der Bihchöfe yon Rom -zu hulbigen, fo lange 
- fie etwa thörichterweife hofften, ihren Abweichungen und Sp: 
phismen das Gepräge der Iegifimen Form und des Firchlichen 
Anfehens aufprüden zu können. Sobald fie aber inne wurden, 
daß die canonifche Ordnung in ber Kirche und das Anichen 
des apoftolifchen Stuhles fie verdammte, fo handelten fie fo, als 
wenn daffelbe gar nicht vorhanden wäre, Es if ferner jene Ans 
erfennung auch keineswegs fo zu verfieben, als wenn nicht auch 
wohl und zwar befanntlic einigemal zwifchen gewichtvollen und 
heiligen Männern fih eine lebhafte Verſchiedenbeit ber Anficht 
über bie Grenzen der Befugniß, über die Anwendung und ben 
Gebrauch der oberpriefterlichen Macht ergeben hätte; in Fällen 
nämlich, da andere Bifchöfe glaubten, daß das ihren Kirchen 
eigenthümliche und ber heiligen Ordnung entſprechende Recht 
buch das Berlangen der Bifchöfe von Rom gefährdet werde. 
Aber es ergab fi) in diefen Zählen, daß das, was bie roͤmiſche 
Kirche ale dem wahren Dogma entfprechend geltend gemacht hatte, 
bald nachher von benfelben Kirchen, deren Vorſteher anfangs 
widerfprochen hatten, als vechtgläubig anerkannt wurde; ober 
infofern von eanonifchen Formen die Rede war, daß der Wider: 
ſpruch gegen die einzelne Anwendung ber Autorität. Petri mit 
Anerfennung derfelben im Ganzen und Weſentlichſten verbunden 
war; und fo kann man wohl fagen, baß felbft dieſe einzelnen 
Widerſprüche Zeugniffe für die Sache felhft find. Wirklich würde 
biefenige Autorität, über deren Anwendung und Grenzen bei 
ber natürlichen Mannigfaltigfeit menfchlicher Anfichten aud unter 
gottesfürchtigen Männern niemals eine verſchiedene Meinung ob» 
waltete, faum als eine ſolche gedacht werden Tünnen, welche aus 
innerer Nothwendigkeit und wie aus lebendigem Keime hervor: 
gegangen, rubend ober fi) gewaltig erweilend nad Maßgabe 
bes jebesmaligen Bebürfniffes , fowie nach den Forderungen ihres 
heiligen Endzwecks, bie Kennzeichen eines innern Lebens und 
göttlicher Stiftung 'trüge. Diejenige Autorität, welche fo milder 
Natur und zugleich fo ſtark iſt, daß die einzelnen Glieder fe 
lange in ihnen nicht der Geift der Zerſtörung, die Luft an Zer⸗ 
reißung bed Ganzen und an. Verfälfchung der Wahrheit vorwaltet’ 
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ihe mit einer, ich möchte ſagen, kindlicher Freimüthigfeit und 
innerer Kuͤhnheit wideriprechen Tünnen und fie dennoch huldigend 
anerkennen, eine ſolche Autorität Tamm nicht auf Zwang, auf 
Convenienz ober eitler Form beruhen, fie ift fein Machwerk menfch- 
licher Vereinbarung, fie trägt das ungerflörbare Denkmal ihres 
högeren Urſprunges. — Sehr zahlreich find die Zeugniffe, welche 
die roͤmiſche Suprematie auf eine unwiderſprechliche Weife bar 
. tun. Sie find auch fo befannt, daß fie der ganzen Welt anges 
hören und daß, wer fie noch anführt, das Anfehen gewinnt, als 
wolle er mit eitler Gelehrſamkeit fich brüften. SSndeffen aber ver- 
mag man in einem Werke, wie biefes bier, einen Blick auf 
biefe koſtbaren Denkmäler ber reinſten Veberkieferung nimmer zu 
verweigern. 
u $. 108. 

Kaum waren einige, hoͤchſtens vier Jahre verfloffen, nad» 
bem ber heilige Petrus zu Rom, in biefem Schlunde bes Bers 
derbens, unter den Bligen bes bonnernden Jupiters ober viel- 
mehr vor den Augen des Weltiyrannen, der als folder auch 
Oberprieſter des Götzendienſtes (pontifex maximus) war, eine 
heilige. Gemeinde gegründet, als fchon der h. Paulus an fie 
ſchreiben Tonnte, „daß er ihrethalben Gptt durch Jeſum Chriftum 
danke, weil von ihrem Glauben in der ganzen Welt. (d. h. in 
allen Gemeinden ber Ehriften, deren in Aften und Europa ſchon 
fo viele; einige ſchon in Afrika waren) verfündigt würde, « 
Wohl. merkwürdig ift es, daß fchon der h. Paulus, oder viel- 
mehr der h. Geift durch ihn, der Kicche zu Rom das ehrenvolle. 
Zeugniß gibt, daß von ihrem Glauben in der ganzen Welt ver- 
fünbigt würde, und daß, wie bie Folge zeigen wird, die Ueber- 
einftimmung mit der Kirche zu Rom, die Gemeinfchaft im Glauben 
mit dem Bifchofe zu Rom, dem Oberhirten der Kiche, die 
erften und folgenden Jahrhunderte hindurch, auch wenn Wolfen 


ben h. Stuhl umzogen, als ein Zeichen dev Nechtgläubigfeit an 


geſehen und erfordert ward. 
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$.. 109. 
Schon waren die heiligen Apoſtel eingegangen in dag Land 
der Ruhe, nur einer nicht, der Jünger, den Jeſus lieb Hatte; 
da brach-unter den Brüdern zu Corinth eine Spaltung aus, 
weiche vieke Verwirrung unter ber Bemeinde verurfachte Zu 
berfeiben Zeit faß der h. Klemens auf dem Stuhle Roms, er, 
der die Heiligen Apoſtel geiehen, Umgang mit ihnen gepflogen, 
bem in den Obren noch nachtönte die Prebigt der Apoflel, deſſen 
Paulus ſchon als eines feiner Mitarbeiter erwähnet, deren Ras 
men aufgezeichnet flanden im Buche des Lebens. Diefer *) ſchrich 
einen Fräftigen Brief an bie Corinthier, fühnte fie unter einander 
aus, erneuete fie im Glauben und in der Ueberlieferung,, welche 
fie noch vor Kurzem von den Apoſteln erhalten hatten”). Dieter 
Brief ift ganz im Geifle der Liebe gefchrieben, aber doc, mit 
der Autorität eines Oberhirten, dem es zukömmt die Unrubigen 
mit Liebe und Ernſt zur Ruhe zu ermahnen. Lange ehe die Ver⸗ 
folgungen aufgehört und bie Kirche, volllommen frei in ihren 
Berbindungen, ihren Glauben durch eine hinreichende Anzahl 
äuſſerer und handgreifender Thatfachen ungehindert beurfunden 
fonnte, berief Jrenäus, welcher im zweiten Jahrhundert lebte, 
ber noch mit den Schülern ber Apoftel Umgang gepflogen hatte, 
fi) fhon auf den Stuhl des h. Petrus als auf bie Richtſchnur 
bes Glaubens, und befannte jene vegierende Obergewalt, bie in 
ber Kirche fo berähmt iſt. Alſo fohreibt er: „denn es iſt noth⸗ 
wendig, daß jede Kirche, d. h. alle Gläubigen, allenthalben mit 
diefer Kirche übereinftimme wegen ihres mächtigen Borranges, 
in welcher allezeit bie von ben Apoſteln kommende Veberliefesung 
fi bei den Gläubigen, fie mögen berfommen woher fie wollen, 


'1) Iren. adversus haereses. III, 3. 

2) Der Brief des h. Klemens war lange bis auf einige Bruchftüde 
verloren, bis ihn, im Jahre 1633, Franz Junius in England 
fand, wohin die Handſchrift aus Egppten gekommen war. Seine 
Aechtheit wird von den Proteſtanten wie von den Katholiken all⸗ 
gemein -anerfannt. 





331 


erhalten hat“). Tertullian, zu Ende bes zweiten Jahrhunderts, 
rief ſchon: „Sehet Hier ein Edikt, und zwar ein völlig entichel- 
denbes Ebikt, exlaffen vom Yabfte, dem Biſchofe aller Bifchöfe” 7. 
Diefer nämliche Tertullian, welcher ber apoflolifchen Ueberlirfer⸗ 
ung noch fo nahe, und vor feinem Abfalle fo bedacht war auf 
deren Sammlung, fagte: „Vergiß nicht, daß der Herr die 
Schlüffel dem Petrus und durch ihn der Kirche hinterlaſſen.“ 
Der h. Eyprian, der am Ende des dritten Zahrhunberis eine 
große Leuchte war in ber Kirche Afrikas und in der ganzen Kirche 
Chriſti; der als Bifchof die apoſtoliſche Freiheit und die Rechte 
ber Biichöfe Fräftiger vertheibigte als irgend einer der gottfeligen 
Bischöfe ber früheren Zeiten; und ber mist dem h. Stephanus, 
Biſchof zu Rom, in heftigen Streit gerieth, Yegt dennoch ein 
kraͤftiges Zeugniß ab fiber bie Autoritaͤt des römifchen Stuhls im 
feiner Schrift von ber Einheit der Kirche, wo er gegen Spaltung 
warnt. „Sole geſchehen, fagt ber erleuchtete Kirchenvater, 
wenn man nicht zurüdgeht auf ben Urſprung der Wahrheit, nach 
bem Haupte fich nicht umſieht, bie Lehre des himmliſchen Lehrers 
nicht beachtet. Es bedarf Feiner langen Unterfuchung. Alſo 
fpricht der Herr zu Petrus: „und auf dieſen Felſen werbe id) 
meine Kirche bauen und die Pforten der Hölle werden fie nicht 
überwältigen. Und ich werbe bir bie Schlüffel des Reiches der 
Himmel geben, und was bu auf Erden binden wirft, das wird 
in den Himmeln gebunden fein; und was du auf Erden Idfen 
wirft, das wird in den Himmeln gelöfet fein.” Wiederum 
fagt Er demfelbigen bald nah Seiner Auferfiehung: , Weide 
meine Schafe”). Derfelbe h. Kirchenlehrer ermahnt folde, 
welche Spaltungen in der Kirche erregten, ſich zu halten an bie 
Kirche zu Rom, welde er „die Gebärmutter und Wurzel ber 
Fatholifchen Kirche nennt.” Bon denen, welche von ber Kirchen- 
gemeinſchaft ausgefchloffen worden, fchreibt er in einem Briefe 


1) Iren. adv. haeres. III, 3, 
2) Tertull. de pudicitia. cap. I. 
3) Cyp. de unitate ecelesiae. 
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au den h. Cornelius, Biſchof zu Rom, alſo: „Site erkühnen 
ſich hinüber zu ſchiffen zum Stuhle des Petrus, zur vornehmſten 
Kirche, aus welcher die biſchöfliche Einheit ihren Urſprung ge⸗ 
nommen.” Der gelehrte Drigenes nennt den roͤmiſchen Biſchof 
„den Mund und das Haupt bes Apoſtelamtes“). Der h. 
Gregor von Nyſſa befennt im Angeftchte des Orients dieſelbe 
Lehre: „Jeſus Chriſtus, fagt er, bat durch Petrum den Bis 
fchöfen die Sihlüffel des Himmelreichs gegeben“). Der h. 
Athanaſius, Patriarch zu Alexandrien, dieſes Bollwerk bes ka⸗ 
tholiſchen Glaubens in der ganzen Kirche, nennt ben Stuhl 
Roms „den oberften apoftolifchen Stuhl.” Der h. Chryſoſto⸗ 
mus, biefer heilige und erleuchtete Kirchenvater der orientalifchen 
Kirche, nennt Petrum „das Haupt der Apoftel, den Mund, 
aus dem Jeſus Chriftus geſprochen“). Im Anfange des 
fechften Jahrhunderts fagte der Bifchof von Patara in Lyzien 
zum Raifer Zuftinian: „Es kann mehrere Landesherren auf ber 
. Erde geben, aber es if nur Ein Pabſt über alle Kirchen ber 
Welt.” Im fiebenten Jahrhundert fehrieb der h. Marimus in 
einem Werfe gegen die Monotheliten: „Wenn Pyrrhus be- 
hauptet, er fei Fein Ketzer, fo fäume er nicht fih vor ber Menge 
zu rechtfertigen; er beweiſe feine Unſchuld dem geheiligten Pabfte, 
ber heiligſten römifchen Kirche, d. h. dem apoflofifchen Stuhle, 
dem das Reich, die Macht und bie Gewalt zu binden und zu 
Iöfen verliehen ift über alle Kirchen dev Welt, in allen Dingen 
und in alle Weiſe“). Der h. Theodor Studites fagte im An- 
fange des neunten Jahrhunderts dem Pabſte Leo III.: „Sie 
haben ſich nicht gefcheut aus eigener Autorität, ohne Deine Er⸗ 
laubniß, ein ketzeriſches Concilium zu ‚halten, während fie dem 


1) .Orig. hom. 55. in Matth. 
> 2) Gregor. Nyss. edit. Paris. in fol. Tom. III. p. 314. 

3) Chrysost. hom. II. in divers. 

4) In omnibus et per omnia. Der h. Darimus, Abt von Chryſo⸗ 
polis, war geboren zu Eonftantinopel im Jahre 580. Ejus Opera 
graece et latine. Paris. 4875. II. vol. in fol. B. PP. Tom. XI. 
p. 76. 
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alien Herkommen na ſelbſt ein. orthodoxes wicht‘. oe Dein 
Vorwißen halten durften.“ *) 


II. 


Die Biſchöfe Roms übten das oberſte Jurisdictionsrecht nach Maßgabe 
ber Canones. 


5. 110. \ 


In der Streitigfeit wegen ber Zeit der Ofterfeier gleich in 
dem zweiten Jahrhundert, worin die Bifchöfe von Slleinafien 
unter jenem von Epheſus einer andern judaifirenden Ueberliefe⸗ 
rung folgten, erfcheint Rom, namentlich unter Victor , ſehr aufs 
fallend als Mittelpunft der Einheit zur Erhaltung apoftolifcher 
Veberlieferung und Kirchendisciplin. Bon dert aus wurden Pros 
sinzialeoneilien unter den verfchiedenen Primaten und Metropo- 
liten zur Erforfchung der Trabition veranlaßt. Die Biſchöfe von 
Paläftina, deren Ueberlieferung gerade in dieſer Frage, in ber 
es fih um das richtige Verhältniß zum Judenthum handelte, von 
befonderem Gewicht ſchien, forderten den Bifhof von Rom auf, 
ber mit ihnen hierin übereinftimmte , Sorge zu tragen, baß ihre 
Erflärung an alle übrigen Kirchen gefendet werde, „bamit ung 
feine Schuld beigelegt wird (ſo fagten fie) durch Berufung derer 
auf ung, die da ihre Seelen vom geraden Pfade der Wahrheit 
abgleiten laſſen.“ Rom verlangte von ben allein abweichenden 
Biſchöfen von Kleinaften, daß fie der übereinftimmenden Tradition 
der übrigen Kirchen folgen follten, und brobte fonft mit Tren- 
nung von der Kirchengemeinfchaft. Der Biſchof von Ephefus, 
Polykrates, widerſprach, weil er bie Tradition des Apoſtels Jo⸗ 
bannes und fene des Philippus zu befolgen behauptete, und fagte 
unter ‚andern in feinem Schreiben: „Ich laſſe mich nicht durch 
die fchrediende Androhung erfchüttern, denn jene, welche größer 
find, als ich, haben gejagt: man muß Gott mehr gehorcden, 


1) Fleury hist. eccles: toma. X. liv. XLV. Nr. 47: 
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als den Menſchen.“) Hierauf that Bictor wirklich Schritte, die 
Kirchengemeinfchaft zu trennen. Andere aber, namentlich Irenaͤus, 
wendeten ſich mit geziemender Bitte und Borftellung an ihn, daß 
er ben Frieden erhalten möge, nicht etwa weil er nicht befugt fei, 
gegen die von ber gemeinfchaftlichen Leberlieferung Abweichenben die 
Trennung auszufprecdhen, fondern weil die Sache nicht weſentlich, 
und auch unter den römifchen Bifchöfen vor dem Soter, unter Ani- 
cetus, Pius, Hyginus, Telesphorus und Zyftus, jener Abweichung 
ungeachtet, der Frieden erhalteg worden fei. Später hulbigten 
auch bie Fleinafiatifchen. Kirchen der allgemeinen Weberlieferung. 
Wie groß mußte übrigens, im Vorbeigehen fei ed gefagt, in 
jener früheften Zeit die Mebereinftimmung ber Kirche im lebendigen 
Glauben an die Geheimnifle und Dogmen des Chriſtenthums fein, 
da bei fo großer Gewiffenhaftigfeit und Warhfamfeit in Bewah⸗ 
rung ber apoflolifchen Ueberlieferung nur die Frage fiber die 
Zeit ber Feier des Auferfiehungsfeftes das Band ber Einheit ge: 
fährdete ? 


$. 111. 

Ein Zeitgenoffe und Freund bes heiligen Cyprian, ber heilige 
Dionyfius Coon 248 bis 265 Biſchof von Merandrien), ben der 
ganze Orient feiner Teuchtenden Verdienſte wegen den Großen 
nannte, hatte in Wiberlegung einiger Sabellianer, weldhe nur 
eine Perfon in der Gottheit erfannten, bie fie nad ihren ver: 
fhiebenen Wirkungen ald Schöpfer, Vater, als Erlöſer, Sohn, 
als Gaben ertheilend, heiligen Geift nannten, Ausdrücke gebrauct, 
welche von einigen Männern feiner Gemeinde fo mißbeutet wurden, 
als glaube er nicht an die Gleichheit des Sohnes Gottes mit 
feinem ewigen Bater. Diefe Männer‘, anftatt eine Erläuterung 
von ihrem Bifchofe zu erbitten, gingen flugs nad Rom und ver- 
Hagten ihn beim Oberhaupte ber Kirche, welcher auch Dionyſius 
hieß und auch den Heiligen von der Kirche zugenrbnet worben ?). 


1) Er glaubte nämlich des Johannes Ueberlieferung zu folgen. 
2) A Pentapolitanis, tanquam violatae fidei reus, ad Dionysium B. P. 
delatus est. Nat. Alex. hist. eechs. Tom. TV. p. 77. 
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Die Beichuldigung eines folhen Mannes erregte großes Auf⸗ 
feben. Sie warb vorgeiragen in einem zu Rom verfammelten 
Concilium, in defien Namen der Biſchof Roms einen Brief am 
den alerandrinifchen Biſchof erließ, welcher ſich darauf in einem 
an ben römifchen Bifchof gefchriebenen Briefe vollfommen recht- 
fertigte. Er ſchrieb, daß er fich zwar des Ausdrucks öuoovoros, 
eonsubstantialis, gleiched Weſens, nicht bebient habe, welchen er 
auch in der heiligen Schrift nicht finde, daß er ſich aber zum 
Sinne dieſes Wortes befenne, und ihn ausgebrüdt, indem er 
Gleichniſſe hergenommen babe von ben Pflanzen, bie etwas an- 
bers als der Samen ober die Wurzel, aber mit biefer gleicher 
Natur feien, fo wie auch der Strom mit ber Quelle. Ich be- 
merfe beiläufig, daß dieſer Brief etliche fechsig Jahre vor ber 
allgemeinen Kirchenverfammlung zu Nicka gefihrieben warb, 
welde dieſen, allen Zweibentigfeiten und Ausflüchten vorbauenben 
Ausbrud zum gefegneten Edftein ihres Glaubensbekenntniſſes legte. 
Dionyfius von Alexandrien fehrieb darauf eine Apologie, in weicher 
er zeigte, daß er vollkommen rechtgläubig wäre. Die Weſens⸗ 
gleichheit des Vaters und bes Sohnes anſchaulich darzuſtellen, 
brauchte er das Gleichniß von der Sonne und vom Lichte. Wäre; 
fagte er, die Sonne ewig, fo würde das von ihr ausgehende 
‚Licht auch ewig fein, weil ohne Licht die Sonne ſich nicht denken 
läßt. So hat auch der Sohn fein Dafein aus dem Vater von 
Ewigfeit her. Diefe Verhandlung fand Statt gegen das Jahr 
0. Sie gibt einen einleuchtenden Beweis von der Autorität bes 
Bischofs zu Rom, vor welchem von Aleranbrinern Beſchwerde 
geführt warb gegen ihren Biſchof, vor welchem auch dieſer Bi⸗ 
fchof felbft fich vertheibigte, er, der doch ber zweiten Kirche in 
der Ehriftenheit, die vom Evangelifien Markus gegründet wor⸗ 
den, vorſtand, und eine Säule bes dritten Jahrhunderts war. 
Merkwuͤrdig auch iſt es, daß wir die Nachricht davon dem heit. 
Athanaſius) verbanfen, der im vierten Jahrhunderte auf eben 
diefem Stuhle bes Evangeliften faß, und das Licht feiner Zeit 
war. Der von feinem biichöflichen Site von Alerandrien vertries 


1) Athan. de sententia Dionysii. 
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bene heilige Athanafius wendete fih an Julius, den römiſchen 
Biſchof; eben fo die Eufebianer; und es entfchieb ber heil. Julius 
von Rechts wegen, kraft der Autorität des eriten apoftolifchen 
Stuhls *). 


5. 112. 


Appellationen nad Rom von den Ausfprüchen der Provin⸗ 
zialeoneilien kamen bekanntlich um die Mitte des dritten Jahrhun⸗ 
derts mehrmals vor, doch nicht allemal ohne Widerſpruch von 
Seiten der Provinzialbifchäfe (namentlich der Afrikaner) in fols 
den Fällen, wo mit Beobachtung ber gefeglichen Ordnung ver⸗ 
fahren worden war. Sie verlangten nämlich, daß an bemfelben 
Orte ber. Uebertreter ber kirchlichen Sagung gerichtet werden möge, 
wo Anfläger und Zeugen feien, und fie beforgten, baß durch 


einfeitige Darftellung mit Recht beftrafter Individuen das Urtheil 


bes entfernten Bifchofs von Nom fälfhlih eingenommen’ werben 
möge. Alle.angeführten Gegengründe gehen aber nicht gegen ein 
oberrichterliches Einfchreiten, welches überhaupt darauf gerichtet 
wäre, baß bie gefehliche Art und Form ber Entſcheidung wirklich 
beobachtet würde, in Fällen, wo es zweifelhaft geblieben wäre, 
:auf welcher Seite fi die Kraft der Fatholifchen Einheit und die 
Autorität der Grundgeſetze befänden. ‘Sehr bemerfenswerth iſt 
der Canon wegen ber Appellationen, welcher unter den Befchlüffen 
des Coneiliumd von Sarbifa 2) vorkommt, woran auch über 
fiebenzig orientaliſche Bifchöfe Theil nahmen. Derfelbe lautet: 
„Wenn ein Bifchof angeklagt worden und Die verfammelten Bi⸗ 
fchöfe des Landes ihn feines Amtes entſetzt haben, und er appel⸗ 
Krt und feine Beſchwerde bringt an den ehrmürbigen Biſchof 
von Rom, und es dieſem gerecht fcheint, daß die Sache anfe 
neue unterſucht werde, fo möge biefer den Bifchöfen derſelben 
und der benachbarten Provinzen fchreiben, damit fie mit allem 
Fleiße die Sache erforfchen und nach der treuen Wahrheit entſchei⸗ 
den. Bewegt aber der, welcher begehrt, baß feine Suche aufs 


1) Nat. Alex. Tom. VII p. 875 — 877. 
2) Im 3. 347. 
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neue umterfucht .werbe, ben Bifchof von Rom, daß er von feiner 

Seite einen (zwei) Priefter ſende, die in kirchlichen Gefchäften 
erfahren find, fo foll es in der Befugniß dieſes Biſchofs ftehen, 
zu thun, was er recht findet. Und wenn er folhe zu fenden 
befchließt , welche gemeinfchaftlich mit den Biſchöfen, mit der Aus 
torität deſſen, der fie fenbet, über die Sache entſcheiden follen., 
fo fteht das in feiner Gewalt.” Dieſes nämliche Coneilium von 
Sarbifa fehrieb an den Papft Julius I. bei Ueberfendung biefer 
Beichlüffe: „Denn das mag für das Befle und vornehmlich 
Heilfamfte geachtet werden, daß an das Haupt, d. h. an den 
Stuhl des Apoſtels Petrus, aus allen einzelnen Provinzen bie 
Prieſter des Deren Bericht erflatten.” Die Kaifer Gratian und 
Balentinian verfügten 379 und 381: „daß jeder Biſchof das 
Recht haben folle, an ben römifchen zu appelliven; und auch 
jeder Metropolit verbunden fein folle, fih vor dem römifchen,, 
oder vor den Richtern, welche biefer ernennen würde, zu ſtellen.“ 
Eben fo verpflichtete Valentinian TII. (445) in der uneingeſchraͤnk⸗ 
teften Allgemeinheit alle Biſchoͤfe, fi) vor dem Nichterfluhle bes 
römiſchen Biſchofs, fobald eine Ladung dazu an fie ergehen 

würde, zu flellen ). 


$. 113. 


Der durch den Theophilus verdrängte Patriarch von Gon- 
ftantinopel, der heil, Johannes Chryſoſtomus, wendete fi) an 
Innocenz I., römifchen Bifchof, welcher das Urtheil des Theo⸗ 
philus als nichtig Faffirte ). Der Patriarch Merander von Ans 
tiochien ſtellte Anfragen an denfelben Papſt, welche die Eirchliche 
Verwaltung der dem Patriarchate zu Antiochien untergenrbneten 
Kirchen , beinahe des geſammien Aſiens, in einigen Hauptpunften 
betrafen. - Innocenz antwortete unter andern: „Wir erwägen den 
Ausſpruch des nicäniichen Conciliums, welches die Meinung aller 
Biſchöfe auf dem gefammten Erbfreife in Bereinigung ausfpricht, 





1) Baronius. 
2) Theophili judieium cassum atque irritum esse decrerit. Palladius 
in dialogo de Innocentio Papa. 
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baß dasjenige, was baffelbe wegen ber Kirche zu Antiochien 
feftgeftellt bat, von allen Gläubigen, wie vielmehr alfo von bem 
Biſchöfen beobachtet werben muß, wodurch biefe Kirche Coon 
Antiochien nämlich) micht über eine einzelne - Provinz, fondern 
über eine ganze Didzefe Cdie des Orients nämlich, welche fünf- 
zehn Provinzen enthielt) gefegt wurde. Woraus wir wahrneh- 
men, baß diefes Vorrecht ihr nicht ſowohl wegen ber Größe der 
Stadt zuerkannt worden, ald darum, weil fie ber erfie Sig bes 


Apoſtels geweſen, wo auch bie chriftliche Religion zuerſt dieſen 


Namen erhalten, und eine berühmte VBerfammlung bee Apoftel 
Statt gefimben hat; welche Kirche auch dem Bifchofsfige in der 
Stadt Rom nicht nachftehen würde, wenn nicht die Kirche biefer 
letztern Stadt ſich des Vorzugs erfreuete, daß bei ihr bleibend 
aufgenommen und zur Vollendung gebracht worben, was jene 
nur im Borübergehen empfangen hatte. Wir erachten deßwegen, 
daß eben fo, wie Du aus eigenthümlicher Autorität die Metros 
politen weiheft, fo auch die übrigen Bifchöfe nicht ohne Dein 
Borwiffen und Deine Genehmigung eingefegt werben ſollen. Wobei 
Du den rechten Mittelweg beobachtet, wenn Du für Die Ent- 
fernten durch Schreiben diejenigen ermächtigeſt, welche jest nad 
ihrem Gutbefinden weihen; für die benachbarten aber, wenn es 
Dir fo gut ſcheint, anordneſt, daß fie die Hanbauflegung von 
Dir felbft zu empfangen kommen ſollen.“ — Der von feinem 
bifhöflihen Sige verdrängte Theodoret wendete fih an ben heil, 
Papft Leo (440-461), und feine Entſcheidung ward fo allge 
mein verehrt, Daß 3. B. das allgemeine Concilium von Chalcedon 
dem vom beil, Leo wieber eingefeuten Theodoret ohne alle weitere 
Prüfung wieder Sig und Stimme unter den Fatholifchen Bifchd- 
fen einräumte, weil ber Biſchof der Stadt Nom dies verliehen 
habe?) | 
8. 114. 
Hundert Jahre fpäter kommt eine Ausäbung der . yägktißen 
Jurisdiktionsrechte vor, welche ftatt vieler andern angeführt zu 
1) Ingrediatur,, riefen bie Bäter ‚ rev. episoopus Theodorstas, ut sit 


“ particeps Sruodi, quia ei restituit episcopatum s. s. Archiepisco- 
pus Leo. R 
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werden verbient. In einem Augenbli, wo Rom bis auf die 
letzte Spur entbloͤßt von aller eigenen politiſchen Hoheit den Oſt⸗ 
gothen ohne Widerſtand gehörte, erhielt der vömifche Biſchof 
Agapet vom Koͤnige Theodat den Befehl, nach Conſtantinopel 
zu ziehen, um üͤber den Frieden mit dem Kaiſer zu unterhandeln. 
Jener mußte aus Armuth die Kirchengefäße verfiufen, um dieſe 
Reife machen zu können. Zu Conftantinspel nun wurden dem 
Agapet Klagſchriften gegen ben’ Patriarchen fener Stadt, Anthl- 
mus, überreicht, als gegen einen, weldher mit Berfesumg ber 
Ganoned ben bortigen Stuhl eingenommen hatte, ohne feinen 
früheren zu Trapezunt aufzugeben, vor allem aber als gegen 
einen, welcher Eutychianer ſei, und den Eutyches zu verbammen 
fi weigere. Ungeachtet man jener Anthimus yon der Gunſt des 
mächtigen und damals fiegreihen Kaiſers Juſtinian und ber 
ränfevollen,, ſelbſt eutychianiſch gefinnten Kaiferin Theodora uns 
terftüßt wurde, ungeachtet der Papſt aller aͤußeren Hülfsmittel 
entblößt, und wicht zu Rom, fondern zu Eonflantinopel war: 
fo erließ er dennoch nach vorheriger Unterfuhung ein Dekret, 
worin er den Anthimus abfebte und den Mennas an feine Stelle 
ernannte. Bald darauf erließ er ein zweites, worin er ben 
Anthimus auch feines früheren Bisthums entfeßte, wofern er ſich 
nicht vom Vorwurf der Keberei reinigen würde; und Juſtinian 
genehmigte jene vom Papfte ausgeſprochene, und ſodann von der 
- Synode unter Mennas beflätigte Abfegung von Seiten der welt- 
lichen Macht in der Novelle 42. — So guten Grunb hatte es, 
wenn Papft Gregor fihrleb: „Wer zweifelt baran, daß bie 
Kirche von Eonflantinopel dem apoſtoliſchen Stuhle unfergeorbnet 
iſt? Fürwahr, der Kater ſowohl als der Biſchof der Stabt 
Conſtantinopel geftehen das immerbar felbft ein. ” 


§. 115. 
Mit erhöhter Kraft und mit apoftoliicher Salbung übte Papft 
Gregor ber Große die ihm son Gott anvertraute höhere Gewalt 
aus, Dieter heilige Papft. verdient allerdings das Lob ber Be 
fheidenheit und ber Demuth, das ſelbſt Anbersgläubige ihm 
nicht verfagen koͤnnen; aber wäre Gregor auch nicht der erleuch⸗ 
| | 22 * 
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tete Dann geweſen, ber er war, fo hätte Doch ihm fo wenig, 
wie irgend einem feiner Zeitgenoffen, der von mächtiger Autorität 
begleitete Vorrang, hen bie Biſchoͤfe Noms vom Apoflel Petrus 
an behauptet hatten, unbekannt bleiben Finnen, und er war zu 
gewiftenhaft, als daß er den Nechten Des heiligen Stuhls, den 
der Sohn Gottes gefegt hat, etwas häkte vergeben wollen. . Unter 
vielen unläugbaren Thatſachen führe ich vorzüglich folhe an, 
welche die morgenländifche Kirche betreffen. Gregor entfcheibet 
mit der apoflolifchen Autorität feines Stuhls in der Sade bes 
Narfes, Biſchofes zu Salona in Dalmatien, und des von biefem 
widerrechtlich abgefegten Archidiafonus Honoratus. Narſes fügt 
fih dem Befehl, und fest den Honoratus wieder ein. Er bräuet 
den Biichöfen in Epirus, nad) ber Strenge der Canones wider 
fie zu verfahren, wofern fie Gefchenfe nehmen von den Prieftern, 
benen fie die Hände auflegen. Er fchreibt an den Patriarchen 
zu Antinchien, Anaflafius ben füngern, der eben ins heilige Amt 
gefegt worden, und ermahnet ihn, bie Kirchen, denen er vor⸗ 
ſteht, von ber Simonie (Käuflichkeit in geiftlichen Dingen) zu 
reinigen. Daffelbe fchreibt er an Heſpchius, Patriarchen zu Con⸗ 
flantinopel. Gregor wacht darüber, daß feine Bifarien bie ihnen 
anvertraute Gewalt nicht mißbraudten. Als in der Eigenfchaft 
eined Bifarius des apoftolifchen Stuhls Johannes, Biſchof in 
ber erſten Juſtinianea ), Primas in Illyrien, den Hadrian, 
Bifhof zu Theben, unrechtimäßig feines Stuhls entſetzt hatte, 
verleitet Durch den frühern Spruch des Johannes, Bifchofes von 
 Rariffa Cin Theffalien), Metropoliten des Beklagten, ging biefer 
nach Rom und beſchwerte ſich bei Gregor, welcher die Sache uns 
terſuchte, den Hadrian unfchulbig befand, ihn wieder ins bifchöf- 
liche Amt einfegte, den Metropoliten zur Rechenſchaft zog, ben 
Primas aber, feinen Vifarius, zu breißigtägiger Buße, während 
welcher er fih der Euchariſtie enthalten follte, verurtheilte; bei 


1) So hieß diefe Stadt nach dem Kaifer Juſtinian, veffen Geburtsort 
fie war. Zuvor war fie ein Fleden, Ramens Taurefium. Dur 
Ahn ward fie anfehnlich und der Sitz des Primas von Illyrien. Sie 
von zwei andern nach ihm genannten Stäbten zu unterſcheiden, 
nannte man ſie Juſtinianea die eiſt. 


Pd 
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Androhung flrengerer Ahndung, wofern er dieſem Urtheile ſich 
nicht fügte. Sehr merkwürdig ſind die Worte, welche dieſer 


wahrhaft große und heilige Papſt an Johannes, Biſchof zu 
Syrakus in Sicilien, ſchreibt, über einen afrikaniſchen Biſchof, 
welcher Primas der Landfhaft Byzazene war. Diefer Dann 
war eines Frevels angeklagt worden, und ber Kaifer wünfchte, 
daß er von Gregor nad) ben canonifchen Sabungen (juxta statuta 
canonica) gerichtet würbe, „Was,“ fo fchreibt Gregor, „was 
bie Erklärung des Byzazeners betrifft, daß er fi) dem apoſto⸗ 
liſchen Site unterwerfe, fo weiß ich nicht, welcher Bifchof dieſem 
nicht unterworfen fei, fobalb eine Schuld an ihm befunden wird, 
Iſt aber Feine Schuld an ihm, fo find alle nach Richtſchnur ber 
Demuth einander gleich. ” Ä 
Es genügte den Biſchöfen von Conſtantinopel nicht, in dem 
zu Conſtantinopel im Jahr 381 gehaltenen allgemeinen Concilium 
den Rang unmittelbar nach dem Bifchofe zu Rom vor den Pa⸗ 
triarchen zu Merandrien, Antiochien und Jeruſalem erhalten zu 
haben, noch auch durch das allgemeine Concilium von Chalcebon 
im Jahre A51 ihre Macht ausgedehnt zu fehen über die Metro« 
politen und Bifchöfe der Provinzen Thrazien, Pontus und Aſia 
( Jonien); fie ftrebten nach mehr. Im Sahre 589 nahm Johan⸗ 
nes, Patriarch zu Conftantinopel, der feiner Teiblichen Abtöb- 
tungen wegen ben Beinamen bes Faftenden erhielt, und ber Alles, 
was ihm zufloß, den Armen gab, ber aber bei allen äußeren Ab- 
töbtungen doch einer fehr lebendigen Ehrgeiz im Bußen hegte, den 
Titel „allgemeiner Bifchof” (episcopus oecumenicus) an. Sobald 
der Papft Pelagius, der zweite diefes Namens, von biefem Er⸗ 
fühnen Nachricht erhielt, erklärte er ſich Yaut dawider, erflärte 
bie Verhandlungen des Conciliums, infofern fie dieſe Sache be- 
trafen, für ungültig, und verbot feinem Nuntius am kaiſerlichen 
Hoflager , dem Archidiakon Laurentius, dem heiligen Opfer zu: 
gleich mit dem Patriarchen beizumohnen ‘). Gleichwohl fuhr %o- 
hannes in Uebung feiner geträumten Autorität fort, ja in Alten, 
fo er bem Beil, Gregorius, Nachfolger des Pelagius auf dem 


1) Gregor. M. epistolae. 


342 


apoſtoliſchen Stuhle, zur Mittheilung überfandte, nannte er ſich 
oftmal mit gefuchter Wiederholung „allgemeinen Biſchof“. Gregor 
ließ zweimal burch feinen Nuntius am Taiferlichen Hoflager Vor⸗ 
ftelungen darüber an Johannes gelangen , diefer aber vermochte 
den Kaiſer Mauritius, an Gregor zu fchreiben. Darauf eich 
Gregor Briefe ſowohl an den Patriarchen, als an ben Kaifer. 
Aus beiden Briefen athmet der Geift edler Freimüthigkeit. Den 
Johannes erinnert er an ben Widerſtand, den er ſchon von 
Seiten des Pelagius gefunden, und an bie Borflellungen, fo 
auch er ihm habe thun laſſen durch feinen Nuntius. Er fragt 
ihn, ob er nicht wiſſe, daß ſchon bie allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lung von Chaleedon Cim Jahre 451) dem Biſchofe Roms biefen 
Titel beigelegt, den aber feiner der Bifchöfe Noms jemals habe 
annehmen wollen, um nicht den Schein zu geben, ald ob fie allein‘ 
als Biſchöfe wollten angefehen fein. In fehr flarfen Ausdrücken 
rügt er auch in feinem Schreiben an den Kaifer bie Eitelfeit der 
Anfprüde des Patriarchen. Er fihreibt: Führung der ganzen 
Kirche fei dem heiligen Petrus anvertraut worben, dennoch nenne 
man ihn nicht allgemeinen Apoflel .... Es ſei nicht feine Sade, 
es fei bie Sache ber geſammten Kirche, fo er vertheidige. „Ich 
bin,” ſchreibt ex, „ich bin der Diener aller Bifchöfe, fa Lange 
fie ala Biſchöfe fich betragen ; erhebt aber einer fein Hanpt wider 
Gott, fo Hoffe ich, daB er das meinige nicht erniebrigen werde, 
auch nicht buch das Schwert! Will Johannes mid hären, fo 
wird er an mir. einen freu ergebenen Bruder, wo nicht, fo. wird 
er den zum Gegner haben, der den Stolzen widerſteht.“ Eben 
fo wiberftond Gregor im Jahre nachher (596) dem Patriarchen 
Cyriakus/ dem Nachfolger des Johannes, indem er, nach bem 
Vorgange des Pelagius, feinem Nuntius verbot, mit Cyriakus 
dem heiligen Opfer beizumohnen „ fo Lang er foxtführe,, ſich allge 
meinen Bifchof zu nennen, und ſich hierüber erllaͤrte in Briefen 
an Cyriakus, an die Patriarchen von Alerandrien und von Ans 
tiochien und an ben Kaifer Mauritius. Was geihah? Der 
Patriarch mußte gehorchen; er mußte ſich, wenigſtens in öffent 
‚lichen Verhandlungen , des Titels enthalten. 


343 , 
. 116. 


Daß von den aͤlteſten Zeiten an bis auf die des Photius 
die Patriarchen des Orients, und namenilich auch jener von 
Conſtantinopel, wur mit Ausnahme der ſchismatiſchen, von ber 
röoͤmiſchen Kirche getrennten Patriarchen, ſtets Noms Primatie 
und bes roͤmiſchen Stuhles höchſte oberrichterliche Gewalt aner⸗ 
kannt haben, Darüber. gibt, außer ben frübern dieß bezeugenben 
zahlloſen hiſtoriſchen Thatſachen, die im neunten Jahrhundert 
erfolgte Entfeguug des Patriarchen Ignatius van Conflantinopel 
und feine baburch veranlaßte Appellation nad Rom einen fpre- 
enden Beweis. Unter der Regierung des unmündigen Kaifere 
Michael hatte ſich Cäſar Bardas zur höchflen Gewalt empors 
geſchwungen. Diefer lebte, getrennt ohne alle Urfache von feiner 
rechtmaͤßigen Gemahlin, mit feines jüngeren Sohnes Gattin in 
biutfchäinderifcher Verbindung Als dieſes Laſterleben endlich no- 
toriich ward, und Bardas demungeachtet am Tage ber Erſchei⸗ 
nung bed Herrn mit einem Herzen voll Unzucht und aller Laſter 
fih der Kirche zum Empfang bes heil, Abendmahls näherte, 
wies der Patriarch ipn zurück. Wüthend vor Zorn, beſchloß er 
ben Patriarchen zu ſtürzen. Ein Leichtes war es ihm, den 
Kaiſer, ver ebenfalls dem Ignatius zürnte, weil er vor einigen 
Jahren der Kaiferin Theobora den Höfterlichen Schleier nicht 
hatte geben wollen, in fein Sntereffe zu ziehen; und ſobald er 
befien Genehmigung hatte, ließ er den Patriarchen unter dem 
Borwande, bag er yon dem von einem gewiflen Gebon begange- 
nen Majeſtaͤreverbrechen Wiſſenſchaft gehabt, in feiner erzbifchöf- 
lichen Wohnung nerhaften und nach ber Inſel Terebinthus ab⸗ 
führen. Statt ſeiner ward, nachbem man bie Bifchöfe getäufcht, 
zum größten Erſtaunen ber Bilchöfe wie der ganzen Stabt, plötz⸗ 
lich ein Laie, Namens Photius, auf den Patriarchenftubl von 
Conſtantinopel erhoben. Diefe unrechtmäßige Wahl warb im 
Anfonge von den Bifchöfen und Geiftlihen verworfen; jedoch 
gaben auch die Standhafteften, unter denen Metrophanes, Me- 
tropolit yon Smyrna, fi befand, am Ende nad und entſchloſ⸗ 
fen fih, aus Liebe zum Frieden, ihn als Patriarchen anzuerken⸗ 
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nen, wenn er nur verfpräce, allen Trennungen zu entfagen, 
‚mit Ignatius in Kirchengemeinfchaft zu leben und ihn als geift- 
lichen Bater zu ehren. Photius gab auch dieſes Verfprechen von 
fih; und unter diefen Bebingniffen empfing er die Ordination 
durch die Händeauflegung des Erabifchofs von Syrafus. Da er 
aber noch Laie war, fo ward er am erflen Tage Mönd, ben 
zweiten Lektor, ben britten Subbiafon, den vierten Diafon, den 
fünften Presbyter und ben fechsten Biſchof. Diefe Weihe geſchah 
am Weihnachtstage im Fahre 858. Photius vergaß aber bald fein 
Verſprechen, und fing fhon nad) Verlauf yon einigen Monaten 
an, jene zu verfolgen, bie mit Ignatius in Gemeinfchaft Yebten. 
Einige ſuchte er durch Schmeicheleien, Andere durch Gefchenfe 
oder Drohungen auf feine Seite zu bringen. Wer fi ihm wider: 
feste, ward auf alle mögliche Weife mißhandelt. Ignatius ſelbſt 
ward als ein Störer der öffentlichen Ruhe verfolgt. Er mußte 
alle mögliche Trübfal und Ungemach, Unbilden und Beichim- 
pfungen jeder Art erdulden,, und warb am Ende im Jahre 859 
von der Inſel Terebinthug nad) Mytilene verbannt. „Ignatius, 
fagt ferbft ein warmer Freund des neuen Patriarchen Photius, 
verdiente fein Unglück nicht. Seine Verbannung und Strafe war 
wirklich ungerecht. Dean’ hätte ihn als Oberpriefter mit mehr 
Ehrfurcht, und als einen alten Mann mit mehr Erbarmung be 
handeln follen. Aber der Zorn ber Mächtigen, wie unzählige 
- Beifpiele e8 bezeugen, fennt weder Recht noch Maaß“2). Uns 
terbeffen trennten fich viele Bifchöfe und Geiſtliche, welche vor 
diefen Graufamfeiten erfchauberten, von der Gemeinfchaft des 
Photius, verfammelten fih in ber Kirche der heil. Irene und 
erflärten Photius der bifchöflichen Würde verluſtig. Dagegen 
verfammelte auch Photius, geftüst auf die Macht des Kaiſers 
und feiner Höflinge, ein Concilium, erflärte den Ignatius bes 
Hohenpriefterthums für unwürdig und ſchloß Ihn aus feiner Kir⸗ 
chengemeinſchaft aus, Jene Bifchöfe und Geiſtliche, die der Partei 
des Ignatius anhingen, wurden theild bes Landes verwiefen, 
theils in Kerker geworfen. Ja, einem gewiffen Blafius, Auf- 


1) Helias Meniates, von dem Urfprung ber Spaltung. ©. 12. 
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fehes des Archivs, wurde auf Befehl des Kaifers feiner freien 
Neben wegen bie Zunge ausgeſchnitten. Photius, überzeugt *), 
daß er die Ruhe der Kirche nicht herſtellen koͤnnte, obgleich geftigt 
auf ben. weltlichen Arm des Kaiſers und einen Theil der Geiſt⸗ 
‚Kchfeit,, wenn nicht Rom feiner Wahl feine Zuftimmung ertheilte, 
ſchickte eine Geſandtſchaft nah Rom, und erſuchte den Papfl 
Nikolaus, die Leberbleibfel von der Keberei der Bilberflürmer 


auszurotten; aber in der That nur, um durch die Anweſenheit 
vömifcher Legaten die Abfegung des Ignatius deſto mehr zu bee . 


ftärten. Zugleich fchrieb er auch dem Papfte, Ignatius habe 
Krankheits⸗ und Altersihwäche halber feine Entlaffung verlangt, 
und ſich in ein Klofter zurüdgezogen, wo ber Kaiſer, bie ganze 
Stadt und er ſelbſt ihm alle fchuldige Ehre erweiſe. Diefer 
Brief ift verloren gegangen, aber wir befiken bafür einen andern 
an den Papft Nikolaus, der alſo anfängt: „Wenn ich denke an 


bie Größe der bifchöflichen Würde, an die menfchliche Schwäche, - 


und, indbefondere an bie meinige, fo kann ich meinen Schmerz 
nicht ‚genug ausbrüden, da ich mich feibft zu meinem größten 
Erſtaunen mit biefer brüdenden Bürbe belaftet fehe. Mein Vor⸗ 
sänger hat fein Amt verlaffen, die Geifllichfeit, bie verſammelten 
Metropoliten, und vorzüglich ber Kaifer, ber font gegen Alle 
menfhlich, aber gegen mich allein graufam if, find darauf, 
id weiß nicht aus welchem Antriebe, zu mir gefommen, und 
haben mich, gegen. meinen Willen, ohne anf meine Thränen und 
meine. Verzweiflung zu achten, zum Patriarchen gewählt” 2). 
Zuletzt fügt er fein Glaubensbekenntniß hei. -Auch der Kaifer 
ſchickte eine anfehnliche Geſandtſchaft mit reichlichen Gefchenfen 
nad Rom, in der Abfiht, den Papfl dahin zu bewegen, baß 
er die Abſetzung des Ignatius beflätige und Legaten nach Conſtan⸗ 
tinopel ſchicke, um ben Frieden in der orientaliſchen Kirche wieber 
herzuſtellen. Der Papſt verfammelte ein Concilium, und ſchickte 


bie Bischöfe Rodoaldus und Zacharias als Legaten nach Eonftane - 


tinopel mit dem Auftrage: „In Rüdfiht ber Bilderverehrung 


1) Nicetas Epist. p. 1203. : 
2) Fleury hist. eccles. tom. X1. livr. 80. - 
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könnten fie befchließen,, was ihnen gut und heilfam fdhiene, da 
es fih nur Darum handle, die Beſchlüſſe der ſtebenten allgemeinen 
Kirchenverfammlung in: Vollzug zu ſetzen; in Betreff der Ab- 
feuung bes Ignatius und der Erhöhung bes Photius auf den 
Vatriarchenſtuhl follten fie nichts entfcheiden, ſondern genaue 
Kunde von der Sache einziehen, und einen vollkändigen Bericht 
on ihn erflatten.” Zugleich erhielten fie zwei Briefe mit, von 
denen der eine an ben Kaiſer Michael, der andere an Photius 
. gerichtet: war. Beide Briefe waren vom Jahre 860. In bem 
Driefe an ben Kaifer beichwert ſich der Papft, daß man ohne 
Wiſſen bes römischen Stuhles den Ignatius von feinem Sitze 
entfernt, und gegen die Canones einen Laien barauf erhoben . 
Habe; dann fehließt er mit ben Worten: „Wir können hiezu 
‚unfere Zuftimmung nicht geben, bevor wir nicht durch unfere 
Legaten von bem ganzen Hergang ber Sache genau unserichtet find, 
und wir wollen ber kirchlichen Ordnung wegen, daß Ignatius 
vor einem Eoncilium erfcheine und fich vechtfertige. Wenn wir 
über den Hergang ber Sache genaue Kunde werben erhalten 
haben, fo werden wir bag befchließen,, was wir zum Frieden 
näglich erachten.” Der Brief an Photius war befielben Inhalts. 
Der Papft tabelt die Unrechtmäßigfeit feiner Wahl, und erklärt, 
daß er feine Zuftimmung nicht geben werde, bis feine Legaten 
ihm nähere Nachrichten. über. fein Betragen und feinen Eifer für 
bie wahre Religion würden mitgetheilt haben. Als bie Legaten 
in Conſtantinopel anfamen, führte man fie Drei Monate lang 
im Verwahrung und ließ Niemamden zu ihnen, als thre eigenen 
Lenie, ans Furcht, fie möchten fich über ben. Dergang ber Sadıe 
exkundigen. Enblich drohte man, wenn fie ſich nicht dem Wilken 
des Kaiſers fügen würden, mit ber Ungnade des Kaiſers, mit 
Eril, Elend und Hungertod; und dieſen Drohungen unterlagen 
fie nach einem achtmonatlichen vergeblichen Widerſtande. Nun 
warb ein. Concilium sufammmenberufen, um ber Abfesung bed 
Ignatius den Schein der Rechtmäßigkeit zu geben, In biefer 
Berfammlung hatten der Kaifer, die Höflinge, Photius und feine 
- Anhänger vorwaltenden Einfluß. Die meiften Bifchöfe waren 
theils durch Schmeicheleien. und Gefchenfe gewonnen, theils wur⸗ 
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ben fie durch Drohungen oder aus Liebe zum Frieden zurtickge⸗ 
halten, in ber Verſammlung eine freie Sprache zu führen. Die 


Bifhöfe von der Partei des Igwatius wohnten dem Concilium 


nicht Bei, Es Tonnte von einer folden Berfammlung, wo Teine 
Freiheit herrſchte, in welcher vielmehr bie Macht des Kaiſers 
vorwaltete, nichts für die Kirche Erfreuliches erwartet werden. 
Es würde den Leſer ermäden, mean ich bie Verhandlungen dieſes 
Conciliums ausführlicher darſtellen wolltez es wird genügen, 
wenn ich Bloß das. Reſultat mittheile). Der vor bie Verſamm⸗ 
‚Ing gerufene abgejegte Patriarch ‚weigerte fi, bie roͤmiſchen 
Legaten als feine Nichter anzuerkennen, beyor fie nicht den Uſur⸗ 
pator bes Patriarchenſtuhls von feinem Sige entfernten, und er 
verlangte zum Papfte geführt zu werben, beffen Urigeil er fi 
unterwerfe, Ohne auf die Stimme biefed ehrwürbigen Oberhir« 
ten zu hören, warb er vermöge der Ausfage von ferhzig falſchen 
Zeugen, daß er ohne Wahldekret orbisirt worden fei, gemäß 
dem breißigfien Canon ber Apoftel, von ber Verſammlung öffent 
lich feiner Würde entfegt und aus ber Gemeinfchaft der Kirche 
audgefgloffen. Zum Schluffe warb auch, wabrſcheinlich auf An- 
tsieb bed Photius, der dadurch ben Papf gewinnen weilte, vers 
ordnet, „daß Fein Laie in ber Folge zur biſchoͤſlichen Wuürde ers 
hoben werben ſolle.“ 


Ss. 117. 


Audeffen war jedoch der eigentlihe Zwech dieſes Conciliums 
gänzlich verfehlt, Des Hofes und Phetius Abficht war es, ber 
ungerechten Verdammung bed Ignatiug durch einen übereinfims 
menden Beſchluß der Biſchoͤſe und ber päpſtlichen Legaten eine 
ſolche rechtliche Form zu geben, daß ber Pan die Anerkennung 
eines ſolchen Urtheils gar nicht würde verweigecn koͤnnen. Dieſer 
Plan warb nun völlig vereuelt, theils durch Den ganz unerwar⸗ 
teten Widerſpruch mehrerer Metropoliten, theils daxch des Igna⸗ 
Rus, mit ben Unterſchrift eben dieſer Metropoliten und noch 





Ausführlich behandelt dieſes Conciſinm Fleury in feiner Kirchen⸗ 
geſchichte mit vieler Umficht und Mparteilichkeit Tom. XI. livr. 80: - 
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fünfzehn anderer Bifchdfe, nebft einer Menge Priefter und Mönche 
befräftigte Appellation an ben römiſchen Stuhl. Merkwürdig 
iſt Schon die Auffchrift derfelben: Ignatius — — decem Metro- 
politae et alii qui adsunt Episcopi, et praepositorum et aliorum 
Monaschorum infinitus numerus Domino nostro 'sanctissimo et 
beatissimo Praesidi et Patriarchae omnium sedium et prineipis 
apostolorum successori universali Papae etc. Nicht minder merfs 
würdig find auch die Worte, mit welchen Ignatius dieſe feine 
Bittfchrift an den Papft fehließt: Tu vero sanctissime Domine, 
ostende in me viscera misericordiae tuae, et juxta illum magnum 
Paulum dic etiam: quis infirmatur et ego non infirmor? In 
mentem revoca praedecessores tuos, Fabianum inquam, Julium, 
Innocentium, Leonem, et ut breviter dicam, omnes qui pro 
veritate adversus injustitiam viriliter se gesserunt; et hos imitare, 
et ad vindictam nostri, qui tot injusta passi sumus; exsurge.... 
Daßhalb traf auch gleich nach der Ankunft der Legaten eine Ge- 
ſandtſchaft des Kaifers in Rom ein, welche nebſt Briefen dem 
Papfte die Alten des Conciliums überbradhte, mit dem bringen 
den Erfuchen, bdenfelben feine Zuftimmung zu geben. Zugleich 
überbrachten fie auch einen Brief von Photius an den Oberhirs 
ten, der alfo lautete: „Nichts ift Töftlicher als die Liebes biefe 
verföhnt die Väter mit den Kindern, bie Freunde mit den Freun⸗ 
ben, und vereinigt auch die entfernteften Perfonen. Diefe hat 
auch mich bewogen, die beißenden Vorwürfe Deiner Heiligkeit 
zu ertragen, und fie Feiner Bewegung ber Leidenſchaft, fonbern 
ganz Allein dem Eifer zur Aufrechthaltung der Kirchenzucht zuzus 
fhreiben. Jedoch wollte ich von jener Freiheit Gebrauch machen, 
bie unter Brüdern und zwffchen Eltern und Kindern Statt hat, 
und an Dich ſchreiben, nicht um zu wiberfprechen , fondern bloß 
um mich zu vertheidigens; denn ich follte eher Mitleiden als Vor⸗ 
würfe verbienen, ba man mir offenbar Gewalt angethan hat. 
Gott, dem nichts verborgen tft, Tennt dieſe Gewalt. Dean febte 
mich gleich einem Verbrecher ins Gefängniß, man bewachte mid, 
und wählte mi, ganz gegen meinen Willen, zum Patriarchen. 
Ich vergoß häufige Thränen, ich-war voll von Kummer und 
Betrübniß; die ganze Welt weiß es. ch fühle fegt erſt ben 
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Berluft jenes flillen, ruhigen Lebensgenuffes, welchen mir ber 
Umgang mit weifen Freunden, , bie Befchäftigung mit ben fchönen 
Wiffenfchaften und das Streben nad) Wahrheit ehemals gewährt 
haben. Allen. biefen Lebensgenuß babe ich jetzt verloren, und 
dieß ift nun für mich die Duelle unverfiegbarer Thränen. Ich 
kannte ſchon vorher die Sorgen und Belümmerniffe,, die mit dem 
bifchöflichen Amte verbunden find; ich kannte ſchon vorher bie 
Ungelehrigfeit des Volles, feine Neigung zu Aufiländen, und bie 
Dreiſtigkeit gegen feine Vorgeſetzten. Es ift unwillig, wenn man 
ihm das verfagt, um was ed anhält; und wenn man es ihm 
zugeſteht, fo ärndtet man flatt des Dankes nur Verachtung .ein, 
weil ed glaubt, daffelbe mit Trog erzwungen zu haben. Dan 
muß befländig ſich Gewalt anthun, heiter erfcheinen, wenn man 
traurig ift, und beim Unwillen die Geberben des Geſichts vers 
büllen, anftatt man im Umgang mit Freunden offen und frei 
‚exfcheinen darf. Man ift oft genöthigt, feine Freunde zu tadeln, 
feinen Anverwandten zu wiberfiehen, über die Sünder zu zürnen 
‚und ſich den Haß von allen Seiten. zuzuziehen. Was habe ich 
nicht zu fireiten gegen die Simonie und alle die, welche ihr Hell 
verachten? Das alles ſah ich voraus; und deßwegen floh ich 
die bifhöfliche Würde. Doch wozu biefes? Man thut mir 
‚boppelt Unrecht; erfllih, wenn man wähnt, ich verdiene fein 
Mitleiden, und zweitend, weng man meinen Worten Teinen 
‚Blauben beimeffen will, . . .. Dagegen wendet man aber, ein: 
Du hätteft dich der Gewalt entziehen follen! Aber zu wen follte 
ich meine Zuflucht nehmen? Zu denen, die mir ſelbſt Gewalt 
angethan haben? Dian fagt weiter: Durch dieſe Wahl find bie 
Canones verlegt worben, bie verbieten, einen Laien zur biſchoöf⸗ 
lichen Würde zu erheben. Aber wer hat fie denn verlegt? Der, 
welcher. Gewalt erlitten, ober der, welcher Gewalt angethan 
hat? Man fagt ferner: Du hättet diefer Gewalt wiberfiehen 
follen! Sch habe widerfianden, und mehr als ich ſchuldig war; 
ja, wenn ich feinen beftigern Sturm befürdtet hätte, fo wäre 
ich bis zum Tode wiberflanden. Uebrigens bat bie Kirche. von 
Eonftantinopel bis daher noch feinen Canon erhalten, der, wie 
man fagt, verlegt worden if. Zu meiner Rechtfertigung könnte 


350 


ich dabei ſtehen bleiben; es IR auch meine Abficht nicht, mich zu 
vertheidigen, denn ich habe mie Verlangen getragen nad ber 
biſchoͤflichen Würbe, unb ich befite fie gegen meinen Willen: 
fonbern ih wii bloß Nicrphorus und Tarafius verteidigen, 
die man meinetwegen tadeltl. Man fagt, fie Teilen gegen bie 
Richtſchnur der Canones zu Bifehöfen orbinirt worden, weil fie von 
dem Laienſtande auf ben bifchöflichen Stuhl erhöhet werben, ohne 
zu erwägen, daß fie biefe Regel gar nicht gelaunt haben, und 
daß fie mit Trene jene beobachteten, die ihnen befannt waren. 
Jeder muß die Canones beobachten, bie er’ angenommen, und 
die er kennt; denn es gibt mehrere Vorfchriften, welche bie Einen 
‚angenommen, von denen aber die Andern nichts gehört haben, 
So ſchneiden Einige fi) den Bart ab; Andern iR biefes ver⸗ 
boten; wir faften am Samftage nicht, Andere aber thun dieſes. 
Zu Rom findet man Feine Prieſter, die verehelicht find; wir 
aber find gelehrt worden, jene zu Prieflern zu weihen, die mit 
einer Ehe fi begnügen 5; wir verdammen benjenigen, ber einen 
Diakon zum Biſchofe ordinirt, ohne ihm zuvor zum Prieſter zu 
weihen, Andere halten biefes für eine gleichgültige, Sache. Man 
verlangt nicht, daß ber das Geſetz, welcher es nicht Fennt ober 
nicht angenommen bat, beobachte; beionders, wenn dadurch ber 
Glaube und bie allgemeinen Satzungen nicht verleht werben. 
Anſtatt daß man jene tabelt, welche als Laien Bifchöfe geworden 
find, ſollte man ihnen vielmehr die größten Lobſprüche ertheilen, 
da fie fo gelebt Haben, daß man fie benen vorzog, bie fchon 
wit der priefterlichen Würde bekleidet waren, Weber Das Kleid, 
noch die Farbe ber Haare, noch die Länge der Zeit, in ber 
man ber Kirche gedient, fonbern das Betragen allein macht und 
des bischöfliden Amtes würdig Sch fage dieſes nicht meinet⸗ 
wegen, denn ich befise weber biefe Sitten noch das Kleid; ich 
fage dieſes bloß zu Gunften des Taraflus, meines Großoheims, 
und zu Gunften des Nicephorus. Id fage biefes zu Gunflen 
des Ambroſius, den zu verbammen bie Lateiner, ich weiß es 
gewiß, erröthen würden, ihn, ber der Ruhm ihres Landes, 
und der in ihrer Sprade fo heilfame Schriften verfaßt Bat, Sie 
‚werden aber auch ben Neftarius nicht verbammen; fie müßten - 


F 
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venn das allgemeine Coneilium verbammen wollen, das feine 
Ordination beflätigt bat. Und doch war ber eine wie der 
ambere nicht bloß im Laienſtande, fonbern fie waren noch nicht 
einmal getauft, als man fie zu Bifchöfen wählte. Von andern 
Biihöfen, als Gregorius dem Theologen, und von Talaſius 
von Caͤſarea, will ich nicht einmal Erwaͤhnung thun, da man 
es ihnen niemals zum Vorwurf gemacht hat, auf dieſe Weiſe 
Biſchöfe geworben zu fein. Ich fage dieſes auch nicht, um bloß 
zu flreiten, denn ich babe in dem Concilium meine Zufimmung 
gegeben, daß man verbiete, für die Zukunft einen Laien zum 
Bifchofe :zu wählen, wenn er nicht zuvor ſchon kirchliche Aemter 
begleitet hat. Und ich bin flets bereit, jeden Stein bes Anftoßes 
au heben; wenn ed nur auf eine unfchuldige Weile gefchehen 
kann. Wir hätten unfere Väter beleidigt, wenn wir biefen 
Canon für die Vergangenheit feftgefegt; aber es konnte ihnen 
nicht zum Nachtheile gereichen,, ein folches Gefeg für die Zukunft 
aufzuftellen. O hätte doch bie Kirche von Conſtantinopel dieſes 
Geſetz immer fireng beobachtet, ich würbe dann den Bebräng- 
niffen entgangen fein, Die mich jet zu Boden brüden. Ich bin 
ringsum von Gottlofen umgeben , weldhe bie Naturen in Chriſto 
laugnen ober fie vermifchen und fo das allgemeine vierte Con⸗ 
- eilium mit Unbilden überhäufen. Ich führe gegen fie Alle den 
Krieg, und ich habe fchon mehrere von ihren Irrthume zurück⸗ 
- geführt. Aber es gibt auch Füchfe, die aus ihren Höhlen Taufen 
und die Hühnchen in Schreiten Teen ; das find bie Schismatifchen, 
gefährlicher als bie erklärteſten Feinde; ich babe fie durch ein 
Concilium unterbrüdt. Wir hätten auch gern Deine Borfchriften 
angenommen, wenn fi nicht ber Kaifer dagegen erklaͤrt hätte; 
und wir haben mit Uebereinftimmung Deiner Legaten es für 
zweckmaͤßiger erachtet, nur einige anzunehmen, um nicht alle zu 
verlieren,” Photius gebt dann über zu den Kirchen Ilyriens, 
und fügt: „Wir hätten Bierin gern Deiner Forderung gewillfahrt, 
wenn ed von uns abgehangen hätte; aber ba ſich's handelt von 
Land und Gränze, fo ift diefes ein Gefchäft bes Staates. Was 
mid angeht, fo möchte ich nicht bloß das zurüderftatten,: was 
einem Andern angehört, fonbern ich möchte ſogar noch einen 
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Teil der dieſem Stuhle von Alters her zugehörigen Jurisdit⸗ 
tionsgewalt abtreten; weit entfernt, bas zu verweigern, was 
einem Andern rechtmäßig zufieht, und insbefondere das, was 
einem Vater wie Dir angehört, und ber es durch fo verehrungs⸗ 
würdige Perfonen, ald Deine Legaten find, zurüdverlangt. Sie 
verbinden Tugend mit Einfiht und Erfahrung; und ähnlich den 
Schülern Jeſu Chriſti, ehren fie durch ihr Betragen ben, welcher 
fie geſchikt hat. Ich babe ihnen die meiflen Dinge mündlich 
aufgetragen, in ber Ueberzeugung, daß Niemanb mehr im 
Stande if, Dir die Wahrheit mitzutheilen, und daß Niemand 
mehr Glauben verbient, als fi. Ich habe es übergehen wollen, 
Did zu. erfuchen, daß Du, da Niemand in der Welt mehr ver- 
bunden ift, bie Canones zu beobachten, ja nicht Jene in Deine 
Gemeinfchaft aufnehmen, welche ohne Empfehlungsfchreiben von 
bier nad Rom fommen. Wir freuen ung zwar, daß Deiner 
Heiligkeit von ben Neifenden bie Füße gefüßt werben, allein 
‚unter dem Borwande biefer heiligen Wallfahrt fuchen auch viele 
Sünder der verbienten Buße zu entgehen. Du fannft folche Höfe 
. Abfichten nicht leichter vereiteln, als wenn Du diejenigen wieber 
zurüdichidfek, die Feine Zeugniffe von ung aufzuweifen haben“). 
Diefer mit aller Kunft der Berebfamfeit und griechifchen Scharfs 
finnes abgefaßte Brief beurkundet ſowohl den Geift.und Charakter 
des Photius, der in die Umflände der Zeit ſich zu fügen mußte, 
als das Verhältniß und die Stellung des Patriarchenſtuhls von 
Eonftantinopel dem hohen apoftolifchen römifchen Stuhle gegen» 
über, Helias Meniates, ein Neugrieche, ein Freund des Photiug, 
fagt in Betreff des erften Senpfchreibeng des Photius- an den 
Biſchof von. Rom, daß dieſes Fein eigentliches Confirmations⸗ 
geſuch, fondern ein bloßes Eircularfopreiben geweſen fei. „Um 
das Band der chriftlichen Liebe und gegenfeitigen Gemeinfchaft 
beider Kirchen nicht zu zerreißen, fagt berfelbe ,. pflegte man einen 
‚gegenfeitigen Briefwechfel zu unterhalten, beſonders wenn Sachen 
son Wichtigkeit aufftießen. Diefe Briefe murben Circularſchrei⸗ 
ben genannt, wodurch die neuerwählten Bifchöfe den andern ihre 


1) Fleury hist. eccles. tom. XI. livr, 80. 
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Wahl unfündigten und ein Glaubensbekenntniß ablegten, wodurch 
fie ihre Uebereinſtimmung mit ben andern bezeugten. Diefer 
alten Gewohnheit zu Folge hatte auch Photius an Nikolaus ges 
fchrieben, um ihm zu wiffen zu thun, daß er ungern und ges 
äwungen ben Patriarchenftuhl beftiegen hätte Zur nämlichen 
Zeit fhidte er fein Glaubensbekenntniß nah Rom, weil, wie 
er felbft fagte, die Gemeinfhaft bes Glaubens die Haupturfache 
der wahren Liebe ſei“). Aber abgefehen davon, daß ſchon 
feit den älteften Zeiten es üblich war), daß die Wahl und 
Drdination des Biſchofs von Conſtantinopel in Rom ihre Bes 
flätigung erhielt; abgefehen davon , daß die übrigen griechiſchen 
Schriftfteller , welche von dieſer Thatfache Handeln, als Nifetag, 
Metrophanes und Stylianus geradezu behaupten, Photius habe 
in feinem erften Schreiben den Pahft erfucht einen Gefandten zu 
hidden, der feine Ordination genehmige; wie kann man wohl 
biefes letziere weitläufige, mit vieler Eleganz abgefaßte Schreiben 
des Photius an den Pabſt, welches Helias Meniates mit Still 
ſchweigen abfichtlih zu übergehen fcheint, ein bloßes Cirkular⸗ 
fchreiben nennen? Wozu erfhöpft denn berfelbe die ganze Macht 
feiner Berebfamfeit, entfaltet die ganze Tiefe feines Geiſtes und 
Scharffinnes, und Yäßt ſich zu einer fo fanften, anziehenden und 
einfehmeichelnden Sprache herab? Wozu die Erwähnung feines 
Eifers zur Vertheidigung ber Religion und der Gewalt, die ex 
erlitten, um die bifchöfliche Würde anzunehmen? Wozu die Er- 
wähnung der verfchievenen Gebräuche in ber Kirche, die ohne 





1) Helias Meniates. Bon dem Urſprunge der Spaltung. ©. 16. 
2) Nach der Wahl des NRektarius zum Biſchofe von Konftantinopel; 
welchen die dortige Kirchenverfommlung im Jahre 381, welche als 
die zweite ökumeniſche Kirchenverfammlung vom Morgen- und Abend» 
lande anertannt wird, eingefeßt hatte, fihidte Kaiſer Theodofius 
eine feierliche Gefandifchaft zugleich mit den abgeordneten Bifchöfen 
nah Rom, um vom Oberhirten die Beftätigung für denfelben nach⸗ 
zufuchen. Seitdem beftand der Gebrauch, daß die jevesmalige Er⸗ 
wählung des Bilhofes von Conflantinopel dem ‘von Rom durch 

‚ eine feierliche Gefandtfihaft bekannt gemacht wurbe., um bie Anere 
Sennung und Germeinfchaft für benfelben zu bewirken. 
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Nachtheil der Religion Fönnten beobachtet werben? Wozu bie 
Berufung auf feine Borfahrer, die auch auf diefe Weile die bi- 
ſchöfliche Würde erlangt hätten? Wozu die Entfchulbigung, daß 
die Kirche von Eonftantinopel den Canon nicht fenne, welder 
verbietet, Laien zur biſchöflichen Würde zu erheben? Und wozu 
bie neue Feſtſetzung dieſes Canons im Eoncilium für die Zukunft ? 
Lenchtet nicht aus allem dem die Abficht und die Klare Tendenz 
bes Photius hervor, den Pabft zu gewinnen, daß er feine Orbi- 
nation beflätige? Das ik ja die große Kunſt der Beredſamkeit, 
in ber Photius fehr gewandt war, die eigentliche Abficht zu vers 
büllen, um befto ficherer gu feinem Ziele zu gelangen. Gewiß 
iR diefer Brief ein merkwürbiges Aktenftüd damaliger Zeit von 
dem vorwaltenden und mächtigen Einfluffe des römifchen Bifchofes 
in Ungelegenheiten der orientalifhen Kirche, abgelegt yon einem 
Feinde ber Primatie; denn wozu bie Worte: „ich will nick 
fireiten , ih will mich blos vertheidigen?“ 


$. 118. | 

.Pabſt Nikolaus erfah aber deutlich aus dem Schreiben des 
Kaiſers, des Photius und noch deutlicher aus den Akten Des 
Conciliums ſelbſt, daß fein Brief nicht in dem Concilium vor⸗ 
. gelefen worden, und daß feine Legaten die ihnen gegebene Voll 
macht überfchritten Hatten; mittlerweile erhielt er auch noch mehrere 
Aufſchlüſſe durch den abgeſetzten Patriarchen Ignatius. Voller 
Betrübniß über dieſen Hergang verſammelte er daher ein Con⸗ 
eilium, und erklaͤrte in Gegenwart der gricchiſchen Gefanbtfchaft, 
daß er feine Legaten nicht abgeſchidt Habe um den Ignatius 
abzufegen, noch um ben Photius zu erhöhen, und ba er zu 
einem wie zu dem anbern feine Zuftimmung nicht gebe und fie 
niemals geben werde. — Ich frage hier jeden Unpartheiiſchen, 
wer darf dem Kaifer,, einer Synode und dem zweiten Stuble 
ber Chriftenheit gegenüber eine folhe Sprache führen, wenn er 
nicht von Allen als Haupt anerkannt ii? Wozu fo feierliche Ge- 
ſandtſchaften an ihn, wenn man ber oberhirtlichen Stimme nicht 
bebürfte? Nach biefer öffentlichen Erklärung entließ der Ober- 
hirt bie griechiſche Geſandtſchaft mit Briefen an den Kaifer und 
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an Photiue. In dem Briefe an Photius beantwortet er bie 
son jenem zu feiner Rechtfertigung angeführten Beiſpiele. „Nel⸗ 
tarius, fagt der Pabſt, ward aus Noth von dem Laienſtande 
zur bifchöflichen Würbe erhoben, weil ſich damals fein Prieſter 
zu Conftantinopel vorfand, ber nicht von ber Ketzerei angeftedt 
war. Die Ordination bes Tarafiud warb vom Pabſte Adrian 
mißbilligt; doch aber zuletzt feines Eifers wegen für Die Reli- 
gion angenommen. Der 5. Ambrofius ward durch ein Wunder 
zur bifchöflichen Würbe erhöhet, Aber was haft Du denn, fährt 
der Pabft fort, Aehnliches für Dich aufzuweiſen, da Du nicht 
bloß ein Late, fondern auch bei Lebzeiten und gegen den Willen 
bes rechtmäßigen Patriarchen ben Patriarchenſtuhl an Dich ges 
riffen haft? Du gibft vor, Du kennteſt weber das Concilium 
von Sardifa, noch die Dekretalbriefe der Päbſte. Wir koͤnnen 
aber das nicht glauben. Das Concilium zu Sarbifa ift in euren 


Gegenden gehalten worben und von der ganzen Kirche ange 


nommen. Die Dekcetalbriefe find ein Ausfluß der apoftofifchen 
Macht des roͤmiſchen Stuhls, der durch fein Anfehen alle Con⸗ 
eilien beflätiget. Du gibt vor, man hätte Die Gewalt ange 
than; inzwifchen haft Du Di) auf dem Stuhle, auf den Du 


erhoben worben, nicht als Vater gezeigt, Du haft Deine Strenge 


bis zur Grauſamkeit getrieben, indem Du Erzbifchdfe und Bi⸗ 
fhöfe und den Ignatius ſelbſt, fo unfchulbig er auch war, ver 
dammt und abgefegt haſt. Was die BVerfchiebenheit ber Ge- 
braͤuche betrifft, deren Du Erwähnung thateft, fo iſt diefe den 
Canones nicht zuwider und wir haben dagegen nichts einzu- 
wenden; aber wir geflatten nicht, daß bei euch der Gebrauch 
fich feftfeße, einfache Laien zur bifchöflichen Würbe zu erheben ”*). 
In dem Briefe an den Kaifer fagt der Pabſt, daß feine früheren 
Briefe an Leo, fowie auch an ihn, mit feinen letzteren in Wider⸗ 
ſpruch fänden: jene zeugten für die Tugend des Jgnatius und 
diefe befchuldigten ihn allerffi Verbrechen. Zuletzt verwirft er 
bas Eoneilium, das unter feinem Einfluffe gehalten worden if. 
Zu derſelben Zeit ſchickte der Pabſt ein drittes Schreiben an alle 





1) Diefer Brief iR vom 18. März des Jahres 862. 
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Glaͤubigen bed Orients, in dem er nach Erwähnung bed Ge⸗ 


genftandes und ber Treufofigfeit feiner Legaten ſich alſo erklärt: 
„Wiffet, daß wir niemals in Die Orbination des Photius umb 
in die Abfegung des Ignatius eingeflimmt haben.” Dann richtet 
er das Wort insbefondere an die drei Patriarchen, am bie Me⸗ 
tropoliten und Biihöfe und jagt: „Wir befehlen und ſchaͤrfen ee 
euch ein, vermöge unferer apoſtoliſchen Gewalt, wegen Photius 
und Ignatius biefelben Gefinnungen zu begen, bie wir haben, 
und biefen Brief in euren Diözefen bekannt zu machen, damit 
er zur Kenntniß der ganzen Welt komme.“ Photins, der wohl 
einfah, welche nachtheilige Wirfungen der Ausfpruch bes apoſto⸗ 
liſchen Stuhles bei einem großen Theile der Gläubigen im Orient 
heroorbringen würde, unterbrüdte dieſes Schreiben unb unter- 
ſchob ihm ein anderes, welches gerabe entgegengefebt Tautete. 
Inzwiſchen warb ber Betrug doch entbedt, und es trennten ſich 
viele von ihm, Photius, aufgebracht über das Verfahren des 
römischen Bifchofes gegen feine Erhöhung auf den Patriarchen⸗ 
ſtahl, und erbittert durch die von Bulgarien eingelaufenen Nach⸗ 
vihten, daß bie Römer allda das Evangelium verfünbigten, 
tauften und firmten, verfammelte ein Concilium in der Abficht‘, 
an Pabſt Nikolaus fih zu rächen und ihn felbft feiner Würde 
zu entjegen. Gleih dem berüchtigten Diosforus, Patriarchen 
von Alexandrien, welcher ber Ketzerei angeſchuldigt und von 
dem Oberhirten deßhalb eniſetzt wurde, ſcheute auch er ſich nicht 
in einem Concilinm dem Pabſte mehrere Verbrechen zur Laſt 
gu legen und ihn zu verurtheilen. Zugleich wandte ſich ber - 
ſchlaue Photius an die Bifchöfe des Orienis und überfandte 
ihnen ein Cirkularſchreiben, nicht um bein römifchen Stuhle bie 
Primatie fiveitig zu machen, ſondern um bie Gemüther der 
zömifchen. Kirche gu entfremden. ’ 
$. 119. Ä 


Iudeffen. erfolgte mit dem Wedhfel ber Regierung eine große 
Veränderung, Der Kaifer Baſilius wollte gleih den erſten 


Tag feiner Regierung mit einem Afte ber Gerechtigkeit bezeichnen, 


welder bie Kirche und alle Gläubigen zu ben ſchönſten Hoff: 
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nungen berechtigte. Schon am dritten ober vierten Tage nach 
feiner Krönung verfammelte Baſilius die in Confantinopel an- 
wefenden Bifchöfe, von welchen er wußte, daß fie feine Krea⸗ 
turen bes Patriarchen wären, zu . einem Coneilium mit bem 
Auftrage, die Wahl des Photius auf das neue zu unterfuchen , 
und «ls diefe ihm ihren Bericht erflattet hatten, entſetzte er ben 
ſtolzen Mann feiner ufurpirten Würde und wies ihm ein Kloſter 
zu feinem künftigen Aufenthalte an. Der h. Ignatius warb 
zurüdherufen und beftieg wieder den Patriarchenfuhl. Sobald 
Ignatius wieder in feiner Würbe bergefiellt war, machte er 

den Kaiſer darauf aufmerffam, daß, mn den von Photius ver 
urfachten Skandal völlig zu Hlgen, es durchaus eines von dem 
Oberhaupte der Kirche angeordneten Öfumenifchen Coneitiums 
bedürfe. Baſilius, dem es weder an Einfiht noch an Eifer 
für dad Wohl der Kirche fehlte, ging fogleich in bie Idee feines 
Patriarchen ein. Er ſchickte deßhalb eine Geſandtſchaft nach 
Rom, um den Pabſt von den neueſten in Conſtantinopel vorge⸗ 
fallenen Ereigniſſen in Kenntniß zu ſetzen; zugleich gab er mit 
dem Patriarchen feinen Wunſch wegen eines allgemeinen Con— 
eiliums zu erkennen. Der Kaiſer empfing die pähfllichen Ge 
ſandten in Eonftantinopel mit vieler Auszeichnung. „Mit wahren 
apoftolifhen Eifer, fagte er zu ihnen, iſt ſchon der höchſtſelige 
Pabſt Nikolaus der Kirche von Conſtantinopel, in welcher ber. 
Stolz des Photius eine Spaltung veranlaßte, zu Hilfe geeilet. 
Seit feinem Tode harren wir ſehnſuchtsvoll, und mit und bes 
Orients ſämmtliche Patriarchen, Metropoliten und Biſchöfe, was 
unfere heilige Mutter, die romiſche Kirche, verordnen und aus⸗ 
ſprechen werde. Beginnet alſo ohne laͤnger zu zoͤgern euer Werk, 
verbannet den Geiſt des Zwieſpalts aus unſerer Kirche und machet, 
daß Friede und Eintracht ſich ſchweſterlich umarmend, bald wie⸗ 
der in dieſelbe einziehen”). In der großen und prachtvollen 
Sophienkirche warb am 15. Oktober 869 das Coneilium eröffnet. 
Den erſten Plag in der Berfammlung nahmen bie drei Legaten 





1) Gefchichte der Religion Jeſn von F. L. Grafen zu Stolberg, fort 
gejegt von Friedr. u. Kerz. 28. Bd. ©, 452 
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bes Pabſtes ein; dann folgte Ignatius, Patriarch von Eonflan- 
tinopel; hierauf die Vikarien der Patriarchenflühle des Orients. 
Bon Alerandrien war der Vikarius noch nicht anweſend. Dann 
folgten die Bifchöfe aus dem Orient, an der Zahl 102°). Das 
Nefultat war, daß Photius entſetzt und Ignatius yon Allen ein- 
ſtimmig als Patriarch von Eonflantinopel anerfannt wurde. AS 
das Eoncilium feine Gefchäfte beendigt hatte, fo trugen die Tes 
gaten bes Pabſtes dem Kaiſer die Ehre an, zuerft zu unters 
zeichnen; allein er lehnte es mit vieler Befcheivenheit ab. Es 
unterfchrieben fich zuerfi die Legaten Roms, jedoch unter bem 
Borbehalte, wenn der Pabſt feine Zuftimmung geben werde, 
- Hierauf unterfchrieben fih der Patriarch Ignatius, Joſeph, 
Thomas und Elias, die letzteren ald Bilarien der orientaliichen 
Patriarchen. Diefen folgte der Kaifer mit feinem Sohne, dann 
bie übrigen Biſchoͤfe. Befchließen wir dieſe Streitfache mit fol⸗ 
gender, von dem geiftvollen Gefchichtsforfcher Katerfamp bei» 
gefügten trefflihen Bemerkung: ,, Soviel geht indeſſen, fagt er, 
far aus biefer gehäßigen Gefdhichte hervor, daß während 
bes Berlaufes derſelben das Vorrecht und die böhere Stellung 
ber römifchen Kirche über alle Patriarchate des Drients fo ent⸗ 
ſchieden anerkannt war, baß es bloß auf ber Beftätigung der 
sömifchen Kirche oder bes Pabſtes berubete, ob bie Abſetzung 
ober (wie man doch der Sache den Schein geben wollte) die 
Abdankung des Ignatius rechtmäßig und ben Gefegen der Kirche 
angemefien ſei. Der Grundfa bes ber römifchen Kirche eigen» 
$hümlichen oberften Richteramtes ſtand demnach auch in der orien- 
talifchen Kirche fo fe, daß ſelbſt Photius, bei allen Mitteln 
bie er anwandte, um zu feinem Zwecke zu gelangen, doch biefen 
Grundſatz nicht fichtbar und öffentlich verlegen durfte, wie er 
auch immer perfönlich in dieſer Hinficht gedacht haben mochte ?). 





1) Ausführlich behandelt e8 Fleury in feiner Kirchengefchichte. Tom. ' 
XI. liv. 81. ©. 207 — 271. Dan vergleiche hiermit den Urſprung 
der Spaltung von Helias Meniated. ©. 33—44, 
2) Kirchengeſch. TV. Abt. von Theodor Katerkamp. ©. 448. 
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8. 120. 

Im Jahre 886 nahm die Gefammtheit des Klerus von Con⸗ 
fantinopel ihre Zuflucht zu dem römiſchen Bifchofe Stephan, 
erfannte feierlich feine Suprematie und begehrte in Vereinigung 
mit dem Kaifer Ten eine Dispend von ihm für den Patriarchen 
Stephan, des Kaiferd Bruder, ber von einem Schismatiker 
war geweiht worden. Im Sahre 993 wenbet fih der Kaifer 
Romanus, der feinen Sohn Theophylaktus mit fechzehn Jahren 
"zum Patriarchen gemadt hatte, an ben Pabſt Johann XII., 
um yon ihm die nöthigen Dispenfationen zu erhalten, unb um 
zu gleicher Zeit ihn zu bitten, daß er dem Patriarchen oder 
vielmehr der Kirche von Conftantinopel ein für allemak das 
Pallium verleihen möge, ohne daß für bie Zufunft jeder Pa- 
triarch für fih darum zu bitten verbunden fe, So fdhidte 
der Kaifer Baftlins noch im Jahre 1019 Gefandte an den Pabſt 
Johann XV., um von ibm für den Patriarchen von Conſtan⸗ 
tinopel ben Titel ökmmenifcher Patriarch in Beziehung auf den 
Drient zu erhalten, wie ber Pabft ihn befige über die ganze 
Erbe‘). Sind das nicht ſprechende Beweife für die oberſte 
Jurisdictionsgewalt des Bifchofes von Rom? 


III. 


Die Tradition der roͤmiſchen Kirche genoß in Sachen des Glaubens und 
der Disciplin eines befondern Anſehens. 


8. 121. 


Sqon aus der vorhergehenden Darſtellung iſt erſichtlich, wie 
groß das Anſehen Roms in Glaubensſachen und im Weſent⸗ 
lichen der Kirchenzucht war; wie die Ausſprüche der römiſchen 
Kirche über alles hochgeachtet, überall in den Concilien, bei 
Biſchöfen und Kaiſern, allgemeine Anerkennung gefunden haben, 
und daß an ihr, gleich einem Felſen, die Fluthen und Ström⸗ 


1) Die weitere Entwicklung dieſer verſchiedenen Verhältniſſe übergehen 
wir, da es uns in dieſem Punkte mehr um die Reſultate, als um 
eine in das Einzelne gehende Darſtellung der darüber gepſtogenen Ver⸗ 
handlungen zu thun iſt. 
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ungen bes Irrthums ſich gebroden haben. Sehr entfchieben 
zeigte fih der Einfluß Roms fon in ben Unruhen und Zer- 
würfniffen der Arianer, welche ganz hefonders die morgenlän- 
difche Kirche beunruhigten. Zwar war in dem erſten allgemeinen 
Concilium die Irrlehre des Artus verdammt worden, aber fie 
fand dennoch warme Anhänger und heimliche Vertheidiger, bes 
fonderse an Euſebius, Biſchof von Nikomedien, - der in ber 
Gunſt des Hofes ſtand; und fie ward dadurch fo mädtig, 
daß fie wie eine ſchwere Wetterwolke den Horizont der Kirche 
zu verbüftern drohte. Diefe Irrlehre ward um fo ‚gefährlicher , 
weil die Arianer und Eufebianer nicht auf offenem Wege ihren 
Irrthum zu verbreiten ſuchten, fondern weil fie, umterſtützt 
durch die Höflinge bes Kaifers, : auf eine verfterkte, verfchlagene 
und verſchmitzte Weife zu Werfe gingen, um bie Irrlehre dee 
Artus in bie Kirche einzuführen. Viele Biſchöfe, welche das 
feine Gewebe ber arianifchen Intriguen .nicht durchſchauten, 
ließen fih täufchen und hielten mit ihnen Kirchengemeinfchaft: 
Diefem gefährlihen Vorhaben ſtand aber feiner mehr: im Wege 
als Athanaſtus, der weltberühmte Biſchof von Alexandrien, ber 
eine wahre Säule des Fatholifchen Glaubens war. Die Häupter 
ber Arianer richteten daher ihre Angriffe ganz vorzüglich auf 
biefen mächtigen Schild des Glaubens; fie brachten es auch 
durch Auffindung und Erbichtung verfchiedener ‚Verbrechen, deren 
ber h. Athanafius angefchuldigt ward, dahin, daß der heilige 
Biſchof in einer Afterfonode zu Tyrus im Jahre 340 feiner 
Würde entfegt ward, Auch gingen fie den Kaifer an, ben 
abgefesten Bifchof aus feiner Stadt zu vertreiben, Nun blieb 
den Arianern nichts mehr übrig, als auh Rom auf ihre 
Seite zu bringen. Sie wandten ſich daher an Pabſt Julius, 
der Damals mit Weisheit der Kirche Jeſu vorfland, und ver- 
langten von ihm ein Concilium, in ber Hoffnung, ihn durch 
falſche Berichte zu einem Spruche wider den h. Athanafius und 
Deftätigung ihres Verfahrens wider ihn zu bewegen. Schon 
diefer Schritt ift merkwürdig. Er zeigt daß fie, fo ſehr fie au) 
vom Kaiſer begünftigt waren, deſſen weltlichen Arm fie nach 
Gefallen durch die Gunft feiner arianifchen Kämmerlinge lenkten; 
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so Sehr ihnen auch gelungen war, in thren Afterconcilien durch 
Trug und Gewalt Verdammungsurtheile des großen Mannes gu 
erzwingen und ſolche in Ausführung zu bringen, fie dennoch 
einfahen, daß ihr Sieg unvollkommen wäre, fo lange der Biſchof 
zu Rom ihnen feine Zuftimmung verfaßt Aber auch Atha⸗ 
nafius, der Patriarch zu Alexaudrien, war von feiner Seite 
nicht unthättg geklieben, er verſammelte ein Conciltum in Nleran- 
drien, fchrieb nach Rom. und flellte dem Oberhirten die ganze 
Rage der Sachen vor , damit er dem unfeligen Kampfe ein Enbe 
machte ; ja er ging zuletzt felbft nach Rom, um ſich von den falſchen 
Anſchuldigungen ˖ der Euſebianer zu reinigen. Nachdem. aber. bie 
Euſebianer bald inne wurden, daß ſie dieſen erleuchteten und 
Heiligen Oberhirten zu. kaͤuſchen ſich umſonſt bemühet hätten, daß 
Athanafius ſelbſt in Nom wäre, daß alle Verlaͤumdungen wider 
ihn fiegreich widerlegt und er in einem Synodalſchreiben aller 
Biſchöfe Aegypteuns gerechtfertigt worden ſei, fo vereitelten fie in 
Antiochien, wo. fie ſich verſammelt hielten, alle Einladungen, 
füh zu dem von ihnen ſelbſt verlangten Concilium einzufinben, bis 
er. endlich in ver Sache erfannte und den Athanaflus: freifprad; 
Nun erließen fie ein trogiges Schreiben an ihn, welches er in 
einem ben Geiſt lauterer Weisheit und Liebe athmenden, babei 
aber Fräftigen Brief beantwortete, in welchem wir am Schluffe 
folgende Worte leſen: „O ihre Geliebten! Schon werden bie 
kirchlichen Ausfprüche nicht mehr nach dem Evangelium einges 
richtet, fondern fie find auf Verbannung und Tobesfirafe ges 
richtet. Denn wenn ihe behauptet, daß fie irgend eine Schuld 
hatten, fo mußte ein gerichtlicher Ausſpruch über fie nicht in 
folcher Art, fondern nach dem kirchlichen Geſetze geſchehen. Ihr 
mußtet an Uns fehreiben, damit von allen gemeinfchaftlich das, 
was recht war, ausgefprochen würbe; denn es waren Biſchoͤfe 
bie da litten, und es waren Feine. gewöhnlichen Kirchen, bie da 
heimgefucht wurden, fondern ſolche, welchen bie Apoftel felbft 
vorgeftanden. Und warum iſt zumal wegen ber Kirche zu Alers 
andrien nicht an Uns gefchrieben worden? War euch etwa un- 
befahnt ‚ baß die Uebung befteht, daß zuvor an Uns gefchrieben 
und daß von hier aus das Rechte verfügt werde? Wahrlich, 
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‚wenn irgend ein Verdacht auf den Biſchof fener Stadt fiel, fo 
mußte Darüber an diefe Unfere Kirche gefchrieben werden.” Und 
wiederum: „Soldyes find wahrhaftig nicht des Paulus Satzungen; 
das ift mit nichten bie Ueberlieferung der Bäter. Ich zeige euch, 
wie es der heilige Apoflel Petrus ung Hinterlaffen hat; ich würbe 
nicht fehreiben, was ich bei allen als befannt vorausfegen kann, 
aber das, was vorgefallen, hat mic, erfchüttert u. |. w.““). So 
fihrieb der Biſchof Roms an diefe morgenlänbifchen Biſchoͤfe im 
Sabre 342. Bei diefer Gelegenheit fagt Sokrates *), ein Grieche: 
„es fei nicht erlaubt in der Kirche etwas anzuordnen, ohne Zuftims 
mung bes Bifchofes zu Rom.” Bade bezeugt Sozomenus ?), 
auch ein griechiſcher Schriftfteller. Beide lebten im fünften Jahr⸗ 
Hundert. Beider Zeugniß ift um fo merfwürdiger, da fie den 
Novatianern günftig, fonach wohl nicht geneigt waren, dem 
Oberhaupte der fatholifchen Kirche Rechte einzuräumen, deren von 
jeher behaupteter Befis nicht welkkundig gewefen wäre. Und felbfl 
bei biefem aus der offenbar fchlechten Natur ihrer Sache fehr 
erllaͤrbaren Widerfpruh der Eufebinner hatten dieſe doch aus⸗ 
druͤcklich anerkannt, baß „bie römiſche Kirche bei allen. hervors 
ragend und von Anbeginn an Sit der Apoſtel, bie Meifterin und 
die Panpifadt ber chriſtlichen Frömmigfeit geweſen ſei.“ 


8. 122. 


Daburch entſtand nun eine deſto groͤßere unruhe und Ver⸗ 
wirrung in der Kirche. Pabſt Julius drang daher in den Kaiſer 
Conſtans, und dieſer in ſeinen Bruder Conſtantius, der den 
Orient beherrſchte und den Arianismus begünſtigte, ein allge⸗ 
meines Concilium zu berufen, um bie Unruhen, bie damals im 
Drimt gährten, zu bämpfen. Es ward auch auf Befehl beider 
Kaiſer ein allgemeines Concilium im Jahre 346 nad Sarbifa 
ausgefchrieben, das im folgenden Jahre eröffnet ward. Allda 
fanden ſich ein Bischöfe von Italien, Pannonien, Dazien, Thrazien, 


1) Jul. Epist. apud Athan. 
2) Soerat. hist. eccles. II, 8. 
3) Soaom. hist. eccles. ILL, 10. 
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Mazedonien, Theffalien, Achaia, den Eykladen, von Kreta, 
Phrygien und aus andern Provinzen Kleinaſiens; dann vom 
Syrien, Mefopotamien, Paläftina , Arabien, der Thebais und 
Aegypten. Die Anzahl der verfammelten Bifchöfe belief ſich ohn⸗ 
gefähr auf 130. Hundert waren vom Occident gefommen , bie 
übrigen famen vom Orient her‘). Sn biefer zahlreichen Ver⸗ 
fanmlung warb ber Beichluß des römifchen Koneiliums beftätigt, 
und wenn auch die Häupter der Arianer, die bald erfuhren, 
daß vor allem der Glaube der verfammelten Bifchöfe nach der 
von dem Concilium zu Nicaͤa gezogenen Richtſchnur geprüft wers 
den follte, ſich zurüdzogen, fo hatte dies auf den Gang und bie 
Beichlüffe des Conciliums nicht den geringften Einfluß. 


h 6 123. 

Der h. Bafllius, Zeitgenoffe des h. Athanafins, äuſſerſt ber 
trübt, daß durch die Wut der Arianer, durch den Unfug der 
Apollinariſten und durch die lange andauernde, ſelbſt umter Ka⸗ 
tholiten beſtehende antiochenifche Spaltung , das Band ber Ges 
meinfchaft in der Kirche zerriffen und die Einheit des Glaubens 
gefährdet ward, fand fi bewogen, in Uebereinftiimmung mit 
andern Fatholifchen Bifchöfen des Orients, in feinem und ihrem 
Namen fih an den römifchen Biſchof Damafus mit der Bitte 
zu wenden, einige weife und befcheidene Männer zu fenden, 
um bie Bereinigung der Kirchen zu erwirken, neuen Spaltungen 
entgegenzuarbeiten und unverzüglich die Eintracht der im wahren 
Glauben übereinftimmenden , gleihwohl in Spaltung gefallenen 
Katholiken zu Antiochien wieder berzuftellen. Alſo lauten feine 
Worte: „AB das einzige Hilfsmittel für-unfere Uebel betrachten 
wir die Heimfuchung Deiner mitleivigen Hülfe, Du wolleft ung 
Männer fenben, welche Zwiefpaltige entweder unter ſich ver- 
einigen, oder die Kirchen Gottes wieder zum Frieden bringen 
ober wenigſtens die Urheber der Verwirrung Euch befannt machen 
fönnen, damit ihr wiſſet, mit wen ihr Gemeinfchaft zu halten 
habet.“ In der That machte auch Nom ernflliche Schritte um 


4) Fleury hist. eccles. Tom. III. livr. 12. p. XLI. 


364 


die Unruhen im Driente zu dämpfen; man hielt mehrere Ver⸗ 
fammlungen und veranlaßte auch einige Eoncilien im Morgen 
Ionde, deren Erfolg war, daß Roms Glaubensanfidht eben fo 
berefhend und überwiegend im Morgenlande wırde wie im 
Abendlande, und der Artanismus fich gendthigt fah, nach den 
beftigftien Zudungen den Leib der Kirche zu verlaffen. Der 
Proteftant Wetfiein hat Hinfichtlich dieſer Thatfache und der 
prientalifchen Kirche im Allgemeinen eine Bemerfung gemacht, 
die der proteftantifche Engländer Gibbon mit Recht für fehe 
wichtig Hält, und die ich hier mittheilen will. „Wenn wir, 
fagt,er, die Kirchengeſchichte befragen, fo werben wir fehen, 
Daß feit dem vierten Jahrhundert?), fobald ſich irgend ein 
Streit unter den griechiſchen Bifchöfen erhob, die Parthei, welche 
zu fiegen wünfchte, nad Nom eilte, um bort der Majeſtät des 
Pabfles den Hof zu machen, und den Pabft mit den Iateinifchen 
Biſchöfen auf ihre Seite zu bringen. So begab Athanafius fich 
in guter Begleitung nad) Rom, und blieb dort mehrere Jahre ?).” 
Laften wir einer proteftantifchen Feder die Parthei, welche: zu 
fiegen wänfchte?), hingehen, ber Thatbeſtand ber ‚päbftlichen Su⸗ 
prematie iſt deßhalb nicht minder deutlich eingeflanden. Nie hat 
bie Kirche des Drients aufgehört diefelbe anzuerkennen. Wozu 
biefer ſtete Recurs nah Rom? Woher das enticheivende Ges. 
wiht, das man auf feinen Ausſpruch legte? Weßhalb machte. 
man der Mafeftät bes. Pabſtes fo den Hof? Warum fehen wir 
insbefondere dieſen berühmten Athanaſius nad Nom gehen, 
bort.mehrere Jahre verweilen, mit einer aufferorbentlichen ‘Mühe 
bie Inteinifche Sprache erlernen, um bort feine Sache zu ver 


1) Das heißt felt dem Entflehen der Sirche, denn feit bem vierten 
Jahrhundert erſt fah man fie äufferlich Handeln wie eine conflituirte 
Geſellſchaft, die ihre Rangoronung, ihre Geſetze, ihre Gebräuche hat. 
Bor feiner Emanzipation war das Chriſtenthum zu fehr gedrückt, 
um ben gewöhnlichen Gang der Berufungen zu geftatten. Dem 
ungeachtet ift alles vorhanden, aber nur erft im Keime. 

2) Wetstein, Proleg. in nov. Test, p. 19. eitirt von Gibbon history of 
the decline and fall etc. Tom. IV. C. 21. 

I) als ob nicht jede Partpei zu ſiegen wänfchte ! 
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iheibigen? Sah man fe die Parthei, weiche zu fiegen wünfkte, 
ver Majeftät der übrigen Patriarchen eben fo den Hof machen? 
Aber nicht allein die Parthei, welche zu fiegen wünfchte, fondern 
auch die Gegenparthei wandte ſich öfterd nah Rom, wie wir in 
den artanifchen Unruhen bemerken; doch am gewöhnlichfien war 
es, daß die Parthei ber Orthodoxie, bie Noms verfichert war, 
dorthin zu gehen eilte, während bie Parthei des Irrthums, die 
gerne gefiegt hätte, deren Gewiſſen ihr aber wohl laut fagte, 
was fie von Rom zu ermarten hatte, Teinen fonberlichen Muth 
halte, dort aufzuwarten. Diefe Thatſache iſt fo lautſprechend, 
daß auch. vernünftige und vorurtheiläfreie Proteſtanten fie nicht 
wegzuläugnen vermochten. So war auch der geiftreiche Geſchichts⸗ 
fhreiber der Schweiz, Johannes von Müller, gezwungen, das 
offene Geſtändniß zu machen, daß Rom durch feine Beifiimmung 
jever Glaubensparthei das entſchiedene Uebergewicht gab. 


$. 124. 

Als der Patriarch Neftorius von Eonftantinopel im fünften 
Jahrhundert ſich erfühnte, die weſentliche Vereinigung ber Gott« 
heit mit der Menſchheit in Jeſu Chrifto zu läugnen, hielt er es 
auch mehrmals für gut, an. ben Pabſt zu ſchreiben; dem Scheine 
nach zwar wegen irgend eines andern, fich ihm leicht Darbietenden 
Anlaffes, aber in der That, um dem heiligen Cöõleſtinus feine 
eigene Lehre vorzutragen. Was er dabei bezweckte war bioß, den 
Pabſt zu überraſchen; beun ba ev, nach Weife der Ketzer, ſich 
meiftens verfänglicher, boppelfinniger. und auf Schrauben geftell- 
ter Worte und Ausbrüde bediente; fo Eonnte er hoffen, daß 
Coleſtinus in einen Vortrag, der eine vielfache Erflärung zuließ, 
vielleicht nicht. gerade den Tegerifchen Sinn bes Neftorius, ſondern 
den Acht katholiſchen Sinn hineinlegen und biefem gemäß ihm auf 
feine Briefe eine günftige Antwort ertheilen werde. Hätte er 
durch feine Argliſt eine folche erſchlichen; fo würbe er fie ganz 
gewiß zum Schild für feine faliche Lehre gemacht, und durch ein 
dem Anfcheine nach fo günftiges und mächtiges Zeugniß gebeift , 
bie größten Verwüſtungen in der Kirche angerichtet haben. Aber 
Edleftinug Hatte, nad) der dem römischen Stuhle in ſolchen Fällen 
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hbeiwohnenden Erleuchtung, mit der Anwort gar nicht geeilet; 
er wollte vorher über die Natur und Beichaffenheit der Lehre des 
Neſtorius noch nähere Kunde einziehen. Den vollflänbigfien Auf- 
ſchluß hierũber gab ihm der Patriarch von Alerandrien. Diefer 
erleuchtete Biſchof, der Beilige Eyrillus, hatte naͤmlich, nachdem 
er mehreremals mahnende Briefe an Neftorius gefchrieben, um 
ihn von feinem Irrthume zurüdzuführen, feine Ermahnung aber 
fruchtbare Wirkung bervorbrachte, Aegyptens Bifchöfe zu einem 
Concilium zu Alexandria verfammelt, indem ex ihnen feinen 
Briefwechſel mit Neſtorius vorlegte; und von den Vätern ber 
Berfammlung ward befchlofien, ein Synodalſchreiben ergehen zu 
loffen an ben heiligen Coöleſtinus, Bifchof in Rom’). In biefem 
Schreiben ftellten fie die ganze Suche dem roͤmiſchen Biſchofe vor, 
und bemerkten, wie nothwenbig es fei, daß alle Biſchoͤfe ſich 
vereinigten, der Irrlehre zu flenern. Sie baten den Oberhirten, 
fowohl den aͤgyptiſchen ald den orientalifchen Bifchöfen zu erklaͤ⸗ 
ven, wie fie fih zu verhalten hätten, ob fie noch in Kirchen- 
gemeinfchaft mit Neſtorius bleiben, oder ob fie ihn oͤffentlich von 
berfelben ausſchließen follten? Diefem Synodalſchreiben legte 
Cyrillus die Predigten des Neftorius bei, wie auch defien mit 
ihm geführten Briefwechſel. Ferner fandte er auch noch an ihn 
fein Glaubensbelennmiß und eine Darlegung ber Lehre des Neflo- 
rind. Am Ende bemerkt er: „Weil Gott in biefen Dingen 
Wachſamleit von und fobert, und die alte Gewohnheit ber Kir⸗ 
den erbeifht, daß von ſolchen Angelegenheiten an beine Heilig- 
feit bie Mittheilung gemacht werde.” So ſchreibt Cyrillus, ber 
NPatriarch von Alerandrien, ein Heiliger und ein vorzüglicher 
. Lehrer ber morgenlänbifchen Kirche. Der heilige Cöleftinus. ver- 
ſammelte ein Eoneilium in Rom. Aus den Briefen, welche dieſer 
Oberhirt an die vornehmften Bifchöfe des morgenlänbifchen Reiche 
erließ, erhellet der Beſchluß dieſer unter feinem Vorſitze gehaltenen 
Berfammlung. Das Concilium will, daß die zwei von Eyrillus 
an Neftorius gefchriebenen Briefe als zwei an ihn ergangene 
Warnungen follen angefehen werben; berfenige aber, den jeßt 





n Zu 3. 40. 
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der Oberhirt an ihn erließ, als die britte und letzte. Woſern 
Neſtorius nicht binmen zehn Tagen nach Empfang des römischen 
Schreibens dentlich und beflimmt erflärte, daß er annehme den 
Glauben , weldher von der Kirche Roms, ber Kirche Alexandriens 
und von ber ganzen Fatholifchen Kirche gelehrt würbe, und wo⸗ 
fern er nicht die neue Lehre, nach welcher getrennt werde, was 
die heilige Scheift ung als vollkommen vereiniget kennen lehrt, 
yerwürfe: fo follte er ausgefchloflen werben von der Gemeinfehaft 
der Kirche und emifleidet ber mit dem bifchöflihen Amte 
verbundenen Macht. Eyrillus erhielt den Auftrag, biefen Be⸗ 
Schluß des Eonciliumd dem Neflorius und den übrigen Bifchäfen 
fund zu thun, und ihn in Ausführung zu bringen. Als Cyrillus 
dieſe Senbfchreiben erhalten hatte, fandie er De an die Bilchäfe 
bes Orients gerichteten und zugleich eigene an den Patriarchen zu 
Antiochia. Zufolge des ihm geworbenen Auftrags hielt num 
Cyrillus ein Eonrilium zu Alerandrien, welches dem Neftorius 
durch einige abgefandte Bifchöfe den Beichluß des römifchen Con⸗ 
eitiums befannt machte und von ihm verlangte, daß er binnen 
der ihm vom römiſchen Biſchof anberaumten zehntägigen Friſt 
feine. bisher gelehrten Irrthümer abſchwoͤren follte, wofern er 
nicht von ber Gemeinſchaft der Kirche ausgefchloffen werben wollte. 
Diefes päbflliche Schreiben ward auch fpäter in dem allgemeinen 
Concilium zu Ephefus im Jahre 431 Öffentlich veriefen, und 
hatte ſich des ungetheilten Beifall$ ber verfammelten Väter zu 
erfreuen, was aus ber Entfcheibung bes Conciliums deutlich 
hervorgehet. Der Spruch war in folgenden Worten abgefaßt ): 
» Da Neſtorius weder vor dem Eoncilium ericheinen, nod auch 
bie an ihn abgefanbten Bifchöfe vor ſich laſſen wollte; fo buxften 
wir nicht Länger mit der Unterfuchung und Prüfung feiner falfchen 
Lehre zögern. Da wir nun ferner theild durch feine eigenen 
Briefe und Schriften, theild auch durch Die von ihm, während 
feines Aufenthalts in der Stadt Ephefus, ausgeſtoßenen und. von 
unverwerflichen Zeugen uns hinterbrachten Reden, volllommen 
überzeugt find, daß er wirklich dieſe Irrthümer lehrt und auf 


1) Acta Conc. Eph. T. II. c. 10. 
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denfelben beharret; fo feben wir, zu Folge der Canons und 
Satzungen unferer heiligen Kirche und ber yon unſerm Beifigert 
Vater, dem rönitichen Biſchof Coͤleſtinus erhaltenen Briefe, ung 
gezwungen, obgleich mit thränenden Augen und beflommenen 
Herzen, nachſtehendes Urtheil zu fällen: „Jeſus Ehriflus, unfer 
Herr, an welchem Neſtorius durch feine gottesläfterlichen Neben 
fo ſchrecklich gefrevelt hat, erklärt Durch den Mund biefer heiligen 
Synode, daß eben diefer Neſtorius feiner biſchoͤflichen Würde 
entfegt und von ber Gemeinſchaft der Kirche ausgefchloffen fei. “ 
Diefes Urtheil wurde von hundert ſechs und neunzig Bifchöfen 
unterzeichnet. 

Stürme und widrige Winde hatten die Ankunft der vaͤbſul⸗ 
chen Legaten verzögert. Endlich waren fie am 10. Julius in 
Epheſus angefommen. Sogleih ward bie zweite Sitzung ange 
fagt und das Concilium verfammelte fid diesmal in der biſchöf⸗ 
lichen Wohnung bes Memnon. Die Legaten überreichten ben 
von dem Pabſte Edlefiinus an das Eoncilium gerichteten Brief, 
Zu Folge eines alten, in Beziehung auf die Schreiben bes 
Paͤbſte beftehenden Gebrauchs, welcher ein Beweis ift, weiche 
Ehrerbietung auch bie morgenlaͤndiſchen Kirchen einem päbſtlichen 
Schreiben ſchuldig zu fein glaubten, wurbe derſelbe in lateiniſcher 
Sprache abgelefen. Dieß geſchah indeſſen nur, weil die Wurde 
und Praͤrogative bes roͤmiſchen Stuhles es fo erfoderten; benn 
nur wenige der Anweſenden verſtanden die lateiniſche Sprache. 
Die Legaten hatten daher ſchon eine griechiſche Ueberſetzung bei 
ſich und geſtatteten nun auf Anfuchen dev Biſchöfe, daß fie von 
Petrus, Prieſter der alexandriniſchen Kirche, dem Concilium 
vorgeleſen ward. Das Weſentliche des Inhalts des päbſtlichen 
Schreibens war, daß Cöleſtinus darin die beiden Biſchöfe Arkıe 
bins und Projeltus und den Priefter feiner Kirche, Philippus, 
als feine Legaten erklärte, welchen er aufgetragen babe, dafür zu 
forgen , daß fein in dem in Rom gehaltenen Concilium gegen 
Nekorius gefällter Spruch in Vollzug gebrannt würde). Nie 
mand fiel es ein, dieſes als eine päbſtliche Anmaßung anzuſehen; 


1) Tillem. Tom. XIV. art. 67. 


369 


im Gegentheil erflärten bie verfammelten Väter, daß bay, Spruch 
des Oberhauptes der Kirche gerecht ſei; fie überhäuften —8— 
und deſſen Stellvertreter Cyrillus mit Lobſpruͤchen und Segnun⸗ 
gen, und das ganze Coneilium rief wie mit einer Stimme: 
Heil und Segen dem Cöleſtinus, dem neuen Paulus! Heil und 
Segen dem Cyrillus! Heil dem Pabſte Eöleflinus, dem Erhalter 
und Bewahrer des Glaubens! Die Stimme bes Cöleſtinus ifl 
bie Sitimme bes Coneiliums! Dank dem heiligen Pabſt Eöleftinus 
im Namen ber bier verfammelten heiligen Synode! nur ein Gö> 
leſtinus, ein Cyrillus! nur ein Glaube auf dem ganzen Erdkreis, 
der Glaube des heiligen, öfumenifchen Coneitiums *)! 

Einer der Tegaten, der Bifchof Projektus bemerkte jest den 
verfammelten Vätern, daß ber Pabf in feinem Schreiben fie 
nicht, gleich Unwiſſenden, belehren, fonbern ihnen nur das, was 
fie ſchon lange wüßten, in. das Gebächtniß zurückrufen wolle, 
damit fie fein Jängft ſchon gefälltes Urtheil nun vollziehen möchten. 
Sogleich nahm Firmus von Cappadozien Das Wort und fagte: 
Der heilige Stuhl des Cöleſtinus hat in feinem Senbfchreiben , 
ſowohl an Eyrillus, Invenalis und Rufus von Theſſalonich, ale 
auch an bie Kirchen von Conſtantinopel und Antiochien alles 
ſchon entſchieden und geordnet; und dieſem zu Folge und in 
Gemäßheit des von dem Pabſte ausgeſprochenen Urtheils haben 
wir über Neſtorius ein kanoniſches Urtheil gefaͤllt, nachdem die 
ihm geſetzte Friſt fruchtlos verſtrichen war.“?) Der Legat Phi⸗ 
lippus dankte nun ben verſammelten Vaͤtern für ihre gegen ben 
Pabft ausgefprochenen, frommen Gefinnungen und begehrte, daß 
ihnen die Akten von allem, was vor ihrer ‚Ankunft gefchehen 
wäre, jegt mitgetheilt würben; denn, fagte er, da ber Biſchof 
von Rom das Oberhaupt jenes myſtiſchen Körpers it, von 
welchen die Bifchöfe der Kirchen die vorzüglichften Glieder find, 

fo iſt es auch nothiwendig, daß wir von Allem, was verhandelt 
worden, in vollfländige Kenntniß gefegt werben ‚ um das Ges 
ſchehene, wenn es ben Verfügungen bes heiligen Pabſtes Eölee 


1) Cone. Ephes, p. 648. 
2) Fleury hist. eccles. 1. c. 
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ſtinus gemäß iſt, durch unſere Aiterfhriften gut -zu heißen ımb 
zu bekkäͤftigen. Theodorus von Ancyra antwortete im Namen 
des Conciliums, und zwar auf eine Art, welche abermals bie 
ehtfurchtsvolle Anhängtichkeit der verfammelten Biſchoͤfe an den 
heitigen Stuhl zu Rum beurfundet. Sämmiliche Akten wurben 
hierauf den Legaten zugeſtellt. Es iſt gewiß fehr beherzigungs- 
werth, daß man in einer ber erhabenſten und zahlreichſten Ver⸗ 
fammlungen, in welcher bie Vorſteher der aͤlteſten, ſelbſt von 
den Apoſteln gegründeten mörgenlänbifchen Kirchen gegenwärtig 
waren, alle jene Reden der Legaten, wodurch der Primat des 
heiligen Stuhls zu Rom und deſſen nicht nur leitender, ſondern 
auch entſcheidender Einſluß in alle Angelegenheiten ber ſämmt⸗ 
lichen Kirchen in das hellſte Licht geſetzt wurde, nicht nur ohne 
die minbefte Spur reines Widerwillens, ſondern ſelbſt unter den 
unzweideutigſten und kauteſten Beifallöbezekgungen anhörte. Wür- 
den He fo allgemein günflig aufgenommen worden ſein, wenn es 
bloß neue, feit kurzem aus mancherlei Zeitverhältniffen hervorge⸗ 
gangene Anſichten geweſen wären? Wirrden in dieſem Falle 
Johannes von Antivchien und die übrigen nachher von ven 
Concilium imter dem Beitritt und der Mitwirkung der Pegaten 
verdammten Partheien, ihrer eigenen Rechtfertigung wegen, fih 
wenigſtens nicht einige Eintwuͤrfe ober Einwendungen gegen biefes 
Einmiſchen, gegen dieſen vorherrſchenden Einftuß des roͤmiſchen 
Stuhls erlaubt haben? Aber Johannes und ſogar fene Biſchöfe, 
welche auch nach wiederhergeſtrlltem Frieden ih der Kirche und 
zu keiner Zeit in Vie Abſetzung des Neſtbrius einwilligten, ſfondern 
lieber ihre Stühle verließen, und in bie Berbannung wanderten, 
fprachen flets in dem nämkichen ehrfurchtsvollen Tone von dem 
heifigen, von dem Apoſtel Petri gegründeten Suhl zu Rom. 
Eine folche Allgemeinheit in den "Gefthmmgen und ber Denkart 
aller Partheien über einen und denſekben Gegenſtand mußte offen: 
bar auf einer tiefen, durch die in den Kirchen unverrückt erhalte⸗ 
nen apoſtoliſchen Uederlieferungen hervorgebrachten Ueberzeugung 
beruhen. Wenn die Gegner unſerer Kirche behaupten, daß das 
paͤbſtliche Anſehen, günſtige Zeitumſtaͤnde klug benittzend, ſich nur 
nach und nach entwickelt und zu dem geſtaltet habe, was es heute 
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zu Tag iſt; ſo widerſpricht ihnen bie Kirchengeſchichte des grauen 
Aluterthums anf ſebem Bicite, und faſt möchte Ich ſagen, in jeber 
Der Heilige Stahl zu Rom, diefer von Jeſu Chrifto ſelbſt 
eingeſenkte Fels, kann durch menſchliches Treiben eben fo wenig 
erhoͤhet ober verharrlichet werben, als es moͤglich if, ihm zu 
erniedrigen oder zu teichättern. Der Anfiere ſichtbare Glanz, 
ber ihn unſtrahlt, konnte im Laufe der Jahrhunderte fich vers 
mehren und’ Lann vielleicht in dem Fernern Lauf noch Fommender 
Jahrhunderte ſich auch wieder vermindern; aber Die vom Sohne 
Gottes Aber iha ausgeſprochenr Weihe und die ihm ertheilte Macht 
zu binden und zu löſen, waren flets dieſelben und werben auch 
anter allen moöglichen Erſcheimmgen einer wandeibdaren Zeit pas 

und bis an Daß. Ende der Tage dieſelben "leihen. u 


6. 125. \ 


gIm Jahre 448 bettat der Abt Eutyches ui vr te 
tidhen, eifexhen Bkrefionhenfticne ben offenilichen Sthäwpkıg der 
Patriarch Favian ſuchte ben Verirrien wieder in ben Schooß 
ber Kirche zuviickzaführrn, aber umſonſt. Endlich ſchloß er Sm 
In einer Verſammunng von Biſchöfen mus ſeiner Kirchengemein⸗ 
ſchaft aus. Dir Erſte, den Eutyches num mit ſeinen Briefen zu 
belaͤſtigen eilte, war der Pabſt. Bei dieſem beſchwerte er ſich 
über erduldetes Unrecht, bat um Hulfe und Abſtellung feiner Be⸗ 
ſehwerden, beſchaldigte Bas Concilium yon Conſtamindpel nicht 
mr In der Sache ſelbſt gefehlt, ſondern auch die von den Cauons 
vorgeſchriebenon Formen verletzt zu haben. Da Leo zu gleicher 
Zeit auch von bein Kaiſer Theodoſſus einen durch den Einfluß 
bes efenden Chryſophas fr Gutyches ſehr günftigen Brief er⸗ 
hielt; ſo entſtand nun wirklich auf einige Augenblickt in ihm der 
Gedanke an die Möglichkeit irgend einer Irregularität von Seiten 
bes Conciliums. Er ſchrieb alfo an den Flavian. Diefer ſchickte 
ihm nicht nur einen volfkändigen alles erfchöpfenden Bericht, 
fondern auch eine. Abfchrift aller Verhandlungen des Conciliums. 
Diele genügten dem Pabſt, und Leo ward nun von ber Ketzerei 
‚bes Eutyches, von befien flarrfinniger Beharrung bei feinem 

" | 24 * 
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Jerthum, deſſen offenbarer Empörung gegen bie Kirche, fo wie 
von dem Fanonifchen Verfahren des Conciliums und ber Noth- 
wendigfeit des gegen Eutyches gefällten Urtheils vollkommen 
überzeugt. Nachdem aber zur völligen Unterdruckung biefer 
Ketzerei, die im Stillen fortwucherte und Unruhen berbeiführte, 
ein allgemeines Concilium befchloffen und ausgefchrieben worben , 
ſchickte auch Pabſt Leo drei Tegaten de latere suo ind Morgen⸗ 
land , denen er mehrere Briefe mitgab, nämlich an das Eonciliune 
überhaupt, an Julianus, Biſchof auf der Inſel Eos, an noch 
anbere einzelne Bifchöfe, an die Vorſteher ver Klöſter von Con⸗ 
ftantinopel, an die Augufta Pulcheria, und endlich an den heil; 
Slavian jenes berühmte, in der Kirche wie in der Geſchichte ihrer 
heiligen Denkmäler fo merkwürdige, unſterbliche Schreiben ‚über 
das hochheilige Geheimniß der. Menfhwerbung Jen); In des 
unmverwelklichen Krone, welche Leo durch feine hohen Verdienſte 
um die Kirche fich erworben, ift dieſes päbftliche Schreiben viel 
Yeicht die fchönfte, koſtbarſte Perle. Selbſt der beiden: Apoftel- 
fürften nicht unwürbig, verbreitet e8 über dieſes anbetungswuͤr⸗ 
dige Geheimniß einen Strahl des göttlichen Lichtes, der nicht 
nur den Verſtand erleuchtet‘, ſondern ben ganzen Menſchen er» 
reift, ihn bis zur Tiefe bes Abgrunds ewiger Weisheit, ewiger 
Liebe, ewiger Erbarmung führt, Höhere ‚als bloß menſchliche 
Weisheit hat es verfaßt. : Aus jeder Zeile wehet ber. ewig Über 
feiner Kirche ſchwebende Geift Gottes. Pabſt ‚Gregor ber 
Große erzählt, daß Leo, bevor er bie. Feder ergriffen, drei 
Tage bindurd mit Faſten und anhaltendem Gebete an den Grä⸗ 
bern der Heiligen Apoſtel Petrus und Paulus ſich dazu vorbe⸗ 
reitet habe, Die: griechifchen Menden feben hinzu, daß dieſes 
apoftolifhe Sendſchreiben ſelbſt einem offenbaren. Wunder feine 
völlige Bollendung zu danken habe, Pabſt Leo nämlich, nachdem 





1) Baron. ada. 449, 6,46. Eigentlich war es ein, bloß unter ber Auf- 
ſchrift an den heil. Slavian, an alle Kirchen des Erdkreiſes gerich⸗ 
tetes Nundfihreiben. Dergleichen Schreiben nannte man epistolas 
 encyclicas. _ 
‘ 
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er baffelbe mit zitterndee Hand und in heiliger Furcht enmworfen, 
“babe e8 auf dem Grabe bes Heil, Petrus niedergelegt, inbränftig 
flehend zu dem Apoftelfürften, daß fein verflärter, am ber Urs 
quelle alles Lichtes, von ber Sonne aller Wahrheit und Gere“ 
tigkeit beſtrahlter Geiſt dasjenige nun daran erfegen möge, was 
menfchliche Beichränktheit weber zu ergänzen noch auszubrüden 
im Stande wäre, Als nach langem Gebete der Pabſt fi wieder 
erhoben und das entworfene Schreiben von dem Grabe zurück⸗ 
genommen, habe er, von heiligem Schauer ergriffen, ganze 
Stellen in demfelben völlig umgeändbert gefunden. Aus bem 
Munde des Pabfles Gregorins des Großen, als berfelbe noch 
Archidiakonus war, fol der heil. Eulogius von Alexandrien 
Diefes wunderbare Ereigniß gehört und Gregor ibn verfichert 
haben, daß er es in ben Denkwürbigfeiten der römischen Kirche 
aufgezeichnet gefunden. — Laffen wir inbeffen auch biefe Erzäh- 
lung auf ihrem Werthe berufen. Immerhin iſt es eine hiſtoriſche 
Thatſache, daß, als biefes im hohen Apoſtelſinne entworfene 
und verfaßte Schreiben auf dem Concilium von Chalcedon vor⸗ 
gelefen warb, fänmtliche fo zahlreich verfammelte Väter, ganz 
durchdrungen von der mehr als menfchlihen Weisheit dieſes 
paͤbſtlichen Sendſchreibens, fih von ihren Sitzen erhoben unb 
einfiimmig erflärten, daß es vollfommen übereinftimmend mit 
den Lehren dee heil. Schrift, den Ueberlieferungen der Kirche 
and den Erklärungen ber heil. Väter, durchaus bie einzige und 
wahre Richtfchnur des Glaubens enthalte. Mit gleichem heiligen 
Enthuſiasmus warb es auch noch auf mehreren ber folgenden 
 Eoneilien aufgenommen. In dem Concilium zu Rom unter 
Gelaſius ward jedem das Anathema gefpeochen, ber aud 'nur 
ein einziges: Wort in biefem göttlichen Senbfchreiben verwerfen 
würde. Das nämfidhe that auch Gregor der Große; und bie 
auf dem Coneilium zu Apamen in dem Jahre 585 verfammelten _ 
Bäter nannten es eine Säule der Wahrheit und des heiligen 
Glaubens; und lange Zeit ward es in ber Kirche von Rom 
und allen Kirchen des Abendlandes jedes Jahr die ganze Abs - 
ventszeit hindurch den Gläubigen vorgelefen. Spätere Kirchen⸗ 
väter und ausgezeichnete Schriftſteller ſprachen von bemfelben 
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mit einer Ehrfurcht, bie, wie man glauben ſollte, bloß den in 
den Canon aufgenommenen heiligen Bädern gebühren könnte. 
Für Gennadiuns bedurfte es nur Diefes einzigen Briefes, den 
man mit nody einigen andern dogmatiſchen Schriften des näm⸗ 
lichen Pabfed auch den Tomus bes heil, Leo zu namen pflegte, 
am dem erhabenen Verfaſſer befielben. eine der glänzendſten 
Stellen in der Reihe erleuchteter, Beiliger Kirchenlehrer anzu 
weiſen; und Caffioborug endlich fagt, daB jedes Wort darin, 
gleich einem zückenden Blitz, die. Nacht erleuchte und bie Finſter⸗ 
niß zerſtreue ?). 


$. 126. 

Es würde überflüſſig fein, zu erwähren, Daß auch in ben 
folgenden Jahrhunderten bei dem auffeimenben Irrthümern 
immerhin Rom als der heilige Berg „das himmlifche Sion“ 
betrachtet wurde, an dem ber fchäumenden Wogen Gewalt ſich 
brachen, Haste der Pabſt Coͤleſtin den Irrthum des Neſtorius, 
Les jenen bes Enityches verdammt, fo ſaͤnwmten nicht weniger 
Martin und Agathon bie Irrlehre der Monotheliten zu verur⸗ 
teilen ; und ihre Ustheilöfprüche wurken in ben darauf folgenden 
allgemeinen Kirchenverſammlungen nicht nur Öffentlich verlefen 
und genehmigt, ſondern fie waren gleichfam die Richtſchnur ben 
eenciliariſchen Entſcheidung. Schr deutlich. ſpricht fich auch das 
fechfte allgemeine Conrilium hierüber aus, das am Ende bei 
fiebenten Jahrhunderts gehalten wurde. Als nämlich die Vaͤter 
We ihrer vierten Sihung ben Brief des Pabſtes Agathen erhiel⸗ 
ten, worin er dem Concilium ſagt: „Nie hat ſich die apoſto⸗ 
kiſche Kirche in irgend etwas son dem Wege ber Wahrheit ent⸗ 
ſernt. Die ganze katholiſche Kirche, alle ölumeniſchen Concilien, 
haben zu: allen Zeiten ihre Lehre, als bie bes Fürſten ber 
Apoſtel angenommen, äußerten fie die merkmürbigen Worie: 
„Ja, dies if die wahre Glaubensregel; die Religion if auf 


1) Geſch. der Religion Jeſu von Stolberg , fortgefegt von Fréiedrich 
von Kerz. 16. Dr. ©. 632. 
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dem apoftoliichen Gtuple ſſeis unveränderlich geblieben. Wir ver⸗ 
fprechen für bie Zukunft alle biekeuigen yon der kawoliſchen Ge⸗ 
meinfchaft auszuſchliegen, Die es wagen werben, mit biefer Kirche 
nicht uͤbereinguſtimmen.“ Der Patriarch von Coußantinopel 
fügte Yinzu: „Ich habe dies Glaubensbelenntgiß eigenhändig un 
terſchrieben.“ 9) Boſſuet nennt dieſe Erklärung des allgemeinen 
Eonsiliums eine von ber ganzen Kirche angenommene Bormel- 


IV. 


Die Bifhöfe von Rom hatten den erften Rang unter den Bifchöfen und 
den Borfig in den Eoneilienz Tein allgemeines Eoncilium, und Nichts, 
was in der Kirche allgemein gefebliche Kraft haben follte, fonnte ohne 
ihren zuflimmenden Ausſpruch Statt haben. 


§. 127. 
Auf ſehr feierliche Weile ward bie Autorifät bed römiſchen 
Biſchofs von dem ganzen Morgen⸗ und Abendlande anerkannt 
in dem erſten allgemeinen Concilium zu Nicäqg, ma ber Auf 
gang und der Niedergang ſich gleichſam begrüßte, und Die Biihöfe 
von allen Theilen der Erde fi) über die wichtigen Angelegen- 
heiten des Glaubens ausſprachen. Da ber heil, Sylveſter, Bi⸗ 
fchof zu Rom, hohen Alters wegen nicht erihlen, fo ſandte er 
zwei Priefteg feiner Kirche als Legaten, Vitus (deſſen Namen 
auch Viton, auch Virkor gefchriehen wird) und Yinzeutius, Dad 
Amt des Vorſitzes uͤbertreg er, nach dem Zeugniffe eines griechi⸗ 
ſchen Schriftſtellers, des Gelaſius aus Cycikus), dem weiſen 
Hoſius, Biſchofe zu Corduba (Cordova in Spanien). In der 
That finden wir den Hoſius an ber Spitze ber unterzeichneten 
Biſchofe dieſer Berfammlung , und Sokrates nennt ihn vor allen 
andern Wifchöfen zuerfi, unter denen doch Alexander, Biſchef 
zu Alexandrien, dieſer vom Coangelifien Markus gegründeten 


4) Huic professieni subscripsi mea manu. Joh. Episc. C. P. tom. V. 
Cone. | 
2) Gelas. Cyc. de Conc. Nicaen. 
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Kirche, Euftathins, Biſchof zu Antiochien, Makarius, Biſchof 
zu Jeruſalem, gegenwärtig waren. Merkwürdiger aber iſt es 
noch, daß Sofrates, ein griechifcher Schriftfteller, unmittelbar 
nach Hoflus por jenen drei fo eben genannten großen Biichöfen 
die beiden vom Papſte gefandten Legaten nennt, obgleich fie nur 
Priefter waren). Dean glaubt, fagt der unparteiifche Fleury, 
daß Hoſius, Bifchof von Corduba, von dem römifchen Biſchofe 
den Auftrag erhielt, diefem Concilium vorzuftehen. Er fcheint 
auch diefen Borfig beim Concil geführt zu haben, da man in ber 
That des Hofius Namen an’ ber Spite ber unterjchriebenen 
Namen der Bifchöfe finde, Man begreift auch fonft nicht, wie 
ein bloßer Bifchof zu dieſer Würde gelangte, da zwei Biſchöfe 
apoftolifcher Stühle, Euſtathius von Antiochien und Neftorius 
son Zerufalem, wie auch Alexander, der zu Alexandrien auf bed 
Markus Stuhl ſaß, gegenwärtig waren. Gelaſius von Eyeikus 
ſagt ung ausbrüdlih, daß Hofius bie Stelle des heil, Sylveſters, 
Biſchofs des großen Roms, vertreten habe 2). Die Meinung, 
daß der Bifchof von. Eorbuba in Spanien durch perfünliche Eigen + 
ſchaften oder durch Vermittelung des Kaiſers Conftantinus, bei 
dem er in hohem Anſehen ſtand, zu biefer Würde gelangt fei, 
ift ohne Grund, da viele Bifchöfe, wie Theodoret fagt, anwe⸗ 
fend waren, welche mit apoftolifchen Gaben geſchmückt, viele 
auch, welde, wie der Apoftel Paulus, die „Meahlzeicdien des 
Herrn Jeſu an ihrem Leibe trugen”, auch der Kaifer in die 
Rechte des Concils einzugreifen nie fo weit ſich vermaß. Photius, 
ber als Kritiker gewiß viele Umficht Hatte, Eonnte dieſe Thatſache 
nicht laͤugnen. 


s. 18. Zu 
Bemerkenswerth iſt der fechste Kanon diefes Conciliums, 
weil er über bie Ordnung ber Kirche eine nähere Beſtimmung 
enthält. Er lautet alfo: „Die alte Gewohnheit bleibe durch 
Aegypten, Lybien und Pentapolis unverändert, daß der Biſchof 


1) Soer. hist. eccles. I, 18. 
2) Fleury hist. eccles. de concil. Nicaen. 
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von Alerandrien ihr Oberhaupt fei, weil von Mom das Naͤmliche 
gilt. Auch follen die Vorrechte hei Antiochien und andern Kirchen 
verbleiben.“ ) Diefe Stelle wurbe in Beziehung auf Rom vers 
ſchieden interpretirt. in Reugrieche bemerkt bei Erwähnung 
biefes Kanone Folgendes: „Daraus fieht man, wie bie Synobe 
die Macht, welche die Kirchen von Antiochien und Alexandrien 
hatten, beftätigte. Aber woher, wird man fragen, haben fie 
dieſe Macht befommen ? Aus alter Gewohnheit; dem yon An⸗ 
beginn entftand biefe Gewohnheit daher, daß biefes berühmte 
Städte waren. Und deßwegen beſchloß die Synode, daß biefe 
alte Gewohnheit in den Kirchen von Alerandrien und Antiochien 
foffte beibehalten werden, fo wie es in der Kirche von Rom 
zu geſchehen pflegte, die für das Haupt aller dahin gehörigen 
Kicchen gehalten wurde , weil die Stabt Rom, bie Königin ber 
Städte, alle an Anfehen übertraf. Eben diefe Synode würdigte 
den Biſchof yon Aelia der nämlichen Ehre.” 2) - 

Das erfte h. Concilium hatte offenbar bei Abfaffung biefes 
Canons zunächft die Aufhebung ber meletianifchen Spaltung im 
alexandrinifchen Patriarchalbezirfe zur Abfihtz da Meletius meh: 
rere jahre fchon fortfuhr, feine und noch mehrere bifchöfllche 
Kirchen von dem Patriarchate zu Alerandrien unabhängig zu 
machen, wodurd große Unruhen erregt wurden. Daher nahmen 
nun bie Bifchöfe. Veranlaffung , die Patriarchal⸗ oder Exarchal⸗ 
würde der appftolifhen Stamm⸗ oder Mutterkirchen feierlichſt zu 


fanktioniren. Dem Bifchofe von Alexandrien wird die Ober» 


gewalt gegeben über alle Kirchen in Aegypten, Lybien und in ber 
Pentapolis; als Maaßſtab wird die Patriarchalgewalt, die ber 
römifche Bifchof in Stalten und im Deeident übte, aufgeftellt, 
und dieſes Recht wird der alerandrinifchen Kirche auf den Grumb 
bes alten Herkommens gefichert. Die apoſtoliſchen Stammtirchen, 
weil gegründet von den Apoſteln, erhielten. frühe vorwaltenden 
Einfluß bei allen kirchlichen Angelegenheiten, und die h. Väter 
des Coneiliums thaten nichts, als daß ſie bie hergebrachten Ge⸗ 





1) Hard. Collect. Conc. tom. I. Col. 326. 
2) Helias Meniates in feinem Buche über die Streitfragen. ©. 122. 
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rechtſame dieſer Kirche beflktigten, um dadurch kirchlichen Gti, 
rungen unb Unruhen zuvorzulemmen. Wohl mag die Größe 
dieſer Städte auch dazu beigetragen haben, den Glanz biefer 
Kirchen zu erhöhen; aber bie eigentliche Urſache ihres Anſehens 
laz dennoch in ihrem hohen apoſtoliſchen Urſprung. Aber noch 
weit geumblofer iſt die Folgerung dieſes Neugricchen, als habe 
bie roͤmiſche Kirche bloß des welllichen Vorzugs ber Stadt wegen 
das höchſta geiſtliche Anſehen erlangt; denn offenbar: findet hier 
eine Vermiſchung ber Patriarchalwurde wit dem eigenklicen 
Primate flott, der, unabhängig von jedem weltlichen Einfluſſe, 
ſich über die ganze Kirche erſtreckte, und ber, göttlichen Yaflitw 
tion und weil barüber nicht der geringfte Anſand obmaltete, gar 
Beinen Kirchlichen Beſtätigung bedurfte, wie etwa bie Privilegien 
und Gerechtſame der Patriarchate, die Das Gepräge einer bloß 
Eicchlichen Einrichtung an fich trugen. Daß diefes Concikium mehr 
das apoſtoliſche Anſehen dieſer Kirchen vor Augen gehabt, ach 
beutlich aus dem fiebenten Canon hervor , welcher Die Kirche des 
Apoſtels Jakobus, die Kirche zu Jeruſalem, als bie heilige 
Stätte, mo ber Tempel geflanden hatte, wo ber Hohepriefter 
und bie Synagsge des alten Bundes ihren Sig gehabt, und 
wo der Heiland geftorben und auferflanden war , befonbers ehren 
wollte, ohne auf bie weltliche Unhedeutenheit ber Stabt Aelia 
einige Rüdficht zus mehmen. Später wurde dieſer Kirche auch ber 
Patriarchentitel verliehen. — Außerdem muß noch bemerkt wer» 
den, daß der fechste Canor in uralten Handſchriften mit ben 
Worien anfängt: „Die roͤmiſche Kirche bat immer ben Primat 
gehabt.” °) Obgleich aber biefe Worte nicht durch alle Hand⸗ 
ſchriſen beſtaͤrigt werden „ fo iſt bach ſoviel gewiß, daß bie Des 
fepläffe bes Concliuns don Nicaͤo über Die Ordnung der Kirchen, 
wie über mandhe andere Gegenſtaͤnde, welche nicht in ben zwanzig 
gersöhnlichen Canonen vorkommen, Befinmungen enthalten haben, 
und daß darin ber wömifchen Kirche der erſte Rang zuerkeun⸗ 
werde In biefer Beriehung find auch bie in arabiſchen, fyri« 
fen, aͤthiopiſchen und dalbälfchen Danuffripien noch vorhan⸗ 


1) Zaterkamps Kirchengeſchichte. 11. Ip. ©. 95. 
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benen Ausgaben der Eomones, wie fie bee Maronit vom Libanon, 
Araham Echellenſis in Inteinifcher Ueberſerung mitgeiheilt bat, 
mertwürbig; deun find jene Gananed, welche bie Patriarchate 
betveffen,, auch nicht vom Verdacht oder Borwurf der Interpeli⸗ 
sung frei; fo bat hoch eben biefe uwerkennbar zu Gunſten bes 
Borrangs von Conſtantinopel Statt gefunden, auf welches bie 
Rechte son Epheius transferiert worden fein ſollten, und es bleibt 
alſo merkwärbig, daß bemmmgenchtet fo entſchiedene Stellen für 
ben höchften Borsang Roms geblieben find: „Der Erſte und 
Allen Vorgeſetzte fe, ber auf dem Suuhlr Petri fist zu Rom), 
wie es die Apoſtel vorgefihrieben haben. Dann folgt ber Biſchof 
des großen Stuhls zu Alexandrien u. ſ. w.“ Und der Canon 44. 
Inutet: „Gleichwie die Patriarchen Gewalt haben über bie ihnen 
untergebenen Biſchöfe, alfo der römiihe Biſchof über alle Pa— 
triarchen, wie fie Petrus gehabt hat über alle chrißliche Vorſteher 
und ihre Berfanmlungen, weit er Chriſti Stellvertreter iſt über 
das Wer! der Erlöfung , die Kirche und Heerden.“ 


8. 19. 

Im Jabre 381 berief Theodoſius ber Große bie Biſchöfe 
des Morgenlandes zu einem Concilium, beffen Zweck fein follte, 
bar Zrrlepre des Macedonius zu ftenern, welche nad dem Tode 
ihres Stifters um fi gegriffen hatte, zugleich auch, um übers 
haupt bie Ficchlichen Unruhen beizulegen, bie im Drient gaͤhrten. 
Sowohl Damafus der römifhe Biſchof, ala Die anbern Piſchoͤſe 
bes Abenblandes, denen bie Nothwendigleit biefer Verſammlung 
einleuchtete, wünfchten, daß fie au Mom gehalten würbe, und 
ertießen zu biefem Zweck ein einlabendes Schreiben an bie zu 
Gonfantinnpel verfammelten Väter. Diefe Iehnten zwar den 
Antrag ab, indem fie ſich entihulbigten mit den pringenben Be⸗ 
büyfnifgen ihrer Kirchen, von denen fie ſchon fo Iange abweieak 
geweſen, und welche ihrer wegen ber Unruhen ber Zeit nicht 
wohl länger entbehren konnten; bezeugten aber, baß fie fich 
Blügel der Tauben wuͤnſchten, um binzueilen und bei ihnen zu 


1) Eanın 37. 
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ruhen. Ste üherfandten aud) ihr Glaubensbekenntniß). Wir 
haben einen Brief von Damafus an eben dieſe Biſchöfe, in 
welchem er ifmen ſagt, fie hätten ſehr wohl gethan und vorzäge 
lc, zu ihrem eignen Beſten, dem roͤmiſchen Stuhle, deſſen er 
fih fehr unwärdig achte, die gebührende Ehre zu erweiſen. Er 
nennt fie feine Lieben und gerhrten Söhne und ermahnet fie mi 
vaͤterlicher Auctorität, beim. Glauben der Apoſtel, den das nich 
niſche Concilium fo gut ausgebrädt habe, zu beharren. Diefe 
Briefe hat und Theodoret aufbewahrt, ein kirchlicher Schriftſteller 
son Verdienſt. Er war ein Diorgenländer und warb im jahre 
423 Biſchof zu Cyrrhus in Syrien. Sein Zeugniß if um fo 
wichtiger. Eben dieſer Theoboret führt ein Senbfdweiben bes 
Damaſus und anderer mit ihm in Nom anweſender Biſchoͤft 
an Illyriens Bifchöfe an, in welchem fie als einen Grund der 
Nichtigkeit der im Afterconcilium zu Rimini gefaßten Beſchlüſſe 
bemerken, daß foldhe ohne Theilnahme des Biihgfs zu Rom 
gefaßt worden ?). 


$. 130. 


In diefer Kirchenverfammlung warb nach entfehiebenen Glan 


bensfragen beftimmt, „daß der Bifchof zu Conſtantinopel nım 
dem Bifchnfe Roms nachſtehen, vor allen andern aber den Rang 
haben follte, weil Eonflantinopel das neue Rom fei?). Dieſes 
weltlichen Borzugs der Stadt wegen erhielt alfo der Sig zu 
Eonftantinopel den Rang vor ben uralten, apoſtoliſchen Kirchen, 
und die folgenden Patriarchen der morgenländiſchen Kaiſerſtadi 
mußten je mehr und mehr mit dem Vorrange ber Ehre auch die 
Autorität zu verbinden. Zur näheren Berftändigung dieſes Ca- 
nons dienen folgende Bemerkungen. Bon ben früheſten Zeiten 
an hatte man bei Beftimmung des kirchlichen Regiments ſtets bie 
pofitifche Eintheilung der Länder zum Grunde gelegt. Jede Pro» 
vinz bes Neiches war auch eine Provinz ber Kirche, und ber 


| 1) Theod. hist. eccles. IV. 9. 
2) Theod. hist. eccles. II. 22. 
3) Stolberg Geld. ver R. J. Bd. XIII. €. 6. ©. 5. 
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Sitz der Provinzialregierung auch der Sitz, des Metropolitan⸗ 
biſchofs. Hieraus entſtand nun nach und nad) eine gewiſſe Ten⸗ 
benz, dieſer Parität immer noch weitern Spielraun zu geben, 
und ben politiſchen Rang, fo wie bie daraus herfließenden poli⸗ 
tifchen Vorzüge, welche in dem Laufe der Zeit eine Stabi 
über bie andern Stäbte entweder der nämlichen Provinz, oder 
"gar des ganzen Landes erhielt, "zugleich auch auf die Kirche 
fener Stabt über alle andern Kirchen der. Provinz ober bes 
Landes überzuträgen. Auch in dem Abendlande Katte man biefe 
Auſicht; fetbft-heifige, einſichtsvolle Bischöfe ſchienen fle bisweilen 
zu theilen, und / der ganze, ſo lange. anhaltende Streit zwiſchen 
ber Kirche von Arles und jener von Vienne hatte bloß in dieſer, 
dem Anſcheine nach ganz natürlichen, aber an fi) daraus fal⸗ 
ſchen Anficht feinen Grund, Aber von biefem: in ſich eben fo 
unhaltbaren, als. der Eintracht der Kirchen nachthetligen ımb fo 
manden unheiligen Zwiſt veranlaffenden’ Grundfag "machte Teine 
Kirsche eine fo’ ungeziemende, bis zur Höchften Ungebühr ausgedehnte 
Anwendung, ale die son Eonftantinopel,. Byzanz war ehebem ein 
‚ganz einfaches, der Metropolitanficche von Herallea untergeorbs 
netes Bistum gewefen I. Nachdem aber Conftantin biefe Stabt 
ungemein vergrößert, fie fogar mit feinem Namen beehrt, 
den Sig der die Welt damals beherrfchenden Regierung dahin 
verlegt, die Hälfte des römifchen Senats dahin verpflanzt und 
Sonftantinopel in Allem, felbft bis auf den Namen, dem alten 
Rom gleishgeftellt hatte, mußte auch das Anfehen des ehemaligen 
Biſchofes son Byzanz und feiner Kirche, befonders bei ver bes 
kannten Frömmigkeit und ungemeinen &hrerbietung des großen 
Conſtantins gegen alle Biſchoͤfe, einen ungleich hoͤhern Brad er» 
Halten. Daß die Kirche von Conſtantinopel zu einer Metropos 
litankirche erhoben und ber Gerichtöbarfeit des Metropoliten von 
Heraklea entzogen ward, bieß ift nicht zu tadeln; es lag in ber 
Natur der Sache, und bie immer zunehmende Volksmenge der 
Kaiſerſtadt, die in kurzer Zeit die Bevölkerung mancher einzelnen 
Provinz überflieg, ſchien dieß durchaus zu fordern. Aber nun 





1) P. Thomass. anc, et nour. disc, de Keglise. L. I. €. 6. 


warb auch der Stolz diefer Biſchsſe rege, und Wied, was fie 
umgab, ſuchte niht nur jenen gu naͤhren, fonben bot ihnen 
nauch alle Mittel am, benfekben zu befriedigen. Seit jenem, aus 
unerleucktetem Eifer entfproffenen Einmifchen des großen Conſtan⸗ 
tins in alle Angelegenheiten ber Kirche war es unter ben mor⸗ 
genlandiſchen Bifipäfen, beſonders unter jenen, weiße nicht bleß 
dem Himmel, fondern auch ber Welt noth angehören wollten, 
‚zur Sitte geworben, in den meiſten wicht nur ihre eigenen Kirchen, 
ſondern auch die allgemeine Kirthe betreffenden Vorfällen fish un⸗ 
mittelbar an Das kaiſerliche Hoſſtiger nach Conſtantinopel au wen⸗ 
ben’). Die Kaiſer, oft felbft der Heiligen Lehre wenig kundig und 
in den Angelegenheiten des Kinhenregiments völlig unerfadren, 
befragten gewoͤhnlich den Biſchof von Conſtautinopel, unb bet 
Rath, den diefer ertheilte, leitete dann ſtets die Veſchlüſſe bes 
Hofes. Von jetzt am warb der, welcher auf dem Stuhle zu 
Conſtantinepel ſaß, ber. angeſehenſte Bifchof in ber ganzen nen 
genläwbifihen Kirche: fein mächtiger Einfixf in alle Angelegen 
beiten war lein Geheimniß mehr, wub alle Biſchoͤfe, ſelbſt bie 
in den entfernteſten Provingen, bublten um das Wohlwollen bes 
tm Slange des Thrones ſich fonnenden und von der Gunſt feines 
Monarchen beſtrahlten Bilchofes son Conſtaminopel. Die laues 
und fanften Lüfte des Hofes zogen ferner flets eine ziemlich be 
beutende Anzahl von Bischöfen theils wirklicher, theils erbichteter 
Angelegenheiten wegen an das Hoflager. Dieſes immermährende 
Zuſammentreffen fo vieler Biſchöfe in dem Mitielpunkte des Reis 
ches Begünftigte und befoͤrderte nun nit werig Das immer weiter 
vorſchreitende und gewiß nit won eitler Herrſchſucht freie Ein 
mifchen ber contfantinopolisenifehen Bifcäöfe in alte und ſelbſt Die 
wichtigſten Angelegenheiten der Kirche. In allen bedeutenden 
Fällen nämlich lonnten fie un, ſo oft fie nur wollten, ſogleich 
ein Concilium verfammeln, in welchem man ihnen den Borfip 
und eine leitende Stimme um fo weniger ſtreitig machte, als feiner 
‚ber anweſenden Biichöfe der Freundſchaft und Unterſtützung eines 
bei Hofe fo viel vermögenden Amtsbruders entſagen wollte ober 


1) P. Quesn. diss. in Leon. p. 304. 
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entfagen zu Eönnen glaubte. Unter dieſen Verhaͤltniſſen war nichts 
natürlicher, als daß die Bifchöfe von Eonftantinopel nach und 
nach ben Vorrang vor vielen andern, oft weit älteren Kirchen 
erbielten, und man ihnen eine Menge äußerer Ehren und Vor⸗ 
güge geftattete, Die zwar im Anfange ohne Realität, aber eben 
deßwegen ben Wunſch nach reellen noch mehr in ihnen entflammte, 
Mißbrauch wird durch die Länge ber Zeit noch lange nicht zu 
gefeglichem Herkommen. Jener entſteht, wenn natürliche odet 
pofitive Geſetze verletzt werden. Das Herkommen bildet ſich, wo 
gefegtiche Vorſchriften mangeln und dieſe durch jenes erſetzt werben 
muͤſſen. Die Kirche von Conſtantinopel und die fie ſtets fo ſehr 
begünftigende weliliche Macht hielten es alſo endlich für rathſam, 
bei der erften füh darbietenden Gelegenheit biefem für Herkommen 
gehahenen Mißbrauch den Äußeren Schein des Rechts und einer 
gefegkihen Kraft ertheilen zu Iuffen. Auf biefer vorhin benannten 
Kirchenserfammlung zu Conſtaminopel unter Theodoſtus I. im 
Jahre 381 warb daher, nachdem bad Hauptgeſchäͤft geendigt 
war., auch Diefe Suche zur Sprache gebracht. Der liebenswür⸗ 
dige, Durch wahre und herzliche Demuth geheiligte, dem Frieden 
und der Eintracht bet Kicchen alles aufapfernde Meletius von 
Antiochien führte den. Borfig, und dem gotiesfirrchtigen, alle 
Biſchöfe fo hoch ehrenden Theodoſias war die Erhöhung der 
Kirche feiner Kaiſerſtadt nicht weniger erfreulich, als der Geifle 
Ulichkeit dieſer Kirche felbf. Kein Wunder alfo, wem nun durch 
einen befondern Canon feflgefeut warb, daB der Biſchof von 
Eonftantinopel aur bem Biſchof von Rom nachſtehen, und bee 
Stuhl des Erſtern vor allen andern, felbft den Altefen, von 
Apoſtrin gegründeten Stühlen den Vorrang haben ſollte. Mit 
biefen Borrange waren indeſſen Leine befonderen Vorrechte vers 
bunbenz denn durch einen andern Canon eben biefed Couciliums 
ward auf das neue befohlen, daß alle kirchlichen Angelegenheiten 
einer Provinz nur von den Bifchöfen eben biefer Provinz und 
ohne Einmifhung irgend eines andern Biſchofs geordnet werben 
follten. Daß aber die Patriarchen von Eonftantinopel weit entfernt 
waren, fich mit einem vealitätsiofen Rang zu begnügen, iſt klar, 
fie fingen daher bald an, jenem Canon einen Sinn unterzulegen, 
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weichen er offenbar nicht hatte, durchaus nicht haben - Fonnte, 
Sie maßten ſich jetzt die oberfte Leitung einer Menge außer ihrem 
Sprengel gelegener Kirchen an, weiheten : Metropolitan“ und 
fogar Suffraganbifchöfe,, unterwarfen fih nah und nach alle 
Provinzen von Thrazien, Afien und Pomus, und machten 
endlich feibf den, jedoch durch den_flanbhaften Wiberfland bes 
sömischen Stuhls vereitelten Verſuch, ganz Illyrien ihrer Juris⸗ 
dillion zu unterwerfen. Aber Nichts beförberte und beglinftigte 
den Ehrgeiz diefer Patriarchen fo fehr, als bie Leichtigkeit, mit 
welcher die Bifchöfe fich ſelbſt ihnen hingaben. Alle Anmaßungen 
berfelben ließen fie fih ruhig gefallen; Einige aus wahrer Liebe 
zum Frieden, Andere aus Furcht nor den Folgen bes Zwiſtes, 
. und wieder Andere, weil fie, wie fie ohne Scheu und ganz Yaut 
erklärten, ihren eigenen Bortheil und ihr eigenes Befle im ber 
Machtvergroͤßerung des Patriarchen von Eonflantinopel zu ers 
bliden glaubten"). Indeſſen fanden diefe doch bisweilen and 
kraftvollen Widerſtand, Fonnten nicht immer, was fie wollten, 
durchſetzen, und fahen fi mehr als einmal gezwungen, von bem, 
was fie in Angelegenheiten fremder Kirchen unternehmen wollten, 
wieder abzulaffen. Sp 3. DB. .batte der Patriarch Sifinuus den 
. %.Proflus zum Bifchofe von Cycikus geweihet; aber eben weit 
Proklus ein frommer Priefter und Siſinnus ein friebliebenber, 
yon. Ehrgeiz freier Oberhirt war, und daher beibe in feiner 
Kirche Unruhe machen wollten, glaubten bie von ‚Eyrifus ges 
rechten Widerſtand Ieiften zu dürfen, nahmen den Proflus nicht 
en. und. wählten fich felbft ihren neuen Bifchuf, ohne Daß es dem 
Sifinnus eingefallen wäre, feine hoͤchſt zweibeutigen Rechte gel 
tend zu machen”). Auf den Canon des conflantinopplitanifchen 
Conciliums gründet ſich alfo bloß der Ehrenrang ber Patriarchen 
son. Eonftantinopel, nicht aber die von ihnen. fpäter ausgeübten 
Rechte. Diefe Eonnten als eitle Anmaßungen, als eine wahre 
Ufurpation betrachtet, mithin unter andern, ben Patriarchen 
weniger günftigen Umfländen ihnen wieber entzogen werben’). 
1) ZUR. Mem. 1 XY. art. 197. Ä 
2) Gel. der R. 3. Bb. XVI. Eop. 16. € 1. 
3) Bere. bist; eccles. tom. V, 16, 
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Unurert Die Erbaunmg Gonflanthiopeis und Berimung ed Kaiſer⸗ 
. fißes in dieſe Stadt war nicht nur, "wie. der mit dem Geiſte ber 
Geſchichte ;fo fehr. vertraute Stolberg fagt, fein. Gewinn für bie 
Religion , fondern offenbares Verderben für dieſelbe. Von dieſem 

Augenblicke an zeigen ſich bei vielen, ja oft den mehrſten morgen⸗ 
ländiſchen Biſchöfen unverkennbare Spuren des Neides, der Scheel» 
ſucht und :einer gewiffen Erkaltung gegen "die abendländiſche Kirche. 
Als der: h. Gregor non. Nazianz, um ber Spaltung ein Ende zu 

. maßen, welche das in ber Kirche von Antiachien herrſchende Schisma 
wegen der Biſchofswahl zwiſchen ver. abendländiſchen und morgen 
ländiſchen Kirche herbeigeführt hatte, indem Rom und. dag ganze 
Abendland mit dem Bifchöfe Paulinus, die Bifchöfe des Morgen 
Iandes aber mit dem h. Meletius Kirchengemeinfchaft eingegangen 
waren, nun nah dem Tode biefes Lebtern darauf antrug, biefem 
feinen Nachfolger zu wählen, fondern. den Paulinus als Biſchof an- 
zuerkennen, widerſetzte ſich die Mehrzahl der Bithöfe biefem ‚weifen 
Antrag des h. Gregors nur deßwegen, um den Abendländern zu 
zeigen, daß man nicht nöthig habe, ihnen nachzugeben. Dan müffe, 
fagten fie, ihnen durchaus nichts einräumen. Das Morgenland habe 
den Vorrang, weil Zefus Chriſtus im Morgenlande habe erfiheinen 
wollen. . Solhe von kleinlichem Parteigeiſte hingeriſſene Bifchöfe 
mochten alfo wohl in ber immer höheren Erhebung. bes Stuhles von 
Eonftantinopel ein ihrem Weltfinne willfommenes Gleichgewicht gegen 
das Anfehen des römifhen Bifchofes und ben vorgeblichen Einfluß 
ber. abendländifchen Kirche, exblidt haben. Ihre Eitelkeit fand fich 
dadurch geſchmeichelt, und ohne vielleicht noch zu willen, was fie 
thaten, fingen fle ſchon frühzeitig an, mit eben fo leichtſinniger als 
frevelnder Hand bie heilfamen Bande ber Unterordnung aller Kirchen 
unter die Kirche des heil. Petrus zu Iöfen. Webrigens kann es feinem 
nur etwas aufmerffamen Forſcher in der Geſchichte unferer heil. Reli» 
gion noch entgangen fein, daß es zu jeder Zeit ungleich mehr Ketze⸗ 
reien, ungleich mehr frivoles Gezaͤnt ungleich mehr Hader ‚ Spal 
tung und Parteiung in dem morgenlänbifchen. Kirchen gab‘, als in 
. denen des Abendlandes. Der Ton und Charakter einer ungeheuern 
Hauptflabt eines unumſchraͤnkt beherrſchten Reiches, in welcher alfe 
großen Riederlagen und Nationalanfalten concentrirt, die Schäße 
eines halben Welttyeild aufgehäuft. und. alle Quellen des Wohlſtan⸗ 
des, Reichthums, Anſehens und der Macht geöffnet find, muß 
nothwendig, nur mehr ober weniger; auch der Ton und Charakter 
der ganzen Nation werden, und diefe, indem fie gezwungen iſt, fich 
in die von ber herrſchenden Macht oder der. Mobe der Hauptftabt 
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aufgeſtellten Formen einzuſchmiegen, nach und mach‘ ihre. Nationalität 
und alles Eigenthümliche verlieren. Aus dieſem und noch andern 
Gründen ift e8 daher leicht zu begreifen, wie jener Geiſt der Eitel- 
keit, der Prahlſucht, der Redſeligkeit und des Leichtfinns ſich ſelbſt 
in die Kirche eingefhlichen Habe. Aber daher geihah es auch, daß, 
als der Baum fo viele Jahre hindurch bie erwarteten Früchte nicht 
mehr trug, der: Herr des. Weinberges ihn umguhnuen befahl. Was 
iſt jetzt aus dem einft fo Schön. anfblühenben Kirchen von Alexandrien, 
Antiochien, Imyena und den vielen morgenlaͤndiſchen Kitchen ge 
: werben ? Verddet ſeht ihr Haus. und trauernd weilt der Blick der 
+ Engel ver fieben Gemeinden über der Stätte bed Gräuels und ber 
 Berwäftung. FDI 


pr 6. 131. 


Die heilige allgemeine Kirchenverſammlung zu Epheſus (431) 
kam zu Stande, als Neſtorius, Biſchof zu Conſtantinopel, Stifter 
einer Irrlehre geworden, welche die weſentliche Vereinigung der 
Gottheit mit der Menſchheit in Chriſto verwarf. In dieſer hatte 
der heil. Cyrillus, Patriarch von Alexandrien, den Vorſitz, aber 
nicht in feinem eigenen, ſondern im Namen bes heil, Cöleſtinus, 
welcher Papft war. : Der -alerandrinifhe Stuhl warb für ben 
erften nach dem tömifchen angeſehen; und doch nahm der gegen⸗ 
wärtige Patriarch nicht als folder, ſondern aͤls Stellvertreter 
des abweſenden Papſtes dieſen Vorſitz! Im einer ſeiner auf uns 
gelangten Reden, bie er vor Eröffnung dieſes allgemeinen Con⸗ 
eiliums hielt, nennt er den Biſchof Noms Bater, er nennt ihn 
Patriarch und Exzbifhof-der ganzen Well. So hatte por ihm 
der heil. Chryſoſtomus den Apoftel Petrus den Lehrer der Welt 
genannt *). Daß der 9. Cyrillus für den roͤmiſchen Biſchof ben 
Borfig führte, bezeugen die Väter des Conciliums ſelbſt ). 

Unm das Verhältniß des apoſtoliſchen Stuhles zu den Kirchen 
des Drientg. in hiſtoriſcher Darſtellung anſchaulich zu machen, 
eignet ſich vielleicht keine Epoche beſſer, als die des folgenden 
allgemeinen Coneiliums von Chalcedon?). Es hatte ſich nämlich 
— nie .. W 

1) Ckrusottom. in Joann. XXL... : :- F 

2) Act. Come. FEphe-s-. 0... 20: a -; 
3) Im J. 45.0. ee 
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Me. ben Irrlehre des Neſtorius gerade entgegengefete Irrlehre des 
Moͤnches Eutyches verbreitet und ſelbſt an Dioskorus, Patriarchen 
pon Alexandrien, einen ſtarken und mächtigen Anhänger und Bes 
fhüßer gefunden. Da deßhalb Unruhen im Oriente entftanden, 
ward zur Prüfung der Wahrheit und Beilegung der Unruhen ein 
Concilium nad) Ephefus ausgefchrieben. Da dieſes als ein allges 
meines Goneil berufen worden, fo ſchickte Papſt Leo der. Große 
auch feine Legaten dahin. Als aber ber Patriarch Dioskorus von 
Alexandrien (welcher den zweiten Rang einnahm), felbft ein 
wrüthender Eutychianer, dem vom füngern Kaiſer Theodoſius, 
der ihn uud bie nämlihe Irrlehre begünftigte, ber Vorſitz 
des Conecils zuerkannt worden wars ſich dieſen Vorſitz mit 
Zurüdfegung der pänftlichen Legaten anmaßte, und fogar bie 
Schreiben des Papſtes Leo an das Coneil felbft und an bem 
Biſchof Flavian von Conſtantinopel, worin bie rechtgläubige Lehre 
lichtvoll entwidelt worden, abzulefen verhinderte, fo erklärten bie 
Legaten, keinen Antheil an den’Aften des Concils nehmen zu 
wollen, und. es ermangelte benfelben fchon eben dadurch vie 
wefentliche Bedingung der VBollgültigfeit. Mit unglaublicher Un- 
verſchaͤmtheit widerfegte ſich Eutyches fogar der Anhörung ber 
paͤpſtlichen Legaten, weil fie bei feinem Gegner, dem Patriarchen 
Flavian von Eonftantinopel, gute Aufnahme gefunden hatten, und 
Dioskorus fegte fodann, von kaiſerlichen Soldaten unterftügt, 
durch äußern. Zwang feine Beſchlüſſe durch, in welchen Eutyches 
yon der gegen ihn erhobenen Anklage freigefprochen,, feine Lehre 
beſtätigt, und Flavian abgefegt wurde. Letzterer appellirte in 
befter Form von diefem Dioskorus an den Papſt, weldhes ihm 
bie gewaltfamften förperlihen Mißhandlungen zuzog, die auch 
feinen Tod herbeiführten; und die Legaten erflärten bie ganze 
Berhandlung für nichtig, weßhalb zwei von ihnen ins Gefäng- 
niß gefchleppt wurben; ber dritte entlam*), Sobald Leo von 


15) Diefes Afterconcilium zu Ephefus erhielt den Namen der Räuber- 
verfammtlung (Conventus latronum), weil weltliche Macht und ge⸗ 
waltfame Unterdrückung dort, geleitet von der Arglift des Dios- 
forus, ſchamlos nach Willkür fchaltete, 

25 * 
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dieſem Hergang unterrichtet worden, verlangte derſelbe in fehe 
dringender Weife von dem Kaiſer Theoboflus ein neues und ges 
fegliches Concil, und fchrieb unter andern: „Da bie Unfrigen 
getreulich Widerſpruch gethan und Flavian ihnen bie Appellas 
tionsfchrift überreicht Hat, fo wolle man unverweilt zur Abhal- 
tung einer allgemeinen Synode die Anordnung treffen. Wie 
wefentlich nothwendig ſolches nach eingelegter Appellation fei, bes 
zeuget bie in ben zu Nicäa erlaffenen Canonen enthaltene Vor⸗ 
fhrift.” Der zu Ravenna refidirende Kaifer Valentinian fchrieb 
auch feinerfeits hierüber an denſelben Theodofius, und verlangte 
die Derfammlung eined allgemeinen Concild, „auf daß ver Bi⸗ 
ſchof der roͤmiſchen Kirche, weichem von Alters her das Prinzipat 
des gefammten Prieſterthums über Alle zuerkannt worden, in den 
Stand gefegt werden möge, über den Glauben und die Biſchöfe 
zu richten, bamit diefer befagte Biſchof, nachdem auch Die übrigen 
Biſchöfe aus allen Gegenden verfammelt worden, jene Entfchei- 
dung treffen möge, die der Glauben erfordert.” . Diefe und 
ähnliche Aufforderungen und das Uebermaaß ber Uwerſchämtheit 
bes Dioskorus, welcher den Papft aus eigner Machtvollkommen⸗ 
heit zu anathematifiuen ſich erbreiftete, brachten. felbſt Theodoſtus 
auf eine richtigere Einfiht zurück, und kurz nuch feinem Tobe, 
unter. ber Kaiſerin Pulcheria und dem von ihr zum Gemahl ges 
wählten Marrian, kam das vom Papft und allen Rechtgläubigen 
verlangte Eoneil zu Chalcedon in feierlicher Form zu Stande, 
Der große Papſt Leo der Heilige fandte. Pafıhafinus, Bifcyof 
zu Lilybäum in Sieilien,. Lucentius, Bifchof. zu Asculum (Ascoli) 
‚in Italien, und zwei Prieſter, Bonifagius und Baſilius, ale 
Legaten, melde als ſolche den Vorſitz hatten: vor allen Bifchöfen. 
Kaum hatten die Mitglieder des Concils fich gefeßt, fo fanden 
auf die Legaten des Papftes, traten hervor und erklärten, Dios⸗ 
forus müffe die Berfammlung räumen oder fie ſelbſt würden hin 


ausgehen, weil der Papft, das Oberhaupt aller Kirchen, 


nicht wolle, daß er unter den Bifchöfen als Richter fige, da er 


vielmehr als Beklagter Nechenfchaft geben müffe von dem, was. 


er vor zwei Jahren. im Afterconcilium zu Epheſus verhanbelt 


habe, Dioslorus, ber Patriarch zu Alexandrien, mußte aufs 
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leben von feinem Stuhle und den Seffel eines Beklagten einneh⸗ 
men. Darauf ſprachen die Legaten des Papſtes, nad) vorher⸗ 
gegangener Unterſuchung, über den Dioskorus die Abſetzung aus, 
welche von der ganzen Berfammlung beflätiget und unterzeichnet 
wurde ; unter andern war ihm wörtlich zur Lafl gelegt worben, 
„daß er fich erdreiftet habe >, ein Concilium gu halten ohne 
Vollmacht des apoſtoliſchen Stuhles, welches niemals gefrhehen 
iſt, und nicht gefcheben darf.“ Als der Brief des Pa, ſies an 
das Concilium in Betreff der Lehre des Eutyches verlefen ward, 
worin er es auf feinen Brief an Ylavian verwies, und worin 
er fagte: „Setzet alles -verwegene Streiten bei Seite, und Yaffet 
den Unglauben ſchweigen; mein Brief an Flavian, feligen An- 
benfens, bat Alles, was Glaubens ift über das Geheimniß ber 
Menfchwerbung ,- völlig und aufs Flarfle entfchieven, “ war 
auch unter den fechshundert Bifchöfen, welche die Ablefung dieſes 
Briefes anbörten, wohl nicht Eine Stimme, die Dagegen etwas 
hätte einwenben wollen, fonbern alfe heiligen Väter riefen viel 
mehr einftimmig: „Petrus bat durch den Mund Leo's geredet, 
Petrus lebet fortwährend auf feinem Stuhle.“ Hierauf wurbe 
bie katholiſche Lehre gegen den Eutpches, wie fie in dem Schrei⸗ 
ben des Papftes Leo an Flavian dargelegt worden war, definitiv 
ausgefprschen, und dieſes Schreiben auch von den fünf Biſchöfen, 
welche Sauptiheilnehmer an dem Berfahren des Dioskorus ges 
weien waren, unterfchrieben, worauf man ihnen erlaubte, ihre 
Site zu behalten. Berbannet warb Eutyches und feine Lehre 

In berfelben Rirchenverfammlung wurben ben Bätern, nad) 
verſchiedenen Glaubensfragen, auch mehrere Disciplinarpunfte 
zur Entſcheidung vorgelegt. In einer der legten Sigungen kam 
auch bie Erhöhung, ber Kaiſerſtadt zur Sprache, und, man. faßte, 
jedoch ohne Theilnahme der Legaten Roms, folgenden Beſchluß: 
„Die Väter verliehen mit Recht dem Site der alten Stabt Rom, 
weil fie der Thronfig war, Vorrechte. Und die hundert fünfzig 





1) Quod ausus est Synodum facere sine auctöritate apostolicae sedis, 
quod nunquam factum est. 
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Btfchdfe ertheilten aus dem nämlichen Antrieb dem Heiligen Stuhle 
ber neuen Stadt Rom gleiche Borrechte, und’ verlichen ihm ben 
erften Rang nach dem Biſchofe Roms, und darin dachten fie 
billig und vernünftig, daß die Stadt, welche durch den Hof und 
den Senat im Weltlichen große Vorrechte genießt, auch im Geiſt⸗ 
Yichen‘ eben fo erhöhet umd geehrt werbe, weit fie die. erfie Stabt 
nach diefer if. Zufolge den Satzungen ber Väter entfcheiden auch 
wir und Befräftigen bie Vorrechte der heiligfien Kicche zu Con⸗ 
flanfinopel, der neuen Stabt Rom, bergeftalt, daß bie Metro⸗ 
politen in deu drei Diözeſen Pontus, Aften und Thrazien, und 
die Bifchöfe bei den barbarifchen Völkern, von dem Bifthofe von 
Eonftantinopel die Weihe empfangen, jebocd ‚ohne Schmälerung 
der Borrechte der Metropoliten,, bie Bifchöfe der Provinz zu or⸗ 
biniren.” So warb auch verorbnet: „Wenn ein Priefler oder 
Biſchof Befchwerbe gegen den Metropoliten zu führen Bat, fo 
fol diefe Befchwerde vor den Exarchen oder vor ben Stuhl zu 
‚ Conftartinopel gebracht werben.” Aus diefen Synodalbefchlüffen 
leuchtet deutlich ein, daß Daburd das Anfehen des Erarchen für 
die drei großen Didzefen Pontus, Aſien und Thrazien verbun- 
felt, ja in der That, obgleich nicht mit Worten, ganz aufgeho⸗ 
Ben ward; und daß an die Stelle diefer Bifchöfe, denen ber 
Titel Exarch nur noch verblieb, der Biſchof von Conſtantinopel 
mit erhöhter Würde und erhöhter Autorität trat, und ſo nad 
Unterordnung der Stühle yon Caſarea, Epheſus und Herafled 
den zweiten Rang in der Kirche einnahm. Denn wurde ihm 
auch von den Morgenländern, ohne Zuftimmung bes Abendlan⸗ 
bes, der zweite Rang der Wuͤrde in der Kirchenverſammlung zu 
Gonftantinopel eingeräumf, fo fehlte es ihm doch noch an bet 
Autorität und Jurisdiktion, die er, unter vorwaltendem Ein⸗ 
fluffe des Kaiſers und des Hofes, in ber gegenwärtigen Kirchen 
verſammlung erhielt. 
sim. nl ae Br 

Die Legaten des Papftes Leo des Großen, welche fid; ge 
- weigert hatten, dieſer Sitzung, in welcher diefer Gegenfland zur 
Sprade fam, beisumohnen, legten, ſobald fie von dieſen Sy 
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nonaibefhkiffen Nachricht erhielten, eine feierliche Proteſtation 
dagegen ein. Aetius, Archidiakon der Kirche zu Conflantinopel, 
übernahm ihre Vertheidigung auf folgende Weife: „Sie Cdie 
Mirgenländer), fagte er, feien in Abfaffung obiger Verord⸗ 
nungen nur ben Gewohnheiten der Concilien gefolgt, die nad) 
entſchiedenen Gtaubensftreitigfeiten . verſchiedene Berhältniffe ber 
Kirchendisciplin geordnet hätten. Was die Legaten Roms bes 
träfe, fo hätten fie. Diefelben zur Berathung eingeladen ; aber fie 
Wissen. ſich gemeigert, unter bem -Borwanbe, fie wären vom 
Papfte Dazu nicht bevollmächtigt.“ Die Legaten Roms aber er 
wiederten Dagegen: „Die abgefaßten Berorbnungen wegen Er⸗ 
böhung des Stuhles zu Gonftantinopel feien ein Verſtoß gegen 
Das heilige und ehrwürdige Coneilium zu Nieäa, welches bie 
Verhaltniſſe der vorzuglichſten Kirchen georbnet, dem Biſchofe 
yon Rom den erfien Rang, dem Bifchofe von Alerandrien ben 
zweiten, und dem Bifchofe von Antiochien ben beitten Nang 
eingeräumt habe.” Auch beriefen fie ſich auf den Verhaltungs⸗ 
befehl des Papftes Leo, ber alfo lautete: „Ste follten nich 
zulafien, daß bie Satzungen ber. Bäter durch Nenerungen ent⸗ 
kraͤftet würden; fie follten es ſich :vielmehr zur angelegentlichften 
Sorge machen, das Anfehen bes römiſchen Stuhles zu ſchützen, 
die Anmaßungen berer mit Feſtigkeit und. Nachdruck zurückzuweiſen, 
die, geflübt auf den Glanz ber Stäbte, Rechte in Anſpruch 
naͤhmen, bie ihnen nicht gehörten.“ Zuletzt fügten noch die 
Legaten bei, es hätte bei Abfafjung diefer Verordnung nicht Die 
noͤthige Freiheit geherrſcht. Dagegen beriefen fih bie Morgens 
länder. :auf den Canon. des zweiten. allgemeinen Conciliums zu 
Conſtantinopel, welcher ber Kirche von Eonftantinopel den erften, 
Rang nach der Kirche von Rom einräumte. Auch erklärten fie, 
fie hätten ohne Zwang. biefe Verordnung unterzeichnet, und hät⸗ 

ten. eigentlich nur das vollends beftätiget, was ſchon üblüh ges 

weſen; denn fihon Hätten mehrere Metropoliten in Conſtantinopel 

die Weihe empfangen. Zuletzt .erflärte fih au der Senat zu 

Gunſten der Verordnung, was mit allgemeinem Beifalle aufges 
nommen ward. Die Legaten. des römiſchen Stuhls drangen aber 

ſtandhaft auf. dic Zurüdnahme biefer Verordaungen. Als man. 
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ihmen jedoch nicht willfahrte, fo verlangten fie, daß. ipre ſeier⸗ 
liche Proteſtation den Alten des Eoneittume beigcfugi werde. 


$. 133. 


Was bie Morgenländer wegen Erhöhung des Stuhles zu 
Eonflantinspel von den Legaten Noms nicht erlangen konnten, 
bas hofften fie vom Papfte Leo felbft zu erlangen. Sie erließen 
daher, bevor fie auseinander gingen, ein Synodalſchreiben an 
ihn, in welchem fie ihm Bericht erflatteten von ben Verbands 
lungen und um Beftätigung berfelben baten. In biefem Schreis 
ben nennen -fie ihn Dolmetſcher bes heiligen Petrus, ihr Haupt 
und ihre. Stütze; fie nennen fid) feine. Söhne, denen er in feinem 
Briefe eine geiſtige Nahrung bargereicht habe. Am Schluſſe 
fagen fie: „Dann machen wir. Die fund, daß wir aus Tiebe 
zur Ordnung und zur Aufrechthaltung ber Kirchendisciplin nebft 
den Glaubensdekreten noch andere Verordnungen erlaſſen haben, 
in der feſten Ueberzeugung, Deine Heiligkeit werde denſelben die 
Zuſtimmung ertheilen. Wir haben vermöge eines Synodal⸗ 
beſchluſſes das alte Recht der Kirche von Conſtantinopel, die 
Metropoliten in den drei Diözeſen zu ordiniren, nur befeſtigt 
und authoriſirt. Dies geſchah aber keineswegs, um den Stupl 
von Conſtantinopel zu erhöhen, fondern vielmehr, um die Ruhe 
in den. Metropslitanftäbten, welche oft nach dem Tode. ihrer 
Mſchöfe geflört wurde, wie eg Deiner Heiligkeit nicht unbelannt 
ſein kann, da öfters Klagen und Beſchwerden, indbejondere 


wegen des Stuhles zu Epheſus, felbft zu Deinen Ohren gelangt 


find, mehr zu fihern. Wir haben deßhalb den Canon ber. huns 
dert fünfzig Bifchöfe, die zu Eonftantinopel verfammelt waren, 
und ber beflimmt, daß der Biſchof von Conftantinopel vor den 
übrigen Biichöfen des Morgenlandes den Vorrang haben foll, 
beftätiget, feft überzeugt, Du. werbeft, fo wie Du ohne Miß⸗ 
gunft Deine Wohlthaten über Deine Mitbrüber. ausgießeſt, fort 
fahren, vorzüglich Sorge zu tragen für deu Stuhl yon, Eonflan« 
tindpel, und über dieſen den Glanz Deiner apoftolifchen Macht 
zu verbreiten. Deine Legaten haben fih zwar geweigert, dieſe 
Derorbnung anzunehmen, aber ohme Zweifel thaten fie dieſes 
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mie, um Die die Ehre nicht zu rauben, welche Div allein’ ge« 
buͤhrt, nämlich fowie als Stütze des Glaubens, fo auf 
ats Stifter des Friedens zu erfcheinen. Wir haben hier 
in dem Verlangen des Kaiſers, des Senats und ber ganzen Kais 
ſerſtadt gewillfahrt. Wir erfuchen Dich daher unfere Entfcheidung 
mit Deiner Zuftimmung zu beehren, und die gerechten Wünfche 
Deiner Kinder zu erfüllen, welche mit Dir nur das Gute 
wollen. Der Kaifer, welcher Deinen Brief gleichfam zu einem 
Gefe erhoben hat, wird die größte Freude empfinden, und ber 
Stuhl zu Eonftantinopel wird durch fein fefles Anhalten an bie 
Einigkeit und durch feinen Eifer feine unaustilgbare Erkenntlich⸗ 
Beit gegen den heiligen Stuhl immer an Tag legen”). . 


$. 134. 

Auch fehidte der Kasfer eine Deputation nah Nom, die 
feinen anderen Zweck hatte, als den Pabft Leo zur Annahme 
fened Canons zu vermögen. Aber vergebend wandten ber Kaiſer 
Marcian, die Kaiferin Pulcheria nnd der Patriarch Anatolius 
fih mit den bringendften Bitten an ihn, der Pabſt blieb unbes 
weglih. Er fagte, ber dritte Canon des erflen Conciliums von 
Gonflantinopel, der früher dem Patriarchen von Conſtantinopel 
dieſe Stelle zugeeignet hatte, ſei nie an den heiligen Stuhl ges 
fandt worben. Kraft feiner apoflolifhen Machtvollkommenheit 
erflaͤrie er den acht und zwanzigſten Canon bes Chaleedoniſchen 
Concils für null und richtig, „Anatolius, fagt der Pabft in 
einem Schreiben vom Jahre 452, hätte fih damit begnügen 
follen , daß er von mir flärfere Beweife der Wüte und Nachficht, 
als der Strenge erfahren hat, indem ich feiner uncanonifchen 
Ordination, aus Liebe zum Frieden der Kirche, meine Zuftims 
mung ertheilt habe. Diefe Nachficht hätte ihn befcheiden machen 
follen. Er follte die Demuth des Flavian, feines Vorgängers, 
nachahmen; fich nicht emporheben: wollen wegen ber Enticheibs 
ung. einiger Biſchoͤſe, die er ihnen abgenöthiget, die aber Feine 
Kraft hat gegen bie Canons, und vor allem feine gegen bie 





1) Flewry, hist, eccl. Tom. VI. liv. 28. p. 3. 
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von bem Heiligen Conecilium zu Nicaͤa, deffen Anfehen ewig und 
unverletzbar iſt, und welches durch Fein Concilium, fo zahlreich 
e8 auch immer fein mag, etwas von feinem Anfeben und Werthe 
verlieren Tann, Die Stadt Conſtantinopel hat ihre Borzüge, 
äber diefe Borzüge find weltlichen, zeitlichen Gehaltes. Sie fi 
eine Kaiſerſtadt, aber Feine apoſtoliſche Stadt. Es iſt nicht ers 
faubt, die Privilegien von Kirchen, die gemäß der Canons in 
großem Anfehen ftehben, zu fehmälern, und das Anfehen fo vieler 
Metropolitanftäbte zu verringern, blos um. den Ehrgeiz eines 
einzigen Mannes zu befriedigen. Der Stuhl von Alerandrien 
darf nicht der Verbrechen des Dioskorus wegen feinen zweiten 
Rang in ber Kirche verlieren, und Antiochien nicht den: dritten, 


Es find ſchon über ſechzig Jahre, daß man diefe Anmaßungen ge 


dulbet hat; aber die Bifhöfe von Eonflantinopel haben niemals 
bem heiligen Stuhle jenen Canon vom GConcilium zu Conſtanti⸗ 


- nopel überfendet.“ Mit allen diefen Gründen ermuntert ber 


Pabſt den Kaifer und die Kafferin, dem Ehrgeise des Anatokus 
Fräftigen Widerſtand entgegenzufegen. Der Pabk ermahnt ſelbſt 
auch Anatolius und erfucht ihn, abzuftehen von feiner ehrgeizigen 
Anmaßung und fih in der Liebe und Demuth zu üben; widrigen⸗ 
falls droht er mit Ausfchließung aus feiner Kirchengemeinſchaft. 


$. 135. . 


Der Patriarch Anatolius fchrieb auch, gedrängt vom Kaiſer, 
im Sabre 454 an den Pabſt Leo. Nachdem er wegen feiner 
Streitigfeiten mit dem Aetius dem Pabſte Rechenſchaft abgelegt, 
berüßrte er am Ende ganz furz die Erhöhung feines Stuhles: 
» Was die Erhöhung des Stuhles von Eonftantinopel in dem 
Eoncilium zu Chalcebon betrifft, fagt er, fo ſei verfihert, daß 
ich nicht Urfache davon geweſen bin; ich habe immer die Ruhe 
geliebt und: die Demuth, Aber der Klerus von Conſtantinopel 
bat es verlangt, und bie Bifchöfe waren Damit einverflanden, 
iwie aus den Aften des Conciliums erhellet.“ Sp ſchrieb auch 
Pabſt Leo an Maximus, Biſchof von Antiochien, und ermunteri 


| ihn feſtzuhalten an dem Glauben des h. Petrus, „Dann, faͤhri 


der Pabſt fort, leide nicht, daß man die Privilegien der Kirche 
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von‘ Antiochlen fchmälere, die Schon das Concilium yon Nicha 
derſelben eingeräumt bat. Ich habe eine ſolche Achtung gegen: 
bie Canons dieſes Concils, daß ich niemals geftatten werde, 
daß man diefelben durch Neuerungen: entfräfte, Bewahre mit 
Sorgfalt die Privilegien des dritten Stuhles; denn ſchon beginnt 
der Ehrgeiz allmählich in bie allgemeinen Concilien fich einzus 
fihleichen. Als in dem Eoneilium zu Ephefus Juvenal um bie 
Jurisdiktion in Palaͤſtina ſich bewarb, fo feßte fih der 5. Cy⸗ 
rillus Fräftig entgegen. So kannſt Du auch unfere Anhänglich 
feit an das Concilium von Nicäa aus dem Briefe erfennen, den 
wir dem Bifchofe von Conftantinopel überfenbet haben ‚ um 
feinen Ehrgeiz zu dämpfen, ” 

Wer erfennt hier nicht die Fräftige, energiſche Sprache eines 
vom apoftolifchen Eifer durchglühten Oberhirten der Kirche, eines 


Oberhirten, den nicht ſtarre Anmaßung leitete, fonbern der von 


höherem Geifte belebt, in prophetifchem Borgefühle in biefem 

Canon den Keim einer unfeligen Trennung und Spaltung ers 

blidte? Der Kaiſer, die Kaiſerin, ber Senat, der Patriarch und 
die Difchöfe des Morgenlandes, Alles wendet fih an den Pabft 

um feine Einwilligung zu erhalten. Und warum? Etwa einer 

bloßen Förmlichkeit wegen? Pflegte man denn auch den übrigen 

Patriarchen des Orierits auf ähnliche Weifo zu huldigen? Sehen 

wir Kaifer , Senat, Bifchöfe, Patriarchen, allgemeine Synoden 

fih vor ihrem Anfeben beugen? Diefen Beweis werben ung unſere | 
Gegner immer ſchudig bleiben. 


8. 136. J 
Aber, ſagen —8 der römiſche Stuhl hat ſich eine ſolche 
Machtvollkommenheit blos angemaßt, und aus ſolchen Anſprüchen 
lkaͤßt ſich Fein Recht begründen. Aber, abgeſehen von der heiligen 
Autorität der Schrift und Ueberlieferung, wie werben fie ung 
dann erklaͤren können, durch welchen Zauber ber Bethoͤrung alle 
Biſchofe ber in drei Welttheilen zerſtreuten Chriſtenheit ſich haben 
alle auf einmal ſo verblenden laſſen, daß ſie in Einem ihrer Ge⸗ 
noſſen den Mittelpunkt der Einheit und die leitende "Autorität 
gerade zu bereit,” da dieſer ſich folde Vorzüge angemaßt, 
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pätten anerkennen wollen? Weber Reinheit der Lehre zu wachen, 
„jeder Neuerung gleich im Beginne zu fieuern, war eine ber heis 
ligſten Pflichten der Bifchöfe, Warum hat fih auch nidt in 
Einer Kirche Ein im apoftolifchen Glauben beharrender Biſchof 
gefunden, der fich wider den Vorrang der Bifchöfe Roms an 
Würde und an Autorität erhoben hätte? Wäre ed nicht bie heilige 
Paicht aller Bifchöfe gewefen, die SKränfung der auf ihnen 
ruhenden apoflolifchen Würde durch angemaßte Anfprüche eines 
Einzigen unter ihnen zu rügen, wofern biefer Einzige, ber Bis 
fchof zu Rom, nicht wahre allgemein anerfannte Vorrechte von 
Zeiten der Apoſtel her ausgeübt batte f 


8. 137. 


Die Griechen erkennen wohl an, welches hohe Anſehen der 
roͤmiſche Biſchof bei Kaiſer und Königen, bei Biſchöfen und Pa 
triarchen, in beſonderen und allgemeinen Kirchenverſammlungen 
genoß; jedoch wollen ſie nicht zugeben, daß der Primat der roͤ⸗ 
miſchen Kirche göttlicher Inſtitution ſei, ſondern ſchreiben ihn 
pielmehr , wie die Patriarchalwürde, den Gewohnheiten bes 
Kirche und andern politifhen Einflüffen zu, fie legen deßhalb auf 
den oben angegebenen Canon, welcher dem Stuhle von Conſtanti⸗ 
nopel den zweiten Rang in der. Kirche einräumt, und auf ben 
bort angegebenen Grund , „weil Conftantinopel Neu-Rom ſei,“ 
ein befonderes Gewicht, und wollen daher den Primat ber rds 
mifchen Kirche in dem politifchen Primate der Stadt begründet 
finden, Aber diefe Anficht ift irrig. Ganz neu war der Vorzug 
der Bifchöfe von Conftantinopel; aber auch diefer, weit entfernt 
auf bie. bloße politifche Somveränität der Mifer begründet zu 
werden, -beruhte offenbar auf einer in Anſpruch —— 
Theilnahme an der Autorität des apoſtoliſchen Stuhles, 
diente zur Beſtätigung der Rechte bes letztern. Denn ber Bien 

lich angeführte Grund für diefen neuen Anſpruch, nomenslih in 
bem Canon: bes zweiten Concils von Conftantinspel. war keis 
anderer als biefer, „weil Conſtantinopel Neu⸗Rom ift (eo quod 
sit ipsa nova Roma), gleichfam das verpflanzte, oder im einem 
Senkreis anderswo neu erblühende Rom;, die Staht, auf welche 
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mie der Eigeuſchaft, Hauptſtadt dev Welt oder des roͤmiſchen 
Reichs zu fein. (was dem bezeichnenden Charakter von. Nom, 
der urbs in politiſcher Beziehung ausmacht) much der Anſpruch 
übergegangen iſt, Theil zu nehmen an dem kirchlichen Vor⸗ 
zuge des bifchöflichen Stuhls zu Rom. Kine Subtilität war 
Bas’ freilich, umd bie reelle Urſache lag wohl unftreitig in dem 
Einfluffe des Hofes und in politifcher Eonvenienz; allein man 
war weit entfernt, im Grunbfage und in ber Theorie bie 
Behauptung aufzuftellen, daß der Faiferliche Hof oder bie Natur 
der Hauptitabt des Reichs als foldher den Firchlichen Primat be- 
gründe, und es fiel durdaus Niemanden ein zu behaupten, 
daß bie Kirche zu Rom buch das Wegziehen ber Kaifer ihre 
kirchlichen Vorrechte verloren habe. Da die Biſchöfe des neuen 
Noms ihre Anfprüce vielmehr gerade auf bie Vorrechte der Bis 
ſchöfe des alten Roms gründeten, fo konnten fie fich höchſtens ats 
die untergeorbneten, gleichſam belegirten Inhaber ber Autorität 
Yon diefen für den Orient betrachten, infofern die Biſchöfe des 
alten Roms fie nicht felbft ausübten. Sie mußten ſich, wie aud) 
elle anderen Biſchoͤfe, der oberfien Jurispiftion von Rom nad 
Maßgabe der Canonen untermorfen betrachten, ,. und fo war es 
erwiefener Maßen auch wirklich. Inſofern lag darin nichts mit 
ber bierarchifchen Ordnung an fich ſelbſt Unvereinbares. Weil 
aber weltlicher Ehrgeiz und Einfluß im Grunde die Beranlaffung 
zu diefen Anfprüchen gegeben hatten, fo war es leicht einzufehen, 
daß biefelben unter. dem nämlichen Einfluße in fortwuchernber 
Ausbreitung gefahrvoll werden fonnten, was denn auch die Er⸗ 
fahrung fpäter in fo reichem Maße. zeigte. Dieſe Gefährbung 
ber kirchlichen Ordnung konnte gleich ‘anfangs. darin mahrge» 
nommen werben, daß Die. Vorrechte ber Patriarchen von Alex⸗ 
andrien und Antiochien durch die Anfpräche der ‚neuen Patri⸗ 
archen von. Conſtantinopel, welche ftatt bes fünften den zweiten 
"Rang, umb eine Autorität über jene älteren Patriarchen ded 
Orients ſelbſt verlangten, gefränft wurden. Der Augenblid war 
zwar in.fo weit günftig, Daß dem oben abgefegten Patriarchen 
von Alerandrien, welder fein Anfehen fo auffallend mißbraucht 
hatte, noch Fein Nachfolger gegeben war, und ber Kaifer, be- 


08 


fanbers bie Katferin , hatten der Kirche gerade jetzt durch Ber 
förberung eines legitimen Conrils die weſentlichſten Dienſte ges 
leiſtet, die päbftlichen Legaten aber, im richtigen Gefühle von der 
Wichtigkeit und ven. ber gefährlichen: Seite der Sache, proteflixten 
fogleich gegen den Canon ; der Patriach von Antiochien appellirte 
Dagegen an. den Pabft, und biefer, ber he Leo, erklärte benfelben 
kraft der Autorität bes apoſtoliſchen Stuhles für null und nichtig, 
als ber Betimmung des allgemeinen Concils von Nicãa gerade⸗ 


au entgegen: 
$. 138. 3. 

Es ergibt fih aus dieſer nur flüchtig bezeichnenden Dar⸗ 
ſtellung, weldye leicht durch viele andere Zeugniffe aus den fihrifts 
lichen Denkmalen jener Zeiten eine noch viel größere Beflätigung 
erhalten könnte, Daß aus dem Anfehen, dem Borrechte und ben 
Surisdiktionsrechten der orientalifchen Hauptkirchen, namentlich 
auch jener yon Alerandrien und Antiochien, noch unmittelbaren 
aber ber Biſchöfe von Gonftantinspel ſelbſt, nad dem wahren 
Zufammenhange der Dinge bie ftärffte Bekräftigung und Be 
geugung des Primats ber Nachfolger Petri entnommen werben 
kann. Denn was könnte der legitime Zweck und die wahre Des 
beutung jener Vorrechte gemwefen fein, als Erhaltung der Eins 
heit im lebendigen Leibe der Kirche, als Darftellung des Hauptes 
in der Annäherung an bie einzelnen Glieder? Und wie müßte 
nicht dieſe Einheit- zum Zerrbilde werben, wenn fie.nicht in bem 
auf göttlicher Einfegung und wunderbarer Erhaltung beruhendeu 
Primate des. Erſten der Apoſtel ihre Grundlage und Garantie 
erhielte? Wenn alfo die neueren Griechen ,. um’ dem offenbaren 
Widerfpruche mit fich ſelbſt und mit der alten Lehre einigermaßen 
auszumweichen, auf die Behauptung gefommen find, daß „bie 
Kaifer die erſte Würde den Bifchöfen des alten und neuen Rome 
beigelegt hätten, wegen der Majeftät bes Reichs, welche daſelbſt 
reſidirte;“ wie es namentlich in bem Katechismus, welchen bie 
vier Patriarchen des Orients im Jahre 1642, den 11. März, 
unterfchrieben haben, geſchieht, fo hat diefe Behauptung, ba es 
fih hier um eine gefchichtliche Thatfache handelt, um befwillen 
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Seinen Wertih, weil alle Zeugniffe des Mterihums damit im klarer 
Widerſpruche ſtehen. Denn niemals, wir widerholen es, kein 
einzigesmal gründeten die Biſchöfe von Rom, feld bei Aus⸗ 
übung ihrer Autorität Diefelbe auf den Ikt einer politifchen Ge: 
walt, fondern immer ganz allein auf den Apoftel Petrus und bie 
in ihm feinen Nachfolgern von. Chriftö gegebene Vollmacht; nies 
mals auch ‚gründeten Die Bifchöfe des Occidents und Orients, 
weder unter den chriſtlichen, noch unter den vorherigen heibnifchen 
Kaifern, weder zur Zeit der blühenden Herrfchaft des Chriften 
thums, noch vorher in der Zeit:der blutigen Nerfolgungen, mit 
einem Worte, weder vor noch nach dem Concilium von Nicäa , 
ihre dem Primate der romiſchen Bifchöfe zuerfannte Hulbigung 
auf Defrete der Staatsmacht. Endlich auch haben die hriftlichen 
Kaifer felbft in Grundfag und Theorie immer das gerade Ges 
geniheil von der Behauptung aufgeflellt, als wenn bie Iegitime 
Kirchenordnung, und bie Darin weſentlich liegende und ausdrück⸗ 
lich von ihnen anerkannte Suprematie Roms erſt von ihrer. Zu: 
ßimmung abhängig, oder gar urſprünglich von kaiſerlichen Des 
kreten ausgeflofien wäre. Eben bie breifade Anerfennung und 
Berufung son Seiten ber Pähfte ſelbſt, ver übrigen Bifchöfe und 
ber chriſtlichen Kaiſer, daß die Autorität des. römischen Stuples 
auf den h. Petrus ſich gründe, fchließet auch jene Moͤglichkeit der 
Annahme aus, als hätte fi dieſelbe aus ganz zufälligen und 
auſſerlichen oder. materiellen Urſachen, weil Mom. die Haupiſtadt 
bes Reihe war, von felbft bergebradit, und man. habe fie von 
hinten ber nur in ein Syſtem gebracht und mit freier Willkür 
durch Kirchenbeichläffe und weltliche Geſetze begründet. Das was 
Kos die menſchliche Autorität begründet bat, . daran glaubet fie 
ſelbſt und Andere auch nur ald an menfshliche. Einrichtung s was 
ſie aber als göttfiche Einrichtung. anerkennt, dem befennet fie ſelbſt 
ſich unterworfen, indem fie auch in ihrem Kreife derſelben nach⸗ 
zufommen gebietet, ober biefen ihren Glauben ausfpricht und 
bezeugt. 

| $. 139. 
Die fünfte allgemeine Kirchenverfammlung, welche im Jahre 
553 von dem Kaiſer Juſtinian nach Conftantinopel zufammenbe- 
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rufen, und wozu auch ber roͤmiſche Biſchof eingeladen warb, 
befchäftigte fih damit bie Mißverſtändniſſe in Glaubensichren zu 
heben. Der roͤmiſche Biſchof Bigilius, der. in Conſtantinopel 
gegenwärtig war, erhielt eine feierliche Geſandtſchaft von ven 
drei Patriarchen, welche ihn einlaven follten, dem Coneil beizus 
wohnen. Vigilius aber erſchien nicht unter Dem Vorwande einer 
Krankheit. Nach Verlauf von ſechs Monaten trat er aber ben 
Beſchluſen dex Verſanunlung bei, ſowie das ganze Abendiand, 
"son dem wenige Bifchöfe zugegen waren. Diefe feierliche Ges 
fandifhaft an -ben Biſchof von Rom und feine feerliche Einlad⸗ 
ung burch die drei Patriarchen beiveifet, daß die Synode feinen 
höhern oberhirtlichen Charakter anerkannte. Denn an einen blöfen 
Patriarchen wurden nur Metropoliten geſendet. | 


$. 140. 


Bei der fedften allgemeinen Kirchenverſammlung, welche im 
Sabre 680 zu Conflantinopel zur Unterbrüdung der Monoiheliten 
gehalten ward, erfhienen von Seiten des römiſchen Stuhles zwei 
Bifhöfe, zwei Priefter und zwei Subdiakonen. Diefe Abge⸗ 
fandten der römifihen Kirche faßen auf ber Iinfen Sekte (Ehren 
ſeite) und die Patriarchen auf der rechten: So war auch die 
Drbnung ber Unterfohriften. Die 289 an der Zahl verfammelten 
Biſchoͤfe bezengten in ihren Reben an ben Kaifer und in ihrem 
Schreiben an Agathon, ihre Ehrerbietung gegen den römifchen 
apoftoliihen Stuhl '). 

In dem fiebenten allgemeinen Concilium, welches im Jahre 
785 gehalten wurde, um dem Bilderſtreite zu ſteuern, ſchickte der 
roͤmiſche Biſchof Adrianus feine Geſandten dahin, welche Dim 
Vorſitz führten und bie Verhandlungen der Synode leiteten / 
Wer könnte dieſe laut ſprechenden Deufmäler der Geſchichte ver⸗ 


ſtummen machen ? 


1) Act. conc. Const. III. 
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V. 


Die römiſche Kirche, war ein Zufluchtsort verbannter und verfolgter 
Biſchöfe. 


$. 141. 


Der h. Athanafius, ein wahres Bollwerk der Kirche Jeſu 
Chriſti und eine feſte Stüte des Fatholifchen Glaubens, warb 
von feinem Site zu Alerandrien vertrieben, yon feinen Feinden 
zu Wafler ‚und zu Land verfolgt und fand nirgends Ruhe, Da 
nahm er feine Zuflucht zum apoftolifchen Siuhle Noms, zum 
damaligen Bifchofe Julius, daß er ihn vor der weltlichen Macht 
des Kaiſers und der geiftlichen Macht der orientalifchen Biſchöfe 
fhügen möchte. Auffer Athanafius waren dafelbft Asklepas von 
Gaza, Paulus von Eonftantinopel, Marzellus von Ancyra und 
Linus von Adrianopel, lauter Biſchöfe, welche durch Lift und 
Gewalt der Arianer des heiligen Amtes entſetzt, als des wahren 
Glaubens und der Tugend wegen verfolgte Bifchöfe, natürliche 
und geziemende Zuflucht zu Rom fuchten. Sozomenus'), ein 
Grieche, den alfo Fein Verdacht treffen Tann, als habe er dem 
Biſchofe Roms mehr eingeräumt als ihm gebührt, drückt ſich alfo 
bierüber aus: „Als der Bifhof von Rom, ſchreibt er, die Sache 
eines jeden biefer Biſchöfe unterfudht und fie alle im Glauben 
mit ber nicänifchen Lehre übereinftimmend gefunden hatte, nahm 
ex fie in feine Kirchengemeinſchaft auf, und da wegen der Würbe 
feines Stuhles ihm die Sorge für alle Kirchen oblag, fo ftellte 
er jeden zur Führung feiner. Kirche wieder her. * 


g 142. 


Der = Chryſoſtomus, eine weit flammende veuchte in der 
Kirche Chriſti, Heiliger und Bekenner, der am Ende des vierten 
Jahrhunderts lebte, nahm auch feine Zuflucht nach Nom zum 
Biſchofe Innocentius, als er in einer Afterſynode ſeiner Patri⸗ 
archenwürde entſetzt, vom Kaiſer, der Kaiſerin und den Bifchöfen 
verfolgt wurde. In feiner Bedrängniß flattete er mit zwei und 


. 4) Sozom. hist. eccl. 
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vierzig Biſchoͤfen, welche es mit ihm hielten, unb mit ber Geiſt⸗ 
ichkeit zu Eonftantinopel Bericht ab zu Rom, von feiner erfien 
Entfegung und Verbannung, feiner Wieberherftellung, feiner 
zweiten Entfegung und von ben Gräueln welche dieſe begleiteten. 
Diefer des apoftolifchen Stuhles fo würdige Biſchof, befremdet 
von des Verfahrens Dreiftigfeit, fhrieb an Theophilus, Pas 
triarchen zu Alexandrien, welcher der größte Feind des h. Chry⸗ 
foftomus war, einen fräftigen Brief, worin er erflärt, daß er 
fi) nicht von der Kirchengemeinfchaft bes Chryſoſtomus trennen 
koͤnne, hieß ihn vor einem zu haltenden Concilium erfcheinen, um 
fi) über fein Verhalten zu rechtfertigen, nad Richtſchnur der in 
der allgemeinen Stirchenverfammlung zu Nicäa gegebenen Canons. 
Auch fandte diefer thätige und ejfrige Oberhirt Abgeorbnete an 
den Kaifer Honorius mit einem Schreiben, in welchem er ihm ben 
Zuſtand der Kirche des Orients vor Augen legte, und die Noth⸗ 
wendigfeit einer zu baltenden allgemeinen Kircdhenverfammlung "). 


8. 143. 

In der Mitte des neunten Jahrhunderts beftieg Ignatius, 
der väterlicher und mütterlicher Seite von Kaiſern abflammte und 
in dem Kofler des Satyrus ein heiliged und frommes Leben 
führte, den Patriarchenſtuhl von Eonflantinopel, Er erhielt aber 
gleich bei feiner Ordination an Gregorius, Erzbifhof von Sy 
rafus, einen bitteren und heftigen Feind, der in ber Folge noch 
mehrere nachzug. «Der Mädtigfle am Hofe war bamals Käfer 
Bardas, Onfel des jungen Kaiſers. Diefer führte Das ganze 
Ruder des Staates; er begünftigte zwar bie Künfte und Wiffen- 
fhaften, fo daß fie unter feiner pflegenden Hand herrlich in ber 
Kaiſerſtadt emporblühten; aber mit der Liebe zu ben Künften und 
Wiffenfchaften verband er auch einen ungezügelien Hang nad 
eitler Ehre, nach finnlichen Bergnügungen und Ausfchweifüngen; 
weßhalb er feine Frau unrerhtmäßiger Weife von ſich ftieß, und 
eine unerlaubte Bekanntſchaft mit feiner Schwiegertochter unter-« 
hielt, Diefe ſchändliche Handlung warb ruchbar und erweckte 


1) Stolbergs Geſchichte ver Religion Jeſu. 
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den Eifer des Patriarchen, ver ihn Hebreih ermahnte, thm 
öfters mit geiftlicher Strafe drohte und ihn endlich, ba er, 
ohne ihn zu hören, ſich dennoch erfühnte am Tage der Epi—⸗ 
phanie an den Heiligen Geheimniffen Antheil nehmen zu wollen, 
als einen Unmwürbigen öffentlich zurückwies. ' | 


$. 144. | 

Anfangs fuchte Bardas den Patrinechen auf die ſchmeichel⸗ 
hafteſte Weife zu befänftigen, da aber dieſer ſich nicht erbitten 
Heß und ſolche Gottlofigkeit. nicht ferner mehr dulden wollte, fo 
‚ entrüftete ſich Barbas fo ſehr, daß er bei fih beichloß, den Pa⸗ 
triarchen zu flärzen, denn alle Macht Yag bazumal in feinen 
Händen. Bor allem fuchte er den Patriarchen dem Kaifer recht 
gehäßlg zu machen). So bewog Cäfar Barbas, nach der Ers 
zaͤhlung des Neugriechen Helias Meniates, den Kaiſer, Thed« 
bora ‚: feine Mutter, und Thefla, feine Schwefter, von der Nes 
gierungg welche fie aufammen führten, zu entfernen-und dem 
Ignatius zu befehlen, ihnen die Haare abzufchneiden. Sein Bes 
wegungsgrund, den er bem Kaifer vorlegte, war, daß er num 
das Alter erreicht hätte, um nicht Hänger unter einer Mutter zu 
fiehen , die im Sinne hätte, ſich mit einem andern Manne, den 
fie zum Kaffee machen wollte, und zu dem ihr Ignatius gerathen 
‚und behüfflich fein würbe, zu verbinden Der junge Kaiſer 
glaubte feinem Oheim und. gab fogleich bem Patriarchen Befehl, 
feiner Muiter und Schwefter. die Haare abzufchneiben. Der Pas 
triarch weigerte fih und fapfe: es wäre ihm nicht erlaubt,. Se 
manben von ber kaiſerlichen Familie gegen feinen Willen die Haare 
abzufchneiden ımb fe in ein Kloſter zu nöthigenz; er wäre durch 
feinen Eid gebunden, welchen er, fowie die Gewohnheit iſt, ab⸗ 
gelegt, nie gegen ben Kaiſer, bie Kaiſerin oder das kaiſerliche Haus 
etwas Unrechtes vorzunehmen. Eben burdh dieſe Erklärung wurde 
der Kaiſer in dem Verdachte, welchen Barbas ihm gegen feine 
Mutter und den Ignatius eingeflößt hatte, beſtaͤrkt; und ohne 
weitere Rüdficht verbannte er feine Mutter und Schwefter vom 


1) Fleury, bist. eccl. Tom. VI, Iiv. 80. p. 2. 
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Hofe, und ließ fie in dem Koſter des Caſianus einffeiden. Kurz 
hernach ward auch Ignatius entfest und verbannt”); da aber 
der Kaiſer, Caͤfar Bardas und ihre Näthe wohl vorausfahen, 
daß durch diefe willfürliche Entfegung Verwirrung in der Kirche 
entftehen würbe, fo ſchickte man eine anfehnliche Deputation an 
ihn, um ihn durch DVerfprehungen und Drohungen dahin zu 
bringen, daß er feine Entlaffung fhriftlich begehrte. Aber dazu 
war der ſtandhafte Prälat nicht zu bewegen. Diefer entſchiedenen 
Weigerung bes Prälaten, fowie ber lauten Beſchwerden der 
Biſchöfe und Geiftlichen ungeachtet, ward durch vorwaltenden 
‚Einfluß des Kaiferd und des mächtigen Höflings, Photius zum 
Patriarchen der Kaiferftadt gewählt. Ignatius warb nun auf 
alle mögliche Weife mißhandelt; er mußte alle Arten von Trübs 
fül und Ungemach, von Unbilden und Beichimpfungen, Törper 
liche Züchtigungen, Ketten und Kerfer erdulden, ımd warb am 
Ende von der Inſel Terebinthus nad Mitylene verwiefen. In 
einer Synode, unter dem Vorfige des neuen Patriarchen, warb 
er feierlich feiner Würde eniſetzt. 


| $. 145. 

WVom Kaiſer, vom Hofe, vom neuen Patriarchen und den 
Biſchöfen verfolgt, nahm er feine Zuflucht zum Bifchofe Noms, 
der ihn gegen die Gemwaltthätigfeiten, die er erleiben mußte, 
ſchützen follte, Der Oberhirt der Kirche nahm fich des entfegten 
und verfolgten Patriarchen an; er erließ deßhalb zwei energiſche 
Schreiben an den Kaifer und an den neuen Patriarchen, und 
verwieß ihnen ihre Härte und Graufamfeit gegen Ignatius, 
beffen Entfegung und Verurteilung er laut mißbilligte. Er 
hielt deßhalb in Rom eig Concilium, und veranlaßte eine Vers 
fammlung von Bifhöfen im Morgenlande, worin die Sache 
unterfucht, bie Unregelmäßigfeit der Eutfetzung erkannt und dem 
Ignatius Recht gefprochen warb. 

Beifpiele der Art könnten noch eine Menge angeführt werben, 
aber biefe wenigen fprechen deutlich genug. 


1) Im 3.858. Helias Meniates über die Urſache der Spaltung. 
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Der Vorrang ber römiſchen Kirche wird von Heiden. und Irrlehrern 
anerkannt. 


$. 146. 


Kein Irrlehrer irgend einer Zeit, ſagt ein erleuchteter Forfcher 
ber Geſchichte, hat damit angefangen ,. daß er die Autorität des 
Pabſtes angegriffen hätte, Vielmehr fürchten fie faft alle zuvor Die 
son der ganzen Kirche anerfannte Autorität für ſich zu gewinnen. 
Weil ihnen aber dies mißlang und fie ihrer Irrlehre nicht ent«. 


fagen wollten, fo: mußten fie dahin kommen, daß fie fich wiber 
das fihtbase Oberhaupt der Kirche, wider die Fatholifche Kirche 
ſelbſt erflärten. Sie litten Schiffbruch am Glauben, und von 
der Sanbbanf, auf welche fie gerathen waren, erhoben fie nun 
ihre Stimmen, verfhrieen den Felfen, auf: dem Jeſus Chriſtus 


feine Kirche gegründet hat, als eine gefährliche Klippe und rühmten 


fich gefunden zu haben den fiheren Hafen. Als Tertullian, ber 
in ber legten Hälfte des zweiten und in ber erſten bes britten 
Jahrhunderts lebte, ſich von der Kirche, die ex: mit. vieler Stärfe 
vertheidigt hatte, trennte, und in ben läfternden Aberwig mon» 


taniflifcher Ketzerei verfiel, welche von ber Kirche verbammet 


worden, erhob er feine Stimme wider den Biſchof Roms, bes 


ſchuldigte ihn, daß er Biſchof der Bifhöfe fein wollte, und hin⸗ 


terließ Durch dieſe Beichuldigung nur ein Zeugniß mehr für das 
Anfehen, deſſen der Biſchof Noms genoß). 
$, 147. 


Als Pant von Samofata, Biſchof von Antiochien, wegen 
feiner böfen Irrlehre won. einem Concilium war abgefegt ımb 


Domnus ihm zum Nachfolger ernannt worden, erhielt er fih 


gleichwohl im Beflge des bifhöflichen Hauſes, durch den Schug 
der Zenobia, Königin von Palmyra, welde das Morgenland 
erobert Hatte und es unter dem Titel einer Königin des Orients 
und einer Augufta beherrſchte. Nachdem fie aber im Jahre 273 vom 


4) Stolber gs Geld. der Religion Jefu. X. Bm S. 380. 
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Kaiſer Aurelian befiegt worden und er fi) wieber in ben Bells 
von Antiochien gefegt hatte, warb die Sache beiber Biſchoͤfe, 
des Paul und des Domnus, ihm vorgetragen. Er entſchied, es 
müßte das bifchöfliche Haus demjenigen von beiden zuerkann 
werben, welcher in briefwechfelnder Verbindung fände mit ta 
liens Bifchöfen und dem Bifchofe zu Rom’). Sp erzähle Eu 
ſebius, Biſchof der Kirche zu Eäfaren in Paläftina, der als 
folder allen Bifchöfen der Provinz vorftand, fehr ehrgeizig und 
gewiß nicht geneigt war, dem Biſchofe zu Rom andere Rechte 
einzuräumen als folche, welche das Morgenland wie das Abends 
land anerfannte. 


. 148. 

Der heidniſche Gefchichtfchreiber - Ammianus Marcellinus, 
welcher ein Zeitgenofie und Freund bes Kaifers Julian war, 
und im Laufe des vierten Jahrhunderts ſchrieb, erzählt, wie 
ſtandhaft Liberius, Bifchof zu Rom, dem Kaiſer Conftantind 
widerfanden, als biefer ihn zwingen wollte, dem Athanafins, 
Biſchof zu Merandrien, das Urtheil zu fprechen, und fagt von 
ihm, er fei Vorſteher der chriftlichen Religion (antistes legis 

. christianae) geweſen. Diefe wenigen Zeugniffe mögen genügen; 
fie liefern wenigſtens den Beweis, Daß bas Heidenthum und 
das Chriſtenthum, die Wahrheit und der Irrthum in dieſer 
Thatſache übereinſtimmen. 


VII. 


Der Vorrang der römiſchen Kirche ward von der weltlichen Macht in 
der Theorie und Praxis anerkannt, 


§. 149. 


- Bei allen Unruhen und Verwirrungen, ; die in ber Kirge 
gJIeſu Chriſti entſtanden und einen mehr ober minderen Einfluß 
auf das Staatsleben ausübten, wandten ſich die Verflänbigfien 

und: Einſichtsvollſten unter den weltlichen Machthabern an ben 


9) Euseb. hist. eccl. VIE, 30 


N 
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Biſchof von Rem, um durch deſſen Träftige Fuͤrſorge und vor⸗ 
waltende Autorität die Unruhen zu bämpfen und die geflörte 
Ordnung wieder herzuftellen. Das bezeugeg nur zu deutlich Die 
Blatier der Geſchichte und die ſchon angeführten Tirchlichen That 
ſachen. Die weltlichen Machthaber huldigten aber der Primatie 
Roms auch mit Worten und in laut ausgeſprochenen Grunbfägen. 
Sehr vernehmlich ſpricht Juſtinian in einem kaiſerlichen Defrete, 
weiches alſo Tautet: „Wir bulden nicht, daß irgenb etwas, was 
ven Zuſtand der Kirche betrifft, auch wenn bie Sache von felkft 
einleuchtend umd unbezweifelt ift, ohne Eröffnung an Eure. Beilig- 
feit bleibe, welche Das Haupt aller Kirchen if. In allen 
Stüden trachten wir dahin, daß die Ehre und. das Anfehen 
‚Eures Stuhles erhöhet werden möge. Wir haben ung beftrebt, 
alle Biſchöfe des gefammten Orients dem Stuhle Eurer Heilig« 
feit zu unterwerfen und mit Euch in Einheit zu erhalten. Die 
Einheit der heiligen Kirchen, weldye in Euch beruht (quae ad vos 
est), wird unverletzt bleiben, wenn alle Bifchöfe von Euch ſelbſt 
bie unverfälichte Lehre Eurer Heiligkeit, in Betreff der Punkte, 
‚worüber an Euch berichtet wird, erfahren” u. f. w. In. der 
neunten Novelle beißt es: „So wie von dem Altern Rom die 
Geſetze ausgegangen find, fo zweifelt auch Niemand, daß bie 
Würde des oberften Patriarchats bei demfelben ſei; weßhalb auch 
wir nöthig befunden haben, dieſes Vaterland ber Gefeße und den 
Urquell des Prieſterthums (fontem sacerdotii) durch eine befondere 
Rechtsbegünſtigung zu ehren“ u. |, w. Allerdings findet, fich hier, 
wie auch fpäter im ganzen Mittelatter fo häufig, beides, bag 
weltliche und geiftliche Anfehen in der Vorftellung von Rom vers 
einiget; allein es würde eine offenbar falfche Auslegung fein, 
wenn man den Sinn der Phrafe fo erflären wollte, als fei bie 
Kirhe zu Rom eben deßwegen Uxrquell des chriftlichen Prieſter⸗ 
thums, weil die weltlichen Gefete von biefer Stadt ausgefloffen 
find. Der Sinn, in weldem ber römifche Stuhl Urquelle. des 
chriſtlichen Prieſterthums heißt, wird von dem nämlichen Juſtinian 
anderswo beutlicher angegeben, änbem er in einem Erlaß an den 
Patriarchen zu Conſtantinopel fagt: „Wir geben. nicht zu, daß 
irgend eiwas von ben kirchlichen Angelegenheiten ohne Bericht 
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and an ben Pabſt des Altern Noms bleibe, weil er bas Haupt 
allee Priefter Gottes iſt, was fich darin befonders an den Tag 
legt, daß fonft, als in dieſen Gegenden (den vrientalifchen naͤm⸗ 
Hd) Kegereien entflanden find, dieſelben jebesmal durch den Aug 
ſpruch und das gerechte Gericht fenes ehrwürbigften Stuhles be‘ 
fiegt worden find.” Und noch deutlicher fprechen die Kaiſer Gra— 
Han und Balentinian in den Worten: „Wir wollen, daß alle 
Völker unferes Reiches fich zu jenem Neligionsglauben befennen, 
welcher vom Apoftel Petrus den Römern überkiefert worben , und 
welcher bis auf den heutigen Tag durch die von ihm ausge 
fprochene Religionslehre erwiefen wird (quam divum Petrum tra’ 
didisse Romanis, religio usque adhuc ab ipso insinuata declarat) 
d. 5. der 5. Petrus fpricht fortwährend in feinen Nachfolger 
bie unveränberte rechtgläubige Lehre aus. * 


5. 150. | 
Auch der Kaifer Phokas fand fih, um die Anmaßungen des 
Patriarchen zu Conftantinopel einigermaßen zu befchränfen,, zu 
ber Erklärung veranlaßt, daß der römifchen apoftolifchen Kirche 
Sitz das Haupt der Kirche ſei. Ein Katholik würde großen 
Mangel an Erfenntniß von der wahren Würde des apoſtoliſchen 
Siuhles verratben, wenn er auf dieſe Erflärung des Phokas 
großes Gewicht legen wollte, aber als Zeugniß bes Alterthums 
und ber weltlichen Macht über die Anerkennung des geiftlichen 
Anfehens der römifchen Kirche kann es bier nicht übergangen 
werben. Die wefentlichen Rechte der Nachfolger des h. Petrus 
vermag fein Raifer und fein König zu ſchmälern, noch auch zu 
vergrößern. Sie beruhen auf göttlicher Einſetzung. 


$. 151. 


Wir ſchließen dieſen Abfchnitt mit den Worten Lacordaires, 
der ſich alfo vernehmen läßt: „Witten unter den Ruinen, mit 
welchen drei Jahrhunderte von Revolutionen ben Boden von 
Europa bedeckt haben, Hat fi die Kirche von Rom aufrecht 
erhalten, und das Dafein jenes Greifes, ber, ihr unveraͤnder⸗ 
liches Oberhaupt, feit achtzehn Jahrhunderten dem Wechſel det 
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menfchlichen Dinge trotzt, if} eines ber großartigften Schaufpiele, _ 
welche Bott dem Auge des Menfchen jemals zu fihanen gegeben 
hat, Napoleon, dem man gewiß nicht den Vorwurf machen kann, 
dem Papismus zu fehr gehuldigt zu haben, hatte die Größe bes 
heiligen Stuhls begriffen, und indem er feinem Gefanbten fehrieb, 
er folle mit dem Pabfte verhandeln, als wenn biefer über 500,000 
Mann zu verfügen habe, gab er zu verfiehen, daß fein Genie 
eine große Macht. entdeckt habe; denn weder bie Geftnnung ber 
Ehrfurcht eines Sohnes der Kirche, noch die Fhrerbietung eines 
chriſtlichen Kaiſers ſprach in dieſen merkwürdigen Worten aus 


ihm; fondern der aufferordentlihe Dann, welder nad dem 


Ruhme firebte, Karl der Große der neuern Zeit zu fein, hatte 
bemerkt, daß die Anftrengungen des Unglaubens gegen das Schiff 
bes heil. Petrus erfolglos gewefen, und daß es noch immer uns 
möglich fei, in irgend einem Lande der civilifirten Welt ein Reich 
zu gründen, über das fich nicht ein Theil des großen Nepes hin“ 
ziehe, welches ein armer galiläifcher Fifcher über die Welt gewor⸗ 
fen hat, In der That, wenn man erwägt, baß ber heil. Stuhl, 
defien Aufgabe es ift, über alle Geifter zu herrſchen, bie. fich 
freiwillig feinen Geſetzen untermorfen haben, feine Gewalt bei 
nahe in ganz Europa, in Afien, in Afrika, in dem größten 
Theile von Amerifa, und in den am fernften gelegenen Inſeln 
anerkannt: ſieht; — wenn man bedenkt, daß der Kreis feines 
Wirkens fi) bis zu den Grängen ber Welt erfiredt, und daß, 
wenn Feine andere Macht weniger Soldaten zählt, keine Dagegen 
mehr Untertbanen hat, — fo wird man ſich nicht wundern, wenn 
Männer diefer Größe fo vom heil, Stuhle fprechen ).“ 





1) Der heilige Stupl. Eine zeitgemäße, hiſtoriſch⸗ philoſophiſche Bes 
trachtung. Aus dem Franzöfiichen des Abbe Lacordaire. Mit 
einem Vorwort von Dr. Guido Görres. Regensb. 1838. 





410 


Schuter Abfehntts. 


Die griechiſche Kirche Hat auch nah der Trennung don Konr 
bei verfhiedenen Öffentlichen Beranlaffungenbden Srimat 
der römiſchen Kirhe anerlannt. 


8. 152. 

Raum war die Spaltung entfihieben, welche bie orientalifche 
Kirche von dem Mittelpunfte der katholiſchen Einheit losriß, fo 
gab man fi) auch alle nur erdenkliche Drühe, die Kirchen wieder 
mit einander zu vereinigen; aber ba jene, fagt ein Neugriede, 
bie fich diefem Werf unterzogen, nicht immer vom Geifle ber 
Liebe und des Friedens, fondern mehr durch eigennüßige Abfidh- 
ten geleitet murben, fo hat Feine dauernde Bereinigung zu Stande 
gebracht: werden Tönnen. Doch liefern ums die Unterrtdungen , 
Zufammenfünfte und Kirchenräthe, die deßwegen gehalten worden, 
ein Zeugniß mehr von dem -Anfeben des Biſchofs von Rom. 
Bemerkenswerth iſt in diefer Hiuficht Die Unterredung, bie in 
ber Mitte des zwölften Jahrhunderts zu Conſtantinopel auf Ver⸗ 
anlaffung Des griechifhen Kaiferd und des Patriarchen zwifchen 
dem Erzbifchofe von Rilomedien, dem Nechides, und dem bes 
rühmten Bifchofe Anfelmus, zum Behufe einer freundſchaftlichen 
Berfländigung Statt Hatte. Nechides, einer der Gelehrteſten 
feiner Zeit und-feiner Natton,- äufferte ftch in. Betreff der römifchen 
Kirche auf folgende Weife: „Wir verweigern, fagt er, der römi« 
ſchen Kirche nicht den erfien Rang unter ihren Schweftern, den 
Patriarchalkirchen des Orients; wir erfennen ihe das Recht zu, 
den allgemeinen Kirchenverſammlungen vorzuſtehen, aber fie hat 

"fi von uns durch Uebermuth Iosgeriffen, ‚und indem fie Das 
Maaß ihrer Gewalt überfchritt,, Bat fie Das Reich und zu gleicher 
Zeit Die Kirchen des Occidents und Driente yon einander getrennt, 
Wenn fie mit den Bifchöfen des Oceidents, ohne unfer Beifein, 
fih zu einer Synode vereinigt, fo find allerdings bie Abend» 
länder verbunden, dieſes Concilium anzuerkennen und fein Dekrei 
zu befolgen; follte aber Daraus auch für und Die Verbindlichkeit 
. hervorgehen, obgleich wir im Glauben von ber römifchen Kirche 
nicht getrennt find, jene Dekrete anzunehmen, bie ohne unjer 
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. Biffen verfaßt wurden ? Denn, wenn ber Pabſt ſich anmaßt, 


in dem Tone und mit ber Macht des bligfchlendernden Gottes 
yon der Höhe feines Thrones herab feine Befehle uns zuzufenden, 
über und und unfere Kirchen, ohne unfere Zuftimmung , blos 
nach eigner Willführ zu richten und zu verfügen, follten wir 
hierin bie Erweiſe einer brüderlichen ober väterlichen Liebe erfen- 
nen? Wir find dann nur Sflaven der Kirche und nicht ihre 
Brüder, Oder dürfte denn die römifche Kirche allein fich des 
Privilegiums ver Freiheit erfreuen, allen Geſetze zu geben bie 
Macht haben, ohne ſelbſt an irgend ein Geſetz gebunden zu fein? 
Wozu nügt und denn das Sudium ber Wiffenfchaften, die Kunde 
der Heiligen Schrift, und der Anbau unferes Gelfles? Das 
bloſe Anfehen des Pabftes iſt, wie vu fagft, über alle Menfchen 
erhaben, und macht alle Diefe Bortheile unnütz. Er fft ber 
alleinige Bifchof, der alleinige Lehrer, der alleinige Hirt, der 
Goit allein Rechenſchaft geben muß von der Heerbe, bie ihm 
alfein anvertraut iſt! Wenn er Arbeiter in feinem Weinberge 
haben will, fo muß er feinen Borrang behaupten, ohne jedoch 
feine Brüber zu verachten, Die zur Freiheit der Kinder Gottes 
auch geichaffen find, Denn wir müflen alle ſammt und fonders, 
nach dem Ausſpruche des Apoſtels, vor Jeſus Chriſtus ericheinen 
"und von unſeren Handlungen Rechenſchaft ablegen. So finden 
wir aud) in feinem Gtanbensbefenniniffe, daß es uns gebiete, 
zu glauben an eine Kirche zu Rom, wohl aber, an Eine heilige, 
Katholifche und apoſtoliſche Kirche. Das iſt meine Meinung von 
ber römifchen Kirche, die ich übrigens gleich bir verehrte, aber ber 
‚im allen Stüden zu felgen, ih nicht für ſchuldige Pflicht erachte, 
Sp halte ich es nicht für Pflicht, unfern Ritus zu verlaffen, und 
die. Ritus der römiſchen Kirche beim Ausfpenden ber heiligen 
Saframente anzunehmen, und ihr fo in allen Stüden blindlings 
zu folgen, ohne unfere Bernunft und die Heilige Schrift zu bera⸗ 
then”). Der Grund, warum biefe freundfchaftkiche Unterredung 
fehlſchlug, mag darin Hiegen, weil bie Friedensvermittler ihre 
gegenfeitigen Anſprüche zu hoch ſtellten; in der Feſthaltung und 


1) Fleury hist. eccles. tom. XIV. livr. 96. 


412 


Anerkennung der „wahren Ditte“ wärben fie wohl der friedlichen. 
Gemeinſchaft tiefere Wurzel und den richtigen Ausgleichungopunt 


gefunden haben. 
8. 153. 


Der Kaiſer Michael Palaͤologus gab ſich ſehr viele Mühe, 
bie morgenländifche Kirche mit der abendlaͤndiſchen zu vereinigen; 
er brachte es auch, theild Durch kluge Borflelfungen , theils durch 
Strenge dahin, daß die elementinifche Glaubensformel von fünf 
und zwanzig Metropoliten, neun Erzbiihöfen und den ihnen 
untergeorbneten Bifchöfen , hiemit faft von der ganzen unter dem 
Patriarchen zu Sonftantinopel ſtehenden Cleriſei angenommen ward. 
Der Patriarch war aber felbft dazu nicht zu bewegen, wefiwegen 
er den Patriarchenſtuhl auf eine Zeit verlaffen, und fich in ein 
Kiofter begeben mußte. Unterbeffen hatte der Kirchenrath zu 
Lyon feine Sigungen eröffnet, wohin ber Kaifer Michael feine 
Befandten, und die Bifchöfe ihre Abgeorbneten fihickten. Diefe 
kamen zu Lyon an, als bie vierte Sigung gehalten wurde, Nade 
dem fie vom Pabſte fehr -liebreich empfangen worben , übergaben 
fie die Briefe des Kaifers und der Bifdhäfe, bie ihr Glauben‘ 
belenntniß, welches ganz im Sinne des päbſtlichen Erlaſſes vom 

Jahre 1267 abgefaßt war, enthielten. Nach gefchlofiener Ueber 
einlunft Tehrten die Bifchöfe wieder nach Conſtantinopel zurüd,' 
und ber Name des Pabfles wurde in die Dipiychen eingetragen 
und beim Gottesbienfte öffentlich verlefen. Dieſes gute Einver 
ſtaͤndniß dauerte aber nicht lange, und der Nachfolger des Michael 
Palaologus ließ den Pabſt wieder aus den Diptychen ausftreichen. 
Aehnliche Verſuche, ähnliche öffentliche und feierliche Anerfem 
nungen des Primats der römifchen Kirche fanden öfters ſtatt; 
da aber die Kaiſer meiftentheils aus Politik die Haupttriebfedern 
foldyer Bereinigungen waren, die mehr aus ber Ueberzeugung 
ber Bifchöfe und des Klerus hätten hervorgehen follen, fo war 
fein bleibenber und bauernder günfliger Erfolg zu erwarten. 


$. 154. 


Eine fat allgemeine Bereinigung kam im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert in der Kirchenverſammlung zu Florenz zu Stande. An 
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dem Berehrigungsentwurfe nahmen, nebſt dem Kaiſer ımd feinem 
Gefolge, der Patriarch' von Conſtantinopel mit zwanzig Bifchd- 
fen, meiſtens Metropoliten ober Erzbifhöfen, unter denen au 
die Bifanien (Stellvertreter) der übrigen Patriarchen, und Iſi⸗ 
dor, Metropolit von Rußland waren, Antheil, Der Vereini⸗ 
gung gingen aber mehrere Debatten über einige flreitige Punkte 
voran; ber Franke Patriarch von. Conftantinopel wollte, daß ſich 
feine Griechen noch vor diefer Entfcheidung mit der Tateinifchen 
Kirche vereinigen follten, um bie Freunde, bie er ſich davon ver⸗ 
ſprach, zu erleben, Er erlebte fie aber nicht, fondern farb vier 
Tage darauf, Binterließ aber fein Glaubensbekenntniß, das er 
' eigenhändig gefchrieben, und das alfo lautete >: 

„Sch Joſeph, aus göttliher Barmherzigkeit der Stabt Con⸗ 
ftantinopel, des neuen Roms, Erzbiſchof, allgemeiner Patriarch, . 
der ich mich am Rande des Grabes befinde, und bereit bin, bie 
alfgemeine Schuld der Natur zu bezahlen, fchreibe und unter 
fchreibe mit der Gnade Gottes meine letzten Gefinnungen , wovon 
ich alle meine Söhne benachrichtige. Ich erfläre alſo, daß ich 
alles dasjenige glaube und annehme, was bie Fatholifche und 
apoſtoliſche Kirche unſers Herrn Jeſa Ehrifii des alten Roms 
Iehret. Ich befenne au, daß ber. heiligfie Bater der höchfte 
Hriefter und Statthalter Jeſu Chriſti, der Pabſt des alten Roms 
zur Sicherheit des allgemeinen Glaubens gefeßt ſei; ſowie ich 
and an einen Läuterungsort glaube, zu deſſen Beglaubigung 

diefes gefhrieben ift, im Jahre 1439.” ) 
Er bat alfo dasfenige befannt, was hernach einftimmig iR 
entfchieden worden, daß nämlich „ein Ort fei, wo bie Seelen, 
die zwar in ber Gnabe Gottes von dieſer Welt verfchleden find, 
aber für ihre Sünden der ‘göttlichen Gerechtigkeit nicht gaͤnzlich 
genug gethan, leiden müflen, bis fie ihre Sünden abgebäßt 
haben, wenn fie nicht eher durch gute Werle der Gläubigen bas _ 


. 9) Diefes Aktenſtück, abgelegt in einem der ernfteften Augenblide des 
Lebens, am Rande des Grabes, wo alle endlichen Dinge ung ent« 
ſchwinden, und ein Hares Helffehen über Gegenflände bes Gewiſſens 
eintritt, wird ewig denkwürdig bleiben. 

2) Acta Concil. Florent. 
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raus find erläfet worden; wie auch, DaB ber roͤmtſche Biſchof 
Statthalter Chriſti, und das Oberhaupt der allgemeinen Kirche 
fir. 

$. 155. 

In der neunten. Sigung des Eoneiliums zu Ferrara Aufferte 
fi) der gelehrte und weife Beffarion, Metropolit von Rußland, 
bieräber auf folgende Weife: „Die Griechen erkennen wohl bie 
Rechte und Privilegien ber roͤmiſchen Kirche an, aber fie wiſſen 
auch die Grenzen ihrer Befugniß; und was fie der allgemeinen 
Kirche oder dem allgemeinen Eoncikum verweigern, das verwei⸗ 
gern fie.mit noch mehr Grund der Kirche Roms.” Die Griechen 
festen in Betreff der Primatie folgende Unionsformel auf: „Wir 
geftehen zu, daß der Pabft der oberfle Priefter und Statthalter 
Jeſu Chriſti ik, der Hirt und der Lehrer aller Gläubigen, dem 
es zufteht, Die Kirche Gottes zu regieren, jeboch ohne die Rechte 
und Privilegien der Patriarchen des Drients zu fehmälern, gemäß 
welcher der Patriarch von Conſtantinspel nad) dem Pabſte den 
erſten Rang , der von Alerandrien den zweiten, der von Antiochia 
den britten, und der von Serufalem ben vierten in der Kirche 
 Mbriki einnimmt; ”- Und in dem gemeinfchaftlich: ausgefertigten 
Anionsdekrete heißt e8: „Wir enticheiven. auch, daß dem heiligen 
apofoliihen Stuhle und dem römischen Pabfle der Primat 
dem ganzen Erdboden gebühre, daß er ber Nachfolger bed 
Petrus, des Fürften der Apoſtel, der wahre Stellvertreter. Jeſu 
Ehriſti, Das Oberhaupt der ganzen Kirche, der Bater und Lehrer: 
alter Ehriften ſei; daß Jeſus Chriſtus ihn in der Perſon bes 
heil. Petrus Die Vollmacht, die allgemeine Kirche zu weiden, zu 
genen und zu regieren anvertraut habe, ſowie es bie allgemei« 
nen Goncilien und die heiligen Canons erklären. Uebrigens bes 
flätigen wir auch die Canones in Betreff der übrigen Patriarchen, 
jo daß der Patriarch von Conftantinopel den zweiten oder unmits 
" ‚telbar nad dem Pabfte feinen Rang habe, der von Aerandria 
ben britten, der von Antiochia ben vierten und ber von Jeruſa⸗ 


1) Acta Coneil. Florent. 
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lem den fünften behalten fol, doch unbeſchadet ihrer Rechte und 
Privilegien.“ 
$. 156. 


Aber auch diefe Vereinigung hielt nicht Stand; fie fand 
vorzüglich ‘an dem Hartnädigen Bifchofe Markus von Epheſus 
ihren beftigften Gegner, dem bie feit ben Kreuzzügen tief einges 
wurzelte Abneigung ber Griechen gegen die Lateiner trefflich zu 
Statten kam. : Denn abgefehen von ben verheerenden Folgen der 
Kreuszüge find dabei Erfcheinungen zum Borfchein gefommen, 
welche ben Stolz und die Eitelfeit der Byzantiner auf Das Empfind⸗ 
lichfte kränken und verlegen mußten. Und fo bat, nach Fleurys 
vichtiger Bemerkung, die Eroberung der Stadt Eonflantinopel 
von Seiten ber Lateiner, anflatt des Vortheils, den man fi 


zum Beften der Kirche davon verſprach, vielmehr Schaben ge⸗ 


bracht, fo daß faft alle Hoffnung zur Ausföhnung verſchwunden 
if. Zwar haben ſich fpäter wieder hie und da gänflige Ausfichten 
eröffnet; aber der Pforte argwoͤhniſche Politik, welcher Conſtan⸗ 
tinopel in den Jahren 1451 und 1453 unterlag, hat jede Hoffe 
nung vereitelt. Indeſſen ift es doch gefchehen, daß brei Patri- 
archen auf einmal fich für das Unionsdekret erflärt haben, näm⸗ 
lich die Patriarchen von Alexandria, Antiochia und Serufalem , 
indem fie im Jahre 1460 an Pins IL. eine Gefanbtfchaft fchieten, 
bei welcher Moſes, Erzdiaton von Antiodhia, ber im Morgen- 
Iande in großem Anfehen ftand, das Wort führte, und befannte, 
daß gedachte Patriarchen, von denen er auch bie Briefe übergab, 
das in der Synode zu Florenz verfaßte Unionsbefret annehmen 
wollten. Aber auch biefes Bekenntniß war nicht von allgemeis 
nem Einfluffe I, fo. wenig als das des ruffiichen. Patrie 
archen Nippon von bedeutender Folge war, "Aus dem Ganzen 


ö—— — 
1) Die Vereinigung zu Florenz trug doch ihre Früchte, denn viele 

Kirchen der morgenländiſchen Chriſtenheit in Polen, Südrußland 
und den griechiſchen Inſeln ſchloſſen fih an Rom an, und blieben 
bis auf dieſe Stunde mit ihm vereint; daher der Unterſchied: 
Unirte und nichtunirte griechifche Kirche, Die neueflen durch den 
ſchmählichſten Verrath herbeigeführten niederträchtigen Schritte zur 
Erneuerung der Spaltung find befannt, 
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iR erſchuich, bag man amd nach ber Trennung nicht ſaumte, 
die Suprematie Roms in ber Regierung der Kirche anzuerken⸗ 
nen, wenn man ſich nur einmal im Geiſte ber Liebe einander 


genäpert hatte. 


Elfter Abſchnitt. 

Die ruſſiſche Kirche Hat ſich viel ſpäter von Rom ge 

trennt, als die griehifche Kirche, und der kirchliche Nerus 

bat mit dem Mittelpunfte der Einheit noch Lange Zeit 

fortgedauert, nahdem er mit dem Patriarhen von Con— 

ſtantinopel und der afiatifh-griedhifhen Kirche ſchon ganz 
unterbroden war. 


$. 157. 


Schon der Großfuͤrſt Iſäslaw reifte nad) Rom und erllaͤrte 
fi) im Jahre 10732) bereit, des roͤmiſchen Pabſtes geiftliche 
Macht über Rußland anzuerfennen, wenn der Pabſt ihn nur 
gegen den Polenkönig unterftäßen würde. Im Jahre 1075 er⸗ 
ließ Pabſt Gregor VII ein merfwürbiges Schreiben ?) und eine 
Geſandtſchaft an den ruffifchen Großfürftlen Swätoslaw, worin 
der Großfürſt Demetritd Rex Russorum genannt wird. Pabſt 
Urban II. fehidte”), wie ein fpäterer Annaliſt erzählt, einen 
gewiffen Bifchof, Namens Theodor, zum Großfürften, in wel 
cher Abficht ift unbekannt; vielleicht um ihn zum Kreuzzuge gegen 
die Sarazenen einjuladen. Der Metropolit Ephraim‘ fehle 
als Kirchenfeft für den neunten Mai die Gedaͤchtnißfeier ber 
Berfegung der Reliquien des heil, Rifolaus aus Lycien nah 
Bari in Ytalien ein, ein Feſt, welches ber alten griechiſchen 
Kirche fremb war, und nur in der vömifchen gefeiert wurde: 


"Die griechifch » orientalifche Kirche trennte fih von Rom tm Jahre 
1088. 
2) d. d. Rom 15. Mat 1075. 
3) Im Jahre 1091. 
4) Beiträge zur ruſſiſchen Kircheng. ©. 122. 
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Die rafſiſhe Mine, ſagt Bin Civahl, Rand ae bunels 
6n fenmblißen Berfıpe wit Dom. | 


$. 158, 

Sm Anfange des zwölften Jahrhunderts zigten fich in dem 
Sendſchreiben des Metropoliten Nicephorus über die Trennung 
bee morgenlärndiſchen und abenbländifchen Kirche zwar ſchon 
Keime jenes Geiſtes der Harinäckigkeit und Unverſöhnlichkeit, 
der bie: griechifche Kirche gegen ihre Schwefler, bie römiſch⸗ 
katholiſche Durchglühte, und der num auch durch Die von Conſtan⸗ 
tinopel kommenden Metropoliten auf Die griechifchsruffiiche Kirche 
überzugehen im Begriff fand, aber es waren Reime, welche 
die Maffe noch nicht. durchdrungen hatten. So Fam im Sabre 
1117 oder 1118 der Heil. Antonius son Nom nad) Nowgorod 
und gründete Dafelbft Das fo berühmt gewordene Antoniusfiofter, 
eines ber: älteften im heutigen Rußland, und ber gelehrte ruf 
fifche Metropol Johann?) ſchrieb an den Pabſt Alerander III. 
einen fehe fehmeichelhaften Brief), worin er die Lehrfäge der 
arientalifchen: Kirche aufftellte, . die Uebereinſtimmung berfelben 
mit. ber apoflolifchen nachwies, und den Pabſt ermaßnte, Die 
alte Einheit des Glaubens wieber herzuftellen. Im Jahre 1188 
Keh der Pabft Clemens II. durch feinen Legaten den Großfürften 
Wfewolod Zurgewitfh und Ten Metropoliten Nicephorus II. 
auffordern, an. dem dritten Kreuzzuge Antheil zu nehmen, Und 
wäirflich zogen Mönche, befonders aus Nowgorod, mit in ben. 
KHrieg. So zeigte fih auch noch im zwölften Jahrhundert ein 
ſreundliches Verhältniß zwiſchen Kiew und Rom. | 


8. 159. 


Im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts ſuchte der Pabfk 
Innocenz III. den Fürſten von Halitſch Roman Mſtislawitſch durch 


1) Daſ. ©, 122. 
2) 1164—1166. 
3) Diefes Sendſchreiben findet fih bei Herberflein in ſeinem berühm⸗ 
ten Werke: Rerum Moscovitarum. Comm. p. 22. 
27 
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feinem Lezaten für bie roͤmiſche Kirche zu gewinnen; doch ver- 
gebens, mit einer folgen Antwort wies biefer bie römischen Ge⸗ 
fandten ab. Aber kurz darauf im Jahre 1214 flattete Coloman, 
der Herrfcher von Halitſch an den Pabſt Bericht ab, daß bie 
Halttfiher geneigt feten, ſich mit ber lateiniſchen Kirche zu ver- 
einigen, wenn der Pabſt nichts an Ihren Kirchengebräuchen ver 
ändern und ihnen erlauben wolle, ſich bei ihrem Gottesdienſte 
der flavifchen Sprache zu bedienen *). Der ruffiche Bifchof ward 
aus Halitſch vertrieben, und das Voll angehalten, ſich zur latei⸗ 
nifchen Kirche zu befennen. Die im Sahre 1222 erfolgte Zw _ 
flörung der Iateinifchen Kirchen und Klöfter in Lievland und das 
dabei beobachtete graufame Verfahren zeigte aber fehon einen 
merklihen Fortgang des photianiſchen Trenmmgsfoffes. Als im 
Sabre 1227 die ruffifchen Fürften mit den deutſchen Schwertrittern 
in Lievland in freundliche Verbindung getreten, ſchickte ber Pabſt 
Honorius IH. ein wohlwollendes Schreiben an die erſtern, und Id 
fie ein, ſich mit der römtich-Entholifchen Kirche zu vereinigen’). 
In der That fol auch der ruſſiſche Fürft von Pflow Jaroslaw 
Wladimirowiiſch zur römiſch⸗katholiſchen Kirche übergegangen 
fin’), und der Jürft Daniel gab dem Pabſte Imocenz IV. za 
verſtehen, daß er die Vereinigung ber ruffifchen mit der lateiniſchen 
Kicche wünfhe, worauf eine freundfchafttiche Verbindung mit 
Rom entſtand ). Der. Pabft fette zu biefem Zwerfe den Er 
biſchof von Preußen nah Gallisien, mit dem Auftrage, Dot 
aus den gelehrten katholiſchen Mönchen Bifchöfe zu erwählen und 
erflärte ſich bereit, alle Gebräuche des griechiſchen Glaubens, Di 
den römischen nicht zuwider ſeien, fernerhin ben Ruſſen zu ge 
flatten. Der päbflliche Legat Johannes de Carpini führte in 
Kiew einen lebhaften Streit über ben Vorzug beider Religi⸗ 
onen mit den ruſſiſchen Gotsesgefehrten ). Auch nahm der Fünf 


1) PH. Strahls Beiträge. 139. 
2) 3m $. 1227. | 

3) 3m 3. 1231. Daſelbſt ©, 143. 
4) Im %. 1245 ober 1246. 

5) Im 9. 1246. / 
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Daniel NRomemowitſch von Kiew bie katholiſche Religion an, ımb 


ward vom polniſchen Erzbifchofe zum König gekrönt. Hartnädig 
aber widerfiand der Großfürft Merander Newsky ben wieber: 
holten Aufforderungen des Pabſtes Innocenz IV. mit den Worten, 
Daß weder Feuer noch Wafler und Schwert vermögten, ihn von 


| feinem griechiſchen Glauben abzubringen. Unter ihm aber fingen 


die Barbaren an, das Land auf eine ſchreckliche Weile. heimzu⸗ 
ſuchen; piele Klöfter und Kirchen wurden zerfiört, die Unter- 
xichtsanſtalten verfielen und eine geiftige Nacht brach über Ruß⸗ 
land an 
| 8. 160. 
In der Mitte bes dreizehnten Jahrhunderts fing bie non 


an, vorzüglich in Kleinrußland ſich auszubreiten. Der roͤmiſche 


Pabſt Johann XXIL feste in Kaffa einen Bifchof ein, deſſen 
Eparchie fih von Bulgarien bis zur Wolga, und vom fchwarzen 
Meere bis an’s Rand ber. Ruffen erſtreckte. Die: Union gewann 
unter bem litthauiſchen Fürſten Gebimin, der Kleinrußland be 
herrſchte, einen merflichen Fortgang. Jagello, Fürſt von Lit⸗ 
hauen , erwies ihr aber die beften Dienfte, indem er im Sabre 
41386 zur roͤmiſch⸗katholiſchen Religion überging. : Aus einem 
eifrigen Beſchützer der griechifchen Kirche ward er nun ihr Ver⸗ 
folger,. befchränfte ihre bürgerlichen Rechte, verbot die Ehen 
zwifchen Griechen und SKatholifen, .und bie Ausbreitung der 
griechiſch⸗ ruffifchen Kirche fand hier feltdem großen Widerſtand. 
Auch erwähnen die ruffiichen Chroniken im jahre 1388 der An 
kunft päbftlicher Gefandten in Moskwa, fagen aber nichts von 
ihrem Zwei, Ueberhaupt, Jeiinder Metropolitenftuhl von Kiew 


nad Wladimir, und von da nach Moskwa verfegt war, bemerkt 


man bei den Biſchöfen in Polen und Litthauen eine Abneigung 
gegen das Haupt der ruffifchen Kirche. Nur fehr wenige wurden 


in Moskwa geweiht, bie meiften empfingen nur dann ihre bi⸗ 


mweniqhe Weihe, ſebald der Venopolu ‚in jene Länder lam. 


en 6. 161, an 4 
Sehr merlwürdig aber it bie Gefchichte Shoe, 5 Melw⸗ 


politen von Rußland, der den 8. September 1437 auf das Coneil 
27 * 
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nach. Florenz reife, wo bie Vereinigung ber morgetländifchen 
und abenbländifchen Kirche zu Stande kann. Bekannt find feine 
Bemühungen‘ auf der Synode, die griechifche Kirche mit ber 
Yateinifchen zu vereinigen, befannt feine feierlichen Senbfchreiben, 
die er auf feiner Zurüdreife nach Rußland zu dieſem Zwecke in 
Dfen verfündigte, befannt feine Berfuche, als er im Frühjahre 
1440 nad Moskwa zurückkam; aber alle feine Anftrengungen 
fanden heftigen Wiberfpruch, befonderd von Seiten des Grof- 
fürften, welcher der Vereinigung abhold war, Sie gerieihen 
deßhalb mit einander in Streit; Iſidor warb verhaftet in’s 
Tſchudow⸗Kloſter gebracht und ihm aufgegeben, Buße zu thum 
und der Verbindung mit der römifchsFatholifchen Kirche zu ent- 
fagen. Iſidor biieb aber flandhaft und der Bereinigung treu; 
und nach dem Tode des Großfürften, ber unter fonderbaren Um⸗ 
fländen erfolgte, entfloh er nah Rom, dem Zufluchtsorte ver- 
. bannter und! verfolgter Bifhöfe Die Verfolgung biefes ebien 
und flandhaften ruffifhen Prälaten trug aber ihre Früchte; bie 
Kiew'ſche Metropole, beftehend aus den Bisthümern Briänsk, 
Smolensk, Peremüſch, Turow, Luzk „Wladimir, Polotsk, 
Cholm und Halitſch, d. h. die ſüdliche, nahm bie Union an. 
Ihr Metropolit war Gregor aus Bulgarien, Schüler Iſidors. 
Da die Großfürſten der Vereinigung vorzüglich entgegenarbeiteten, 
jo waren die Pähfte nicht minder bemüht, das Ihrige zu thun; 
und. wirklich follen im Jahre 1472 ruffiche Gefandte in Rom 
erſchienen, und die Annahme bes Florentiner Concils von ruffe 
ſcher Seite verſprochen haben ). Gn demfelben Jahre begleitete 
ber. päbſtliche Legat Antonius, auder Spige vieler Römer, bie 
griechiſche Pringeffin und Braut des Großfürften nad Rußland, - 
und bemüßte ſich, obgleich vergebens, ihn zur Annahme bes Con⸗ 
eils zu bewegen: Auch ber gelehrte Neligionsftreit zwiſchen dem 
prbfllihen Legaten und dem’ ruſſiſchen Metropoliten Philipp’ blich 
ohne allen weiteren. Erfolg); . Endlich kehrten bei der anhalten» 
ben hartnädigen Renitenz ber Großfürflen, die Bifchöfe vom 
ruſſiſchen Litthauen wieber zur kuffifch- giichiſchen Ringe zurüd, 
D9. Stꝰahi S. 188. 
2) Daſelbſt ©. 190. 
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De se fonnten aber ber eine Angergenhe, bie iserm 
—8 Oberhirenamte fuinahe lag, nie die Augen ſchließen. 
Auch war die fogenannte ‚Reformation, welche die Veſte bed 
apoftolifchen Stuhls fo tief erfchüttert Hatte, eine neue Auffor- 
derung dazu. Schon LeoX. ließ daher dem ruffifhen Großfürften 
durch die beutfchen Drbensmeifter dringend vorſtellen, wie vor⸗ 
theilhaft es fei, wenn er fih zur römiſch⸗ fatholiſchen Kirche 
befenne*). Kelemens VIEL), ‚Gregor. Vm.) und Klemens 
VIM.*) gaben ſich nicht minder Mühe,” um die Großfürften für 
die Union zu gewinnen. Die Kirche von Kleinrußland, mit Aus⸗ 
nahme zweier Bifchöfe, riß fih im Jahre 1594 von aller Vers 
bindung mit dem Patriarchat zu Eonftantinopel los, und erfannte 
ben römifchen Biſchof als ihr Haupt an. Im Jahre 1604 beftieg 
ein unirter ‚Grieche, Ignatius, Biſchof von Näfan, ben Pa- 
triarchenſtuhl. Im fiebenzehnten Jahrhundert gingen bie Eparchien 
Halitſch, Lemberg und Kamenez vollends zur Union über‘), 


nu 5, 168. 


Bor einem Jahrhundert überreichte bie Sorbonne in Yarig 
dem Czar Peter dem Großen, als er allda fih aufhielt, ein 
Unionsdefret, in welchem fie die Grundfäge ber Iateinifchen Kirche 
entwickelte, die Aehnlichkeit zwifchen beiden nachwies und Grund⸗ 
linien zu ihrer Vereinigung zog. . Doch war auch biefe Unions⸗ 
ſchrift ohne Erfolg‘), Ueberhaupt feit die Czare, von Peter bem 
Großen an, nicht allein ben weltlichen, ſondern auch den geift- 
lichen Scepter führten, und das Süße ber Alleinherrſchaft koſteten, 
mußten alle Bereinigungsverfuche, welche von Rom aus gemacht 


1) 3m 9. 1519. | 6 
2) 1526. " 
8) 1576. 
-8) 1589, 
5) 1700. Daſ. ©. 237. j 
6) Sieh die Harmonie der morgenländifchen und abendländiſchen Ring. 
Mit einer Borrede von Frie dr. v. Schlegel. Wien, 184, 
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wurden, fcheitern,, und es werben aufferoxbentliche Erſcheinungen 
weibivendig,, wie-fie die neuere Zeit in mannigfacher Urt Hervor: 
gebracht hat, um Rußland auf das dringende Bebürfniß im: 
feuidartſhen Einheit aufaertſam zu magen * 


24 Fans! 


7 ⸗ 





tus DE IDEE: 
Zwötftee Abſn ttt. n 


Die griehifh-ruffifgg, Rirge eriennt noch gegenwärtig 
‚in ibren Ritualbüchern den Primat ber roͤmiſchen 
Kirche am 


g 8. 164.* 

Nicht ohne hohes Intereſſe wird NER die lichtvollen, und um 
ſo mehr koſtbaren, als weniger bekannten Zeugniſſe leſen, welche 
die morgenländiſche Kirche über‘ die wichtige Frage von’ der Su⸗ 
prematie des römifcdhen Biſchofes und gegen fich ſelbſt in die 
Hand gibt. Ihre Ritualbücher bieten über" dieſen Punkt Ge⸗ 
ſtändniſſe dar, ſo klar, ſo ausdrücklich, ſo mächtig, daß man 
Mühe hat, es zu begreifen, wie ein Gewiſſen, das ſich dazu 
verſteht ſie auszuſprechen, ſich ihnen zu ergeben weigern mag. 
Wenn dieſe kirchlichen Bücher Bisher noch nirgends ſind angeführt 
worden, ſo darf man ſi ich darüber nicht wundern. Beſchwerlich 
durch Format und Gewicht, im Slaviſchen geſchrieben, einer 
Sprache, die, wenn gleich ſehr reich und ſehr ſchön, unſern 
Augen und Ohren doch eben ſo fremd iſt, als das Sanskrit, 
gedrudt in abſchreckenden Charakteren, in den Kirchen vergraben, 
und nur von Männern durchblättert, die der Welt durchaus un⸗ 
bekannt find, iſt es wohl ſehr natürlich, daß man bis auf dieſen 
Augenblick jene Fundgrube noch nicht erforſcht hat; und es iſt Zeit 
zu ihr hinabzuſteigen. Die griechiſch⸗ruſſiſche Kirche ſtimmt in 


1) Sehe merkwürdige Thatſachen und belehrende Aufſchlüſſe über. die 
fpätere Abfonderung der ruffifhen Kirche von dem Mittelpunkte der 
katholiſchen Einheit, mit vortrefflihem Fleiße geſammelt, anthalten 
die Opuscula Theologica von Coſtanzi, einem römiſchen Theo⸗ 

‚Ingen „au Ph. Strahls Beiträge zur ruſſiſchen Kirchengeichichte. 
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folgenden Opmnus ein: „O heiliger Petrus, Fürſt der Apoflei! 
apoſtoliſcher Primas! Unbeweglicher Grundfeld des Glaubens, 
zum Lohne für bein Belenntniß, ewige Grundfeſte ber Kirche, 
Hirt der ſrechenden Heerde, Träger der Schlüfſel des Himmels, 
auserwaͤhlt unter allen Apoſteln, um nad) Jeſus Chriſtus das 
erſte Fundament der heiligen Kirche zu fein, freue dich! — Freue 
dich, du unerſchütierliche Säule des orthodoxen Glaubens, Haupt 
des. apoſtoliſchen Eollegiums 73, - Sie feget hinzu: „Fürſt ber 
Apoſtel, du haft alles verlaffen, und bift dem Meifter mit den 
Worten gefolgt: ich werde flerben mit dir, mit bir werbe ich 
leben in einem feligen Leben. Du warft der erite Bifchof von 
Rom, die Ehre und ber Ruhm der großen Stadt; auf bir hat 
fi) die Kirche befeſtigt“2). Diefe Kirche nimmt Feinen Anftand 
in ihrer Sprache dieſe Worte des h. Johannes Chryſoſtomus zu 
wiederholen: „Gott fagte zu Petrus, du biſt Petrus, umd er 
gab ihm dieſen Namen, weil auf ihn, als auf den Grundfelfen, 
Jeſus Chriſtus feine. Kirche baute, und die Pforten ber Hölle 
werden fie nicht überwältigen.”” Denn ba ber Schöpfer felbft das 
Fundament berfelben gelegt und durch den Glauben befeftiget hat, 
welche Macht Sönnte ihm widerfireben?’) Was Fönnte ich alle 


1) Wochengebete. Die Art von Hyınnnd, wovon es fi hier panbelt, 
bat den griechifhen Namen sepos (d. h. Reihe); fie gehöret zum 
Dfficium des Donnerstags in der Oktave des Feſtes der Apoftel. 

2) Mineia Mesaschnaia. (Leben der Heiligen für jeden Monat. Sie 
find getheilt in zwölf Bände, für jeden Monat bes Jahres einen; 
oder ia vier, für drei Monate einen: Moskau, 1813, in Fol. 30. 
Juni. Sammlung zur Ehre der heil. Apoftel. 

3) Chryſoſtomus, ins Slaviſche überfeht, in der Agende der ruffifchen 
Kicche, unter dem Titel Prolog, Moskau, 1677. Unter Prologen 
(Zuvafägıon) verfieht man die kurze Lebensbefchreibumg ber Hei⸗ 
ligen und Märtyrer, begleichen auch kurze Homilien CPrebigten) , 
bie bei dem Gottesdienſte am beftimmien Tagen vorgelsfen werben. 
Die in diefer Note berührte Stelle gehört zu der Andacht für den 
29. Juni. Ste iß aus ber britien Predigt des h. Johannes Chry- 

ſoſtomus für das Fe der HH. Apoſtel Petrus und Paulus ge 
nommen. 
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zu den Lobederhebungen dieſes Apoſtels noch ‚Hinzufügen‘; und 
was kaͤßt ſich Erhabeneres denken, als bie Rede des Erlöfers, 
der den Petrus ſelig nennt? und der erklaͤrt, daß er auf dieſen 
Felſen feine Kirche bauen wolle‘). Petrus iſt ber Felſen und 
das Fundament des Glaubens?); dieſem Petrus, dem Oberſten 
der Apoſtel, bat ber Herr ſelbſt die Gewalt gegeben in ben 
Worten: Ich gebe dir die Schlüffel des Himmels u. f. w. Was 
werben wir nun zu Petrus fagen? D Petrus, bu, an-bem bie 
Kirche ihr Wohlgefallen Hat, Licht der Welt, ımbefleite Taube, 
Fürft der Apoſtel“), Duelle des wahren Glaubens ).“ 


8. 165. 

Die griechifche Kirche, bie in fo verherrlichenden Ausbrüden 
von dem Fürften der Apoftel ſpricht, iſt nicht minder berebt in 
Beziehung auf deſſen Nachfolger; ich will davon einige Beifpiele 
anführen. Erſtes und zweites Jahrhundert „Nach bem 
Tote des h. Petrus und feiner beiden Nachfolger, führte Klemens 
Tehr weiſe zu Rom das Steuerruder des Schiffes, welches bie 
Kiche Jeſu Chriſti if), und in einem Hymnus, zu Chr 
diefes nÄmlichen Klemens, fagt die griechifche Kirche zu ihm: 
Märtyrer Jeſu ChHrifti, Schüler Petri, du haft feine Tugenden 
nachgeahmt, und fo dich als den wahren Erben feines Thrones 
erwiejen”), Biertes Jahrhundert, Sie fagt zu dem Pabſte 
Spivefter: „Du bift Das Haupt des geheiligten Conciliums, 


1) Dafelbfi. Zweite Predigt. ® 
2) Trio Depostnaia (Faſtenagende). Diefes Buch enthält die Gebete 
ber ruffifchen Kirche von dem Samftage Septuagefimä bis zum 
Charſamſtage. Moskau, 1811. in Fol. Die angezugene Stelle if aus 
den Gebeten für den Donnerstag der zweiten Woche. 
3) Prolog. 29. Juni. Erſte, zweite und dritte Rede des » Johannes 
Chryſoſtomus. | 
4) Daſelbſt. 29. Juni. dl 
5) Mineia Mesatchnaia. Andacht für bem 15. ganidt, Kordak Sm) 
Strophe . 
6) Tscheti Minei. Das tft das: gehen ber Heiligen von Demitri 
Roſtofski, der ein Heiliger der ruſſiſchen Kirche iſt. Moskau 1815. 
25. November. Leben des h. Klemens, Pabſt und Martyrer. 
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Vu hafſt den Myron bes Furſten der Apfel verberrliche); gött 


liches Oberhaupt ber Heiligen Biſchöfe, du haft die göttliche 
Lrhre befeſtigr, du haſt den gottloſen Mund der Ketzer geſchloſ⸗ 
fen.) Fünftes Jahrhundert. Sie ſagt dem heiligen Ten; 
„Welchen Namen werde ich heute Div geben? Werde ich dich 
ben vorzüglichen Hervld und die feſte Stüge der Wahrheit nen⸗ 
nen? das ehrwürdige Haupt des oberſten Conciliums), ben 


Nachfolger auf dem Throne des heiligen Petrus, Den Erben bes 


unüberwindlichen Selen, und feiner Naphfolger im Reihe y“ * 
Siebentes: Jahrhundert. Sie fagt dem heil. Martin: „Du 
haft: dem: göttlichen Throne Petri Ehre gemacht, und dadurch, 
daß du die Kirche auf dieſem unerfchütterlichen Felfen erhalten, 
Haft du deinem Namen Ruhm erworben‘) ; glorwärbigfter Meiſter 
aller rechtgläubigen Lehre; Wahrheit verfündended Organ ber 
Heiligen Gebote ), um ben fih das ganze Prieftertkum und bie 
ganze Orthodoxie vereinigten , um die Keberei zu verbammen.””) 
Achtes Jahrhundert. Sn dem Reben des heiligen Gregor H. 
fagt ein Engel zu beim heiligen Pabſte: „Gott hat dich berufen, 
anf daß du der höchſte Bifchof feiner Kirche, und Rechfdlger 
Fair, bes Büren, ber Apoftel, feieft. Ei “ 


$. 166. 


‚An einem andern Orte bietet dieſelbe Kirche ihren Gläubigen 
den Brief diefes heiligen Papftes zur Bewunderung dar, worin 
er dem Kaifer Leo, dem Sfanrier, Hinfichtlich der Bilberverehrung 
fchreibt: „Deßhalb verbieten wir, befleibet mit der Macht und 


1) Mineia Mesatchnaia. 29. Novemb. Hymm. VIII. 

2) Dafelbft 2. Jänner. Der h. Spidefter, Pabſt. Hymm. II. 

3) Daſelbſt 18. Februar. Der h. Leo, Pabſt. Hymn. viım’— Daf. 

Auszug aus ber vierten Rebe an das Concilium zu Ehalcevon. ' 

4) Mineia Mesatchnaia. 18, hebruar. Homn. vum — Stropfe I. 
und VIII. 

5) Dafelbft- 14. April. Der h. Martin, Zah. dpmn. VIII. 

6) Prol. 10. April. Stichiri. Hymn. VIII. 

7) Prol. 14. April. Der h. Martin,- Pabfl, 

8) Tscheti Minei. 12 März. Der 9. Gregoriug, Yabf. - 


428 


Obergewalt des heiligen Petrus, wir verbieten Cu) m; 1. w.‘“) 
Und in derſelben Sammlung , welche die vorſtebende Stelle ent 
hält, Left man eine Stelle des heil, Theodor Stubited:, welcher 
zu bem Papſte Leo III. fagt: „D Du, oberßer Hirt‘ der Kirche 
unter bem Himmel, hilf uns. in. ber hoͤchſten Gefahr, verfieh die 
Stelle Jeſu Chriſti. Reiche uns eine ſchützende Hand, und Rebe 
unferer Kirche von Gonflantinspel bei; zeige Dich. als. ben Nach 
folger bes erſten Papſtes Deines Namens. Er gebrauchte Strenge 
gegen die Ketzerei des Eutyches; verfahre Du an Deiner Stelle 
fineng. gegen jene der Bilderſtürmer?). Leibe unfern Bitten Dein 
Ohr, o Du. Haupt und Fürft des Apoſtelamtes, yon Gott ſelbſt 
zum Hirten der redenden Heerde erwählt; denn Du biſt wirklich 
Vetrus, weil Du den Stuhl Petri einnimmſt und ihm Glow 
verleiheſt. Du bift es, zu dem Jeſus Chrifius geſagt hat: Ihr 
terftüge beine Brüder. Es iſt die Zeit num und ber Drt, Deine 
Rechte auszuũben, hilf ung, weil Gott Dir: bie Bewolt dazu 
‚gegeben hat; denn deßhalb biſt Du ber Fürſt von Allen,“ °) 
Nicht zufrieden, auf dieſe Weife in den. Barflen Geſtändniſſen 
Die Fatholifche Lehre aufzuftellen, verſtehet fich die griechiſche Kirche 
noch dazu, Thatfachen aufzuführen, welche die Anwendung ber 
Lehre in das hellſte Licht ſetzen. So 3. B. feiert fie ben 
heil. Papſt Eöleftin, der feft in Wort und That auf dem Wege, 
ben ihm die Apoſtel vorgezeichnet, den Neftorius, Patriarchen von 
Conſtantinopel, entfeßte, nachdem er in feinen Briefen Die Got⸗ 
tesläfterungen dieſes Ketzers aufgededt hatte”), Und pen heil. 
Papft Agapet, der den ketzeriſchen Antimus, Patriarchen pon 
Conftantinopel, entſetzte, das Anathema über ihn ausfprad,- 
hierauf den Diennas, einen Mann von untabelhafter Lehre, 
weihete und ihn auf benfelben Stuhl von Conftantinopel ſetzte. ) 


1) Sobornik, in Fol. Moskau 1804. Diefes if eine zum Ge 
brauche der ruſſiſchen Kirche angenommene Sammlung von Reben 
und Briefen der Kirchenväter. 

2) Sobornik, Lehen des heil, Theodor Studites. x1. November. 

3) Daſelbſt. Briefe des Heil, Theodor Studites. IL. Bud. 12. Buief. 

4) Prolog, 8, April. Der h. Cöleſtin, Pabſt. 

5) Daſelbſt. Der h. Agapet, Pabft. 
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Und ben heil: Pay Vinktinus, „der wie win: Loͤwe über bie 
Gottloſen Herfiel ; den Cyrus, Patriarchen. von Conftantinopel, 
Pyrrhus, und alle ihre Anhänger ausſchloß von der Kirche Jeſu 
Chriſti.“ ꝛ) Was koͤnnte deutlicher für den Primat der römiſchen 
Kirche ſprechen, als dieſe in dem Munde der Griechen lebendig 
fortgeführten Dokumente der alten Kirche? Fragt man, wie 
eine Kirche, die taͤglich ſolche Zeugniſſe herſagt, deſſen ungeachtet 
die Suprematie des Papſtes hartnaclig Iäugnen möge, fo ant⸗ 
worte ich, daß man ‚gar gerne heute noch thut, wie man geſtern 
gethan; daß es eben nicht leicht iſt, Die alten Liturgien zu fire 
hen, daß man ihnen aus Gewohnheit falget, felbft be, wo man 
aus. Syſtem ihnen, widerſpricht, da, daB endlich die religioͤſen 
Boruripeile bie blindeſten zugleich und unheilbarfien ſind. Bei 
biefen darf man füh über nichts wundern. Dieſe Zenguiffe: übel: 
gens find um fo loſtbarer, als fie guch bie. gricchiſche Kirche 
treffen, bie. Muster ber ruſſiſchen Kirche, welche nicht mehr ihrr 
Tochter if; Man hat übrigens unter der Menge von Zeugniffen, 
bie. in ben vorhergehenden Abſchnitten zuſammengehäuft find, 
diejenigen geſehen, welche bie griechiſche Kirche insbeſondere an— 
geben; ihre in. den entfernteren Zeiten. bewiefene Unterwerfung 
unter ben ‚heiligen Stuhl gehört in die Reihe jener hiſtoriſchen 
Thatſachen, bie ſich nimmer ia Abrebe ſtellen laſſen. Auch if es 
ſehr bemerkenswerth, daß, weil die Trennung der Griechen gar 
nicht Sache der Lehre, ſondern bloß des byzantiniſchen Stolzes 
war, fie nicht qufhörten, dee Suprematie des Papſtes zu hul⸗ 
digen, ſo daß die getrennte Kirche, der Einheit abſterbend, ſie 
nichts deſto weniger in ihren letzten Athemzügen befsant Hat”). 


1) Mineia Mesatchmeia. 14. April, Der h. Martin, Pal. 
MD Die Werke des Grafen Joſeph von Matte, Ab von 
Morxritz Rieder. Frankf. en. 1. B. 
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BDeriscehuter- Avſchnitt. 


Die griechiſch-rufſüſche Kirche bat nah bem Verluſte bes 
göttlihen Einheitsprinzips in dem Patriarden von Cor 
ſtantinopel ſich einer bloß menſchlig⸗rirchlichen 
Auctoritdt unterworfen. 


J 8. 167. 

Schon frühe Haben: die Biſchoͤfe von Eonſtantinopel nach 
Erhoͤhung ihrer Würde und ihrer Macht getrachtet. Bald nach 
Erbauung dieſer neuen Roma war es dem nur zu berüchtigten 
Eufebius, den man mit allem Grunde als den vorzüglichften Ber- 
breiter der artanifchen Irrlehre anfehen kann, gelungen, fich auf 
biefen glaͤnzenden Sig’ zu ſchwingen, nachdem er zuvor durch 
Hofgunſt, als Licinius noch im Orient herrſchte, vom Bisthume 
Berytus zu dem von Rifomebien, dem damaligen Saiferfige, ge 
langt war. Verſchiedene feiner Nachfolger waren ehrgeizig, wie er, 
daher eiferfiichtig auf die Autorität des Bifchofs zu Nom ; deſto 
mehr, da eihige von ihnen Srriehren hegten, auch gleich ihm 
ſich auf Hofgunft ſtützten, endlich auch darin ihm ähnlich, nicht 
geringen Einfluß auf die religiöfen Anfichten der Kaiſer zu haben, 
welche ohnedem ſchon geneigt waren, ben Bifchof ber Kaiſer⸗ 
Rabe i über. bie andern Biſchöfe zu erheben, 


$. 168. 

Der biſchöfliche Stuhl von Conſtantinopel war arfangih 
dem &rarchen von Herallea in Thrazien untergeordnet. Nachdem 
aber ber Glanz bes Hofes die Kaiſerſtadt umſtrahlte, ſuchten 
auch bie Biſchöͤfe, als Biſchöfe der Kaiſerſtadt, vor ihren Mir 
Brüdern, den Bifchöfen, durch ihr Anfehen zu leuchten; und fie 
bewirkten unter befonderer Begümftigung des Hofes, daß bie 
Morgenländer ihnen den erften Rang nach dem Bifchofe Roms 
einräumten. “ Aber e8 genügte dieſen Biſchöfen nicht, in dem zu 
Gonftantinopel im Jahre 381 gehaltenen allgemeinen Concilium 
den Rang unmittelbar nad dem Bifchofe zu Rom vor den Pr 
sriarchen zu Alexandrien, Antiohien und Serufalem erhalten zu 
haben, noch auch durch das allgemeine Eoncilium son Chalcedon 
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im jahre. 451 ihre Macht ausgedehnt zu ſehen Über: Die Metros 
politen und Bifchöfe der Provinzen Thrazien, Pontus und Aflen 
(Zonien) , fie firebten nach mehr. Sie erhoben ihr Haupt Immer 
mehr über ihre Mitbrüder, bie. Biſchöfe, wollten die apoftolis 
Shen Patriarchenftühle des Orients fi) unterwerfen, ja fie maß⸗ 
‘ten ſich öfters an, dem Biſchofe Roms gleich zu fein. - Daher 
fagt der erleuchtete Graf von Stolberg mit allem Grunde: „Durch 
den Bau Eonflantinopeld ward nad menjchlicher Anficht für die 
Religion mehr verloren, ald gewonnen, Unter ben Bifchöfen 
ber zweiten Roma, welche gleich denen von Antiochien, Alerans 
drien und Jeruſalem Patriarchen genannt wurden, find Heilige 

geweſen, aber auch viele, welche ihre Größe nad der Größe 
and Würde ihres Sites maßen, fich freuten, das Haupt zu er 
beben über ihre Brüder, bie doch Kirchen vorflanden, bie von 
Apoſteln und Evangeliften gegründet worben; ja, welche eitfe 
Schelblicke auf den Nachfolger des heiligen Petrus warfen, ben 
fie zwar als Oberhaupt. anerkannten, aber body mehr und mehr 
die Bande der Unterordnung löſeten, und zulegt die traurige 
Spaltung bewirkten, welche faſt das ganze chriftliche Morgenland 
num ſchon feit fo vielen Jahrhunderten von ber katholiſchen Kirche 
trennt 2), 7; 


8. 169 . 

Sp kräftig auch Rom, im Borgefühle der traurigen Zukunft, 
welche die Kirche bebrobte, den eitlen Anſprüchen ber Patriarchen 
zu Conftantinopel widerftand , fo beharrten fie dennoch, unterſtuͤtze 
som Faiferlichen Anſehen, unter vielen Höflichen und aͤuſſerlich 
bemüthigen Aeufferungsweifen gegen Rom, bei biefen ihren ein- 
Mal.erhobenen Anſprüchen. Sie blieben auch biebei nicht ſtehen, 
ſondern legten ſich bald in gleicher Weiſe, als die Vaͤter in der 
Kirchenverſammlung zu Chalcedon den Pabſt einen allgemeinen 
Biſchof genannt hatten, ebenfalls dieſen Titel bei, in. weiterer 
Geltendmachung des yon ihnen behaupteten Vorrangs und An- 
ſehens über die orientalifchen Patriarchate, ald eine Art von 


1) Stolbergs Geſchichte der Religion Jeſu. Bd. X. ©. 272. 
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füngeren, auf dem Fundamenit bed allen und ſornwaͤhrend aner- 
Eannten beruhenden Primats bee Kirche. Johannes Der Faſter 
brauchte jenen Titel zu in folenner Weife, während er fh 
anmaßte, ein allgemeines Concilium zu berufen, um über ben 
Patriarchen von Antiochien zu richten. ‚Die Päbfte aber wider 
ſprachen aus ben ſchon oben angebenteten Gründen mit vieker 
Energie, ungeachtet jener Johannes ihr höchſtes Jurisdiltions⸗ 
recht über ihn ſelbſt ausdrücklich anerkannte, und z. B. eine 

wider ihn ſelbſt eingelegte Appellation an den Pabſt dieſem über⸗ 
ſandte. Pelagius II. kaſſirte, kraft der Autorität des apoſtoliſchen 
Stuhl, jenes Concil des Johannes, welches deßhalb auch feine 
Autorität erlangt hät, Gregor der Große firafte in dem be 
fannten, erieudjteten Abmahnungsſchreiben die ehrgeizige Aw 
maßung jened Titeld, welchen Mom ſelbſt niemals angenommen 
babe, des unbeftrittenen Primats feinee Biſchöfe ungeachtet, um 
auch jeden Schein zu vermeiden, als wolle es ben legitimen 
Rechten anderer Kirchen zu nahe treten. Kaifer Phokas verbot 
eiwas ſpaͤter auch: wirllich den Patriarchen von Eonflantinoped 
jenen Ziel zu führen, welcher allein dem Bifchofe von Rom 
gegeben werben follte. Gehe bald aber. nahınen bie Biſchöfe 
von Neurom fenen Titel narpınpxog oixovonuıxos wieder At, 
und führten ihn feitvem fort, aber bis zur Spaltung des Photius 
mit entfchiebener Anerfennung: der oberften Autorität des Pabſtes 
von Rom, ben fie dafür mar oixoropıxog nannten, Sie 
brauchten aud ‚den erwähnten Titel nur , infofern der Pabſt abe 
weiend war, unb enthielten füh beffen vor ben pähftlichen Te 
gaten, wie beim fechften allgemeinen Coneilium*). Erſt Phottud 
fehrte gegen allen Anfchein des Rechts die Ordnung um, und 
erbreiftete ſich ſelbſt, ang eigener Autorität, bie roͤmiſche Kirche 
richten zu wollen, wozu er eben fo wertig ober noch weniger Ber 
fugniß haben konnte, ald ber Patriarch Dioslorus von Aler⸗ 
andrien zur Zeit des Conciliums zu Eyalcchon. 





1) 3m 3. 687. 
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Auf folche Weife ward aber das Band ber Abhangigtei von 
dem apoſtoliſchen Stuhle zu Rom immer lockerer, bis es end⸗ 
lich im elften Jahrhundert vollends aufgeloͤſt ward. Falſche Be⸗ 
griffe von Freiheit gaben dieſer Trennung einen gewaltigen 
Schwung, naͤhrten und unterhielten fie fo viele Jahrhunderte 
hindurch. Die Getrennten wollten feinen Pabſt, gleichwohl 
wollten fie Einheit der Lehre, wollten Eine Kirche vorftellen,, 
die fih ohne Einheit der Lehre und des Gottesdienftes nicht 
denken läßt. Dean fah aber bald ein, daß es über biefe Ein- 
heit zu wachen einer Autorität bebürfe, und bie göttliche Auto⸗ 
rität, welche der Sohn Gottes feiner Kirche verliehen, hatte 
man verworfen. Sonach war man gezwungen, fich einer menfch- 
tihen, daher fehlbaren, als menfchlih und fehlbar amer: 
kannten Autorität zu unterwerfen, beren Gültigfeit dem Verſtande 
nicht einleuchtet, die das Herz weder beruhiget noch erhebt, 
vielmehr beide erniebriget. Sobald alfo die Trennung entfchie- 
ben war, fo war. nichts natürlicher, als daß die Kirche son 
Conſtantinopel in den erledigten Primat der Kirche eintrat, und 
daß der Patriarch. den Titel und Rang, den er ſchon lange ans 
genommen, nun auch in der That und in vollem Maße geltend 
zu machen fuchte, Ohnehin waren fchon lange die Biſchöfe und 
Patriarchen des Orients an eine gewiffe Abhängigfeit von dem 
Stuhle zu Conftantinopel gewohnt, daß auch von biefer Seite 
nicht der geringfte Widerſpruch zu befürchten fland, Der Pa- 
triarch ward daher ohne alle Widerrede als das fihtbare Ober: 
baups ber orientalifchen Kirche anerkannt. Dies beweiſen nicht 
nur feine erhabenen und glänzenden Titel, die er nun öffentlich 
und feierlich führte, ſondern auch fein überwiegenber Einfluß in 
allen liechüichen Angelegenheiten. 


$. 171. 

Der Patriarch führte feit der Spaltung öffentlich und auf 
folenne Weife den Titel „allgemeiner Patriarch” (narpıapxos 
oizovousxos) ein Name, ber offenbar ſich nicht blos auf die 
Provinzen bezog, bie unter ihm ſtanden, fonbern eine gewiſſe 
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Unterorbnung. und Abhängigkeit aller übrigen Kirchen des Drients 
andentete. Daher unterzeichnete er fich auch mit den Worten: 
„N. N. aus Gottes Barmberzigfeit Des neuen Noms, Das Eon- 
ſtantinopel ift, Erzbiſchof und allgemeiner Patriarch”). So 
wie aber das unferer vernünftigen und edlen Natur tief einge 
prägte Bebürfniß der Wahrheit fi gekränkt fühlt durch jede poli⸗ 
tiihe Gewalt, wenn fie nicht gegründet ift auf dem Geſetze; fa 
auch und noch weit mehr wiberfirebt ed dem in geiftlichen Ver 
hältniffen waltenden Anfehen, wenn es nicht auf göttlicher Autos 
rität beruhet. Dies mogte auch der Patriaxch von Conftantinopel 
fühlen, als er fich eine höhere Autorität beilegend, an Die Ti- 
binger Theologen alfo fihreibt: „Mit diefen Worten?) ermahnen 
Wir, als die Wir auch aus Erbarmung Gottes Chriftus dem 
Heren auf biefem Erdftriche nachfolgen, und Sein Gtatt- 
halter find, Eure Liebe zu ber geliebten Einigfeit, die Wir 
mit der Kirche Jeſu Chrifti, die bei uns ift, haben”). Der 
Patriarch nannte fih alfo nicht blos Erzbifchof von Conſtanti⸗ 
nopel, allgemeiner Patriarch, dem bie übrigen Patriarchen bes 
Orients untergeorbnet wären, er vindizirte fih auch den erhabenen 
. Titel eines fichtbaren Statthalters Chrifti, eines Stellvertreters 
des göttlichen Hirten, der ihm feine Heerde zu weiden anver⸗ 
traut habe‘). 
5 172, 
Im Dogmatifhen war die Glaubensanficht des Patriarchen 
von Conftantinopel von vorzüglichem Gewichte und Anfehen. Den 


1) Rad) Leo Allatius orient. et occid. ecel. cons. p. 1012. und nach ber 
authentifchen Ueberſetzung des Stanislaus Socolovius In 
ber. Censura orient. eccl. Köln, 1583. 

2) Diefe bezügliche Stelle Iautet in. andern Ueberſetzungen auch 5 
„ Durch diefe Worte ermapnt euch unfere Mittelmäßigkeit, die eben 
falls vermöge der Barmherzigkeit unfers Herrn Zefu Chriſti durch 
eine gewiſſe Nachfolge feine Stelle auf Erben vertritt.“ Siehe ven 

. Auffag: „Berührungen der griechifchen Kirche mit dem Proteflan- 
tismus.“ Sion. Februarheft. Nr. 18, Sahrg. 1839. 

3) Urtheil der orientalifchen Kirche und ihres Patriarchen zu Conſtan⸗ 
tinopel über die Augsburgifche Confeſſion. S. das Sendireibe. 

M.Iſt der römiſche Pabſt mehr? n 
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Beweis hiezu liefert umter andern Dofumenten bas große, von 
Der gefammten morgenlänbifchen Kirche angenommene, und ihre 
vorzäglühften Glaubensdogmen umfaffende Glaubenshefenntniß *). 
Bing zwar biefes Glaubensbefenntniß zumächft von der ruſſiſchen 
Kerche aus, fo ward es doch vor Allem der Kirche von Conſtan⸗ 
tinopel zur Einfiht unb Genehmigung vorgelegt, und nachdens 
dieſe es mit den Glauben ber orthodoxen Kirche übereinftiunmend 
befunden, ward es auch von den übrigen Patriarchen des Orients 
unterzeichnet. Sehe bemerkenswerth iſt das Beflätigungspefret 
des Putriavchen von Jeruſalem, dem wir folgende Stelle ent» 
nehmen: „Nachdem viele dafelbft Cin Rußland) es burchgefehen, 
fo ift mit gemeinſchaftlichem Rathe und einhelligem Beſchluße von 
Allen gut befunden worden, biefe Auseinanderfegung des Glau⸗ 
bene in gewiſſe Hauptpunfte einzutheiln, und beren vollkom⸗ 
menes Durchſehen und Benrtheilen- der Kirche zu Conſtantinopel 
und deren heiligen Synode aufzutragen. Denn ſchon lange find 
fle dem Anſehen diefer Kirche gefolgt, und haben ſich ihr, als 
dem Haupte der orthodoxen griechiſchen Kirche unter- 
worfen, und auf fie, als eine untrüglihe Richtſchnur, 
geſehen, fo daß fie die Glaubenspunkte, welche jene 
guthieß, annahmen; die aber als unrichtig verwarfen, 
welche fene mißbilligte“?). So ſpricht ein orientaliſcher 
Vatriarch von dem Anſehen der Kirche zu Conſtantinopel. ‚Eine 
folche Sprache bedarf keiner Dolmetſchung. Deß der Patriarch 





N Gedruckt erſchien es zuerft auf Beranftalfung des Dragoman Pa- 
nagiota mit’einer Vorrede dom Patriarchen Rectarius griechiſch 
und lateiniſch zu Amflerbam. 1662. Dann öfters, vorzüglich mit 

laatein. lleberfebimg von Saur. Normanns, Proffior zu Upſala. 

ELelpz. 1695. & Die neueſte Ausgabe if: 'OeIododes öuninyie 

2 709 mmol: zar. umoprolsung suxÄyasag. ms aparolınng, 
hoe est, Orthodoxa confessio cathalicae atque. apostolicae eeclosiae 
orientalis, cum interpretatione latina et versione ‚Jatina. Wratisl. 
1781. 8. 

2) Diefe Stelle findet ſich gleihfam als‘ Ptooemium wu dem großen 
Glaubensbekeuntniſſe der griechifch s ruffiihen Lirche, welches unter 
ben Blaubensiymbolen die erſte Stelle einnimmt. 

| 28 
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vor Conſtantinepel in allen twichtigen Angelegenheiten ber orien⸗ 
oliſchen Kirche befragt, und daß ohne feinen Rath amd feine 
Beißimmung nichts von Wichtigkeit unternommen warb, beweiſen 
nur zu bewilich bie Thatſachen der Geſchichte. Beiſpielshalber 
erinnere ich nur an bie verfihiedenen Bereinigungsverſuche; beun 
wohin der Patriarch von Conkentinspel. mit feiner. Meinung 
neigte, dahin ſtimmten aud) bie, übrigen Biihöfe Des Morgen⸗ 
landes; ja. er mar mächtig genug ,: bie ſchon geſchloſſene Ver⸗ 
einigung durch fein kirchliches Machewort wieber aufzuläfen. 
Wo eine ſolche Autorität waltet, Da iſt wohl mehr vorhan⸗ 
den, ale bie bloße Wärbe eines Erzeiſchofe oder hatriargen 
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Welchen mächtigen Einfluß der Pawriarch von —— 
anf die ruſſiſche Kirche ausabte,, davon Tann mad auch nur ein 
flüchtigen Ueberblick der rufſiſchen Kirchengeſchichte hinlaͤnglich über 
zeugen. Er hatte nicht allein das Recht, den Meirapsfiten von 
Kiew and ganz Rufiiend zu: weihen und einzufegen ,. fonbern er 
durfte ſelbſt Beute von feines Nation. ſchicken. Und dieſes Re 
übte er mis wenigen Andnahmen ofme allen Widerſpruch von Seilen 
den ruſſiſchen Großfürften und der ruſſiſchen Bifchöfe.. Und wenn 
auch der Metropolit son ben. ruffifchen Defihöfen gewählt wurde, 
wie ‚dies einigemal ber Fall war, fo mußte derſelbe doch und 
Canſtantinopel veilen und ‚von dem Ratriarchh bie pipe cu 

pfangen. Diefes Verhältniß änderte ſich aber in ber Folge, ber 
ſonders feit. dem Falle. Conftantinopeld im „Sabre 14545 immer 
aber verblieb doch, wenn, eg bie mſtande zuließen „ den gfiechi⸗ 
ſchen Patrigrchen das Necht,.die Metranpoliten „nah ſpaͤter bi 
Pariauchen ‚zu beflätigen, - Auch kaunte nam. nicht: leicht. einen 
Metropoliten oder Patriarchen, ohne. Zuftimmung . des griechiſchen 
Patriarchen, abfegen;. und mußten fich die Großfurſten einigemal 
dieſes Recht an, ſo konnten ſte es nur mit dein größten Unwillen 
der Nation’ und dem heftigſten Widerſpruche der Großen ud ber 
Geifllichfett burchfegen,, fo daß nicht felten bie retigſia Aal 
Ba Unwillens u Vorſchein Famen, F 
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3. 1A. Ä 

| De watagengug bei Appellationen ging von —X 
des Biſchofes zum Metropoliten, und von vdieſem zu einer Con-⸗ 
cu ober zum: grierhiſchen Patriarchen zu Conſtantinoßel. Call 
mehrerer Beifpiele, die wir hier anführen könnten, erwahne dd 
nur, daß der griechifche Patriarch Lukas 1157 dem auf bem 
Concil in Kiew verbammten, auf feinen dogmatifchen Lehren aber 
balsftärrig beharrenden Mönch Martin zum Feuertode verurtheilte").. 
In Bezug auf die ruffiichen Kirchenangelegenheiten fanden während 
des Zeitraums von 800 bis 1589 zu Conftantinopel mehrere Con⸗ 
eilien flatt?), nämlich 1157 über den Ketzer Martin; 1160 über 
des Großfürften Andreas Wunfh, in Wladimir einen Mes 
tropolitenftuhl zu errichten, und über des Bifchofs Leo Tehrfäge*); 
endlih 1589 über die Errichtung des Patriarchats in Rußland. 
Auch wurden mehrere Eoneilien, die in Rußland gehalten wur⸗ 
ben, vom griechifchen Patriarchen beftätigt. So lefen wir aude 
drücklich, daß der Patriarch von Conſtantinopel, Namens Paifit, 
bie Befchlüffe des Eoneils von 1564, welches unter dem Vorfige 
bes Patriarchen Nicon: gehalten wurde, und welchem ber Pa⸗ 
triarch von Antiochien mit ſechs und dreißig Metropoliten bei⸗ 
wohnte, gut geheißen habe ). 


8. 175. 


Sogar ruſſiſche Kloͤſter wurden unmittelbar unter die Auf⸗ 
ſicht des Patriarchen zu Conſtantinopel geſtellt. So kam ber 
fromme Sinn des ruſſiſchen Großfürften Andreas Jurgewitſch dem 
Wunſche des Kiew’ichen Hölenflofterd zu Hülfe, erweiterte feine . 
Vorrechte, befreite es indbefondere von ber Oberaufſicht des Me- 
tropoliten®), und flellte es unmittelbar unter die Aufſicht des 
Großfürften und des Eonftantinopolitaniichen Patriarchen. Später 


1) Strapis ruf. Kirhengeih. 1. Th. ©. 161. 

2) Daf, ©. 159. . 

3) Daf. &. 164. 

4) Betr. zur rufſ. Kirchengeſch. ©. 287. 

5) Die Befreinngsurfunbe it vom Jahre 1159. 
= 28 + 
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erhielten auch andere Kloͤſter ‚dergleichen Befreiungsbriefe, wie 
z. B. das Simonkloſter, welches durch feinen Archimandriten 
Theodor beim Conſtautinopolitaniſchen Patriarchen Nilus gegen das 
Jose 1384 bie Eremtion. für ſh bewirlie, und nun Patriarchal⸗ 
Hofer hieß’). 
DD. 6.15. 














Drittes Buch. 


Die Wiedergeburt der neugriechifchen nad euffifchen 
Kirche. 





' 
’ 
. 
2 
* 
4 
[4 








\ 


@rfter Abſchnitt. 


Worauf gründen fi Griechenlands und Rußlands Hoff 
unngem in kirchlicher Beziehung, oder worauf ruhet feine 
kirchliche Wiedergeburt? 
| 8. 1 Ä 
Mit der Begründung und Conflituirung eines felbffändigen 


Reiches beginnt fir Griechenland eine neue Hera, eine neue Epoche 


feiner Gefhichte. Denn fo lange e8 unter dem ſchmählichen Drucke 
des Islam ſchmachtete, war an rine Entwicklung feiner National 
fraft, an’ einen Iebendigen freien Muffchwung dieſes geiſtreichen 
Volkes im Wiſſenſchaften und Künften, in Aderbau und induſtrieller 
Thätigfeit nicht zu denken. Dadurch war auch feine religiäfe 
Thätigfeit und fein Firchliches Leben in Feſſeln und Bande ge- 
legt. Mit der. neuen politifchen Yimgeftaltung laßt ſich nun er⸗ 
«warten, daß andy ein neuer Lebensodem bie griechiſche Kirche durch⸗ 
dringen werde. Das Volk, beni ein befferer Unterricht erblüht, 
kann ſich befähigen , die Bekenntnißſchriften feines Glaubens ſelbſt 
zu leſen. Freiheit der Reltgionsäbung iſt ausgeſprochen, ungt⸗ 
hindert und gefehlist kann jeder chriſtliche Cultus gepflegt werben. 
Der Verkehr mit dem Weſten wird häufiger, der Verband ürit 
demſelbem enger, die Wilfenfihaften Eurspa's werben ein. Gemein⸗ 
gut der Griechen. Alademien, unſern Hochſchulen nachgebithet, | 


Sehen zu. erwarten, „und bereits hat. eine nicht geringe Anzahl 


heileniſcher Zünglinge unfere wifenfhaftlichen Curſe durxchgemacht. 
Säulen. amd :@ymmaften werden ‚die Volksbildung und geiſtige 
Eur und allen Seiten: hin befoͤrbern und verbreiten. Rothe 
‚wendig muß dieſe Efnbürgerung ttener Ideen, -Diefe Erweiterung 
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gelehrter Bildung auch auf das kirchliche Leben Einfluß aus⸗ 
üben und dem Geifte einen neuen Schwung verleihen. Zwar 
haben wir aus leidiger Erfahrung mit Grund zu fürdten, Daß 
auch bei diefer Gelegenheit der Geift der Lüge und bes Truges 
gefchäftig genug fein wird, die unheilvolle, meiſtens fo üppig 
wucernde Saat der Läfterung und bes Unglaubens auszuſtreuen, 
oder wenigftens ben eisfalten Indifferentismus an die Stelle 
ber zu ſehr überlabenen Liturgie einzufchwärzen; nichts deſto 
weniger aber find doch diesmal mehrere Gründe ba, die Freu⸗ 
diges für die Fatholifche Wahrheit zu hoffen berechtigen, und 
eine ſchon lang erfehnte Vereinigung der beiben Kirchen wenig⸗ 
fiend im Berlaufe der Sahre weniger problematiſch machen. 
Was unſere Hoffnungen erhöhet, iſt, daß wir diesmal nicht mit 
byzantiniſchen Griechen, ſondern mit ben eigentlichen Nachlömm⸗ 
lingen) des helleniſchen Volles zu unterhaubeln haben. Wet 
bürfte im Verlaufe der Jahrhunderte, feit der unfeligen Treu⸗ 
mung, manches unheilvolle Samenkorn photianifihen Stolyes auch im 
Charalier dieſer Griechen ſich angeſetzt haben; aber es find nicht 
-ungenügende Gründe da, bie erwarten laffen, daß bas gemeine 
Bolt und felbft die Hierarchie in eimem geringeren Grabe vom 
. dem Geifte der Spaltung durchſauert ſei. 


86. 2. 


Wenn die neuere Geſchichte auch manche Säattenfeiten des 
griechiſchen Volles aufzuweiſen hat, fo läßt ſich doch nicht laͤugnen, 
Daß nod viele Züge von Edelfinn, offener Bieberfeit und Gui⸗ 
berzigfeit, son Muth und aufopfernder Hingebung für die hoͤchſten 
Güter des Lebens unter dem Schutte ber Untugenden wahr- 
nehmbar find; Tugenden, bie am meiften geeignet wären, biefe 
Bereinigung besbeiquführen, ba fie blos bach ben bedipntifdh- 


‚1) Schon Eicero macht biefe Unteifepeibung, wenn er fragt: „Ben 
aber, der irgend bemüht gewefen auch nur mittelmäßige Kenntniſſe 
der Ark zu erlangen, iſt es fremb,; daB es Drei wahre" Griechenfa⸗ 
milien gibrar Die Athenieuſer / vie Atolier und die Dorier.“ Diefen 
ertheiltir] Kab ; aber gegen die vrientaliſchen rächen iR er Reha 
Bhu⸗r alle Milderung. Gioano pn, Vlaoco KEVEREN Hr 
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barbariſchen Derck geknict, ſehr leicht Dusch ein. entgegentens 
mendes Benehmen und eine edelfreiſumige Behandlung gewech 
werben Könnten, Hoͤchſt billige Dankbarkeu, eine Tugend, -für 
bie der. Grieche durchaus nicht gefühllos if, verpflichtet "Dem 
{ungen Staat gegen bie lateiniſche Chriſtenheit. Viele Jahrhun⸗ 
derte hindurch laßete ſchwerer Druck auf dem griechiſchen Wolle, 
Saum vermochte ed bie ſchweren Feſſeln ber Willkurherrſchaft und 
Tyrannei zu ertragen, die ber Jalam ihm auferlegte. Da en 
manste fich Die griechifche Nation, ermuihigt von den chrißlichen 
Möchten des Oecidents, warf: fie. das unerträgliche Joch - ber 
rterdrũckung und Sklaverri von füh, und erhob fi in eigen⸗ 
thumlicher Nationalkraft. Schrecklich und furchtbar war ber. Kampf 
der Griechen um ihre eigene. Selbſiſtaͤndigkeit; Flecken, Dorfer 
und Shidte wurden in Afchenhaufen verwankelt und manche Stande 
Griechenlands warb zu einem Kirchhefe. Sucherlich wäre bie 
edle Nation untergegangen, und bem Uebermuthe turkiſcher Awing⸗ 
herrſchaft unterlegen, bätte ‚nice bie goͤttliche Vorſehung iyer 
fepägenden Arme über biefes.Lanb ausgebreitet, und in der chriſt⸗ 
then Mächten des Weiten jene fympathetifchen Gefühle, gewect 
und ‚gmäßet, die ihm hulfreiche Unterfihgung dargeboten. und 
das edle Land von dem ſchreglichen Umergange gereitei haben, 
Aber noch waren viele tiefgeſchuugene Wunden zu heilen. Alles 
lag in Shut und Trümmern; das Voll war nerarmt, ohae alle 
Hulfomittel; der Staat ſelbſt war in feinen Innern von Par⸗ 
theien, bie feinbfelig einander gegenüberfianden , zerriffen und in 
feiner nationalen Kraft zerſplitert. Da orſchienen wieder die 
menſchenfreundlichen Maͤchte des Weſten, heilten die Wunden, 
eroͤffneten reiche Hulfsquellen und traten verſoͤhnend unter die 
verſchiedenen Pariheien, die in ihren eigenen Eingeweiden wihlten 
und den kaum geretteten Staat in einen noch Here Nornnd 
des Verderbens binabzuſchlendern drohten. 


8. 3. 
Unnter die größten dieſer Wohlthaten gehört unfteitig bie von 
den chriſtlichen Mächten getroffene Wahl des geiſtreichen, froinmen, 
Nkatholiſchen Fürſten Otto I. aus dem — Hauſe der Wittels⸗ 


BAR 


Inder und bie Berufung befifben anf: ben griechiſchen Thron, 
ver. in ver That von der götflidhen Vorſehung uudkswäßlt zu 
ſein ſcheint, über das amglinkiiähe Land die Segnungen des Frie⸗ 
dens, dee Religion und Wiſſenſchaft zu verbreiten, dentſelben 
vurch Belebung des Kunfſtleißes, der Iubufieie, des Ackerbaues 
ud bes Handrls neuen Auffchwung zu verltihen, und es wirder 
gu jener Hoͤhr des Ruhms und der Cidlltſation zu erhrben, uf 
ver ed fruͤher fo ehramoll und mit ſo vielem Elanze geſtauben. 
Kind wiebiel Griechenlaud dem erlauchlen Water des Heu Nuige 
dem welfen und erleuchteten katholiſchen Farſten Baierns, Bei 
wig J., zu verdanken; welche reiche Spenden es von feiner edel⸗ 
möärpigen Großmuth empfangen, wie viele Thraͤnen dieſer eble 
Furſt getrocknet, wie viele Schmerzen und Leiden er gemilden 
Gabe, das alles iſt noch tief und. unvergeßlich in aller Griechen - 
Dry eingegraben ). Gotik nun GSriechenland in dankbarer An 

ertumnng fo vielfach empfangener Wohnheiten nicht freudig feine 


Siccke nach Dem Weſten tihten, von wo. hat’ die Segnumigen 


Des Frievens und elmin griſtwollen Kegierung zu. Theil wurben? 
Be es nicht, im Voligenuſſe ſeiner errungenen Freiheit ‚Teint 
Avne liebrrich üusfväten nach jenem Laube des Sageıis and ine 
verſohnenden kathstiſchen Einheit? Sollte es nicht /Berlangen 
bergen, mit ber. Stamm⸗ und Muierlirche wieder Eins zu 
Werten, von deren mütterlichem Schooße es loegrriſſen warb? 


Gewiß Hafen wir fit zuverlaͤßiger Hoffnung erwarten, buß- ein 


freratvlicheres, miſderrs Verhaͤltniß einkeeteit und die free‘ Meß 
wind unb w Enſcandeig m in aus: und > Buncigung, map 
werde. 
rn Zu Br 

Es @ ein tief —— niduundeene ON, gr vom 
Frenube guodrverſt· in bet reltidſen augen eifichigge fan 


1) Siehe meinen Anufſab: König Otto auf bem griechiſhen —9 
oder: Läßt fich von dieſent Ereigniſſe eine Annäherung ober Be⸗ 
freundung her, worgenländiſchen und abendländiſchen Kirche, oder 
Erfreuliches erwarten 3" gm allgemeinen nelginee IN un 
irchenfreund von Bentert, , Seht Saprgang. x % 
Närzheft. —* a, en 


448 

Dei Dienfchen , in weihen Verſtand und. Gewiſen nöflig in ben 
Zuſtand der Gleichgũltigkeit für Wahrheit übergeiveten find, Hit 
fig nur eine unbeflimmte Annäherung ber Bemüiher deulen, 
aber pen einer durchgreifenden Geiſtechewmmonie und einer unber 
Dingten Hingabe Tamm mie bie Bebe fein, eben weil ein ſolches 
Bercbiib von Freundſchaft wur auf dem Flagſande des Zweifels 
und einer töbtensen Apathie für das Hochſte, für bie Re 
ligion, gegründet iſt; ber Grieche aber if durchans fein Iw 
bifferentift. Inter dem Panner des Kreuzes zog er aus gegen 
feinen Schlächter; für feinen Glauben bulbete er bie größten 
Drangfale und Entbehrimgen, und mußte felbit bafür edel⸗ 
müthig zu Serben, Bei ben klaſſiſchen Trümmern ber Vorzeit 

ht er worüber, um zur Kapelle der heiligen Jungfrau zu wall⸗ 
ahrten; mit inniger Ehrfurcht beſucht er die Einſiedelei des 
Berges Athos, mit inbrünſtigem Gemüthe feiert er bie chriſt⸗ 
lichen Myſtexien, und mit berfelben Unerfchrodenheit, wie er im 
- Angefichte der Moslemin den Gekreuzigten anbetete, betet er jetzt 
riRiih, unter den Augen ungläubiger, getaufter Heiden, bie 
ewweder bie Pflicht oder has Abentheuer aus dem Weſten feinem 
Vaterlaude zigefpielt hat. in foldes Voll verläßt feinen poſi⸗ 
tiven chriſtlichen Glauben nicht, und wenige Ausbeute hürfte viel | 
Wit der Ratianaliems hier zu erwarten haben. | 


$. 5 

Schwerlich hürfte bis neue Organifisung der Kirche des 
Konigreichs Griechenland von langer Dauer fein. Von ber 
- orientalifchen Kirche getrennt, muß biefe Stiche früher. ober 
ſpaͤter, wenn fie anders von den Unholden der Sektirerei und 
des Separatismus bewahrt bleiben will’), fih an eine der großen . 
. Gbaubewscanfolliouen anfhießen, oder in den ShHooß der wahren: 
Mutterkirche zurüchtcheen. Die yerammamie Synode, vesfche umter 
den. Oberhoheit des Känigs bie. höchſte geiſtliche Gewalt wäh, 
MR eirmal micht gerigner, Griochenlanb vor alien Gefahern, die 





9 &. ven Aufſatz ir der theol. Zeitſchrift: „ver Katholike mit der 
Leberſcheift⸗ Dia Poffnaugon das ˖ Katholicismus von Ofen 
⁊ .. 
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dem poſttiven Glauben drohen, zu ſchützen und zu bewahren. 
Denn es fehlt ihr an ber höhern Autorität, womit jedes Tri⸗ 
bunal befieibet fein muß, wenn es begmatiiche Entſcheidungen 
eriaffen will; auch vernichtet feine Einrichtung jedes geſetzliche 
Mittel dazu und zerreißt das Band ber Einheit, welches bie ver- 
ſchiedenen Glieder der zerfireuten Kirche. als ein ſichtbares Ganzes 
vereinigt. Fehlt denmach nicht jede Höhere und fihere Burgſchafi 
des Glaubens % | 
| | % 6 
Indeß find die Wege der Vorſehung und der göttlichen 
Weisheit unergründlich. Vielleicht hat der Allmächtige und All⸗ 
ſehende deßhalb unter den biffidirenden Kirchen das Band der 
Einbeit und Gemeinſchaft gänzlich gelöft, um ein deſto lebhafte⸗ 
res Berlangen und eine deſto heftigere Sehnſucht nach dem Stube 
ber Einheit wieder zu erweilen, oder er will das alte Gebäube 
deßhalb den unaufhörlichen Stößen des Unglaubens und bet 
falfchen Wiſſenſchaft ausſetzen, damit es vollends berſte und 
äufammenftürze, und ein Play für die Wahrheit geräumt werde. 
Jeder Freund der Waßrheit Fann dar wünfchen, daß die grie 
chiſchen Kirchen auf erflerem Wege wieder in den Schooß der 
Mutterlirche zurũckkehren, und nicht das Schickſal der yroteflans 
tiſchen Kiechen thellen möchten, welche den Becher bes Irrthums 
in vollen Zügen hinunterfchlärfen, den ganzen Kreis des Irrthums 
durchlaufen, und erſt durch den Socinianismus und Theismus 
hindurch gehen mäffen, bevor fle zur Einheit zurücfommen. 


5. T 5 . . 

Das Aufblähen der Cultur Tann den Griechen und dem 
Briebenawerle ber Bereinigung nur foͤrderlich ſein, bean dadutch 
ſchwinden auch manche Vorurtheile, die fie. gegen die katholiſche 
Kirche und ihr ſichtbares Oberhaupt gehegt; und man darf mit 
Recht ihretwegen die gegrünbetften Hoffnungen hegen, daß fie 
zuerſt wieder zur Einheit zurückkehren werben, ba fie noch frei 
und unangeftedt Yon Pproteftantifchen und rationaliftiichen Grund⸗ 
ge 
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ßaͤtzen, mit der katholiſchen Bevolkerung in vielfache und freund⸗ 
ſchaftliche Verhaͤltniſſe treten. Ohnehin waren bie Griechen unter 
tuͤrktſcher Zwingherrſchaft den Wiffenſchaften und Künfen und 
dem Anbau des menſchlichen Geiſtes überhaupt fern gehalten 
worben; fie wurden in ben Vorurtheilen ihrer Eltern erzogen 
and gebildet, und fein Strahl ziſtoriſcher Forſchung vermochte 
den Nimbus von Vorurtheilen zu verſcheuchen, bie fie gleichfem 
mit der Muttermilch gegen bie katholiſche Kirche eingefogen hatten, 
und welche die Feinde der Wahrheit au mäpren und zu unterhal⸗ 
ten ' fortan bemäht waren ). | 


8 

Je feltener uns zuverkißige Berichte über das veltgiäfe Leben 
der gegenwärtigen Griechen zukommen, deſto willlommener muß 
und jeber Beitrag fein, unfere Wißbegierbe in biefan Punkt zu 
befriedigen. Die natürliche Lebhaftigkeit des hellenifchen Geiſtes, 
der füh bisher in der treueſten Auhänglichlet an bie uralten 
Ueberlieferungen erhalten hat, läßt zum Voraus annehmen, daß 
eine Berpflanzung europälfcger Erubition auf jenen Boden nit 
ohne Nachwirkung bleiben werde, Bisher war man. dort ges 
wohnt, die Fragen der geſammten Theologie durch die Gutachten 
der Kirchenvaͤter, nad dem Maßſtabe der Ficchlichen Tradition 
und Praris oder nad) Folgerungen bavans zu entſcheiden; ſeitdem 
aber die Journaliſtik ihre Standarie auch auf der Alropolis aufs 
sepflanzt hat, beglunt bie Selbſwrüfung ihr Recht auszuüben. 
Zunaͤchſt geht bie —— nur darauf aus, eine andere Form 
zu Ehren zu bringen; aber es gibt Formen, welche ſo eng mit 
dem een verwachſen find, daß dieſes ohne jene unter gewiffen 
Umfländen nicht ;beftehen kann. Früher traten von Zeit zu Zeit 
Bußprediger imter dem Volle auf, um Neuerungen anderer Art, 
Erneuerungen des Geiftes und Eifers zu bewirken. Diefe famen- 


2) Ein Beweis hievon find mehrere Auffäße, die im Jahre 1838 Im 
ber griechiſchen theologiſchen Zeitfhrift: „Die evangelifhe Trom⸗ 
pete“ erichienen find, und bie manche eraffe Vorurtheile wieder 
hervorheben. | 
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wa aus großen härter aber von Viekkoerfühten ber, erfihlenen nicht 
auf der Diligenee oder dem Suiwagen, fondern aus der Petvade 
Inngeftile einer Einſiedelei traten fie heraus unb zogen von Bau 

m Gau, oder Kelten ſich, wenn ed nölhig war, ſo lange I 
derſelben Gegend miier den Schaaren lehrend, warnenb, rathend, 
ſpornend und drohend auf, bis fie glaubten, daß das Feuer Des 
Eifers in den Herzen derſelben angezünbet ſei. Dieſe Griftes⸗ 
übungen dee Natior find verſchwunden, feitben ber engere Ver⸗ 
Behr mit dem weſtlichen und nördlichen Enzopa das Band mi 
bisher faſt unbelannten Manoͤvern bet Geiſtesthätigleit belann 
gemacht hat. Unter den theologiſchen Doktrinen, welchen noch 
eine Umformung bevorſteht, kommi die Exegeſe, wie es ſcheint, 
petit an bie Reihe. Biher wurde die Theologie vorzugẽeweiſe 
Wahitionel vorgetragen. und gelernt, wae ſchon der Unſtund Bes 
ſrderte, daß die Buchdrucherkunſt in Griechenlaud unter ala 
Detäsfniffen das am: wenigſten fühlte blieb, bis die Berbſſeab 
lichung von Lieber und audern Porſirn zuerſt deren Einfügrung 
wicſcheuaweri machte. Jetzt machen ſich bie Beſcher von Oibllv⸗ 
Mieten geltend, wekhe meit. dem getrheton Vorrathe neuer Blbe⸗ 
forſchamgen und auderer wiſſenſchaftlichen Leiſtungen ausgeſtateti 
ſind. Ein Daun; der neben einiger philsſopheſcher u kritiſcher 
Bildenıg gute Lenikn und bit: vonzäglichften Eummenture prnteftns 
Wiiges Exegeten befigs, ritt in Griechenland mit. einem: ahnlichen 
@efühke: ber Üeberlegecheit auf, wie ein. mit Feuergewehren bis 
wehrte‘ Säufldin: Eutvpaͤer gegem eine große Schaar von Wilvm 
ſich ME, die mei nie Putver gerochen haben. Das fahen wie 
befvnders an Profeſſor Pharmulides in Athen: In Norddeuiſch⸗ 
laud hat er einen Weil feiner Studien gemacht und ſcheint ſich 
beſonders Dir Exegefe zugemendet zu haben. Das neue Bit, 
in welchem er bie Bibel anſchau, will nicht allfeitige Beachteng 
fiben; daher Her es fur feine Mufgube, basfeibe geltend je 
‚machen, und dazu fehlt es thm nicht an Keckheit und ſchonungs⸗ 
loſer Streitluft. Bon letzterer hat er im vergangenen Jahre zwei 
. Öffentliche Proben gegeben. Conſtantin Delonomos hatte im 
Novemberhefte der „Evangeliſchen Poſaune“ (Edayyedızn car 
aıy&) Jahrg. 1837. einen Auffag über den Zacharias; Soße bee 
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Barachias, welcher Matih. 13, 3% und Luk. 11, 51. vorkonmmt, 
eintinken. leſſen. Darin behauptet er, mach dem Borgange meh⸗ 
rever Kirchenvaier, jener Zacharias. ſei identiſch id dem Vaier 
Aehannes des Tuſxxs. Dieſe Vehauptung mißſiel dem Proſeffor 
Marmalires. Er hirit / die Sache fündig. grumg , dem hoch⸗ 
augefehemen Dolenonmsi sinn xigene Schrift entgegenzufellen. Der 
Grgenfand: feii an A mubebetieud , fügt Pharmackibdes, auch 
keame ex nichts aufſtellern, was gewiß ſei, aber deumrch mäfle er 
ausſahrlich über die Buche ſchwoiben damit ſeine Laudeleate ſelbn 
gu; anterſuchen und ige auf Auterität Zu glauben ſich gewoͤßnuen. 
Eine glͤnzende. Vihliothel Rebe ihm nicht. :zu Gebote Ci ‚Des 
veskiuhiien. Dülfianitieln.ber. protefuuntifchen Gregeſe IR er indeß/ 
wie_ane: den Günten erhellt, wohl weichen}, er habe bie Hri⸗ 
ligenlegende (in Grzecheuland ein hochverchries Buch) entichuen 
man (ws. var. mer -z0R .Zupaßapırenn. Hyarnag deep 
Bi dquaodauen mag. KANaE). : Aber vbwohl er fih ein ſolche⸗ 
Biel:sovgeiedb: abe, nänilich Die: eigene Prifang zu: befbabenn, 
ſor habe er. bo ‚Mrjache, Merfegerung zu befürchten z. bean eB 
gebe Lente, welche Atzereien finden, wo⸗ fake ſeyen, mad Boch 
eines Dienft. zu. loiftm:. glauben, wem fie unmenſchlicher Weiſe 
das: Anſehen eines unfhmtbigen Meufceu: wagen bad: cimfältinßen 
und gleihgültigfien. Dinges zu: Grunbe. vihten, Am Ende bei 
Schrift heißt 36 (&. 148.38: „DAxciigibo bin ich nicht, und nie 
pet man mich alsı ſolchen beſunden? nnd wer wich als ſolchen 
daſtellen oder . behaupten wollte, ich: denle oder meine oben 
Raube auders, als Die: Kirche, in welcher ich geboren mb: em. 
zogen / bin, denkt, meint: und glaubt, wird, indem er die: aͤuſſreſo⸗ 
Ungtzogenheit und ;Bbsmigfelt beweiſt, als laͤcheclich daſßſehen 
haͤcherlicher aber: noch dann, wenn die Vernuͤnftigen von ihm 


ſodbſt nichts: anders glauben. als er ſei nach Art der Pariſdes 


aus. Oeunchelei veligiös, und eifere für das Herloͤmmliche mie vie 
Jaben. Ich fand. mich genoͤthigt, vieſes zu ſchrriben, weil ich 
weiß, daß die Nameno Jrreligidd, Jrrilehrer u. Dub ſoit einigen 
Zeit iganz im Schwunge gehen. - Bär amwiſſende Dizufipen vom 
ſchlechhem Ehazalter. iſt das auch in der That die —— 
um: agpalifchen Morde „bes: chrlichen Mannes. — Wen vom 

1. Jan. 1838. Th. Pharmakides.“ 
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Dieie Sei fund in Mkrs 1838 im der evangeliſchen Ye 
ſanne eine Grwieberung, als deren Berfafier ſich ber Heram. 


geber des Journales, Germanos, nannte. Darin wurbe beſen 


ders bie: Geriugſchaͤrung getabelt, mit welcher Pharmaklides bie 
Kirchenvaͤter behandle. Diefer antwortete. durch eine eigen 
Schrift, unter dem Titel: „Der vorgebliche Germanod; a 
behauptet naͤmlich, Dekanomos ſelbſt fei der Verfaſſer. Daß fee 
Schrift ſehr hart anſtoßen werde, fügt ex, habe er ſich sum Berand 
gedacht nad ſei auf eine ſtarke Erwiederung gefaßt geweſen; bad 
habe er nicht erwartet, daß der Angriff ſich gegen etwas richter 
werde, was gar nicht exiſtire — naͤmlich gegen eine vorgebliche 
Irreligioſtät von ihm. „Aber, wie es ſcheint, ik bie Div 
ſtellnug des Verfaſſers als eines irreligöͤſen Mannes dit 
gelegenſte und ſtaͤrſſe Waffe, wo jede andere Auskunft ſchaer 
aud unwirlſam iſt; aber diejenigen, welche Andere fo leicht der 
Irreligioſitaͤt zeihen, wiſſen nicht, Daß. fie in einer Zeit leben, 
wo über dergleichen Schutzwaffen gepfiffen wird, und unter-einem 
Bolle, welches genug geſundes Urtkeil und Edelßen beſitzt, um 
ſich von ber Liſt und Schlauheit ſolcher allzu ſchreieriſchen Eiferer 
nicht hinreißen zu laſſen.“ Der weſentlichſe Theil der Schrift 
Keishäftigs ſich Damit, nachzuweiſen, daß Pparmalipes die Kirchen 
. väter und bie Tradition nicht geringfchäge., Da. bie Frage, 00 
welcher eigentlich ausgegangen wurde, weder bie Sitten and 
der Glauben betrifft, hätte er ſich kurz und einfach vechtferkigen 
können; aber er wollte damüi ſich nicht Begnügen. Gr fall 
nicht ſo: obwohl man in Glaubensſätzen und. Sitienlchren.. ars 
der Tradition. nicht abweichen darf, fo. darf ‚man es: doch An 
Begenflänben ber Archäologie, ber Geſchichte und anderer, äuffers 
Usher Bücher, fondern ex ſchloß fo: nicht einmal in. jenen immens 
wichtigern dogmatiſchen und moralifhen Dingen iſt bie. Zrabition 
die auperrüdbare Nom, um wie viel weniger in felchen, wis 

bie Frage über ben. Zacharias. Die gricchiſche Kirche hat pri 
bisher durch ein firenges Seflhalten au ben Ueberlieferungen des 
'griftächen. Alterthuus ausgezeichnet, mit. welchen: Waffen wird. fe 
Wo verheigen, wenn fr in Def pnen Schensuite angageife 
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wird? Pharmafives ſteilt zuerſt feine eigenen Anfichten über ‚Das 


Auſehen der Kirchenväter auf, TAßt dann Efitzele berieben ſelbſt 
Darüber rohen und ruft endlich bie Präfeription der Kirche zur 


Zeugin gegen die Trabitlon auf. „Haben übrigens die Vater 


erwa bios. über dieſen Gegenftand verſchiedene Meinungen auf- 
geftellt? thuen fie nicht Das Naͤmliche bei andern ernfllihern Ge 
senftänden?“ Auffallend, iſt folgende Stelle: „Wir denfen, 
meinen und glauben feſtiglich, daß die heiligen Schriften allein 
Gottes Wort find und daß mit Gottes Wort nichts in Vergleich 
gefeht werben. Tann.” (Die Synode vom Jahre 1642 unter 
Parthenius fagt Dagegen: „Indem er (Lukaris) im gmeiten 


Ariilel die heilige Schrift ohne die Auslegungen der Väter ans 


nimmt, verläumbet ee die Erklärungen der Kirchenräthe und ver- 
wirft Die Ueberlieferungen, welche auf der ganzen Welt Geltung 
eelangt haben; ohne welche all unfer Glanbe zu einem eitlen 
und deeven Namen berabfintt, wie Baſilius fagt.)” Darauf 
läßt er einige Kirchenwäter zu Gunften feiner Meinung reden. 
Es wirb inbeffen feinen Gegnern leicht fein, erftens Stellen für die 
Aucterität der Tradition aus benfelben Vätern vorzubringen und 


zweitens nachzuweiſen, daß bie wenigen von ihm angeführten 


damit nicht im MWiderfpruch ſtehen. Den dritten Punkt feines 


Angriffes liefert ihm die Öffentliche Lehre der ruſſiſchen Kirche. 


His dem bekannten dogmatifhen Handbuche Des Theophanes 
Prdlowicz führt er etliche ihm allerdings günftige Stellen an, 
wie 3. B. „diejenigen Ueberlieferungen über Dogmen oder Siiten⸗ 
lehren, welde man vorbringt, ohne daß fie, fei- es nun foͤrm⸗ 
lich oder im Keime, in der Schrift fi finden, taugen nichts 


und find zu verwerfen; benn die Schrift allein iſt das Prinzip 


ber Theologie, fie it fo nothwendig, daß die Gläubigen aus« 
ſhließlich nur aus ihe alles das fchöpfen können, was zur Er- - 
langung des Heiles gehört, endlich iſt fie fo vollfommen, daß 
fie alle zur Seligfeit nothwendigen Glanbenswahrheiten enthält. “ 
„Die Zeugniffe ver Väter find dem Worte Gottes nicht gleich 
zu fielen, und erzeugen blos menfhlichen Glauben; dem außer 


‘ andern haben einige Väter geirrt. So’ legt der heilige Angus 


Minus mit vielen Andern den Engeln feine Leider bei, was ſelbſt 
| 20 
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au bie zweite Kirchenwerſammlung von Ricka beſtaͤtigt Pat. 
Auch haben viele Bäter eine und dieſelbe Schrififlelle verſchieden 
ausgelegt; ja. Alle waren nicht einmal im Stande, ben Sinn ber 
Schrift vollfommen zu ergründen.” Hinter biefe Bruſtwehr ber 
rufſiſchen Theologen ſtellt fih nun Pharmakides und fegt: „Die 
ruffifccen Theologen find nicht damit zufrieden, auf folkhe Weiſe 
von den Kirchensätern zu urtheilen, fondern fie gehen noch 
weiters fie denfen, urtheilen und fchreiben anders ale wir 
griechifche Chriſten, von denen ſie das Evangelium überfommen 
haben, und das über andere, wichtigere Dinge.” Nun zeigt 
er, dag die Ruſſen im Widerſpruch mit dem griechifchen uralten 
Herfommen, alfo im Gegenfag gegen die Trabition am Ritus 
der Taufe eine weſentliche Aenberung vorgenommen haben, indem 
fie ftatt der gänzlichen Untertauchumg bie bloſe Begießung einführten, 
Diefer. Streit, obwohl ‚von einem an ſich fo gleichgültigen 
Anlaffe ausgegangen, Tann für die fünftige Stellung der griechi⸗ 
ſchen Kirche entſcheidend werden, denn Pharmakides ift der Mann, 
welcher keinen Widerfpruch fcheut. Noch verdient eine beiläufige 
Demerfung des Oekonomos, welche Pharmakides ebenfalls mur 
im Vorbeigehen berückſichtiget, unſere Beachtung. Jener meint 
nämlich, bie Ueberſetzung des alten Teſtaments in bie neugrie⸗ 
chiſche Sprache fei ohne Zweifel für eine neugriechifche Kirche (dı= 
pay veoeAAnvırznv Exnxinoıar) berechnet. Dadurch gibt er zu 
erkennen, daB er bie Beftrebungen einer Parthei im. Auge 
babe, welche mit veformatorifchen Planen umgehe. Pharmakides 
fließt fo: „Möge er (Oekonomos) Fünftig behutſamer zu fein 
lernen, und lieber der Vernunft, als unverftändiger Leidenſchaft 
folgen, bamit er fich nicht Lächerlich mache und bereue, nah 
Griechenland gekommen zu fein (Oekonomos hielt fi früher 
tm füdlihen Rußland auf). Griechenland iſt eine Kippe, au 
weicher allerlei angefehene Namen Schiffbruch gelitten haben 
und leiden, und wer das enge, aber gefahrvolle griechifche 
Meer befahren will, braucht viele und große Achtſamkeit. Nach⸗ 
bem wir fo viele Jahre Yang den härteften ber Kämpfe für 
Glauben und Vaterland gefochten haben, braucden wir feine 
fremden Wegweiſer ber Rerhigläubigfeit und feine. Lehrer . der 
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Religioſitaͤt, um zu bewahren, was wir. son ben Vätern erhalten 
haben *) uf. w. Athen, ben 21. Mat 1838. Th. Pharma- 
kides.“ 


8. 10. 

Noch gefahrvoller iſt der Zuſtand der ruſſiſchen Kirche. Sie 
traͤgt bereits in ihrem eigenen Schooße mehr Feinde, als jede 
andere Religionsgeſellſchaft. — Der Raskolnismus, den ein 
Gelehrter den Illuminatismus unter den Bauern nennt, gewinnt 

mit jedem Tage mehr Staͤrke, ſchon laſſen feine Anhänger fi 
nah Millionen zählen, und die Gefehe dürfen es nicht wa⸗ 
gen, fih mit ihm in Streit einzulaffen. Es würde zu weit 
führen, den zahlreichen Aberglauben auseinander feten zu wollen, 
der fih mit den Kortfchritten dieſer Verirrten verbunden. Bald 
erhielt. bie urfprüngliche Sekte, wie es immer geſchieht, Einthei- 
lungen und Unterabtheilungen,, fo daß es in dieſem Augenblide 
vielleicht vierzig Sekten von Raskolniks in Rußland gibt. Alle 
find albern und einige abſcheulich. Uebrigens protefliren bie 
Raskolniks in Maffe gegen die ruffifche Kirche, wie dieſe gegen 
die römifche proteflirt. Dort, wie bier, iſt berfelbe DBeweg- 
grund, biefelbe Urtheilsweiſe und baffelbe Recht; fo daß jede 
Klage von Seiten der herrfchenden Autorität lächerlich fein würbe. 
Was den Priefterfiand betrifft, fo unternimmt dieſer nichts gegen 
die Diffipenten, weil er feine Ohnmacht fühle, und weil über- 
dies der -Befehrungseifer ihm feinem Wefen nad) mangeln muß. 
Der Rastolnismus erhebt fich freilich nicht über die gemeine Volks⸗ 
Haffe, allein das Volk ift wohl ſchon Etwas, befonders wenn es 
breifig Millionen beträgt. Leute, die unterrichtet zu fein verfichern, 
beftimmen die Anzahl jener Seftirer ſchon auf ungefähr ein Sie- 
bentheil diefer Zahl, was ich nicht behaupten will. Die Negie- 
rung, bie allein weiß, woran fie ſich dabei zu halten, fagt 
nichts davon, und thut wohl daran. Sie zeigt übrigens in 
Rüdficht auf die Raskolniks eine Klugheit, eine Mäßigung , 


” 4) Die katholiſche Zeitfhrift „Ston,“ Aprilpeft 1839. Rro. At. Die 
theologifhen Streitigleiten in Griechenland. ’ 
'29 * 
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eine Güte fondergleihen, und wenn daraus auch unglückliche 

Folgen hervorgehen folkten, was Gott verbüten wolle! fo koͤnnte 

‚fie ſich allemal mit dem Gedanken tröften, daß Strenge keinen 

beſſern Erfolg würde gehabt haben. Gleich dem Raskolnismus, 

der das Volk beherrſcht, dringt ber Proteflantismus mit feinem 

Rationalismus und Myftizienms yon allen Seiten: in die höheren 

Kaſſen nnd befünders in den vuffiichen Klerus ein. Es flchen 

Daher der ruſſiſchen Kitche nur die zwei Wege offen, entweder 

fich mit der Tathalifchen Kirche zu vereinigen, wie Rußland 

überhaupt ſchon längft bie Geiſtescultur des Abendlaudes ſich 
angeeignet hat, um dadurch der inneren und äußeren Feinde 
feines Glaubens füh zu entledigen. Auf der andern Seite aber 
dürfte die Gefahr drohen, fich ohne fenen feften Anhaltspunkt 
anf dem Wege einer unbeftimmeten Geiftedcultur und unächten 

Aufllärung in den neneften Proteſtantismus zu verlieren, und 

baburdy ihr innerfted Weſen einzubüßen. 

Anmert, Das Wort Raskolnik, in der ruffifchen Sprache, heißt 
dem Buchſtaben nach ſchismatiſch. Die durch diefen gemerifchen 
Ausdruck bezeichnete Spaltung entfand durch eine alte Bibelüber- 
fegung, an welcher bie Raskolniks außerorbentlih feſthalten, und 
welche Stellen enthält, die nach ihrer Behauptung in der Ueberfeßung, 
deren fih die ruffifche Kirche bedient, entſtellt worden find. Auf 
diefen Grund Hin nennen fie ſich ſelbſt Cund- wer Tönnte es ihnen 
wehren?) Leute vom alten Glauben over Altgläubige. Ueberall, 

wo das Belt zu feinem Unglücke bie heil. Schrift in ber Lande 
fprahe befigenn, fie leſen und auslegen will, darf uns keine Art vom 
Berwiruung bes Privatgeißes wunbern. 


Zweiter Abſchnitt. 
Berupet Griechenlands und Rußlands kirchliche Wieder, 
geburf auf ver Wiederverbindung mit Conftautinopel? 
\, 
$. 11. | 
Bor dem Ausbruche der Infurrection war ber gegenwärtige 


griechifche Staat. in kirchlicher Beziehung ein integrirender Tpeil 
des conſtantinopolitaniſchen Patriarchats. Geit aber das Blut 
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Gregors Roh, und die Pforte ihm einen Nachfſolger ſetzte, der 
nothgedrungen bald Bamuftrahten ſchleuderte, bald Hirtendriefe 
erließ, ward das kirchliche Berhaͤltniß immer lauer und hörte 
eublich ganz anf. Eine koͤnigliche Ordonnanz in fuͤnfundzwanzig 
Artiheln vom 3. Juli 1833 erllaͤrte die Unabhaͤngigkeit der grie⸗ 
chiſchen Kirche von dem Patriatchen zu Conſtantinopel, und ſehte 
eine permanente Synode ein, weiche unter der Supremätie des 
Könige die oberſte kirchliche Gewalt im Neid ausübt. Die 
welehifche Kirche erhielt im Dicker Ordonnanz Die Benennung einer 
„brihedoxen, drientaliſchen apoſtoliſchen Kirche im Koönigreiche 
Griechenland.“ Die griechiihe Kirche iR dadurch von dem Ver⸗ 
bande mit- ber morgenländiſchen Kirche Insgeriffen unb als eine 
Nationallirche conſtituirt. Abgeſehen nun bavon, daß bie Con⸗ 
ftanirung von Nationalkirchen dirchaus dem ‚Allgemeinen Charalter 
ves Chriſtenthums widerſtreitet, ber alle Voſfter und Nationen 
miter den verſchiedenſten Himmelsſtrichen zu einer großen Familie 
vereinigen will, ſowie dem Zwece bes götllichen Stifters, bei 
feine Apoſtel zu allen Völkern des Erdkreiſes ſandte init dem Auf⸗ 
trage, ihnen denſelben Glauben zu verkünden, — if auch dieſe Ein⸗ 
richtutig den Traditionen bes chrifilichen Alterrhums ganz entgegen; 
bas vom Setſte der Allgemeinheit durchdrungen, feder Vereinze⸗ 
kung und feber Zerfplitterung feiner Gefammtkvaft mit ber ganzen 
Macht feines innewohnenden Geiſtes entgegenfland. Ferner find 
Diefe neologiſchen Einrichtungen nicht geeignet, bie Religion auf 
ihren poftiven Grundlagen feflzuhalten ; vielmehr werben dadurch 
dem Neuerungsgeiſte, dem Rationaliemus unb ber weltlichen 
SGuprematie Thür und Thor geöffnet, Die griechiſche Kirche kann 

alſo unmöglich gute Früchte von einer Einrichtung erwarten, die 
dem apoftolifchen Alterthum fremd, für die Sicherheit des Glau⸗ 
bens und des Cultus Feine genügende Garantie darbietet. Es 
Meitt fi deshalb die Frage: Wäre eine Wiederverbindung mit 
Conſtantinopel raͤthlich oder zulaͤſſig ? 


$. 12. 


"Da bie Pforte es ben @ritihen nie vergeffen wird, daß fie 
ſich ihrer Willkührherrſchaft entzogen ‚ und ein freundfchafiliches 
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völferrechtiiches Verhaltniß zwiſchen biefen. beiden Vollern ver 
nünftig nie zu erwarten ſteht, fo erſcheint die Ablöſung ber grie 
chiſchen Kirche von Gonftantinopel nicht allein wuͤnſchenswerih, 
fondern von ben Zeitumfländen nothwendig geboten; deun was 
ließe ſich unter To feindfeligen Berhältniffen Gutes und Erſprieß⸗ 
liches für die griechifche Kirche erwarten, befonders, wenn wir 
erwägen, welcher Verkäuflichleit jeder Art dieſer Stuhl unter Den 
Osmanen von jeher ausgefebt war? Denn ſeitdem bie eiteln &ür- 
wohner von Zrebifpnde ber Negierung auſend Dukıten geboten 
hatten, wenn dem Simeon, einem ihrer verrhrieften Moͤnche, 
die habe Würde zukomme, konnte Niemand ‚mehr Patriarch wer 
den, ohne vorber den ſimoniſtiſchen Preis des Peſchkeſch C Der 
ehrung) zu zahlen. Bon dieſer Zeit.an ift der erniedrigende Miß—⸗ 
brauch, das Patriarchat mit Gelb au fich zu bringen, herrſchend 
geworden. Außerdem, daß jeder Patriarch von Eonflantinopel 
ein jährliches Schutzgeld von zwoͤlftauſend Thalern dem Sultan 
zahlen muß *), gelangt feiner zu biefer Ehrenflufe, der nicht dem 
Großvezier und andere Großen ver Pforte übermäßig beſchenli. 
Dieſes Ab= und Einfeten iſt daher, ‚weil es eine reichhaltige 
Quelle des Gewinnes eröffnet, fo häufig, daß in Turzer-.Zeit 
fünf Patriarchen lebten, nämlich Paiſius, Dionys von Theſſalo⸗ 
nich, Parthenius,. Methodius und Dionys von Lariffa, von 
benen einer ben andern mit Geld fo unverfchämt vom Patriarchat 
geftoßen hat, daß der Großvezier Harnet Kiopruli Paſchan genoͤ⸗ 
thigt ward, ihnen zu gebieten, fie. follten einmal von dieſem 
ärgerlichen Streit abſtehen. Daß übrigens die Pforte-folche Diiß- 
belligfeiten und Streitigfeiten unter, der" Geiftlichfeit ſelbſt nick 
ungern fieht, gebt beutlih aus der Bereitwilligfeit hervor, wil 


1) Im Sahre 1620 regierte der allvermögende Großvezier Tfſchelebi 
Ali Paſcha, welcher fh durch feine unerhörten Erpreffungen berüchtigt 
gemacht hat. Sp begehrte er vom Patriarchen Timotheus hun⸗ 
berttaufend Dufaten, weiler, wie er ihm vorrechnete, feit zehn Jahren 
feines Patriarchates dreihundert Metropoliten ernannte, die, jeber 
nur zu taufend Dulaten gerechnet, ihm breimalhundertiaufend Du- 
taten eingetragen; der Patriarch kam inveflen mit dretſigtauſer 

Thyalern davon. 3 oo 
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der man dem Willen ber Parteien durch Abfegung. des Patrikr- 
chen zu entſprechen ſucht. Auch iſt ber geringfte Verdacht gegen 
den Patriarchen genügend, ihm ben. Prozeß zu machen. Und 
nad) einem ſolchen Patriarchen, deſſen Stellung verfäuflih und fo 
prekaͤr if, follte Griechenland oder Rußland noch Berlangen 
tragen? Bon einem ſolchen Patriarchen ſollte es erwarten, daß 
er, zals Haupt, das Scifflen der griechifch-rufftichen Kirche 
durch bie wegenben Fluthen Iräftig zu fleuern, und es por ge⸗ 
fapsvollene Schiffbruche zu verwahren verBänbe? baß-er als Hüter 
der Einheit, als Band der bifchöflichen Genoflenfchaft vermöchte, 
die Kieche vor dem gewaltfamen Andrange ber. Härefie, var: 
Entzweiung.-und der weltlichen Uebermacht zu ſchützen? Nein, 
Grirchenland und Rußland können ihr wahres Intereſſe unmöglich 
ſo werkennen, daß ſie ſich ſolchen Iiluſionen hingeben dürfen. 

| 2 8. 19. oo. 

Durch ſolchen Berraih an ber Freiheit der Religion und den 
Geſetzen des apoftolifchen Alterthums knüpfte bie griechiſche Kirche 
ihr Schidſal gewiſſermaßen an das bes Türlenreiches. Sie Hatte: 
alle Urſache, über jene Siege ſich zu. freuen, welche. bie ganze: 
übrige Chaißenheit betrübten. Als bie beiden Bollwerke chriſt⸗ 
licher Landesfreiheit, Belgrad im Norden und Rhodus im Süden, 
unter den Steeichen bed mächtigen Soleiman nieder flürzten, als 
Mohacs nom Blute chriſtlicher Kämpfer triefte, als fogar Ofen 
in der Gewalt ber Moslemin erlag und ſchon Wien von ihnen: 
rings umlagert war, als in Boanien, Kroatien und. Slavonien 
zahlreiche Schlöffer fi vor dem Halbmond neigten, hatte die; 
verfaufte Kirche Grund und Anlaß zu jubeln; denn ihr Lehens- 
berr fiegte und ermannte ſich ihr Helfer zu fein, wie weiland 
Aegpptens Pharao für Israel ein Helfer. geweſen. Seit dem 
Tage der heiligen Juſtina 1572 aber, an welchem bie wrkiſche Flotte 
der Kunſt und Tapferkeit Don Juans und ſeiner Gefährten erlag, 
ging das türkiſche Reich durch innere Zwiſte und Unruhen einem, 
allmähligen Erſchlaffung entgegen. Da die griechiſche Kirche das 
Spiel türkiſcher Bluthaͤndel in Eiferſucht und gegenſeitiger Ent⸗ 
zweiung, ja ſelbſt in eben fo blutiger Nachahmung nachſpielte, 


A66 
fo ließ ſich erwarten, daß auch ie Geſchick ria aͤhnliches wrde, 
wen fie ſich nicht in einer Ark von Wiedergebutt in den leben⸗ 
digen Berband bes Leibes Chriſti zurüdverfegte, son weichen: fie 
ri in eigenfindgeın (etiigereien Ingetfen Var. 


5 14. 


Oder haben fich eiwa dieſe Verhaltniſſe geaadertd VBeßãtigen 
ed nicht gerade die neueſten öffentlichen. Nadwichien, daß ber 
Vatriarch gegenwärtig noch immer ber Spielball in ben Dänen 
bes Sultans. und feiner Minifer iſt? Der Patriarch Conftau⸗ 
tinos von Conſtantinopel, fo heißt es, iſt vom Sultan abgelegt, 
und einem anbern feine Stelle üdeugeben worden, ohne baß ber 
Sultan vie heilige Synode, wie ſonſt üblih,. darum befragt 
haätte. Der neue Patriarch ſol keine ſo lobenswerihen Eigen⸗ 
ſchaften befigen,. welche ihn zu. dieſer wichtigen Stelle empfehlen 
Könnten. „Durch foldhe Schritte, fehreibt der Sotir, rechtfertigt 
ſich um fo mehr das Berfahren der hiefigen Regierung , welche 
ver griechiſchen Nationallirche ihre Unabhängigleit von dan Pu⸗ 
triarchen von Gonfantinspel verſchafft Hat. Diefe Maßregel iß 
ſo heilſam, fo wohlthätig, und fo durchaus national, daß bat: 
Andenken jener Männer, welche fie mit Kraft und Ernfl durch⸗ 
geſetzt haben, ewig bankbar in den Herzen aller vaterländiſch 
gefinnten Griechen fortleben wird” *). Obgleich wir des Sotir 
Lieblingsidee von Etablirung einer Nationallirche wicht’ beipflich⸗ 
ten, fo find wir doch hierin mit ihn einverſtanden, daß wie bie 
Emanzipation der grischifchen wire von Conſtantinopel für nh 
wendig trachan. 


8..18. | ie 
Di rim 3 melden aus Gonflantinopel: ‚ bas geisäikhe 
Parriarchat war während der letzten Woche der: Schauplatz ver 
heftigſten Uneinigkeiten zwifchen dem Patriarchen ımd ben Mu⸗ 
gliedern dev Synode. Der Streit zwiſchen bem heiligen Vater 


1) Rauplia vom 20. Sept. 1834. 
27 Conſtantinopel vom 3. Ortober 1835. 
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mu Dem zwotſ Erzbiſehofen Uroeidte ‚zuiagt. eine: jo: argertich 
Höhe, buß zehn der Tepteren nach vielen eramührigen Aeufſe⸗ 
sangen. bemfelben ins Geficht ſagten, fie önnten im nicht laͤn⸗ 
ger Als das Haupt der orthoboxen Kirche aneckennen, ſondern 
müßten ihn für einen andichriſtlichen Uhıspatue erklaͤren. Nach⸗ 
vem fe das Patriarchat verlaffen, berirfen fie eitie Verſammlimg / 


wozu jeder eifinßeeiche Thandriok: eingeladen ward, und unten] 


zeuhneten eine Petktioti., worin fie um vie Abfegung eines Man⸗ 
8 baten, den Yie griechiſche Nation Far unwürbig :ueläe;, 
länger das Amt ihres: geiſtlichen Oberhirten zu: begleiten. Mal 
weth noch nicht, welchen Entſchich der Sultan faffen wird, dei 
der gegenwaäͤrtige Patriarch dasWerttauen des Divans  befint? 
nicha nur wegen ber Uabeſchollenden ſeines Charakters, ſondern 


amhdweil er bewieſen hat, daß er: wicht. wie “fein Vorfahrer 
den ruſſiſchen Intereſſen ergeben iſt. Dieſe Pisten: dewogen ben 


Sultan vor einem Jahre, ihn der Synode zum Nachfolger des 
Conſtantinos vorzuſchlagen, und dieſer war, als er merkte, daß 
ſich die Pforte von feitten vertrauten. Verhältniſſen mit RNReßland 
Aberzrugt habe, Plug genug, ſelbſt um ſeine Entlaffung einzu⸗ 
Perumen, Die zu“ entſcheidrnbe Fruge iſt für. die” Türket und 
Rußland von hoher Wichtigkeit; dem ece handelt ſich darum zu 
wiſſen, ob der gpiechiſche Klerus riſſtſch ober dürkiſch geſeunt 
Win ſoll. Herr v. Butenieff ſieht dies much ſehr gut ein. Bisher 
Bette er RB im Hintergrunde gehalten; aber zuletzt Fand er es 
nöllig, hervorzuweten. "x hat die: Pforte am den Artikel in 
dem Vernruge von’ Nainarvſchi erkanernu, welcher ſtipulitt, Daß 
bie Verwaltung der geißäkhen Angelegenheilen ber griechtſchen 
Kirche von ‘der Pforte ganz mabhangig und der auoſchleßlichen 
Sctuug der biſchoͤflichen Synode überlaffen fein fol”: Mei 
Aantlich warde nach: den neueſten Nachrichten ber. Pattiarch feld 
nA Würde enthoben, und ber Metropolit von non, Brege⸗ 
ws, zu feinem Raglege ernamit 


s 16. | u 


Eben fo unguläfig muß und Die -Berbindung mit Conſtanti⸗ 
nopel erfcheinen, wenn wir die Frage vom’ Kirdienpifivfifchen 


Ya 





Eandounkte ans betrachten, (und zogleich erwägen, wie web 
weichen Urferung ber Gtuhlımen Conſtantinopel genemmen ‚hat: 
Iſt der Stuhl von Eonfantinopel ein apoſtoliſcher, d. h. iſt er 
durch die heiligen Apoſtel ſelbſt gegrüͤndet, unb- iſt ihm durch 
das mũndliche Wort die Hinterlage des Glaubens auvertraut 
worden? Hat doch nie ein Apoſtel oder eu Juünger derſelben 
ſeinen Sig in Conſtantinopel gehabt; auch war vor Conſtantin 
dem Großen Bpzanz nur ein einfaches Dita, welches dem 
Exrarchen oder Erzbiſchofe von Herallea untergeordnet war; 
Nach und nach erſt, nach Bertauf: mehrorer Jahrhunderte, warb 
bie nene Keiſerſtadt ber Sig rines Patriqrchen, ber anfängüch 
den. fünften, ſpaͤter aber den zweiten Rang in der VPatriarcher⸗ 
hierarchie einnahm. Das Anſehen dieſes Stuhls berubet ale 
nicht uf eine Melſgen, ſondern mehr. An einer pelicus 

IE 17. . 
Unmcer den. Siſchöfen der zweiten Som. welche gi denen 
von: Antiochia, Alexandria und Jeruſalem, Patriarthen genanni 
wurden, find Heilige geweint, aber amd: ‚viele, welche ihm: 
Größe nad der Größe. und Würde ihres Sitzes maßen, ſich 
freuten, das Haupt: zu erheben über ihre Bruͤder, bie. doc Kit 
chen vorſtanden, die von Apoſteln und Evangeliſten gegründet 
worden, ja, welche eitlen Sehelblick auf den. Nachſulger des 
heiligen Petrus warfen, deu. ſie zwar als Oberhaupt anerlamn⸗ 
tar, aber bach je mehr. und mehr die Bande der Unterpxdnuuug 
loſeten, und zuletzt bie tauzige, Spaltung bewirlten, walche fait 
das ganze chriſtliche Morgenland mm fchon ſeit fo vielen Jahr⸗ 
himderten von der katholiſchen Kirche treumt. Eitler Ehrgeii, 
ſagt ein erlenchieter Schriftſteller⸗), ‚hat mehr als ingend erwas 
anderes, ja eigentlich er allein nach verſchiedenen Jahrhunderben 
endlich die traurige Abfünderung der griechiſchen Bine von 
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D De. Grafen -Stolbergs Geiste der Religion. dein. Bd. 
zu. Abſch. IL 
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A; Bf dad fo pc. von ie anhanen Du 
ber katholiſchen ‚Einheit, bewinlet | 


| 8. 18. 
Auf dem Stuhle zu Conflantinopel faßen rechtglaͤubige Bi⸗ 
ſchoſe, aber. auch ‚viele, welche ala’ aberwibige Harrkarchen, als 
bekannte Irrlehrer, wie Neſtorius, Auinus, Sergius und der 
Apoſtat Cyrillus Lukaris in den neuexn ‚Zeiten, großes Unbeü 
in ber griechiſchen Kirche aurichteten. Lieſern uns dieſe Thei⸗ 
ſachen der Geſchichte nicht reichlichen Stoff zum Nachdenken? 
Haue ber. Stuhl von Conſtantinopel ſich jenes beſondern Schutzes, 
jenes vorzüglichen Beiſtandes won Seiten. der allwalienden gött- 
lichen Borfehung, zu, erfreuen, der nothwendig iſt, um das Ang 
ſehen deſſelben in den Gemüthern zu befeſtigen, und bas- unbe⸗ 
dingte Vertrauen zu ihm zu ſichern? Hätten-fo viele Jrrlehrer 
aus ſeinem Schooße hervorgehen dürfen, wenn der Glanz des 
goͤttlichen Primats ihn umleuchtet, menn.er, wie. ber. Held im 
Meere, ald Grunbfäufe. bes kirchlichen Gebäudes, jeben gewalt⸗ 
amen Anſtrom des Unglaubens harmicberanbalien von ver 
michthaden Hirten wäre exrichtet worden ?- Ä 
in en — 4: Tr 
NS 19, nn | 
Pe mögten, bier großen, Schijale und Sefonderen, Bügungen, 
koche feit fo nielen Jahrhanderten Aber dieſem; Stuble gewaltet, 
die immer. zunehmende Erniedrigung dieſes Sitzes, welcher taͤg⸗ 
bh nahe von feinem Glanze umd feinem upgehreiseten Eingluſga 
verliert," Die, eigenthümliche Steliang bar ;muffiichen Kircherund Dig: 
gegenwaͤrtige Abſoͤndenung Brisianlanps mehp, Als: nad: auNes 
res geeignet fein, zunſen Nachdenlen zu wichen und mufere lie 
zu⸗ſchärfen. Groß. war das Anſehen und die Macht, des Patzi⸗ 


‚hr 


rchen won -Epnfanigopel: Schon feine Dis geſe war bie: grüße 


und vollreichſte; fie umfefte: Kleinaſien / alle, Kieſten des aͤgeiſchen 
Meeres, wie auch Gepxgien, ganz Griechenland ‚bis Dalmatien, 
Groß⸗ und. Kleinmöſien, Shavonicn, die Wallachei, Moſdau, 
faſt ganz Rußland und einen gyoßen Theil von Ungarn. Nahar⸗ 
digg hatte der Patriarch in.aflen Angelegenheiten Der orientglie 
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ſchen Kirche vorwaltenden "Einfluß, führte den Tel wind Öfiime- 
niſchen Patriarchen unb war befugt ein orientalikhes Concilium 
auczuſchreiben und demſelben vorzuftehen. 


s 20. 


wene Vatriarchentuhl ſollte aber, nad) der Hohen Abſicht 
der allwaltenden Vorſehuag, nur einen gewiſſen Hohepunkt er» 
reichen, dann allen Arten von Drangſalen und Erniedrigungen 
zum Opfer fallen. Denn weht. entehrente Schmach für Das 
Hanpt der orientaliſchen Kirche, am feiner Kathedrale ‚vder herr⸗ 
lichen Sophienkirche, ſtatt des Kreuzes das Zeichen bed Islam 
zu erblicen? Welche Demüthigemg, aus der Hand der Ungläu⸗ 
bigen ben: Berat oder die Belehnung zur oberſten Kirchenwürde 
zu einpfangen? Nicht mehr frei war der Patriarch, ſondern 
ganz ven der Lanne der despotiſchen Herrſchergewalt abhängig: 
Dazu koͤmmt noch, daß eine lirchliche Provinz nad ber enden 
ſich kosriß: die Czarenſtadt ift frei von feinem Einfluffe, 
Athen Tennt feine fremde geiftliche Gewali aufferhaib keinen 
Gränzen mehr an. Sp iſt deriu bie Gewalt und bad’ Anfehen 
biefes Stuhle zu einem wahren Schatken heruntergefiitten, ba 
faum mehr feine ehemalige Größe und Herrlichkeit erfennbar iſt. 
Geht da nicht fihtbar Gottes erhabener Ausforud in Erfüllung: 
„Menſchenwerke vergehen, aber Gottes Werk' vergeht: nimmer. ” 
Denn wahrend ber römiſch⸗ apoſtoliſche Stuhl ber Tathokfchen 
Einheit, dein bei feiner Grumblegung vom Sehne Gottes ſelbſt 
bie Kraft und bie Höhere Weihe des Oberhirtenamtes eingeſenki 
warb, nach Verlauf von fo vielen Jahrhunderten und: fo‘ vieken 
Searmen, die den Felſen umnbrauſten, noch jest tin ſchonſteu 
Slanze ſeines apoſtotiſchen Anſehens ſthahlt,dean au) . bie: Bes 
wohner der entfernteſten; ſonft ganz "urbefaintet Zune pie 
Milsigung darbringen ⸗ wird der von Menithewhänden erbemie 
ruht: von Wnfantinopel immer morſcher und Toderer,: Ce 
Stein mach dem andern’ 1688 fih md ſeinem Gefüge, und er 
wird, wenn anders menſchtiche Berechnilng micht trügt, nach 
Aigen Verlaufe einer verwitterten Ruine Aus der Verg 
nicht · unhnlich ſehen. Gleich vem Thurme Babels ſteht er be, - 
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\ . 
als ein ſprechendes Denkmal von dem Gerichte des Herten über 


feine Kirche, die ifee Sendung Aeräflich. verkannt; denn fo wie 
ber Here ein herabfuhr yon den Himmeln, und in flammenbem 
Grimme fi. gegen die übermüthigen Erbauer des. babylonifchen 
Thurmes erhob, alfo zerfirenie er die Bauleute am Stuhle zu 
Eonfantinopel und verwirrte bie gemeinfame Sprache bes Blau 
bens und ber kirchlichen Einheit. Sollie nun biefes alle ge 
ſchwaͤchte und verdunkelte Anſehen bed Patriarchen zu Conſtanti⸗ 
nopel, dem der götlliche und unſichtbare Dirk nur noch ben 
Pirtenftab über eine Fleine, in Aſien zerfireute, unter Unglänbi« 
gen lebende Heerde übrig gelafien, und ber fein durch fo viele 
dwvangvolle und Blutige Ereigniſſe verwundetes Haupt Tanin mehr 
empor zu heben vermag, nicht Grirchenland und- Rußland beich⸗ 


ven? Solkten fie nicht bie Hand bes Allmäcktigen gewahr wers 


den, der den Gemalticepter ungerechter Anmaffung zerbricht 


gleich dunnem Mohrgeflehte, und die Herzen ber Könige au 


lenken weiß, wie Waſſerbaͤche ? 


Dritter Abſchnitt. | \ 


—Beruhet Griedenlands Wiedergeburt auf dem Anſqluß 


an Rußland?⸗ 


$.. 4. 

Dankbare Erinnerungen und Gleichheit bed Symbolums 
möchten vielleicht das freigeworbene Griechenlaud tn kirchlicher 
Beziehung an Rußland antuäpfen, — Nicht ſelien begegnet dem 
famigen Forſcher dev Geſchichte, daß dem Ewigen bie ſelbſtfüch⸗ 
tigen Wege der Menſchen und die politiſche Klugheit ber Cabi⸗ 
nette nur zu Mitteln dienen muͤſſen, bie ewigen Rathſchlüffe ſei⸗ 
ner Weisheit und ſeiner Erbarmung rückſichtlich der Kirche zu 
verwirklichen. Nie wird es ber Weſten Europas zugeben, daß 
Griechenland die Zahl der Gouvernements bed ruſſiſchen Goloſſes 
vermehre; fruͤher oder ſpaͤter müßte aber dieſes geſchehen, wenn 
ein kirchlicher Nexus zwiſchen beiden Ghanten. genipft wärbe, 
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tabem ja ber Alleinherrſcher durch feine Ukaſen eben fo über die 
Ricche entfiheidet, wenn er will, bie Heilige Synode fyrengt, 
als er über unyählige Bataillons gebietet, um feinen Be 
fehlen Nachdruck zu geben. Griechenland fcheint ben hiſtoriſchen 
Beruf zu haben, eine neue Macht im Mittelmeere zu. bilden, 


und anftatt ber lahmgewordenen türkifchen Derrfihaft Die Darv 


nellen zu bewachen, und bie allenfallfige Bilbung einer neuen 
mahometantfchen Herrſchaft von Aegypten ber zu paralyficen; 
- gerade dieſe Aufgabe fließt es vom kirchlichen Verbande mit 


Rußland aus. Stourdza, ber berebfame Panegyrifer der 


orthodoren rufftſchen Kirche, Hat den Musfpruch geihan: 
„Die Religten fet in Rußland national; alle Nationalreligionen 
aber, fagt der polemifirenbe ruſſiſche Staaterath in einem bie 
Luge immer ertanpenden Widerſpruche, tragen das -Gepräge bed 
der menschlichen Natur anflebenden Egoismus an fih.” Was 
ſoll das griechiſche Episcopat anloden, fünftighin feine kirchlichen 
Inſtitutionen von St. Petersburg holen zu laffen? Warum foll 
das Volk eine jo theuer erfaufte Rationalität von Neuem gefähr- 
ben, um fie bald in jenem Ozean untergehen zu ſehen, deſſen 
Wirbel fehon manche andere verfehlungen haben? 


8. 22. 


Der ruſſiſche Glaube iſt nur dem Scheine nach geſchloſſen. 
Durch ein unglückliches Verhaͤngniß eniwidelte ſich bie ruſſiſche 
Kirche von Conſtantinopel ans gerade zur Zeit, wo ber Photianis⸗ 
- mus durch feiien Haß gegen Rom die Segnungen der mitiel⸗ 
alierlichen Hierarchie von ber orientalischen Kirche ausſchloß, als 
deren Beſtandtheil die vuffifchen Provinzen: betrachtet wurden. 
Lesgetrennt som Mittelpunkt der Einheit Hat bie ruſſiſche Kirche 


 früßer als die übrigen griechiſchen Sichengenoffenfhaften bie 


Entwidelungen des heterodoxen Keimes begonnen. So: drang 
bie Intherifche Lehre und der Sorinianismus frühe in Rußland 
. ein, und verbreiteten fi in Moslwa unter dem Volke bis jen⸗ 
feits der Wolga; ſelbſt Mönche wurden davon ‚ergriffen. Auch 
in Weis: und Kleinrußland fand die Tehre der Reformirten 
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Eingang’: So Bildete ſich auch ver Mißbrauch in ver ruf 
Shen Kirche, We. von Ihe aufgenommenen Romiſch⸗Katholiſchen 
abermals zu taufen?); Und obgleich der Patriarch Ignalius 
1004 feftgefegt hatte, daß bie- Römiſch⸗Katholiſchen, weiche zur 
vwuſſiſchen Kirche übergehen, nicht noch einmal brauchten getauft 
zu werden, unb daß fie nur mit dem Chriſam zu falben wär 
ven’), jo wurde doch .in dem fpätern Concil zu: Mosfen 
Jahre .1620 wegen des bush den Metropoliten Jenas von 
Sarez verurſachten Streites, ob biefenigen, welche von ber 
römtſch⸗katholiſchen Kirche zur griechiſch⸗ruſſiſchen übergegangen , 
wieder durch das Untertauchen nach ruſſtſcher Art unter Waller . 
zu taufen wären, — bie abermalige Taufe der Römiſch-Katho⸗ 
Yifchen definitiv feftgefett und beſtimmt, wer wieber getauft ober 
aur mit dem heiligen Chriſam geſalbt werben ſolle ). Damit 
im Widerſpruche fleht freilich, was eine ruſſiſche Synode unter 
Peter dem Großen im Jahre 1718 angeordnet, daß die zur 
griechiſchen Kirche übertzetenden Lutheraner und Seformirten 
nicht wieder zu taufen wären‘). Solche Widerſprüche und Ges 
genfäge entfliehen da, wo die Einheit fehlt. Exfterer Mißbrauch 
war aber offenbar ‚gegen die ältere Tradition der Kirche, 
kraft welcher es ſchon fehr frühe Sitte and Gewohnheit. war, 
die Begießung (aspersio) bei den Gläubigen anzuwenden, bes. 
fonders bei Kranken und. Leidenden u, f. w.,. und man nahm 
ntemals Anftand , dieſe Form für gültig anguerfennen, obgleich 
nicht zu laͤngnen ift, daß bie dreimalige Untertauchung (immer- 
slo) des Tänflings bie gewöhnliche Form war, biefeds Sakra⸗ 
ment den: Gläubigen zu ſpenden. Daß. die Form ber Begiefung, 
die in der katholiſchen Kirche üblich, in der Tradition begründet 
if, fehen wir vorzüglich aus dem Zeugniſſe bes heiligen Ey⸗ 
prian, eines Mannes, der im dritten Jahrhundert nicht nur 


1) 3m 3. 1552. Strapl’s Beiträge, ©. 372. 
2) Dafebft 1. Br. ©. 159. 
3) Daf. ©. 223. 
H Daf. ©.. 226. 
5) Daſ. ©, 379. 
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als ein großes Licht leuchtete, fenbeen-auh fo range war, def 


em nur bie Käufe von Nechtgläubigen geſpendet aucrkennen 
wollte Diefer erflärt ausdrücklich, ale man ihm bie Frage 
verlegte, ob bie Kaufe ſolcher gülig, melde ſchwach und kraut 
imf dem Bette getauft, daher nicht. gebadet, ſondern zur be 
goſſen werden: daß er bie auf bem Bette durch Beſprengung 


"gegebene Taufe derjenigen, weiche durch Eintauchung gegeber 


wird, gieich feige; denn, ſagt ber große Kirchenvater, feiner 
Meinung nach koͤnnten die Wohlthaten Gottes nicht verkürzt wer 
den, wenn fowohl der, welder fie empfinge, ale ber, duch 
den fie verliehen würden, vollkommenen Glauben hätte”). 


5. 23. 


. Bon Rom getrennt ‚ ward im feihgehuten 3 Subrhunben cadı 
der kirchliche Verband ber vuffiichen Kirche mit Conſtamtinopel 
ſchwaͤcher, und hötte mit ‘der Aufpebung bes ruffiichen Pati 
archats und ber Errichtung. einer Synode vollends ganz auf, 
Laffe man dieſe Kirche ihre Laufbahn ganz durchmachen, if 
Texritorialſyſtem vollſtaͤndig entwickeln, ben Einfluß ber auswär 
tigen Profefforen und der philoſophiſchen Syſteme immer mehr 


fih Bahn brechen, und bald wird bie innige Freundſchaft der 


Czarenlirche mit dem Proteſtantismus Mar und unlängbar- wer 
den. Man Tennt Das. neuefle Glaubensbelenntniß?) eines be 
gelehrteſten und angeſehenſten Prälaten ber ruſſiſchen Kirche, bed 


Moiropoliten Philaret (früher. Profefior der Theologie an de 


Newolvialademie in Petersburg), welches nicht allein bie Grund 


ſaͤtze des Proteſtantiemus, fonbern auch bie Prinzipien und bie 
Keime des Rationalisnus in rrichlichem Maaße enthaält. Anh 
bebarf es Feiner Erinnerung, baß die Zöglinge Philareis in 
Petersburg befonders in der bibliſchen Kritik arbeiten; Pinkerton, 
ein englifcher Bibelmiffionär, deutet vernehmlich genug an, daß 
mit der deutſchen Wiffenfchaft ihnen ‚auch ber deutſche Rationa⸗ 


1) Cyp. Epist. LXXVI. 
2) Siehe meine Beleuchtung diefes Glaubensbefenntniffes im Ratfer 
lilen: „Januar =, Sebruar- nnd Märzheft 1836. * “ 
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liomus in Beziehung auf die Kritik nicht fern geblieben iſt. 
Daß diefen rationakfirenden , wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen ge⸗ 


. genüßer fi) aud) das andere Extrem‘, der Myſtizismus, in der 


ruffiihen Kirche geltend gemacht Habe, daran Yaffen uns bie 
englifchen Bibelmiffionäre in Rußland gar nicht zweiflen. Diefe 
Beobachtungen können aber ben griechifchen Prälaten unmöglich 
entgehen; wollen fie daher ihre Dogmen retten, fo bürfen fie 
ſich gewiß nicht unter ben Taiferlichen Purpur flüchten. Ä 


9% 24. 


Bas ſoll enblih das neue Königreich bewegen, ſich eine 
ruſſiſche Kirchenprovinz nennen zu laſſen? Vielleicht die mehr 
als überladene Liturgie und der unbeholfene Cultus? oder die 
noch bedeutend vorherrſchende Ignoranz des mosfowitifchen 
Klerus, oder der mehr als tolerirte Aberglaube in der niederen 
Volksklaſſe, oder der freche Unglaube,, der in Sturmfchritten unter 
der höheren feine Eroberungen madt? Daß durch Einziehung 
ber Kirchengüter die ruffifche Geiftlichfeit der größten Armuth 
ausgefegt worden, weßhalb wenige Lebenselemente in dem regu« 
lären Klerus ſich regen, ja der völlige- Tod unter dem Säcular- 
Klerus fich zeigt, ft eine hinlänglic, befannte Thatfache. „Der 


Säcularclkerus, fo berichten die neueften englifchen Agenten ber 


Bihelgefellichaft in Rußland, beſucht zwar bie geiftlichen Semi⸗ 
narien, ja für ihn find fie vornehmlich eingerichtet, aber was 
die jungen. Leute etwa von der Univerfität mitbringen, geht unter 
dem Drude ihrer Stellung fo gut als ganz verloren. Es wirb 
feiner orbinirt, der nicht verheirathet iſt; da aber das. Einfom- 
men ber Geiſtlichkeit hoͤchſt unbedeutend ift, fo find fie, zur Er⸗ 
nährung ihrer Familien, ganz an den Aderbau gewiefen, wobei 
fie natürlich vollſtaͤndig verbauern. Daher kommt es denn, daß, 
wie befannt , nirgends fo wie in Rußland, die größte Hoch. 
ſchätzung des clerifalifchen Charafterd mit ber ärgften Nichtach⸗ 
tung ber Perfon verbunden if’). “ Darunter muß das Volk 


1) Evangeliſche Kirchenzeitung. September 1834. Ueber die ruſſiſche 
Kirche. 
30 
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uud Die Vollsbiſdeng natürkich am meifien leiden, un au CimEn 
firclichen Religions it der Tugend if wenig zu beuf 
Der Radielnitund , welcher die niederen Glaffen dei Bells, fo 
wie der Flluminatiduns i ‚ weider mit dem Einſiuſſe der franzö- 
ſcſchen Bildung die höheren Stände ergriffen, gewinnen mit jcbem 
Zage mehr Staͤrke. Individnen, wie Nationen werben aber zur 
Dan die eigene veligiöfe Ueberzengung mit ber fremben vertan 
fihen , wenn die Kraft der Wunder, ober ausgezeichneie geiflige 
Daß das griechifche Voll in nick langer Zeit die Rufen an Bil 
Dung weit übertreffen, und das trübe Gemälde, das uns ber 
grlehrie Reiſende Ponguerille’) und Staatsrath von Baurer 
von der griechiichen Geißlächkeit entworfen, bald aufhören wird, 
Wirkflichkeit zu fein. 
$. 25. 

Schon hat Griechenland dur Nachahmung Rußlands in Be 
Hiehung auf feine Sirchenfreieit viel Nachtheiliges erfahren. 
Bekannilich war es Peter der Große, der im Anfange bes ver- 
floſſenen Jahrhunderts das geiftliche Oberhaupt der ruffiichen 
Kirche, das Patriarchat, abſchaffte. Diefer Monarch, weiber ſich 
eine Zeit lang in England aufhielt, fowie in Preuffen und Holland, 
fand das von Heinrich VIII, Chem er an Despotismms und 
Wolluſt nichts nachgab) und das von Klifabeth gegebene Bei- 
ſpiel der Vereinigung der weltlichen und geiftlihden Gewalt wm 
fo behaglicher, da ſeither dieſer Patriarch wegen ber großen 
politifchen Zerfplitterung der Ruffen großen Einfluß beſaß. Als 
daher im Fahre 1702 der Patriarch Hadrian geſtorben war, erklärte 
er den zu einer neuen Wahl verfammelten Bifchöfen: „Diele 
Wahl treffe feine Perfon, Da er ber geborne Patriarch der ruſſi⸗ 
fchen Kirche fei. Ohne dies Könnte das Volk, wenn es feither 
ein Haupt des Staates auf der einen und ein Haupt ber Kirde 
auf der andern Seite gefehen habe, wähnen, es gebe wirklich 
zwei verfchiedene Gewalten im Stante!” Um jedoch das Bolt 


1) Voyage dans la Gröce,, 1820. 
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durch einen zu ſchnellen Uebergang nicht zu empoören, febte er 
einfiweilen einen „Exarchen“ ein. So warb durch bes Czaren 
gewaltigen Arm ber Patriarchenftubl zerirümmert, und auch das 
geiftliche Oberhaupt der ruffifchen Kirche vernichtet. Seitdem iſt 
der Kaiſer das Oberhaupt der ruffiichen Kirche. Ohne die 
Glaubensgrundlage der Religion anzutaſten, ift er mit dem 
echte befleivet, alle für die Kirchendisciplin nöthigen Verord⸗ 
nungen zu erlaflen, und die Wuͤrdenträger der Kirche zu ernen⸗ 
nen, Zur Berwaltung ber in feiner. Perfon vereinigten geiſtli⸗ 
chen Gewalt feste Peter 1721 die „, heilige. birigirende Synode ” 
ein, ein hohes kirchliches Collegium , dem er Berhaltungsregein 
vorſchrieb, und das er ganz von fih abhängig machte. Belannt 
iſt die Einrichtung der Synode, Die Geſchäfte der geiftlichen 
Kanzlei werben durch einen Faiferlichen Prokurator verwaltet, 
und meifteng gefchieht ed, daß dieſes fo innig mit ber Kirche 
verfnüpfte Amt, was freilich fonderbar lauter, einer Militär 
perfon anvertraut wird, ein Berfahren, welches gleich anfangs 
Peter der Große beobachtete, um dem klerikaliſchen Beifte recht 
buchſtaͤblich die Zügel anzulegen, und das auch gegenwärtig nad) 
feine Anwendung finbetz denn zur Zeit") ifi bet General, Graf 
Protaſſoff, Adfutant Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers, Prokurator bei 
„dee beiligen Synode.” Uebrigens ift fein Act ber Synode 
gültig, ohne die Beflätigung bes Saifers erhalten zu haben. 
Nach diefem Vorbilde wurde bie griechifche Synode eingerichtet, 
Es tft daher hohe Zeit für Griechenland, ſich von einem auch 
feine Kirchenfreiheit fo bedrohenden Nachbar fern zu halten; 
fonft dürfte es Gefahr laufen, in ben sollen Strom ber Neo⸗ 
Iogie und Sllaverei mit hinein gezogen zu werben. 


1) Allgemeiner Religiond « und Kirchenfreund. VII. Heft. Juli 1839. 
S. 936. — Sion, Yuliheft 1839. — Journal’des Debats. 
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Bierter Abſchnitt. 


Berubet die Wiedergeburt der griehifh-ruffifgen Kirche 
aufdem Anſchluß an die atatholifhen Eonfeffionen? 


$. 26. 


Die Gefchichte und, ber chriftlich erfeuchtete Verſtand erlauben 
den Griechen nicht, irgend einer proteftantiichen Kirchengemein- 
ſchaft ſich anzufchließen. Die Bifchöfe, wie das Volk, werben 
fih der Erflärungen und Anatheme erinnern, bie der Patriard 
Jeremias erließ und welche die griechiiche Hierarchie umterzeid- 
nete, fowie der verfchiebenen deßhalb abgehaltenen Spnoben. 
Bietet die morgenländifche Kirche feit ihrer Trennung von dem 
Mittelpunfte der fatholifchen Einheit gleich eine betrübende An 
fiht dar: fo muß doch in ihr ein unerfchütterliches Feſthalten an 
ber apoftoliichen Tradition und eine achtungswürdige Verehrung 
auch gegen die ſcheinbar unbedeutendfien Anordnungen und Ber 
fügungen des chrifilichen Alterthums anerkannt und gepriefen wer- 
den. Daher fanden bie Urheber und Beförberer der Kirchenum⸗ 
wälzung im fechzehnten Jahrhundert an der griechiſchen Geiſtlich 
feit zwar in fo weit Gefährten, als beide Theile in ihrem Haffe 
gegen Rom einverflanden waren, fie wurden aber mit ber Ju 
muthung, bie Griechen mit in die Neuerung und Glaubendit 
derung bineinzuziehen, entſchieden abgewiefen. — Der erfle Ber 
ſuch, bie morgenlaͤndiſche Kirche proteftantifch zu machen, ging 
von Melanchthon aus, Diefer fandte dem damaligen Patriarchen 
yon Conſtantinopel, Fofephus, ein Exemplar der in’s Griechiſche 
überfeuten augsburgiſchen Confeffion mit einem ſehr freundſchaft 
lichen Handichreiben 7. Beides blieb aber unbeantiwortet. 


$ 27. 


Unter dem Patriarchate des Jeremias wurde der Verſuch 
wiederholt. Stephan Gerlah und Martin Erufius waren die 
beiden Hebel biefer Unternehmung. Erflerer (geb. 1546 im 
Würtenbergifchen, gefl, zu Tübingen 1612) begleitete den kaiſer⸗ 


1) 1550. 
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lichen Gefandten David von Ungnab als Prediger nach Conſtan⸗ 
tinopel, und fand dort Gelegenheit, mit dem Patriarchen und 
vielen geiftlichen und weltlichen Notabilitäten Bekauntſchaft anzu⸗ 
knüpfen, und fo den Briefen feines Lehrers Martin Erufius mehr 
Eingang zu verfchaffen. Diefer gehörte zu den fleißigſten und nam⸗ 
hafteſten Humaniften bes fechzehnten Jahrhunderts; er war ein 
ausgemachter Meifter im Griechiſchen, das Reugriechiſche ſprach 
und fchrieb er geläufig. Durch biefen Mann alfo Flopfte bas 
junge Lutherthum an die uralten Pforten der mergenlänbifchen 
- Kirche an, und gab vor, daß es an den Glauben der erfien 
fieben Jahrhunderte fich hielt, Der Patriarch, ein Mann von 
vieler Gelehrfamfeit und großem Verſtande, zögerte anfangs mit 
ber Antwort, und gab den Tübingern zu verfiehen „ daß fie die 
Lehren der urfprünglichen Lirche nur mit dem Bunde eheien; fie 
feien weiter nichts, ald vermeffene Neuerer, bie fich weiſer bünb 
ten, als das alte und neue Rom. Endlich aber, als fie aufs 
neue in ihn drangen, gab er, enifpreibend den Artifein des auge 
burgifchen Belenntniffes, eine ausführliche Auseinanderfekung bes 
griechiſchen orthodoxen Lehre, unter dem Titel: „die ortentalifhe 
Kirchencenfur” heraus, Hier folgt der Beſchluß derſelben in einer 
kurzen Wiederholung der Materien, welche ihren ganzen Inhalt 
zu erfennen gibt: „Weil ihre denn, fo fihreibt er, nur jene 
Sarramente annehmet, welde anzunehmen es euch beliebt, nebſt 
ben Irrthuͤmern, womit ihr diefelben zu eniſtellen für gut befun- 
den habet; weil ihr bie unumterbrocene Kette der muͤndlichen 
Ueberlieferung und die geheiligte Hinterlage ber Tanonifchen Bücher 
verachtet, und fein Bedenlen traget, biefelben zu verſtümmeln und 
zu verfälichen, weil ihr geſtützt auf das Wort ber Juden und 
Dilderflürmer behauptet, daß die Anrufung der Heiligen, bie 
Berehrung ihrer Bilder und Reliquien Götzendienſt und Thorheit 
fei; weil ihr das Kloſterleben, welches eine Nachahmung deß 
engliichen Lebens iſt; weil ihe die Beichte der Sünden, Die wir 
son jeber einer dem andern befennen, ganz verwerfeiz fo erklaͤ⸗ 
ven wir euch, daß ihr mit ung feine Verbindung eingepen 
fönnet, daß wir von Theologen eures Gleichen und von einer 
euch beliebigen Erklärung der heiligen Texte, weiche biefe Wahr⸗ 
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beiten enthalten, nichts wiffen wollen, wir erklaͤren auch, daß 
euch eine thörichte Hoffart verblendet, und euch eure Geburten 
dem hellſten Lichte des ehrwurdigen Alterthums vorziehen heißt. 
Höret alſo anf, entch unſertwegen zu bemühen, und und mit 
enren Sendſchreiben su belaͤſtigen?).“ Dieſem Gutachten war 
noch ein beſonderes einleitendes Schreiben beigefügt, welches zwat 
anf die allerſchonendſie und freundſchaftlichſte Weiſe abgefaßt 
war, worin wir noch folgende bemerkenswerthe Worte leſen! 
„ Obwohl wir euch aber in gewiffen Theilen der Glaubenslehre, 
die wir feſthalten, glei) von vornherein nicht beſtimmen, fo hegen 
wir doc das Vertirauen, daß ihr gemäß eurer Weisheit un 
vollendeten Gelehrfumfet und Klugheit Nichts der richtigen und 
wahren Lehre vorziehen werbet, und baß ihr nicht ganz und gut 
neue und ber. evangelifchen Weisheit Jeſu Chriſti fchnurftradt 
zumiderlaufende Anorimangen und Gatungen feflhalten, und 
nicht ohne Unterlaß von eimem mit dem rechten Glauben flreitms 
sn Suse unflät immer auf andere übergehen, und nicht eween 
angenommenen Vorurthellen, die mit aller rechten Denkweiſe in 
Zwietracht Liegen, keber folgen werbet, als dem, was waht 
und lauter iſt.“ | 


8. W. 

Das Alles war aber nur ein Heines Vorſpiel bes eigenilichen 
Drama, weihes in das zweite umd dritte Dezennium bes fie 
zehnten Jahrhunderts faͤllt. Dort mhrbe der Verſuch, bie gib 
chiſche Kirche proteſtantiſch zu machen, nicht von fernſtehenden 
fruinden Gelehrten verfucht, fondern ein gelehrier und gewandt 
Patrtarch bot fein ganzes Anfehen und alle Kräfte auf, um ih 
Verbindung mit außwärtigen Regierungen und einheimifchen Ar 
Yängern, die Reformation auf griächifchen Boden zu verpflangen. 
Umſonſt, die Pflanze fand dort noch nicht den rechten Boden. 
Die Unternepmungen biefes Patriarchen, wie die Erklaͤrungen 





) Nach Leo Allattus, eceles. drient. et occid. Coms. p. 1012., und 
nach der authentiſchen Neberſetzung des Stanis laus Socole 
vius in det Censura. orſent. ecries. Köln 1583. 
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ber morgenlänbifchen Kirche dagegen, bilden eine zu wichtige 
Erſcheinung in der Kirchengefchichte, als dag wir fie nicht nener- 
Dinge in. die Erinnerung der Zeitgenoffen zuruckrufen follten. Zur 
Zeit berrfchender Geldgier und einfchleihender Erfchlaffung des 
türfifhen. Reihe, bildete fih in Stambul, unter dem jungen 
Sultan Osman, ein merfwürdiger Heerb Tängft vorbereiteter 
Plane. Mehrere, durch ‚ihre kirchliche oder politifche Stellung 
höoöchſt einflußreiche Männer von verſchiedenen Nationen vereinig- 
ten fi) in der Abſicht, die. Reformation im Often und Säpoften 
Europas mit einem Schlage einzuführen, zu welchem Zwecke jene 
mit wirren und trüben politiichen Angelegenheiten beichäftigte 
Zett ganz vorzüglich geeignet war: Die alte, griechiſche Kirche 
follte ploͤtzlich als calviniſche daſtehen, und das konnte feine 
Schwierigkeit haben; denn der Patriarch Eyrillus Lukaris bes 
kannte fi von ganzer Seele zur Dortrin des Genfer Reforma⸗ 
tord. Sein „Baterland war Candia, welded damals venetiani⸗ 
fer Botmäßigleit untertbpan war. Unter ber Regierung ber 
Republik übte Die griechifche Kirche ale ihre Rechte und Ge⸗ 
bräuche im ungehemmter Freiheit. In Venedig und Pabua war 
für die Bildung wiffenfchaftliebender junger‘ Griechen geforgt. 
So wurbe auch Tufaris (geboren 1572, den 12. Rovember in 
Eondia, der Hauptflabt Creta's oder Eandias), kaum zwölf 
Jahre alt, dorthin geſandi. Sein lebhafter, feuriger Geiſt ließ 
ihn an natürlichen Keuntuiffen weit vorfrhreiten. Schade, daß in 
biefen jungen, empfänglichen Jahren ein Mann auf ihn einwirkte, 
der von den ſchiefſten Grundſätzen durchdrungen war. Margus 
ums, nachmals Biſchof von Cythere, der römifhen Hierarchie 
im Inmerften feines Herzens abgeneigt, erfüllte ben jungen Ere- 
tenfer mit den gehäßigſten Borftellungen von ber lateiniſchen Kirchr. 
In ſolcher Stimmung mußte ihm das Fatholifche Kirchthum, wie 
es ihm bei feinen Reifen durch Stalien vorfam, im höchſten 
Grade widerlich erjcheinen. Auf einer Reife nad) dem Norden, die 
ihn nach Vollendung feiner Studien auch nach Genf führte, Fernte 
er den Proteſtantismus und namentlih den caloinifchen kennen 
und lieben. -. Damm ging er nach Griechenland zurüd. Sein 
Better Meletins Piga, der eben als Protefoncellus des Patri- 
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archen von Alexandria in Conflantinopel verweilte, und Patri- 
archenftelle vertrat, befürberte ihn als feinen Landsmann zur 
Würde eines Priefterd und Archimandriten (Abtes), indem er 
an ihm Eigenfhaften fand, die er. über Alles fchägte. 


| 8. 29. 

Sigismund , König von Polen, hatte eben damals im Ein- 
verfländnig mit dem hohen @lerus feines Landes und nad) deffen 
Gutachten eine Verbindung mit dem päbſtlichen Stuhle ange: 
knüpft, die der griechiſchen Spaltung in feinem Lande ein glück⸗ 
liches Ende bereitete. Nur wenige Stimmen erhoben fih gegen 
dieſes Werk der eblen Friebensfiiftung. Der theilmeife Wiber: 
ſpruch indeß, welcher fi) bie und da noch von unverjöhnlichen 
Gönnern der Trennung vernehmen ließ, machte eine Synobe zu 
Brzesc (1596) nothwendig. Zu diefer Verſammlung ſchickte 
Meletius feinen fungen Günftling Tufaris als Legaten; und in ber 
That, wenn ihm daran lag, alle Ausficht auf Bereinigung abzu- 
fehneiden und die beftehende Kluft noch mehr zu erweitern, fo 
fonnte er feinen geeigneteren Mann fenden. Während er fidh 
bier, obwohl umfonfi, der Bereinigung mit den Katholifen aus 
allen Kräften entgegenfegte, bemühte er fih, auf einer Zufam- 
menfunft griechifcher und proteflantifcher Theologen zu Wilna 
(1599), eine Union der Griechen und ber Proteflanten zu ver⸗ 
mitteln; aber hier fcheiterte fein Plan an der Altgläubigfeit feiner 
norbifchen Sirchengenoffen. Nachdem er noch ein paar Jahre in 
Holen zugebracht hatte, fehen wir ihn ( 1602) auf dem Patriar- 
chenſtuhl von Alerandria als Nachfolger feines Beichüters und 
Landsmannes Meletius. Er wußte ſich nämlich, nach dem Tode 
feines Gönner, vermittelſt Geldes ben erlebigten Sie zu ver: 
ſchaffen. 

$. 30. 

Die griechifchen Patriarchen pflegten öfters nad Conſtanti⸗ 
nopel zu reifen, theils um fich in wechielfeitigem Einverfländniffe 
über gemeinfame Angelegenheiten mit einander zu benehmen, 
theils um ſich der weltlichen Regierung zu empfehlen, und ihre 
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Sachen in perfünlicher Anweſenheit beffer zu betreiben. Dazumal 
fanden, nach dem Zeugniffe Pindar’s, der damals in der Eigen⸗ 
Schaft eines engliſchen Gefandten an ber Pforte fih aufhielt, die 
orthoboren Griechen mitunter an feinen, nad) Glaubensneuerung 
viechenden Grundfägen Anftoß. Gleichwohl wurde er Stellver- 
treter des Patriarchen, als diefer Cer hieß Neophytus) auf Sul 
tan Achmed's Befehl nad) Rhodus in's Eril gehen mußte; denn 
diefes Vicariat kam dem Stuhle des heiligen Marcus. vor allen 
zu. Als Neophytus bald farb, glaubte Lufaris den byzantinifchen 
Erzſtuhl ohne Hinderniß befleigen zu können. Diefesmal aber 
fand ſich fein Ehrgeiz getaͤuſcht; Timotheus, bisher Biſchof von 
Marmora, erhielt die Würde, Lufaris wollte nicht weichen; aber 
fowohl der Clerus, als die türkifche Obrigfeit wies ihn ab. Er 
kehrte endlich nad Alerandria zurüd, aber nit um bort zu 
. bleiben, fondern um mitten unter, endlofen Wirren ber türfifchen 
Machthaber doch Zulegt jene Stelle einzunehmen, nad der. all 
fein Sinnen und Trachten gerichtet war’). 


$. 31. 

Die Erhebung des Eyrillus auf den byzantinſchen Patri⸗ 
archenſitz fällt in eine der unheilſchwangeren Epochen der türki- 
ſchen Geſchichte. Während aber Stambul?) mit Unruhen, Ges 
walt, Tumult und allen Greueln einer Soldatenherrſchaft erfüllt 
war, verfolgte der griechiſche Patriarch auch feinerfeits die 
Pläne, die er und feine Rathgeber fchon Iängft im Buſen ges 
tragen hatten. Doch fo laut tobte der Lärm ausgelaffener Prorten« 
fflaven und die ringsum aufflammende Empörung der Provin- 
zen nicht, daß bie griechtihen Sionswächter vergeffen hätten, 
was ihres Amtes fei. Cyrillus unterhielt mit Calvinern und 
namentlich mit dem hollaͤndiſchen Bosfhafter Cornelius Haag, 


1) Allatius, de eceles. oecid. et orient.. perp. consensione. Lib. III. 
c. II. 4. 
2) Im J. 1622. 
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der ibm zahlreiche proteftantifche Schriften verfchaffte, mit bem 
engliſchen Gefandten u. A. vertrauliche Einverfländniffe; für das 
Herkoͤmmliche zeigte er wenig Sinn und Neigung; ließ neuerungs⸗ 
füchtige Pläne durchſcheinen, und ftelfte fi nicht undeutlich ale 
Anhänger Calvin’ dar. Das Fonnte dem griechiichen Clerus 
um fo weniger entgehen, als derfelbe durch einige Jeſuiten noch 
befonders auf bie drohende Gefahr aufmerkffam gemacht wurde. 
Obwohl die Gefandten von Venedig, von Holland und England 
fi) nachbrüdih für ihn verwendeten, und ungeachtet, daß 
50,000 Thaler geboten wurden, wenn er in feinem Amte unge 
Hört bliebe, fand die orthodoxe Geiftlichfeit doch Wege ihn zu 
entfernen: er mußte nach Rhodus in’d Eril gehen. Gregor, 
Biſchof von Amaſia, follte feine Stelle erſetzen; allen, ba et 
20,000 Thaler an den Fiskus zahlen follte, und eine ſolche 
Summe nicht erſchwingen konnte, fand er fich genöthigt, befagte 
Yrätenfion aufzugeben. 
| $. 32. 

Dur die Bemühungen des englifchen Gefandten Roe, trat 
Cyrillus zum zweitenmal als Patriarch vou Conſtantinopel auf. 
Weit entfernt, daß die vorausgegangene Erfahrung ihn einge 
fhüchtert hätte, ſchien fie in ihm vielmehr den Eifer der Neue 
rung recht entſlammt zu haben. Weithin durch Europa war es 
bereitö ruchbar geworden, der Inhaber des alten Biſchofsſtuhls 
von Byganz läugne die Eathokifche Lehre von der. Weſensverwand⸗ 
lung im Abendmahl, ex verwerfe die Deiligenverehrung , veradte 
die kirchliche Ueberlieferung, flelle die Bibel als dogmatiſchen 
Richter der Ehriftenheit auf, ſtimme faft in allen Unterſcheidungs⸗ 
Icheen mit den Calvinern überein, laffe griechiſche Jünglinge in 
calviniſchen Anftalten durch Holländer erziehen u. dgl. Die ihm 
untergebene Geiftlichfeit nahm , feine eigentlichen Anhänger auf 
genommen, harten Anfloß. an feinem Benehmen; fchon war es 
fo weit, daß er wieder verbannt werben follte, ale er noch zeitig 
. genug der türfifchen Juſtiz 10,000 Thaler in den Weg warf, 
worauf er wieder Ruhe "hatte. 
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EB. 

Eyrillus verlor aber dem ohngeachtet feinen Plan. nit aus 
den Augen. Um bie Fadel der neum Religionserleuchtung recht 
vielen in die Hand zu geben, follte in Conflantinopel eine grier 
chiſche Druderei errichtet werden. Im Juni 1627 brachte eig 
Kauffartseischiff aus London Lettern und Preffe] und alles Zuger 
hör, mit einem ber Typographie kundigen Griechen, Nameng 
Nicodemus Metaxa. Um die koſtbaren Geräthichaften vor allen 
Pladertien türkiſcher Polizeihäfcherei fiher zu fielen, vermochte 
ber Patriarch den engliichen Geſandten, den ganzen Borrath für 
fein Eigentum zu erklären. Cyrillus verfaßte eine Art von 
Katechismus nach calviniſchen Grundſätzen, die indeß doch nicht 
mumwunden ausgefprocen waren. Doc kaum hatte das Werks 
lein die Preſſe verlaffen, als die türkiſche Obrigfeit nicht ohnr 
Mitwirkung des griechiſchen Clerus und des franzoͤſiſchen Geſaud⸗ 
ten aus politiſchen und religiöfen Gründen die Typen und übri⸗ 
gen Geräthe in Beſchlag nahm, und die geiechifche Druckerej 
vernichtete. Zugleich hatte die altgläubige Geiftlichfeit auffer den 
unkirchlichen Schritten des Neuerer noch überdies ein entfcheidens 
bes Zeugniß feiner. pootefläntiihen Geſumung vor Angen, konnte 
alle auch auf sansniidem Wege gegen ihn einſchreiten ·Ex 
wurde wiederum abgeiegt. Cyrillus Kontari yon Berröa be 
warb fich um ben. Suchl; ale er aber der türkischen Regierung 
nicht cutſprach, wurde er. nach Tenedos verwieſen. Statt feineg 
erhielt Cden 5. März; 1634) Atdanafius, Ergbiſchof von Thefias 
lonika, die viehgefuchte Werde, die er aber nur fieben und zwanzig 
Tage lang behauptete, Cyrillus Kontari folgte ihm und hielt fich 
bis 1636. Mit Hülfe des englifchen und holländiſchen Gefandten, 
trat Cyrillus Lukaris am: 25. Juli 1636 das hohe Ast zum 
brittenmale att. Noch über ein Jahr führte er unter befländigen 
Berfuchen ber Neuerung , aber auch unter Kampf und Angft bie 
wiebererlangte Würde, bis der Clerus es buch Borftellungen 
politifcher Gründe bet dem türkifchen Gerichte dahin brachte, daß 
ber Mann, welches ihnen fo viele Ungelegenheiten und fo viele 
Furcht bereitete, aufgehoben und den 27. Zuk 1638 am Boepo⸗ 
rus erdroffelt wırde. Mit feiner Hinrichtung zerſtoben auch die 
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Umtriebe ber weſtlichen Geſandtſchaſten zu Gunften bes Calvinis⸗ 
mus’). Cyrillus fehlen berufen zu fein, einen blutigen Beweis 
su liefern, daß die griechifche Kirche allen proteftantiichen Zumu⸗ 
ungen unzugänglich ſei. Trotz feiner Gelehrſamkeit, trotz vieler 
perfönlichen Vorzüge, trotz des hohen hierarchiſchen Anfebeng, 
bas er genoß, konnte er auch nicht einen einzigen proteßantifchen 
Artikel feiner Kirche aufbringen. Ja ſelbſt, als bie verhaßte 
Hand türkifcher Blutrichter dem Patriarchen das Leben nahm, 
blieb die orthodore Mehrzahl der Priefter und Laien unbewegt; 
denn der ſchmaͤhlich Hingerichtete hatte Bas Heiligfte, was fie bes 
faßen, angetaftet, ihre Religion. Könnte es Jemanden zweifel- 
haft fein, ob denn bie griechifche Kirche in gar nichts gewanft 
Habe, felbſt als ihr Haupt durch tyranniſche Gewalt getöbtet war, 
fo mag er die drei Concilien?) betrachten, bie nach biefem Straf 
gericht ihrem Rechte gemäß den Dingerichteten ald Verbrecher an 
dem SHeiligthume apoßoliſcher Ueherlieferung ‚als des Bannes 
wäuürdig verurtheilten. 


8. 34. 

Schon der Nachfolger des Cyrillus Lukaris, eyrillus Kontari, 
hielt kurz nach der Hinrichtung des Erſtern eine Synode zu Con⸗ 
Rantinopel®), in welcher bie Neuerung bes Lukaris verworfen 
wurde. Sie prüften fein Glaubensbelenntniß *) und ſprachen 
folgende Anathematismen aus: „Anathema dem Cyrill, ber ver- 
leumderiſcher Weile feinen Artikeln bie Aufichrift gab, daß bie 
ganze morgenlaͤndiſche Kirche dem Calvin beiftimme. Anathema 


1) Die Verſuche des Proteſtantismus unter Parthenius IL um die 
Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts find von geringem Belang. 

- 2) Die erfie diefer Synoden wurbe in Eonftantinopel im Sahre 1638, 

bie zweite zu Jaſſy 1642, die britte endlich 1672 zu Jerufalem ge- 

halten. 

3) Auffer den beiden Patriarchen von Alerandria und Zerufalem erfchie- 
nen noch dreiundzwanzig Biſchöfe auf diefer Synode. 

3):Abgebrudt in Joh. Henric. Hottingeri Analectis historice - theolo- 


sieis 1682. 


.. 
w 
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bem Eyrill, der Yehrt und glaubt, daß bie heilige Kirche Jeſu 
Tügen fann. Anathema dem Cyrill, der, obgleich Tünftlich ver⸗ 
ſteckler Weife, lehrt, daß die Heiligen nicht unfere Fuͤrſprecher 
bei Gott find. Anathema dem Cyrill, der Iehrt und glaubt, Daß 
in der Kirche nicht fieben Saframente find, und Chriſtus uns im 
Evangelium nur zwei, nämlich die Taufe ımb das Abendmahl 
binterlaffen habe. Anathema dem Cyrill, der lehrt und glaubt, 
Das geopferte Brod wie der Wein werde durch die Segnung bes 
Prieſters und das Herabfommen des Heiligen Geiftes nidyt in 
den wahren ‚Leib und das Blut Jeſu Chriſti verwandelt. Ana⸗ 
thema dem Cyrill, der auf ſolche Art den gewiffen Ausſprüchen 
des heiligen Geiftes und der Stimme bed Gottmenfchen wider 
fpricht , der feinen Jüngern fagte: wenn ihr nicht effet das 
Fleiſch des Menfchenfohns und trinfet fein Blut ꝛc. Anathema 
dem Cyrill, der, obgleich in dunkeln Worten, Ichrt, daß Almo⸗ 
fen und das Gebet der Kirche den in ber Buße Geftorbenen 
nichts nütze. Anathema dem verabfcheuungswärbigen Cyrill. 
Anathema dem neuen Bilderſtürmer. Anathema dem Cyrill, 
welcher die Verehrung der heiligen Bilder verwirft. Anathema 
jenen Allen, welche feine mit Lügen angefüllten, unter ben Nas 
men der morgenländifchen Kirche gefchriebenen Artikel Iefen und 
daraus das in ihnen liegende Gift ſaugen.“ 


$. 35. 


Wichtiger, weil im:Drient angeſehener, find bie Beiöläffe 
ber Synode”) von Jaſſy, welde 1642 im Mai durch dem 
Patriarchen Parthenius den ältern von Conftantinopel publizirt 
wurden. Hier folgt das Wefentlichfte Daraus, was um fo mehr 
befannt zu werben verbient, da ed nicht bios eine Verwerfung 
des Calvinismus enthält, fondern auch die faſt durchgehende 
Vebereinftimmung der griechifchen Kirche mit der römiſchen recht 
. augenscheinlich zeigt. Die Synode Fündigt ſich als eine zur 
Prüfung des Eyrillifchen Belenntniſſes zuſammengelommene an, 
und erklärt: 


1) Der Metropolit von Moskon nahm auch Theil daran. 
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1. Indem die Bäter der Verſammlung jeben Artifel genau 
durchgingen und den Sinn der Worte erwogen, fanten fie, daß 
alle C mit Ausnahme bes flebenten) die Keberei des Calvius 
ausfpredhen, und himmelweit von ber chriftlichen Religion ber 
Morgenländer entfernt felen. 

II. Indem er (Cyrillus) die heilige Schrift, im zweiten 
Artikel der Auslegungen ber h. Kirchenväter, ganz allein annimmt, 
verunglimpft er die von Gott eingegebenen Ausſprüche ber h. 
Berfammlungen und verwirft die von Anfang ber ununterbrochen 
fortlaufenden Ueberlieferungen. 

III. Im dritten wird Gott als höchſt ungerecht dargeſtellt, 
da er in tyrannifcher Willführ die Einen gemäß eines Eigen 
willens zur Herrlichkeit vorbeſtimmt, die andern aber der Ver⸗ 
dammung preisgibt, ohne irgendwie auf ihre Werke Nüdficht zu 
nehmen. Kann es eine gettlofere Behauptung geben ? 

IV. Der vierte fleht mit dem vorhergehenden im gerabeften 
Widerſpruch; dem iſt Gott nicht Urheber des Böfen, wie kann 
er die Verworfenen durch feinen eigenen Willen abfichtlih zur 
Ausübung böfer Werke bringen ? Ä 

V.⸗ Im fünften legt er die göttliche Vorſehung falfh aus, 
indem er ihr eigentlich und vornehmlich das vermöge ihrer Zu⸗ 
‚Yaffung von den ſchlechten Menfchen und den Teufeln verübte 
Böfe zufchreibt, wie aus ben beigebrachten Beweisflellen erhellt. 
Das geht aber über alle Gottesläfterung hinaus, 

VL Daß er aber nicht einmal die allerreinfle Jungfrau 
Maria von perfönlichen Sünden austimmt , ſtreitet gegen unſern 
Glauben. 

VIII. Im achten hebt er bie Vermittlung der Heiligen und 
den Schutz der Engel, ja ſelbſt die Sähnopfer der Priefter auf, 
welche fie für die ganze Welt darbringen, und welche, unferm 
Wlauben gemäß, die Kirche erhalten. 

"IX, Im neunten wird ber Glaube ohne Werfe ald felige 
machend dargeſtellt. Die Rechtfertigung ſei blos äuffere Zurech⸗ 
nung der Verdienſte Chriſti. 

X. Indem er im zehnten die irdiſche und himmliſche Kirche 
verwechſelt, hebt er die hierarchiſche Ueber- und Unterordnung 
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und bamit bie.ganze Fülle der Kirche auf. Was kann ungeveim- 
ter fein ? 

XI Blos die Auserwäßlten find Glieder der Kirche, Paulus 
fei ein Glied berfelben geweſen, auch ald er fie verwüſtet habe. 

XI. m zwölften bemüht er füh, die Lehren ver Väter 
wegzufbaffen, indem er fagt, bie Kirche werde vom heiligen 
Geiſte belehrt. Diefer iſt ein wahrhaftiger, Cyrillus führt ihn 
aber böswillig ein. Allerdings wird unſere Kirche vom heiligen 
Geiſte belehrt, aber nicht unmittelbar, ſondern menſchlicher Zun⸗ 
gen und Hände ſich bedienend. Denn die Propheten und Apoſtel, 
welche das Wort des Herrn perkündeten und aufſchrieben, waren 
Menihen, und doch fagt man, jene Ausfpräcde feien göttlich 
und rühren som heiligen Geifte her, indem fie von ihm einge 
geben worben feien und nichts Menfchliches an ſich hätten. So 
fagen wir au, daß die Kirche, belehrt burd von Gott einge. 
gebene Ausfprücde der Väter, vom Geifle unb nicht von Men⸗ 
fhen belehrt ſei. Es iſt eine gottlofe Behauptung, die Kirche, 
welde Chriſtum zum Haupt und ben heiligen @eift zum Lehrer 
bat, und von welcher es heißt, an ihr fei Feine Makel uud feine 
Runzel, fondern fie jet ſchön und vollkommen, für irrthums⸗ 
fähig zu erklären. 

XIII. Der dreizehnte fchließt Die guten Werke von ber Theile 
nabme an der Erlöfung aus, und hebt damit, fo viel an ihm iſt, 
nicht nur jegliche Tugend, und ein gottfeliges Leben, fondern 
auch bie ganze heilige Schrift auf, welche zu tugenbhaften Hand⸗ 
lungen ermahnt, indem biefe die Seligfeit erreichen helfen, 

XIV. Hebt den freien Willen auf. 

XV. m fünfzehnten werben die fünf Saframente ber 
Kirche: die Priefterweihe,, die Firmung (das h. Salböl), bie 
legte Delung (wörtlich Gebetsoͤl), das Sünbenbefenntniß ber 
Buße und die- Ehe, welche uns die uralte Leberlieferung insge⸗ 
fammt als heilig und gnadefpendend hinterlafien hat, verworfen. 

XVI. Die andern zwei Saframente werben entfielt. Es if 
nicht wahr, daß die einmal Getauften unmöglich zu Grunde gehen 
fünnen; denn wenn fie bie Gnade und den Glauben nicht be⸗ 
wahren, fallen fie ewiger Strafe anheim. 
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XVII. Das heilige Altarsfatrament veißt er aber fo ausem- 
ander, daß er ihm. nichts Weiteres, als ein leeres Bild läßt, 
gleich als ob wir noch dem Schatten des alten Geſetzes dienten. 
Denn er fagt, baf das, was ſich beim Anſchauen und Eſſen 
als Brod darſtellt, nicht ber wahrhaftige Leib Chriſti fei, fon- 
bern blos der geiftig gebachte ober vielmehr ber. eingebildete 
Leib Chriſti, und. diefe Behauptung ift die Fülle aller Gott- 
NAAT, Denn Chriftus fagt nicht: Diefes ift das Bild meines 

Leibes, ſondern das ift mein Leib und das ift mein Blut, dieſes 
nämlich ‚ was gefeben, genommen, gegeffen-, gebrochen wird, 
nachdem es bereits conſecrirt und geſegnet iſt. 

XVIII. Der letzte Artikel endlich will uns das Fegfeuer und 
das unſerm Glauben gemäße Andenken an die Verſtorbenen neh⸗ 
men, wodurch wir ihnen bei Gott Milderung und Ermaͤßigung 
der fie qualenden Martern zu verſchaffen Hoffen. Deßhalb weiſen 
wir einſtimmig dieſe Artikel von uns, ſie ſind voll von Ketzerei, 
und unſerem orthodoxen Glauben durchaus entgegen. Ihr Ver⸗ 
faſſer hat keinen Theil an unſerem Glauben. Wir erklaͤren der 
ganzen Welt, daß ihr Urheber uns Falſchheiten andichtet, da er 
ſeinen perſoͤnlichen Glauben für den Glauben der griechiſchen 
Kirche ausgibt, obgleich er nicht griechiſch, ſondern ganz calvi⸗ 


niſch iſt. Wir ſtoßen auch au: der Gemeinſchaft der Gläubigen 


Alle, welche diefe Artikel als wahre und gottgefällige Artikel 
leſen, fie behaupten ober vertheidigen, oder von ihnen mündlich 
oder fehriftlich fprechen, als Begünftiger und Theilnehmer biefer 
Irrthümer und Störer der Kirche Jeſu Chriſti; wir weijen fie 
unter die Heiden und Publifanen ‚und erklären, daß fie, weſſen 
Standes fie auch find, keinen Theil an unferer Gemeinfchaft 
Haben. Zur Befräftigung diefer Erklärung wollen wir, daß 
gegenwärtiges Dekret in das Regifter der Hauptkirche eingetra⸗ 
gen werde, und haben folches unterzeichnet im: Monat März 


1642. — Man kann fi wahrlich nicht energifcher erklären, als 


diefe beiden Synoden es thaten. Defto auffallender mußte es 
fein, daß die Calviniſten auf dag Wort ihres Convertiten Cyrill 
kukar ſich auf Die Beftimmungen der griechiichen Kirche berufen 
mochten. Und wie falich ift daher, was ber gelehrte Hugenotten- 
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prebiger Glande in Frankreich, Boffuets heftigſter Gegner, zu 
fagen ſich erfühnte: „Die griechifche Kirche hat Cyrill Lukaris 
immer bis zu feinem Martertode für ihren wahren und recht» 
mäßigen Patriarchen gehalten; fein Andenfen tft immer in Segen 
geweien bei dieſen Völfern, und ift ed no, wie das Andenken 
eines Heiligen und eines Blutzeugen Jeſu Ehrifti!” Die Gries 
chen verfammelten ſich in verſchiedenen Kleinen Synoden zu Pera, 
zu Siphanto, auf der Inſel Anaria, auf den Infeln Cephalos 
nina, Zante und Ithaka, auf der Inſel Mykon’), um ſich in 
den beftimmteften Ausdrüden gegen: bie Grundfäge der akatho⸗ 
liſchen Confeſſi ionen En erfläven ?). 


$. 36. 
Dieſelbe Entrüftung , welche alle diefe Synoden über die Lehre 
des Lufaris äußerten, ſprach aud eine dritte, dreißig Jahre 
fpäter (1672) von dem Patriarchen Dofitheus ‘von Jeruſalem 
berufene,, nur mit noch mehr Nachdruck aus. „Verſammelt 
durch Gottes Gnade, fo beginnt die Synode, zur Einweihung 
der heiligen Kirche von. Bethlehem, dem Geburtsorte (dem 
Fleifche nach ) unferes Heilandes und Gottes Jeſus Chriſtus, 
haben wir geglaubt, unfere Meinung in Kürze fagen zu mäffen 
über Dinge, deren man bie apoftolifche Kirche unfere Mutter 
- befchuldigt, um ber ganzen Welt den Gkauben offenbar zu ma⸗ 
hen , den unfer Herr durch die von den Apoſteln geprebigte und 
yon ben heiligen Vätern bewahrte Tradition uns Binterlaffen 
bat, damit auch der Betrug der Gegner auf einleuchtende Art 
erfannt werben möge. Man fol alfo wiſſen, daß dieſe Irrlehrer, 
welche die Meinung der orientalifchen Kirche über Gott und gött⸗ 
liche Dinge nicht kennen, fie abfichtlich beſchuldigen, um die Ein» 
fältigen zu hintergehen; denn da fie ſich ſchon von der abendlän⸗ 
bifchen Kirche getrennt, und in der Folge ber ganzen Kirche den 
Gehorfam aufgefündet haben, fo find fie offenbar Irrlehrer, ja 
die Haͤupter der Irrlehrer, indem fie nicht allein neue und 





1) Im J. 1671. 
2) Harduin. Acta Conc, Paris. 1748. 
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abgebrochen 
Drients hatte Teine andere Lehre, als Gottes anf gebũuhrende 
Weife geglaubtes und durch die heiligen Väter auf fromme Weile 
erflärtes Wort, und die dutch die Bäter bis anf und bewahrten 
mündlichen Traditionen der Apoſtel, flatt defien find Die Irr⸗ 
lehrer, fich wie gewöhnlich an ihre eigenen Gefinnungen haltend, 
ſtumm und fehren nicht auf den rechten Weg zurück. Es würde 
und an Zeit gebrechen, wenn wir biesfalld die Stellen ber 
Schrift und der alten Bäter anführen wollten; wir begnügen une 
alfo, nur das anzuführen, was fi diesfalls bei ung zugetragen 
bat. Fünfzig Jahre nach Luther fchidte Martin Erufius und ein 
gelehrter Lutheraner zu Tübingen einige Artikel ihrer Irrlehre 
an denjenigen, der damals die Kirdhe von Confantinopel regierte, 
am, wie fie fagten, zu ſehen, ob fie mit der orientalifchen Kirche 
äbereinftimmen. Diefer berühmte Prälat (Jeremias) ſchrich 
ihnen dreimal, er hätte Auffäse gegen fie, ober vielmehr dog⸗ 
matifche Abhandlungen verfaßt, worin er ihre Irrlehren ortbodor 
und theologiſch widerlegte, und ihnen alle von jeher in ber 
Kirche des Drients erhaltenen Meinungen darſtellte. Sie naß 
men aber in ihrer Verkehrtheit feine Rüdficht darauf. Das 
Buch iſt zu Wittenberg im Jahre 1584 in griechifcher und latei⸗ 
nifher Sprache gedrudt. Vor diefem Patriarchen Jeremias Bat 
Sohann Nathanael, Priefter und Oekonom zu Conftantinoyel, 
in feiner Erflärung der Liturgie, und nad) ihm Gabriel Seve 
rus, griechifcher Erzbiſchof zu Venedig, in feinem Kleinen Traftat 
von den fieben Saframenten der Kirche die Meinung der orientas 
liſchen Kirche ganz deutlich auseinandergefeßt. Außer biefen Bei⸗ 
den haben feit einiger Zeit noch mehrere Andere ein Gleiches 
gethan. Bor ſechs oder fieben Jahren ift ein Buch unter dem 
Titel: „Orthodoxes Bekenntniß der orientalifchen Kirche” auf 
Befehl der Synode von Jaſſy, geordnet von Miletius Syrigus, 
Doctor der großen Kirche yon Conflantinopel, im Drud erſchie⸗ 
nen; die ganze orientalifche Kirche nahm es an, ‚und nimmt es 
noch unbedingt an. Der gütige, vornehme und weife Herr 
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Panajotta, Großdrogman des Großherren,, befeelt von großem 
Eifer der Gottſeligkeit, Hat es getreu nach dem Driginal druden 
laſſen. Da diefes Alles unfern Gegnern nicht unbekannt iſt, und 
die meiften jener Schriften bei ihnen find gebrudt worden, fo iſt 
es offenbar , daß, da fie Hintennach und befchuldigen, nicht Unbe⸗ 
kanntſchaft mit unferm Glauben zu Grunde liegt, fondern eine 
große Unverfchämktheit, die fie treibt, ung, um Schwache zu hin⸗ 
tergehen, Dinge zur La zu legen, bie für uns nicht: taugen. 
Die Wahrheit if einfach, die Lüge if gerade das Gegenteil, 
Da biefe Leute'wohl einfehen,, daß die erfonnene Lüge auf faulem 
Grunde ruhet,, fo haben fie zu einem andern Höchft ſchädlichen, 
aber nicht beffer begründeten Runftgriff ihre Zuflucht genommen. Sie 
feben und den vormaligen Patriarchen von Conſtantinopel, Cyrill 
Lukar entgegen, ber eine Art von Belenntnißfchrift in achtzehn 
Capiteln und vier Fragen im Namen ber orientalifchen Kirche 
ausgeftellt haben fol, worin gezeigt werde, daß biefe Kirche 
ebenfo denke, als fie‘). “ 


$. 37. Ä 
So fehen wir denn bie griechifche Kirche in einer Zeit, wo 
ihre Stellung nad) Auffen eine Fnechtifche, ihr Zuftand im Innern 
ein vielfach zerrütteter und von eigenfüchtigen Beftrebungen ge- 
Tahrdeter war, dennoch das alte Gut apoftolifcher Ueberlieferung 
treu bewahren und alle Zumuthungen eines neuerungsläfternen 
Geiſtes, ungeachtet aller Reize der Autorität, der Macht und 
Gelehrſamkeit, mit entfchiedener Beftimmtheit abweifen, Welcher 
Katholik erkennt an diefem Wahrzeichen nicht ihren Urſprung, 
ihre VBerwandifchaft mit der Mutter aller Kirchen? Hat fie fi) 
auch in ſtolzer Eigenwilligfeit getrennt, fo bat fie dieſes Werf 
der fhismatifchen Selbftfucht lange und viel gebüßt. Möge Gott 
die Buße als gültige annehmen, und die lange gefchievene und 
verbannte wieder einführen in das Haus, in welchem alle Ratio- 





1) Die Synodalverhandlung unter dem Titel: „Schild des orthodoren 
Glaubens.“ — Acta Conciliorum. Parisiis 1715. 
| 31 * 
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nen der. Erbe füh als engverſchwiſterte Familienglieder um Einen 
Tiſch  verfammeln und Ein Brob. brechen und Einen Glauben 
hegen und Einen und denfelben Aufer der Hoffnung auswerfen, 
wie fie von einem Bande ber Liebe umfchlungen find! ’) Zugleich 
find und auch diefe Erklärungen ber griechiichen Kirche eine treme 
Bürgfchaft, daß fie von dem Pfade der alten apofiolifchen Lieber 
Tieferung nicht leicht abweichen, fonbern an ber Dinterlage bes 
Glaubens fefthalten werbe. 


Ä 8. 38. 

Auch die neueſte Zeit liefert Beweife von feiner fehe großen 
Anhänglichfeit oder Zuneigung zu den akatholiſchen Eonfeffionen, 
‚ "Um Jedermann, der hierüber aufgeklärt zu fein wünfcht, in den 
Stand zu fegen, in dieſem Punkte authentifhe Dofumente zu ver⸗ 
nehmen, wollen wir hier einige Stellen aus einem Auffate mit 
theilen,, der am Anfang des vorigen Jahre zu Athen in einer 
beliebten theologiſchen Zeitſchrift?) erihien. Man Tann. zwar 
allerdings die hier ausgeſprochenen Gefinnungen, welde zunäcdk 
nur dem Verfaſſer des Miffionarismus angehören, nicht dem 
griechiſchen Clerus überhaupt zuſchreiben; da aber die Zeikfehrift, 
bie gerabe die vorzüglichfien und angefehenften Geifilihen Grie⸗ 
chenlands zu Herausgebern und Mitarbeitern hat, aus jenem 
Werke, das fie fo angelegentlid empfiehlt, gerade folde Stellen 
zur Probe heraushebt, fo koͤnnen wir ſchon weiter ſchließen. Im 
Januarheft der genannten Zeitſchrift?) wirb bie zweite Auflage 
eined Buches unter dem Titel: „ Miffionswefen“ zur Lektüre drin 
gend empfohlen. Als Probe von dem Werke wird. dag Capitel 
ausgehoben, welches von der „Mutter der Kirchen“ handelt , 
und dieſes eben iſt es, was uns die Anſicht der Griechen von den 
Proteſtanten offenbart. „Der Norden, heißt es darin, nach 
einigen Ausfällen über bie Mißbräuche des Mittelalters, verlangte 


1) Die katholiſche Zeitſchrift „ Ston“ Nr. 22, Februarheft. Jahr⸗ 
gang 1839. 

2) In der evangelifchen Trompete. . 

3) Seite 21. 
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eine Verbefferung der Sitten , nicht der Dogmen, aber er wurde 
nicht erhört"), er flebte, aber er wurde abgewiefen; da haben 
denn bie Eiferer der Reformation gegen den Pabft fih erhoben 
und wurden, da fie ohne Plan und ohne Eintracht daſtanden, 
die viefföpfige Erfheinung des Proteftantismus.” In einem 
andern Kapitel des Miſſtonarismus heißt es: „ Indem nun biefe | 
guten Leute (die Proteftanten) die fehabhaften Phelle?) des Tem 
pels ausbeffern wollten, und babei unvorfihtig zu Werfe gingen, 
flel ifmen der ganze Bau zuſammen; als fie nun wahrnahmen, 
daß der Schaden unverbefferlich fei, gruben fle alle Fundamente 
heraus, theilten das reihe Material unter ſich und bauten ſich 
un größtentheils ſtatt jenes majeſtaͤtiſchen hochemporragenden 
Tempels elende, ſchlechte Hütten.“ In der Anmerkung werben 
nun eine Menge proteſtantiſcher Sekten aufgeführt, alsdann wird 
fortgefahren: „Nicht blos jeder Prieſter, Theolog oder Profeſſor, 
ſondern jeder Bauer, Fuhrmann „Sattler und Barbier darf 
über die Schrift, über die Sakramente und ben Gultus jede be- 
Hebige Anficht und Erflärung aufſtellen; er darf fi einen Anhang 
bilden, dort bie neue Sefte nach ſich oder feiner neuen Lehre oder 
Belenntniffe benennen u. fe w.“?). Nach folhen Zeichen wären 
bereits noch feine befondere Spmpathien zwifchen ben Griechen 
und Proteſtanten eingetreten. Wir Tönnen auch nicht glauben, 
daß die Berührungen des Proteftantismus mit der orientalifchen 
Kirche die alte Orthoborie gefährden werben, ſchon aus dem eins 
ſachen Grunde, weil die orientaliſche Kirche und der Proteſtan⸗ 





1) Wäre es den Wortführern dieſer Parthei wahrhaft um nn Berbeferund 
ver Sitten zu thun geweſen, fo wären fie ſicherlich mit dem Beifpiel 
der Selbfiverläugnung vorangegangen , und hätten wohl die weiſen 
Beſchlůſſe des Kirchenratgs von Trient mit ehrerbietigem Entgegenz 
kommen afgenpmmen. . R 

2) Das in diefem Auffaße auch Fein Geift der Berföpnung oder der 
“einer fehwefterlichen Zuneigung zur römifch « Tatholifchen Kirche weht, 
liegt Mar vor Augen, und bebarf feines Tommentars. \ 

3) Sich die katholiſche Zeitſchrift „Sion“ Nr. 102-103. Auguſtheft 
1838. | 
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tismus zwei ganz unvereinbare Dinge find, daß alje allen Ver⸗ 
fuchen , diefe Kirche zu proteftantificen, die Thorpeit zum Grunde 
liegt, Unvereinbares vereinigen zu wollen. Der Proteflantismus 
ift eine in Subfectivität zerfließende, autoritätsfchene Bewegung, 
bei welder der kirchliche Ritus eine.ganz uniergeorbnete Rolle 
ſpielt. Die orientalifche Kirche Hat zwar auch nicht am Mittel⸗ 
puntte ber Einheit feflgehalten,, aber befio mehr Gewicht legt fie 
auf ben Rüus des kirchlichen Alterthums, gleich als hätte fie das 
Bewußtſein geleitet, daß. fie nach ihrer Trenuung von Rom nur 
in dem Ritus eine Schutzwehr auch für die. Lehre babe. Wer es 
unternehmen wollte, ben Proteſtantismus dort einzuführen, 
müßte vor allem ben alttatholifchen Ritus dieſer Kirche zerſtören ). 
Bon diefem aber wird fie fehon darum nicht lafſen, weil fie ihn 
als apoftolifche Uebergabe ehrt. 


$ 939. 

Auch den Rufen dürfte in Erinnerung gebracht werben, was 
ipre Bäter von ber ſ. g. Reformation gedacht und geurtheilt 
haben, Der gelchrte Mönch Maximus, der im wabopedifchen Klo⸗ 
ſter anf dem heiligen Berge Athos Iebte, war. im Jahre 1533 
vom Gyaren Waſſili Iwanowitſch nah Moskwa berufen, um 
bie ſlavoniſchen Kirchenbücher mit den griechiichen zu vergleichen, 
Dexfelbe Hat nebſt verſchiedenen Sendſchreiben auch eine Schrift 
über Dr. Luther und defien Lehre herausgegeben. Da Marimus in 
Rom und Paris mehre Jahre als Gelehrter gelebt hatte, und 
zwar faft zu berfelben Zeit,. als dieſe neue Lehre in Deutfchland 
auffam, fo ift ein Urtheil aus dem Munde eines gleichfam unpars 
theiiſchen Mannes nicht uninterefjant?). In biefer Schrift miß⸗ 
billigt er nun die Reformation in Glaubensfachen, weil dieſe 
nur ihren Grund in ben Teidenfchaften der Menſchen habe und 
beſchuldigt die Anhänger der neuen Lehre der Heuchelei, Gottlos 
figfeit und bes Irrthums. Der gelehrte Protopop Andreas 


1) Sion Nr. 23. Februarheft 1839. 
2) So fpriht Ph. Strap, ein Protefant ! Sieh ſeine Beiträge 
©. 9. 
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Sawinowitſch ſchrieb im Jahre 1673 eine fehr gelehrte Wider 
legung ber Lehre Dr. Luthers mit Beweiſen aus dem alten unb 
neuen Teflamente?). ALS die im fechzehnten Jahrhundert erfun- 
dene Buchdruderfunft ihre Segnungen auch über Rußland ver⸗ 
breitete „-erfchien die erfte gebrusfte Ausgabe des neuen Teſtamen⸗ 
sed vom Diacon Iwan Feodorow. Unter den vielen hierauf big 
auf heutige Zeit erfchtenenen Ausgaben ift für uns jene beſonders 
merkwuͤrdig, welde in hollaͤndiſcher und ſlaviſcher Sprache in 
zwei Theilen, holländiſch im Haag 1717, und flavifch zu St. 
Petersburg im Alexandronewsliſchen Klofter 1718—1719 gedruckt 
wurde. Peter der Große veranlaßte fie, um biebucch den Um 
gang der Holländer mit feinen Nuffen zu exdeishtern. Auch bag 
alte Teſtament wurde auf dieſe Weite ‚zu Amflerdam 1721 in 
vier Theilen gedruckt. Man fand jedoch, daß die hofkänbifcke 
Ueberfetung des alten Zeflaments. mit dem ſlaviſchen Bihelterte. 
richt ganz übereinflimme, und daß bie Bücher. anders eingetheift 
feienz denn die fogenannten beuternennonifchen waren von ben 
ennenifchen getrennt, und bildeten einen eigenen Theil, weidheg 
in ver Slavifchen Bibel nicht der Fall iſt. Die heilige Synode 
. Stelfte Daher Peter dem Großen- vor, daß, da Die von Dr. Luther 
gemachte Bibefüberfegung mit bem Glauben der griechiſchen Kirche 
nicht übereinſtimme, foldhe neben der Ueberſetzung der Bibel ſchick⸗ 
Jicherweife nicht. wohl flehen Tönne, die ihr von ber griechifchen 
Kirche ald ganz Acht und treu fei überliefert werben. Peter fand 
biefen Grund für hinreichend, und das alte Teflament blieb da⸗ 
der fo, ohne: daß der flaviſche Text barneben gebrudt wurde, 
das aber bereits fchon fertige neue Teflament wurde vernichtet?). 
Als fih in Moskau im Jahre 1713 evangeliſch⸗lutheriſche und 
safoiniftifge Grundfäge unter den Ruſſen auszubreiten anfingen, 
fihrieb Zaworsky das berühmte Buch: Feld Des Glaubens’), 





y Daf. ©. 375. 
23) Beiträge zur ruſſiſchen Kirchengeſchichte. ©. 71. 
3) Daf. ©. 379. 
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Ä $. 40. 

Endlich können wir nicht glauben, daß dem Genie der Grie⸗ 
“en und der ernfleren Sinnesart der Ruſſen der Zwiefpalt der 
proteſtantiſchen Kirche entgehe; das wmheilgebärende Prinzip des 
ungebundenen Denkens, die grauenerregenden antichriſtlichen Fol⸗ 
gerungen, welche die Reformation nach und nad) an’d Tagslicht 
gebracht hat, Fennen fie genug. Der Grieche iſt an Poſitives ges 
wöhnt, er fucht eine ſichtbare Kirche, Teines von beiden Teiftet 
ihm der Proteſtantismus; feine Dogmen find der Wechfelbalg 
frivofer Meinungen, feine Hierarchie, ein kirchlicher Demofras 
tiomus, ja da und bort ärmlicher Demagogismus, fein Ritus 
hohle Formen , oder. finniofe Nachäffungen der wahren Kirche, 
Eine fo ſichere als leichte Beurtheilung einer Lehre ergibt fich aus 
deren Wirkungen. IR der 'Proteflantismus das Werft Gottes, 
fügt ein Gelehrter, fo muß er ein göttliches Gepräge an ſich 
tragen, fo wird er eine beilfame Beränderung unter ben Chris 
fien hervorgebracht, die Wunder der Inbrunſt, der Liebe, 
des Eifers, welche die Geburt der Kirche bezeichneten, werben 
ſich erneuet haben: bei der fogenannten Reformation. Alle Hins 
derniſſe beſiegend, wird diefe große Unternehmung jeden Tag 
mehr Beſtand und mehr Feftigkeit gewonnen haben. Der Epab 
tungen und ber Irrlehren werben weniger geworben fein, bie 
Srreligion wirb weniger unternehmen dürfen, oder wenigſtens 
werben die Neformatoren durch flärfere Bollwerke den Glauben 
geſchützt, und nene und mächtigere Waffen, den Feind zurüdze 
treiben, dargeboten haben, ‚Erfennt man nun an biefen Zügen 
den Proteſtantismus? Es find noch Teine drei Jahrhunderte vers 
floffen, feit er geboren ward, und ſchon ift er ein Phantom ges 
worden, eine ſchwankende Benennung, an welcher fein fefter und 
beftimmter Begriff haften Tann. Bon feinem Urfprung an ges 
trennt, verbreitete er fih nur durch Hervorbringung einer Menge 
von gefünderten und fi) anfeindenden Gefellfchaften, die bald 
alle fih wieder fpalteten, und mißhellig über bie meiften ihrer 
Lehrfäge darin übereinftimmien, daß jede glauben dürfe, was 
fie wolle. Indeſſen hielten fie doch noch durch einige Fäden an 
den Grundlehren bes Chriſtenthums, und mitten in biefer Fluth 
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und Ebbe von Meinungen bekannten fie ſich doch alle zum Glau⸗ 
ben an Jefum Chriſtum, erkannten ihn als Gott und als den 
Erloͤſer des menſchlichen Geſchlechts. Dem Sozinianismus und dem 
neuen Philoſophismus ward es aber leicht, dieſe ſchwachen Ueber⸗ 
bleibſel eines halb erloſchenen Glaubens zu zerſtören. Und — 
wohl zu bemerfen ift es — bei ben Proteflanten hat der Unglaube 
feine erften Apoftel und eifrigſten Verbreiter anf den hoben 
Schulen gefunden und umter den Dienern bes Evangeliums. 
Schon lange treten diefe ihre fombolifchen Bucher unter die Füße, 
fhauen mitleidig hinab auf die Glaubensichren Luthers und 
Calvins, und auf die durch jene veranlaßten Streitigkeiten. 
Richt minder feindfelig gefinnt gegen die Reformation — fo vide 
Abänderungen diefe auch erbuldet hat — als gegen bie katho⸗ 
liſche Kirche, machen die meiften von ihren Talenten und von 
ihrer Gelehrfamfeit nur Gebrauch, um die. Grumdmahrhoiten 
des Chriſtenthums zu verbumfeln, oder um fie gu flürzgen. Ju 
feiner eigenen Wiege ward der Proteflantismus Shen getäditet 
durch die Hände feiner Prediger und Öffentlicher Lehrer der hohen 
Schulen , eine Erfcheinung , die, wo ich nicht irre, Fein Beiſpiec 
in der Geſchichte der Religion finde. Luther und Calvin 
haben zwar allerdings noch in. verfchledenen Gegenden aufrichtige 
Anhänger, aber wie Hein ift die Zahl diefer zerftreuten und 
vereinzelten Glieder! Keine chriftliche Geſellſchaft findet da Statt, 
wo bie meiften Diener der Religion dem Glauben entfagt haben, 
und wo, fo in Schulen wie in Tempeln, der öffentiche Unter 
richt eine Quelle des Unglaubens iſt. 


$. 41. 

Ein Proteſtant, welcher in neueſter Zeit eine Schilderung der 
verſchiedenen Religionen Europas brkannt gemacht, ſtellt mit 
großer Freimüthigkeit die Weiſe dar, auf welche die Proteſtanten 
in Deutſchland verfahren find. „Die Fortſchritte, ſagt er, 
welche bie Kunde ber morgenländifchen Sprachen und ber Kirchen: 
geihichte gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts machte, 
veranlaßten die deutſchen Proteſtanten, ihre bisher für heilig ge= 
haltenen Glaubensichren aus ‚einem neuen Gefichtspunfte zu bes 


/ 
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trachten. Men ſtritt zuerſt über den Grad der Autorität, weis 
en die ſymboliſchen Bücher haben moͤgten; dann griff man bie 
Blaubensichren felbfi an. Mit dieſem Zeitpunfte begannen bie 
Zwiſte der Oxthoboren, bie es mit Zuthern hielten, unb ber Hete⸗ 
zobosen, welhe, von Stufe zu Stufe forigehend, zuletzt bie 
Lehre der göttlihen Eingebung unferer heiligen Bücher angriffen, 
Sogleich neigten dieſe Proteflanten fih dem Sozinianismus zu, 
zulegt flürzten fie fi in ben Deismus. Auf manchen hohen 
Schulen Deutſchlands iſt der Proteflantisnus nur ein durch 
esangeliihe Moral fehr geläuterter Deismus.“ Der berühmte 
Geſchichtſchreiber, Johannes von Müller, fchrieb wenige Monate 
vor feinem Tode an einen verbienftvollen. Freund: „Im Uebrigen 
ſpricht ſich Bei ung Proteſtanten völliger Antichriftianismus aus, 
Die Schrift follte unfer Glaubensgrund fein; wie fie nun ge 
Dewiet wird,. mag ih gar nicht fagen. Aber wenn mehrew 
bie erſten drei Evangelien, : oder ein anderer den Johannes. und 
einen pauliniſchen Brief als unächt verwerfen, wo if die Schrift? 
Hierin gehen unfere Univerfitäten fo weit, daß ich fürdte, ſie 
bereiten fi ben Untergang. Denn wenn bad Salz dumm wird, 
foricht Jeſus, fo wird es weggeworfen und zertreten?).“ Genf, 
der Hauptfig und das Bollwerk des Calvinismus, iſt der Lehre 
feines Stifters nicht treuer gewefen. Schon vor einem halben 
Jahrhunderte entlarste 3. J. Rouffegu das Conſiſtorium, und 
überführte es des Sozinianismus?). - In England, welches von 
tauſend verfchiedenen Sekten heimgeſucht ift, wird die herrſchende 
Religion, obſchon geſchützt von der Politif, die ihr alle ihre 
Reichthümer und ihre Vorrechte erhalten hat, ein Raub des Um 
glaubens. Man kann daſſelbe fagen von den norbifchen König: 
zeichen. Diefes Geheimniß der Schalfpeit wird von allen Seiten 
zuhig in Ausführung gehrodt, ohne daß bie proteſtantiſchen 
Kirchen aufgefchreiit werben ’).. Dan fieht fie weder Synode 


" D Steh Minerva von Joh. M. v. Archenholz. Juli 1809. 
2) Histoire de scctes religieuses par M. Gregoire, Senateur. Paris 
41816. Tom. II. art. Protestans. p. 180-270. 
3) Schon gehen nach den neueflen Öffentlühen Blättern in dem pro⸗ 
.: teſtantiſchen England. Taufenbe. zur. katholiſchen Meligion über. | 
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verſemmeln, noch and ihr Glaubenebelenntriß ermenern, vden 
yon ihren Geiſtlichen bei Strafe ber Abſetzung fodern, daß ſie 
ausſchließlich ihre alte Lehre vortragen ſollen. Ste ſchleudern 
lein Anathema, das fo oft eine Secte gegen bie andere wegen 
einiger Glaubenslehren, die fie von einander trennten, ausgeſprochen 
bat, gegen bie erklaͤrten Feinde Jeſu Chriſti. Welq ein un⸗ 
äweibentiger Beweis von einem allgemeinen Abfall und von ber 
Bernichtung bes Proteſtantismus! Und wie iſt gegenwärtig der 
Stand deſſelben? Eine Kleine Schaar haͤlt fi noch an bie 
ſpuboliſchen Bäder, - der größte Theil find Rationaliſten 
und Myſtiker, unb ber Chriſtuslaͤugner Strauß, der anf 
ben Säulen als öffentlicher Lehrer feine Grundſaͤtze verlündet , 
feßt dem Gauzen bie Krone auf. Und an folhe Confeſſionen, 
bie den: Keim des Todes in ihrem Schooße tragen, und mit 
raſchen Schritten der Vernichtung eutgegeneilen, follte ſich bie 
grichhiſch « zuffüiche Kirche anſchließen wollen ze 





Fünfter Abſchnitt. 
Griehenlands und Rußlands glorreihe Zukunft ober 
kirchliche Wiedergeburt berupet auf der Wiederver | 

bindung mit Rom, dem Mittelpunkte der fatho- 
liſchen Einheit. 


$. 42, 


Wem weder Stambul noch Petersburg, weber Bittenberg 
noch Genf den gerechten Erwartungen entfprechen und beruhigen: 
bed Vertrauen erweden koͤnnen, wohin fol man feine Blicke rich⸗ 
ten., wo Zuflucht ſuchen, um bie Dogmatifche und Kirchliche Ein⸗ 
heit zu bewahren ? Woher bie überwiegende Kraft nehmen, „die 
Angriffe. der Ketzerei und Des Fanatismus fiegreich zurückzutrei⸗ 
ben?“ Dort an ber. Tiber ſteht eine Kirche, uralt; die Stürme 
. ber Zeit, die Raferei ber Barbaren, die Aergerniffe, die da und 
dort ihren eigenen Schoos zerfleifchten, die Wuth der Ketzereien, 
wie bie wilden fanatiſchen Ausbrüche des Unglaubens hat fe 
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überlebt, bie härteften Prüfungen ſiegreich befinden, und is 
Mitte dieſer furchtbaren Revolutionen alle ihre Titel erhalten, 
bie bis zu den Apoſteln Hinaufreichen. Wenn diefe Kirche ein 
ges in den Aufferen Formen geändert, fo iR bies ein Beweis 
Ihres Lebens; denn Alles, was lebt auf Erben, verändert ſich 
nach den Umfländen in allem demjenigen, was nidt zur Weſen⸗ 
eilt gehört. Diele hat ſich Gott vorbehalten, die Formen aber 
ber Zeit preisgegeben , um barüber nad; gewiffen Regeln au ver 
fügen. Die Beränberung ift ein unerläßtiches Lebenszeichen, ba 
bie abfolnte Unbeweglichleit mur bem Tode zulommt. immerhin 
aber lebt in dee Kirche eine hiſtoriſche Pietaͤt, welche Die chrif- 
liche Borzeit anſchaulich wie eine beftändige Gegenwart feſtzuhal⸗ 
sen ſtrebt, und eine traditionelle Weisheit, Die nur ungern bad 
jenige, was ſich durch ein gewifies Alterthum bewährt bat, gegen 
die Gefahr neuer Verſuche vertaufcht. 

$. 49. 

Keine menſchliche Anftalt Hat achtzehn Jahrhunderte gebauert, 
Diefes Wunder , welches überall auffallend ‚fein würde, tft es 
ganz befonders in dem Schooße des heiveglichen Europa. Ruhe 
ift für den Europäer Strafe; und diefer Charafterzug contraftirt 
wunderbar. mit der orientalifchen Unbeweglichfeit. Er muß hans 
deln, er muß. unternehmen: er muß Alles, was er erreichen 
kann, neu und anders geflalten. Nun fragt es ſich: welche vers 
borgene Kraft den päbfllihen Thron in Mitte fo vieler Rut, 
nen, und gegen alle Regeln der Wahrfcheinlichfeitsberechnung 
babe erhalten können? Kaum ift das Chriſtenthum in ber Welt 
gegründet, und fchon Fündigen ihm unbarmberzige Tyranmen 
einen grimmigen Krieg an, fie baben bie neue. Religion in dem 
Blute ihrer Kinder. Die Keber greifen ihrer Seits fie nad) und 
noch in allen Glaubenspunkten an. An. ihrer Spike fleht 
Arius, welcher die Welt in Staunen fest, .ımb zweifeln macht, 
eb fie noch chriftlich fer. Julian mit feiner Gewalt, feiner Argliſt, 
feiner Wiſſenſchaft und feinen mitfchuldigen Philoſophen, verfegen 
dem Chriſtenthum Stöße, die für alles tödilich geweſen wären, 
was ſterblich if. Bald ergießt ver Rorden feine wilden Bölfer 
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über das römische Reichs fie kamen bie Martyrer zu rächen, und 
man follte glauben, fie kaͤmen die Religion zu erfliden, für 
welche dieſe Opfer geblutet; aber gerade das Gegentheil gefchieht. 
Sie ſelbſt werden gezähmt durch diefe göttliche Religion, bie ihre 
Bildung leitet, und allen ihren Einrichtungen ſich beimiſchend, 
die große europäifche Familie und ihre Monarchie, wovon bie 
ganze Erbe noch gar Feine Idee hatte, erzeugt. Deffen ohnge⸗ 
achtet folgen der Einwanderung der Barbaren bie Finfterniffe 
- der Unwiſſenheit; aber vie Fadel des Glaubens leuchtet nur um 
fo ſichtbarer über dieſem bunfeln Grunde, und die Wiffenfchaft 
ſelbſt in der Kirche concentirt, hört nicht auf, Männer hervorzu⸗ 
Bringen , die über ihre Zeitalter heroorragen. Die edle Einfalt 
diefer durch erhabene Charaktere berühmten Zeiten war weit 
mehr werth, als das Halbwifien ihrer unmittelbaren Nachfolger. 
Zu biefer . Zeit entfland jenes traurige Schisma, welches die 
Kirche dahin brachte, vierzig Jahre lang ihr fihtbares Oberhaupt 
ſuchen zu müflen. Diefe Geißel der Zeitgenoffen dient ung wieder 
zum Beweife, daß der Thron oder der Stuhl des heiligen Petrus 
unerfchütterlich if. Welche menfchlihe Einrichtung würde dieſer 
Prüfung widerſtanden haben, die indeßen noch nichts war gegen 
diejenige, welche bie Kirche erſt noch beftehen ſollte ? 


| 4A. 0 

Luther erfcheint, Calvin folgt ihm. In einem Anfalle von 
Wut, wovon das Mienfchengefchlecht noch fein Beifpiel ge 
fehen hatte, und deſſen unmittelbare Folge ein breißigiähriges 
Blutbad war, verfündeten biefe beiven Männer mit dem 
Stolze der GSeftirer, mit. pöbelhafter Bilfigfeit, und einer 
wahrhaft unedlen Begeiſterung, die Verbefferung der Kirche; 
und in der That, fie reformirten diefelbe, aber ohne zu 
wifien, was fie fagten, noch was fie thaten. Wenn Männer 
ohne Sendung es wagen, bie Kirche verbeffern zu wollen, fo 
verderben fie ihre Parthei, und verbefern wirklich nur Die wahre 
Kirche, die genöthigt wird, fich zu vertheidigen, und über füh 
felbft zu wachen, Dies ift genau, was geſchah; denn es gibt 
gar Feine wahre Neformation, ald das unermeßliche Gapitel von 
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ber Reformation, welches man in dem Concilinm von Trient 
liest, währen® die vorgebliche Reformation aufferbalb der Kirde 
geblieben, ohne Regel, ohne Autorität und bald auch ofme 
Glauben, wie wir heute fie ſehen. Aber durch welche ſchreckliche 
Zudungen iſt fie bis zu der Richtigkeit gefommen, von welcher 
wir Zeuge find! Wer kam ohne Schaudern an ben Fanatie 
mus bes fechzehmten Jahrhunderts und an die furchtbaren Auf 
tritte, bie er der Welt gezeigt, zurüdvenfen? Welche Wuth 
befonderd gegen den Heiligen Stuhl! Wir erröthen über 
die menfchlihe Natur, wenn wir in ben Schriften jener Zeit 
die gottedläfterlichen Beichimpfungen leſen, welche dieſe groben 
Neuerer gegen bie vömifche Hierarchie ausſpieen. Kein Feind 
des Glaubens Hat fich fo getäufchtz alle führen vergebliche Stoͤße, 
weil fie gegen Gott anfämpfen, aber fie wiſſen doch: wohl, 
wo fie ihre Stöße hinrichten müſſen. Außerordentlih merkwür⸗ 
Dig if, daß in dem Maaße, wie die Jahrhunderte verftreichen, 
die Angriffe gegen das Fatholifche Gebäude immer flärfer wer- 
den; fo daß, wenn man immer fagt: „es gibt nichts Argeres 
man fich immer irrt. Nach den ſchrecklichen Tragddien des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts hätte man gewiß fagen follen, die Tiara 
hätte ihre größte Präfung überftanden ; inzwiſchen hatte’ biefe ihr 
nur eine andere vorbereitet. Das fechzehnte und fiebzehnte Jahr⸗ 
hundert Finnen die Prämiffen des achtzehnten genannt werben, 
welches in der That nur der Schluß der beiden vorhergehenden 
war. Der menfchliche Geift würde ſich nicht auf eimmal zu dem 
Grade der DVermefjenheit, wovon wir Zeuge geweſen, baben 
verfteigen Fönnen, und der Philofophismus Fonnte ſich nur auf ber 
breiten Grundlage der Reformation erheben. 


$. 45. 

Da jeder Angriff gegen den Katholizismus nothwendiget 
Weife das Chriftenthum felbft trifft, fo ergriffen die, welde 
unfer Jahrhundert Philoſophen genannt hat, nur die ihnen von 
dem Proteflantismus bereiteten Waffen, und fie wenbeten dieſel⸗ 
ben gegen bie Kirche, indem fie ihres Verbündeten, ber ber 
Mühe eines Angriffs gar nicht werth war, ober vielleicht Nur 











495 


baranf wartete, fpotteten. Erinnere man ſich aller der gottiäfeh 
Bücher, die während bes achtzehnten Jahrhunderts gefchriehen 
worben. Alle find gegen Nom gerichtet, und in der That fo 
geichrieben, als ob es feine wahren Ehriften auffer. Dem rät 
fchen Berbande gebe; was fireng genommen fehr wahr if. 
Man wird es nie genug wiederholen können: nichts iſt fo un⸗ 
trüglich, wie der Inſtinkt der Gottlofigfeit. Sehet zu, was fie 
haft, was fie in Zorne bringt, und was fie überall, und all 
zeit, und mit Wuth angreift: es iſt Die Wahrheit, In der 
Höllifchen Sitzung des Nationaleonventd (welche die Nachkom⸗ 
menfchaft in größeres Erftaunen fegen wird, als unfere leichtfinnigen 
Zeitgenoffen), wo man bie Berläugnung alles Gottesdienſtes 
feierte, wenn man fich dieſes Ausdrucks bedienen darf, ließ ſich 
da Robespierre, nach feiner ewig denfwürbigen Rebe, Bücher‘, 
Gewänder, Kelche des proteftantifchen Gultus bringen, um fle 
zu entweihen? Rief er irgend einen Prieſter dieſes Cultus vor 
die Schranken, und fuchte ihn zu verführen oder zu ſchrecken, 
um einen Abtrünnigfeitseid von ihm zu 'erhalten? Bediente er 
fih wenigſtens für dieſe entiegiihe Scene Laſterhafter dieſer Con» 
feffion, wie er ſolche von der Tatholifchen Kirche gebraucht hatte? 
Er date gar nicht einmal daran. Nichts Hinderte ihn, nichts 

veizte ihn, nichts erregte ihm Mißtrauen von biefer Seite, da " 
fein Feind von Nom bem andern gehäßig fein Tann, wie fehr 
fie auch in andern Beziehungen verfchieven fein mögen. Durch 
biefes Prinzip erflärt fih die, auf andere Weife unerflärhare 
Berwandtfchaft oder Fundgegebene Sympathie der proteflantifchen 
Kirchen mit den früher getrennten photianiſchen, neſtorianiſchen 
u. ſ. w. Ueberall, wo fie ſich begegnen, umarmen fie fih und 
fagen fi) Artigfeiten, mit einer Zärtlichkeit, die im erſten Augen 
blicke befremdet, weil ihre Hauptdogmen fich unmittelbar wider: 
ſprechen; aber bald bat man ihr Geheimniß errathen. Alle 
Feinde Rom's find Freunde, und wie es aufferhalb der Fathos 
liſchen Kirche Teinen wahren Glauben geben kann, ſobald jener 
Anfall von Fieberhite, der die Geburt aller Secten begleitet, 
vorüber iſt, fo hört man auf, fih um Dogmen zu entzweien, 
an denen man ja nur Äußerlich feſthält, und bie ein jeder aus 
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dem Nationalſymbolum nad und nad) in bem Maße verſchwin⸗ 
den fieht, wie es dem launigten Richter, den man Vernunft 
zenut, beliebt, eines nach dem andern vor feinen Richterſtuhl zu 
forbern und als nichtig zu erflären. 


§. 46. 
Im Anfang des leuten Jahrhunderts ließ ein fanatijcher Enge 
länder auf den Giebel eines Tempels, der feine Gärten zierte, 
diefe zwei Verſe von Eorneille fchreiben: 


„Bötter! ich dank Euch, daß nicht mehr Römiſch ich fein darf; 
Kann ih das Menfihlihe nun in mir doch .ferner bewahren. “ 


Und wir haben einen Thoren des lebten Jahrhunderts in 
einem Werfe, ganz feiner würdig, ausrufen hören: O Nom, 
wie haſſe ih dich! Er ſprach für alle Feinde bes Chriſtenthums, 
und befonders für alle aus feinem Jahrhundert; denn nie war 
der Haß gegen Rom allgemeiner und beftimmter,, als in biefem 
Jahrhunderte, wo bie Verſchwornen die große Kunft befaßen, 
ſich bis zu dem Ohre der reihtgläubigen Souveränität zu erheben, 
und fie das Gift trinken zu laſſen, welches fie fo theuer bezahlt 
hat. Die Verfolgung des achtzehnten Jahrhunderts übertrifft 
alle anderen unendlich weit, weil ihre Form eine ganz andere war, 
und fie den frühern Berfolgungen nur durch die Ströme Bluts gleicht, 
welche fie zulegt vergoffen hat. Wie viel gefährlicher aber waren 
biefe Berfolgungen! Die heilige Arche ward in unfern Tagen 
zwei bis dahin weniger gebrauchten Angriffen unterworfen; fie 
empfand zu gleicher Zeit die Stöße der Wiffenfchaft (Philoſo⸗ 
phismus) und die des Hächerlih machenden GSpotted. Die 
Ehronologie, die Naturgefchichte, die Aſtronomie, die Phyſik 
waren verbündet gegen die Religion. Eine ſchändliche Coali⸗ 
sion vereinigte gegen fie alle Talente, alle Kenntniſſe, alle Kräfte 
bes menfchlihen Geiſtes. Die Gottlofigfeit beftieg die Schau⸗ 
bühne, fie ließ Paäbſte, Bifchöfe, heilige Sungfrauen in ihren 
unterfeheidenden Coflümen dort auftreten und reden, wie fie 
dachte. Und während Talent und Leidenfchaft fich vereinigten, 
um zu ihren Gunften die größte denfbare Anſtrengung zu mas 
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chen, bewaffnete fih eine Gewalt neuer Art gegen ben alten 
Glauben: es. war der Spott, der alles in's Lächerliche zieht. 
Ein einziger Dann, dem die Hölle ihre Gewalt verliehen, trat 
auf diefem netten Kampfplage auf und erfüllte. die höchſten 
Wünfche der Gottlofigfeit, Nie war die Waffe des Spottes auf 
eine fo furdtbare Art geführt worden, und nie gebrauchte man 
fie gegen die Wahrheit mit folcher Schamlofigfeit und fo vielem 
Erfolge, Bis auf ihn tödtete die Gottesläſterung, vom Wider⸗ 
willen eingezäunt, nur ben Läfterer; in dem Munde dieſes 
Strafbarften aller Menfchen warb fie contagiös, indem fie ge: 
fällig erſchien. Es warb ihm ein Leben von beinahe einem 
Jahrhunderte gegeben, damit bie Kirche um fo herrlicher ale 
Siegerin aus den brei Prüfungen hervorgehe, denen Feine falſche 
Inſtitution je wiberfiehen. wird; dem Syllogismus, dem Bluk 
gerüfte. und dem Epigramm. 


5. 47. | 

Die in den legten Jahren des jüngft vergangenen Jahrhun⸗ 
derts gegen das katholiſche Prieſterthum und gegen das Ober⸗ 
haupt der Religion geführten Stöße hatten die Hoffnungen der 
Feinde des ewigen Stuhls ermuthigt. Man weiß, daß die 
Sucht, den Fall der päbſtlichen Macht vorauszuſagen Ceine 
Krankheit. des Proteflantismus), fo alt ift, wie er felbfl. Die 
größten Irrthümer und Fehlgriffe, die offenbarfte Lächerlichkeit, 
nichts konnte ihn eines Beſſern belehren, immer erneuerte er feine 
Berfuhe: aber nie waren feine Propheten fühner, den Sturz 
des heiligen Stuhls zu weiffagen, als da fie zu fehen glaubten, 


daB er gefommen fei. As diefe Propheten den Pabft durch eine 


‚überwiegende Gewalt, vor. ber die Erbe verflummte, vertrieben, 
verbannt, gefangen gelegt, beſchimpft, feiner Staaten beraubt 
erblidten, war es ihnen nicht fchwer, vorauszufagen, daß es 
um die römifche Suprematie und um die weltliche Souveränität 
bes Pabftes gefchehen ſei. In die tiefflen Sinfterniffe yerfunfen, 
und mit allem Rechte zu der boppelten Strafe verurtheilt, in 
ben heiligen Schriften zu fehen, was nicht darin iſt, und dag 
Harfe, was fie enthalten, nicht darin zu fehen, wollten fie ung 
32 
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aus den nämlichen Schriften beweiſen, daß jene Suprematie, 
welcher göttlich und buchſtäblich geweiffagt worben , fie werbe fo 
lange dauern, ald die Welt, auf dem Punkte fei, für immer zu 
verschwinden. Stunde und Minute fanden fie in der Apoka⸗ 
lypſe; denn dieſe ift ein Unglücksbuch für die proteftantifchen 
Doctoren. Wir haben gegen die gröbften Sophismen feine an- 
bere Waffe, als ein gefundes Urtheil; Bott aber widerlegt fie, 
wenn feine Weisheit es erfordert, dur Wunder. Während bie 
falfchen Propheten mit der größten Zuverfiht ſprachen und eine 
vom Irrthum gleich ihnen beraufchte Menge ihnen woilliges 
Gehör gab, brachte ein fichtbares Wunder der Allmacht Gottes, 
durch den unerflärbaren Einklang von Mächten, die fonft nie in 
ſolchem fchönen Einverfländniffe gefehen wurben,, beurfundet, ben 
Pabſt in den Batican zurüd, und feine Hand, die fih nur 
. zum Segen ausſtreckt, erflebte bereits das Erbarmen und bie 
Erleuchtung des Himmels für die Feinde des heiligen Stuhle. 
Und damit der Sieg ber Heiligen Sache vollfländig werde, fügte 
es die göttliche Vorſicht, daß gerade die Irr⸗ und Ungläubigen 
ben Würbeträger der römifchen Kirche in feierlihem Triumph⸗ 
zuge auf das Capitol zurädführen mußten. Wer kann dba bie 
höhere Hand verfennen , die bier maltete 2 | 


$. 48. 


Auf was warten alfo unfere fo unglüdlicher Weiſe getrennten 
Brüder noch, um Hand in Hand mit uns nach dem Capitol zu 
geben? Und mas verflehen fie unter Wundern, wenn fie bag 
größte, das offenbarfte, das unbeftreitbarfte von allen in der 
Erhaltung (man erlaube mir das Wort), in der gegen alle 
Gefege der menfchlihen Wahrfcheinlichfeitsberechnung bewirkten 
Auferftehung bes pähftlihen Thrones nicht anerkennen wollen ? 
Einige Jahrhunderte lang konnte man glauben, daß bie politis 
ſche Einheit in der Welt die religiöfe Einheit begünftige; allein 
ſchon feit Tanger Zeit findet die entgegengefeßte Vorausſetzung 
Statt. Aus den Trümmern des römischen Reiches hat ſich eine 
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Menge von Reichen gebildet, die alle in Sitten, Sprachen, Bor- 
urtheilen verſchieden find. Neu entdeckte Länder haben bie 
Menge von einander unabhängiger Völker unendlich vermehrt. 
Welche Hand, wenn es nicht eine auf göttlicher Bafis ruhende 
iſt, würde fie unter Einem und demfelben geiftlichen Zepter halten 
können? Und bo iſt dies geichehen, und \unter unfern Augen 
gefchehen. Das katholiſche Gebäude, zuſammengeſetzt aus Theis 
Yen, die in politifcher Beziehung bisparat und fogar feindlich 
find , angegriffen überdies auf bie erfhütterndfte und furchtbarfte 
Meile, befeftigt fi gerade in dem Augenblide, wo es für 
immer auseinander zu brechen ſchien, auf feinen mehr als je 
geſicherten Grundfeften wieder; und der oberſte Bifchof der Ehri- 
ſten, der unbarmberzigften Verfolgung entronnen,, getröftet Durch 
neue Freunde, durch erlauchte Befehrungen, durch bie füßeften 
Hoffnungen, erhebt, fein ehrmürbiged Haupt wieder in Mitte 
bes flaunenden Europa. Seine Tugenden waren ohne Zweifel 
diefes Triumphes würdig; betrachten wir inbefien in biefem 
Angenblicke nur den heiligen Stuhl, Tauſend und taufendmal 
haben feine Feinde ung die Schwächen und felbft die Lafter vor- 
geworfen, die ihn eingenommen, Sie überfahen es, daß jebe 
Souveränität wie ein einziges Individuum betrachtet werben 
müffe, welches alle guten und ſchlimmen Eigenſchaften beſeſſen 
habe, die der ganzen Dynaſtie eigen geweſen, und daß die Rei⸗ 
henfolge der Paͤbſte, fo betrachtet in Beziehung auf das allges 
meine Verdienſt, alle andern ohne Schwierigkeit und ohne Ver- 
gleich übertreffe. Sie überfahen es überdieß, daß, während fie 
mit befonderem Wohlgefallen bei gewiffen Fleden verweilten, fie 
mächtig zu Gunſten ber Unvergänglichfeit der Kirche und bes 
römiſchen Stuhls argumtentirten. Denn wenn ed, zum Beifpiel, 
Gott gefallen hätte die Regierung berfelben einem Wefen höherer 
Ordnung anzuvertrauen; fo dürften wir eine folde Ordnung 
ber Dinge weit weniger bewundern, als bie, wovon wir Zengen 
find: in der That, Fein unterrichtete Mann zweifelt daran, 
daß es in dem Univerfum geiftige Wefen gebe von anderer und 
weit höherer Ordnung als der Menſch. Demnach würbe bag 
Dafein eines SKirchenoberhauptes von höherer Art, als ber 
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Menſch, ung über diefen Punkt nichts Neues lehren. Hätte Gott | 
überdies dies geiftige Weſen mit einem Leibe vereinigt, und ſo 
für Wefen unferer Natur fichtbar gemadt, fo würde dieſes 
Wunder um nichts größer fein, denn dasjenige, welches bie Ber: 
einigung unferer Seele mit unferem Leibe darbietet, welche bie ge 
wöhnlichſte aller Thatſachen ift, und nichts deſto weniger ein für 
immer unauflösliches Räthſel bleibt. Nun ift es Mar, daß in 
der Hypotheſe foldy” eines höheren Weſens die Erhaltung der 
Kirche nichts ahfferordentliches mehr haben würde. Das War 
ber, weldes wir ſehen, übertrifft alfo dasfenige, welches id 
vorausgefegt, unendlih. Gott hat und verfprodhen, auf em 
Reihe ung ähnlicher Menſchen eine emige und gnvergänglide 
Kirche zu gründen, Er hat es getban, weil er es gefagt hat; 
und diefes Wunder, welches mit jedem Tage glänzenber wird, 
ift für ung, die wir nun achtzehn Jahrhunderte von der Ber 
heißung entfernt find, bereits unbeftreitbar, Nie hatte der mora⸗ 
liſche Charakter der Paͤbſte auf den Glauben Einfluß. Liberins 
und Honorius, beide Männer von ausgezeichneter Frömmigkeit, 
bebürfen deſſen ungeachtet vüdfichtlich des Dogma’s einiger 
Rechtfertigung; die Bullen Alerander’s VI. find ganz untabeldaft. 
Noch einmal, worauf warten wir noch, um dieſes Wunder ans 
erfennen, und und Alle um dieſen Mittelpunkt ber Einheit zu 
vereinigen, auſſer⸗dem das Fatholifche Chriftentbum gefährdet if? 
Die Erfahrung hat. die getrennten Völker überzeugt; es mangelt 
ihren nichts mehr zur Erkenntniß der Wahrheit; wir aber find 
weit ftrafbarer denn fie, wir, die geboren und erzogen in biefer 
heiligen Einheit, fie doch zu verlegen und zu betrüben wagen 
durch beweinenswürdige Syſteme, eitle Geburten des Stolzes, 
der nicht mehr Stolz fein würde, wenn er zu gehorchen wüßte”). 


$. 49, 


Es gibt auch Fein anderes Mittel, die Neligion wieber auf 
ihren alten Grundlagen zu befefligen, als der Anfchluß an ben 


41) Siehe des Grafen». Maiftre Werl «du Pape.» 
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Mitteipunft der Fatholifchen Einheit. Die Feinde ver Latholifchen 
Religion, die das wohl willen, bemühen fich ihrer Seits, die 
entgegengefegte Meinung feftzuftellen, daß es nämlich der Pabſt 
fei , der fi) der Bereinigung der Chriften widerfege. Ein gries 
chifcher Biſchof) hat unlängft erflärt: er ſehe zwifchen ben beis 
den Kirchen keine andere Scheivewand mehr, als die Suprematie 
des Pabſtes, und dieſe auf Seiten ihres Urhebers ganz einfache 
Behauptung habe ich in Fatholifchen Ländern anführen hören, um 
noch die Nothwendigkeit einer größern Beſchraͤnkung der oberften 
geifllihen Macht zu begründen... Hüten wir und aber vor ber 
Schlinge, bie man ung legt; um den Proteſtantismus unter allen 
Geftalten einzuführen, macht man den Borfchlag, das Anjehen 
des römiichen Stuhls zu veringern, und ihm den Glanz zu neh⸗ 
men, der ihm gebührt. Der römifche Stuhl hat von jeher, durch 
alle Jahrhunderte, der Vereinigung alle nur. mögliche Aufmerk⸗ 
famfeit geſchenkt; er hat über. dieſer Angelegenheit, die ihn jo 
nahe angeht, nie die Augen geichloffen; vielmehr mit aller mög- 
lichen Sorgfalt und zartefter Innigfeit das Friedenswerk zu fürs 
bern geſucht, gleich der Mutter beim römischen Dichter, die den 
von ihr getrennten Sohn. durch Gebete'und Gelübde zurückruft: 


Ut mater juvenem, quem notus invido 
Flatu Carpathici trans maris aequora 
Cunctantem spatio longius annuo 
Dulci distinet a domo, 

Votis ominibusque et precibus vocat 
Curvo nec faciem littore dimovet, 

Sic desideriig icta fidelibus :). 
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Aber man fürchtet die Tirchliche Suprematie des Pabſtes. 
Diefe ift nicht fo anfehnlih, wie man etwa glauben mag; auch 
vergeſſe man nicht, bie weſenilichen Rechte des Primats von den 
zufälligen zu unterſcheiden. sin verfchievene Würden find es, 


1) Helias Meniates. Bon den Streitfragen. 
2) Horaz. 
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bie der Pabſt begleitet. Er iſt Biſchff von Rom, Metropolit 
ber fuburbifarifchen Kirchen, Primas von Stalten, Patriarch bes 
Abendlandes, und endlich Pabſt. Rur die aus biefer letzteren 
Würde hervorgehende Gewalt hat der Pabſt von jeher übes bie 
anderen Patriarchate, über Griechenland und den Orient ausgelibt; 
fo daß, wenn nicht von irgend einer ganz befonbers wichtigen 
Angelegenheit, von einem auffallenden Mißbrauche ober von 
irgend einer Berufung in höheren Sachen die Rebe geweſen, bie 
Päbfte fih wenig in die geiftliche Verwaltung ber griechifchen 
Kirchen gemifcht haben. Anfehnlicher ift freilich die Macht bes 
römischen Bifchofes im Abendlande, wo er Metropolit, Primas 
und Patriarch if. Dann liegt e8 auch in der Natur ber Sache, 
daß die Einflüffe der Autorität des Bifchofes zu Nom ſich immer 
träftiger im Abendlande erweifen mußten, weil die meiften Kir⸗ 
chen, vorzüglih duch Roms mächtigen Einfluß dem Chriſtenthum 
zugewandt, Rom ale ihre Stamm⸗ und Mutterkirche verehren. 


$. 51. 

Doch, auch diefen geifllichen Einfluß des Pabſtes zugegeben, 
erregt aber doch Die von einigen Tatholifchen Theologen behauptete 
Unfehlbarfeit des Pabſtes gerechte Beforgniffe. Die Unfehlbarfeit 
des Pabftes ift aber Fein Dogma der Kirche, fondern nur bie 
Privatmeinung einzelner Theologen. Nach dem Ausſpruche Chriſti 
ift zwar Petrus das fihtbare Oberhaupt der Kirche, aber er if 

nicht das einzige Fundament, und nicht bie alleinige Säule ber 
Kirche Chriſti; mit ihm find auch Die Apoftel Fundamente, Säw 
Ien der Kirche; denn der Sohn Gottes fagte auch zu den Uebri⸗ 
gen: „Wie mich der Vater gefendet hat, fo fende ich euch. “ 
Auch fucht keineswegs die Meberlieferung die Unfehlbarfeit des 
Pahftes als ein Vorrecht zu begründen und zu befefligen; denn 
bie heiligen Bäter, bie Ausfprüche der Concilien und die Päbfte 
ſelbſt geftehen ein, daß nur der Kirche die Unfehlbarkeit zufomme. 
Wozu wären denn fonft die Coneilien von eher nöthig erachtet 
und verfammelt worden? Denn obichon Cöleſtin den Irrthum 
des Neftorius, Leo jenen des Eutyches, Martin und Agathon 
die Irrlehre der Monotheliten verurtheilt hatten, fo wurden bod 
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noch Synoden gehalten, auf melden biefe Lehren neuerdings 
unterfuht und vesurtheilt wurden. Dies wäre aber ganz übers 
flüßig geweſen, wenn man bie päbftlichen Entfcheidungen für 
untrüglich gehalten hätte, Vielmehr ift es eine befannte Sache, 
baß man diefe Entfcheibungen der Prüfung ber Synoden noch 
immer unterworfen bat, wie dies bei vielen allgemeinen Kir⸗ 
henverfammlungen der Fall war, Wer ſich aber von der Wahrs 
heit diefer Behauptung noch nicht ganz überzeugt hält, ben erin 
nere ich nur an bie Ausſprüche mehrerer abendländifchen Kirchen⸗ 
verfammlungen; ohne der bekannten Deklaration der gallicani- 
ſchen Kirche zu gedenken, welche jedoch ihrer befondern und abs 
weichenden Lehre in dieſem Punkte ungeachtet, nie aufgehört hat, ein 
Theilund Mitglied der Fatholiichen Kirche zu fein”), Wie hätte fi 
eine ganze Partifularfirche dahin erflären können, wenn bie ent 
gegenftebende Lehre von der Unfehlbarkeit des Pabſtes als ein 
bogmatifcher Lehrſatz von der abendländifchen Kirche allgemein 
anerfannt wäre? So führt felbft der gelehrte, verdienfioolle 
und gottesfürdtige Pabft Benedict XIL. in einer noch von ihm 
als Kardinal im Jahre 1330 verfaßten Schrift das Beifpiel 
bes Stephanus an, ym zu beweifen, daß · Beſtimmungen, welde 
bie Päbſte, fei es in Glaubenslehren oder in Dingen, welche bie 
Sitten betreffen, gegeben haben, von einem Concilium können 
abgeändert und widerrufen werben, fo wie bie allgemeine Kir⸗ 
denverfammlung zu Nicäa die Meinungen bes Cyprian, und bed 
Pabſtes berichtigt habe?). Es darf alfo durchaus nicht Übers 
fehen werden, daß die bei einem Theil der Fatholiihen Theolo⸗ 
gen herrichenden. und gangbaren Grumbfäge von der Unfehlbars- 
keit des Pabſtes nicht die allgemein anerkannte Lehre der ges 
fammten abendländifchen Kirche bilden. Dennoch ift auch biefe 
Anſicht, obgleich Privatmeinung einiger Theologen, immer fehr 
bemerfenswertb 5; denn fie zeugt wenigſtens von dem großen 


1) Siehe den Unionsentwurf der Sorbonne zu Paris und den Apologeten 
des Katholizismus. 2. Heft. 1820. 

2) Des Grafen Stolbergs Geſchichte der Religion Jeſu. IX. Bd. 
©. 239. | 
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Anſehen, welches die vömifche Kirche in dogmatiigen Entſchei⸗ 
dungen von jeher genoſſen hat. 

Jeruſalem hat geirrt, Alexandrien hat geirrt, Antiochien hat 
geirrt, Conſtantinopel hat geirrt; aber hat auch Rom geirrt 7 
Wer kann die roͤmiſche Kirche eines Irrthums in Glaubenslehren 
befchuldigen? Wer Tann behaupten, daß ein Irrlehrer auf 
Roms Stuhl gefeffen,, fo wie doch Serlehrer bie Patriarchen 
fühle des Orients eingenommen haben? Aber man wirb ben 
Fall des Pabſtes Liberius ung entgegenftellen; allein der von 
Liherius hergenommene Beweisgrund iſt unhaltbar. Und er ifl 
es fo fehr, daß die proteftantifchen Magdeburger Theologen Diefen 
Pabft nicht zu verbammen gewagt, daß fie ihn fogar freige- 
- fpeochen haben. „Liberius, fagt der heilige Athanaſius, ben 
jene Genturiatoren Wort für Wort angeführt, gebeugt burdh 
die Leiden einer zweijährigen Berbannung, warb durch die Droh⸗ 
ungen bed Todes beivogen, das DBerdammungsurtheil gegen 
Athanaſius zu unterfchreiden, Allein dies ſelbſt beweiſet zur 
Genüge die Gemaltfamfeit 5 beweifet, daß Liberius die Ketzerei 
verabfchente, und daß er fich zu Gunften des Athanaſius würbe 
erflärt haben, wäre er frei geweſen.“ Der heilige Athanaſius 
fließt mit den bemerfenswerthen Worten: ‚Denn was gegen 
einen früheren Ausfpruch durch Qualen erzwungen wird', iſt num 
nicht für den Willen des Fürchtenden, fondern für den feiner 
Nöthiger zu halten!“ Eine für diefen Ball entfcheidende Maxime. 
Mit gleicher Genauigkeit führen die Centuriatoren andere Schrifts 
fieller an, die fi minder günftig für Liberius zeigen, ohne je 
doch die Leiden der Verbannung in Abrede zu flellen. Aber bie 
Magdeburger Gefchichtfchreiber neigen fühtbar zu der Meinung 
bes heiligen Athanafius hin. „Es fcheint, jagen fie, daß alles, 
was man von ber Unterfchrift gegen den Athanafins, wozu Libe⸗ 
rius verleitet worden, gefagt hat, nicht auf ein Gutheißen der 
arianifchen Glaubenslehre hinausgehen foll; es fcheint durchaus, 
daß feine Zunge mehr ben. Ausfpruch gethan denn fein Gewiffen, 
wie Cicero von Jemandes Eidſchwur gefagt, und wie auch Atha⸗ 
naſius ihn entſchuldigt hat. Er zeiget, daß er ſtets dem nizaͤi⸗ 
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ſchen Glaubensbekenninifſe treu geblieben ſeit).“ So wird biefer 
angeſchuldigte Pabſt felbft von den entſchiedenſten Anhängern bes 
Proteſtantismus entfchulbigt. Sehe merfwürbig iſt es, daß die Aria⸗ 
ner, bie großen Einfluß am Hofe übten, fi alle mögliche Mühe 
gaben, einen von ihrer Parthei auf den päbftlichen Stuhl zu brin⸗ 
an, daß aber dieſe Berfuche ihnen immer mißlangen, und daß, ale 

es ihnen doch endlich möglich warb, einen aus ihrer Parthei auf 
den römifchen Stuhl zu erheben, biefer nach feiner Thronbeſteig⸗ 
ung alsbald ro ganz katholiſch Aufferte. 


8. 52. 

Der einzige Habt, der zu einigem rechtmäßigen Zweifel, 
minder Hinfichtlich feines Unrechts als wegen ber erlittenen Ber 
dammung Anlaß geben könnte, iſt Honorius. Was bebentet in⸗ 
deſſen die Verdammung eines Mannes und eines Pabſtes, bie 
man zwei und vierzig Jahre nach deſſen Tod ausgefprochen 9 
Einer jener unfeligen Sophiften, bie nur allzu: oft den patriarcha⸗ 
liſchen Stuhl von Conftantinopel entehrt, eine Geißel für bie 
Kirche und den gefunden Berfland; mit einem Worte, Sergius, 
Patriarch zu Conſtantinopel, gerieth im Anfang bes fiebenten 
Jahrhunderts auf den Einfall zn fragen: ob es zwei Willen 
gebe in Jeſu Chriſto? Für die Negative entfchieden, zog er ben 
Pabſt Honorius in zweidentigen Ausprüden zu Rathe. Der 
Pabſt, der die Falle nicht gewahr ward, glaubte, es handle ſich 
von zwei menfchlichen Willen, das heißt, von dem boppelten Ges 
feße, womit unfere unglüdtiche Natur heimgeſucht tft, und weis 
des dem Erlöfer gewiß durchaus fremb war. Honorius, ber 
überdies vielleicht über die allgemeine. Maxime bes heiligen 
Stuhl Hinausging, welcher nichts fo fehr ſcheut als neue Fra⸗ 
gen und übereilte Entfcheibungen, wünſchte, daß von zwei Wil 
len gar feine Rede fein möchte, und in diefem Sinne fehrieb er 
an Sergius, wodurch er ſich eines Unrechtes fhuldig machen 
mochte, welches man einen DVerwaltungsfehler nennen könnte; 





1) Centuriae ecclesiasticae. 1562. Cent. IV. p. 1284. 
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denn.wenn er bier fehlte, fo fehlte er nur gegen die Verfaſſungs 
gefete umb die Gefege der Klugheit. Er berechnete übel, wen 
man will, er fah bie traurigen Folgen der öfonomifchen Mitid, 
die er anwenden zu bürfen glaubte, nicht eins aber in allem 
dieſem fieht man feine Kränkung bes Dogma’s , Teinen theolo⸗ 
giſchen Irrthum. Daß Honorius bie Frage in dem voransge 
festen Sinne verſtanden, ift erftlich durch das ausdrückliche und 
unverwerfliche Zeugniß des nämlichen Mannes erwiefen , deſſen 
Feder er ſich bedient hatte, um feinen Brief an Sergius zu 
ſchreiben; ich rede nämlich von dem Abte Johannes Sympon, wis 
her nur drei Jahre nad) Honorius Tode an den Kaifer Eon 
flantin, den Sohn des Herackius fchrieb: „Wenn wir von einem 
einzigen Willen in dem Herrn gefprochen, fo Hatten wir nid 
feine zweifache Natur, fondern blos feine menfchliche im Auge 
Da Sergius wirklid behauptet hatte, es feien in Jeſu Chrike 
zwei entgegengefegte Willen, fo fagten Wir, daß man in im 
jene beiden Willen, den des Fleifches nämlich und den des Gei⸗ 
fles , wie wir fie feit der Sünde Haben , nicht erkennen könne). 
Und wo gibt es etwas Enticheidenderes als jene eigenen Work 
des Honoring , welche ber heilige Maximus anführet: „Es gi 
in Jeſu Ehrifto nur Einen Willen, weil ohne Zweifel die Gelb 
beit unfere Natur, aber nicht unfere Sünde angenommen hat, 
und fo alle fleiſchlichen Gedanken ihr fremd geblieben waren?).“ 
Es iſt alfo unläugbare Thatfache, daß ſich die römiſche Kirk 
frei von: dogmatifchen Irrthümern erhalten hat; und eben did 
it der Grund, warum einige Theologen fo weit gingen zu be 
baupten, baß der römifche Bifchof, wenn er ex cathedra fpredk, 
d. h. wenn er nach Anrufung des heiligen Geiftes in einer Ber 
fammlung von gelehrten und weifen Bifchöfen eine dogmaliſhe 
Entfheidung gebe, dieſe feinen Irrthum enthalten könne. Abe 





1) Siehe Card. Sardagna Theol. dogm. pol. Tom. I. in append. de 
Honorio. Nr. 308. p. 293. 

2) Auszug aus dem Briefe des heiligen Marimus ad Marinum presbY- 
terum. Siehe Jac. Sirmondi, Soc. Jesu presb., Opera varia 
Tom. III. Paris. 1696. p. 481. 
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abgeſehen von biefer Privatmeinung einiger Theologen find doch 
bie geſchichtlichen Thatſachen, worauf biefe ſich gründet, von 
großem Gewichte und ſprechen laut zu Gunften bes roͤmiſch⸗ apo⸗ 
Noliſchen Stuhls, der fich eines befonderen Schutzes von jeher zu 
erfreuen gehabt haben mußte; denn wie an fih fonft eine ſolche 
Rehrmeinung bilden können ? 


— 


$. 53. 

Aber man fürdtet Roms mächtigen Einfluß in politiſchen 
ober zeitlichen Angelegenheiten ? Es ift ein durchaus falfcher Vor⸗ 
wurf, welchen ber erfi kürzlich angeführte neugriechiſche Biſchof 
ber Inteinifchen Kirche macht), als räume fie dem Oberhirten 
eine gewiſſe weltliche Gewalt ein. Ein folhes Vorrecht wäre 
weber begründet in ber heiligen Schrift, noch in der Ueberliefe⸗ 


rung. Der Sohn Gottes hat feiner Kirche, mithin den Vor⸗ 


fiehern ver Kirche, feine Gewalt über weltliche Dinge gegeben, 
fondern er hat ſolche ihr benommen, wenn er fagt: „Mein 
Reich ift nicht von biefer Welt.” Wenn aber dem ohngeachtet 
der Pabſt im Mittelalter in den politifchen Angelegenheiten eine 
große Rolle fpielte, ja wenn er großen Einfluß auf die europäi⸗ 
ſchen Angelegenheiten ausübte, fo. lag die Urſache hievon mehr 
in ber Gefinnung ber Kaiſer, der Fürften und der Völker, als 
in dem Wefen und in der Natur der höchften geiftlichen Gewalt. 
Hören wir, was der geiftoolle Friedrich v. Schlegel hierüber 
fügt: „Die wefentlihe Beſtimmung des geiftlihen Standes, Gott 
ben Dienfchen zu verfündigen, und fie zu ihm zu leiten, ift zu 
allen Zeiten unwandelbar biefelbe; die Auffern Verhaͤltniſſe aber 
bes geiftlichen Standes koͤnnen nicht anders ald von den Um⸗ 


1) Nicht minderen Vorwurf würde die griechifch »ruffifche Kirche verdie⸗ 
nen; denn die Bifchöfe unter dem türkiichen Szepter übten mit dem 
Patriarchen über die Griechen die ganze Civilgerichtsbarkeit aus, 
und ber ruffifche Metropolit oder Patriarch war in politifchen Ans 
gelegenheiten für Rußland, was der Pabft für die europäifchen 
Staaten. Gegenwärtig aber ift aller politiiche Einfluß Roms ver- 
ſchwunden, und der römifche Stuhl blos auf die Souveränitätsrechte 
eines italienifchen Fürften beſchränkt. 
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ſtaͤnden abhängig fein. Dies hat man oft überfehen bei den 
Aufforberungen, wieder zu den Verhaͤltniſſen ber älteften chrift- 
lichen Lehrer zurückzukehren. Wenn die Erziehung als ein vor⸗ 
züglicher Gegenſtand des geiftlichen Berufes anerfannt wird, fo 
fann die Milderung der Sitten in noch fehr kriegeriſchen Zeit 
altern durch den Anbau. bes Landes wie des Geiſtes, es Tann 
die Erziehung der Nationen der geiftlichen Beſtimmung nicht als 
frembartig angefehen werben, dazu war Macht, Einfluß und Be⸗ 
figthum erforderlich. Geldreichthum war damals verhältuißmäßig 
ungleich feltener, daher war es meiftend Tanbeigenthum, woran 
der geifllihe Stand rei warb, und was ihn um fo mehr mit 
dem Staat verflocht, da die beutfche Staatseinrichtung vorzüglich 
auf das Landeigenthum ſich gründete. Mehrere Urfachen trugen 
bei, das Landeigenthum der Beiftlichen auch im Kleinen zu ver 
mehren, noch auffer ben größeren Schenkungen ber Stönige und 
Fuͤrſten. Es war dies dem DBebürfniffe der Zeit angemeffen . 
und unter allen Schriftftellern iR nur eine Stimme darüber, wie 
fehr der Anbau des Landes dadurch geivonnen habe, wie viele 
rauhe oder noch wüſte Gegenden durch den Fleiß der Kiöfer 
urbar gemadt und in fruchtbare Gefllde verwandelt worben. 
Wie fehr auch einzelne Geifllihe den durch fo viele Schenfungen 
angehänften Reichthum mißbraucht haben mögen; im Ganzen ge⸗ 
bührt der Geiftlichfeit vom neunten bis zum bdreisehnten Jahr⸗ 
hundert jenes Lob. Inſonderheit hat die Gefellichaft der Bene 
dictiner fich den doppelten Ruhm in ganz Europa erworben, bie 
beiten Schriften und Kenntniffe des Alterthums zur Bildung bes 
Geiftes erhalten und das Land felbft vielfach angebaut und ver- 
fehönert zu haben. Wir dürfen und die Eigenfchaft eines Bes 
fhügers der Kirche, die man im ganzen Mittelalter als dag 
Weſeniliche des Kaiſerthums betrachtete ,. mit Hinficht auf jenen 
Nauch jet wie bamals fo erwünfchten freien Verein aller gefittes 
ten Staaten und Völker, nur in unfere Sprache überfegen, um 
zu fehen, wie moralifh und politiih groß und wichtig biefe 
Idee des Kaiſerthums im Sinne des Mittelalters geweſen fei, 
fo wie Karl der Große und bie befferen beutfchen Kaifer, von 
Dtto dem Großen bis auf Rudolph von Habsburg, dieſelbe im 
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Geiſte gefaßt und bei ihrem Handeln zum Grunde gelegt haben. 
Wenn es in der Folge der Zeiten nicht immer gelungen ift, ein 
friedliches Verhaͤltniß zwiſchen der Kirche und dem Staate zu erw 
Halten, wenn bie beutichen Kaifer und der roͤmiſche Stuhl ſich 
in ihrem Streit oft wechjelmeife geſchadet und ihre Macht gegen- 
feitig zerfiört haben, fo dürfen wir doch desfalls die große Idee 
ſelbſt, nach der man firebte, und bie aufferorbentlichen Geiſtes⸗ 
kraͤfte, die fih in dieſem Streben entwidelten, nicht verkennen. 
Auch darf nicht vergeffen werden, daß in den neueren Zeiten, 
wo man den freien Berein und ein allgemeines vechtliches Ders 
haͤltniß aller gefitteten Staaten und Bölfer nun auf einem ganz 
andern Wege durch politifche Kunft zu erreichen ſtrebte, es dieſer 
oft eben fo ſchwer oder unmöglich geblieben ift, ihr Ziel ganz 
zu erreichen, als es damals durch das Kaiſerthum und durch 
die Macht der Kirche vollfommen gelang. Nachdem die Bis 
fchöfe auf den Staat fo vielen Einfluß erhalten hatten, Stände 
des Reichs geworben waren, mußte natürlich auch ber erſte Dis 
ſchof der Chriftenheit in ein anderes Verhältniß zu den Staaten 
treten; ein Verhaliniß, das zwar keineswegs mit feiner kirchlichen 
und geiflichen Beſtimmung nothwendig verbunden if, aber auch 
nicht in Widerfpruch mit berfelben flieht! Von Alters ber und 
fhon in den erften Jahrhunderten war der Bilchof von. Rom 
als der erfte und vornehmfte Biſchof der Chriftenheit anerkannt; 
d. h. aus diefer Zeit finden fidh beftimmte Zeugnifie des Vor⸗ 
range, bie auch von proteftantifchen Gelehrten anerkannt werben. 
Die Meinungsverfchiebenheit zwifchen ihnen und den Katholifchen 
belebt nur darin, daß die Proteftanten, wenn fie auch nicht 
alle annehmen, dieſer Vorrang fei erfi zu der Zeit entfianden, 
da ſich jene unleugbaren Zeugniſſe finden, benfelben doch übers 
haupt für zufällig entſtanden, für die Religion unweſentlich, ober 
gar nachtheilig halten; die Katholiſchen hingegen denſelben Bor- 
rang nad) der ausdrüdlichen Abſicht des Stifterd und Heilandes 
angeorbnet, biefe Einheit fhon in dem Wefen des Chriſtenthums 
gegründet finden. Ueber bie Ausdehnung der Rechte, welche dem 
erſten Bischof als ſolchem zukommen, find allerdings auch bei 
fatholifchen Gelehrten verfchievene Meinungen geweien. Es mag 
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ſchwer, ja unmöglich fein, für alle Faͤlle die Brängen dieſes Ein⸗ 
fluffes , wie weit er gehen foll, im voraus ganz zu beſtimmen; 
um fo mehr, da ein und derfelbe Kal unter verfchiedenen Um⸗ 
Ränden und in verfchievenen Zeiten eine ganz andere Geftalt an⸗ 
nehmen, ein ganz anderer werben kann. Diefenigen, welche 
wirflih und von Herzen bie Einheit wollen, werben barüber 
ſchwerlich jemals in einen wefentlichen Streit gerathen; fie werben 
nie in Zweifel darüber fein, wo der Mittelpunkt diefer Einheit 
fich befindet, Diefenigen aber, welche Zwierracht oder gewaltſame 
Eingriffe beabſichtigen, werben jederzeit leicht irgend einen ſchein⸗ 
baren Rechtsgrund, unter der unzähligen Menge der ſich darbie⸗ 
tenden frühern Fälle und Beſtimmungen irgend eine für fie zeug⸗ 
ende Thatfache finden, die aber unter andern Umſtänden etwas 
ganz anders war, um ihrer Abficht zur Beſchoͤnigung und zum 
Deckmantel zu dienen, Solche Störungen hat die Kirche und das 
Chriſtenthum faſt zu allen Zeiten mehr obere minder erfahren, 
aber Teine derſelben, fo oft ed auch dem Anfchein dazu hatte, {fl 
eine Zerftörung geworden. 

Die großen Schenfungen, Dur welche Karl den zömifchen 
Stuhl bereicherte, und dadurch den Grund zu dem nadhherigen 
Kirchenſtaat legte, dürfen am wenigfien befremben, inbem fi 
viele Gründe dafür angeben laſſen. Schon in fehr frühen Zeiten, 
noch) unter heibnifchen Kaiſern befaß der römifihe Bifchof großen 
Reichthum, auch in Ländereien. Es war biefer Reichthum nicht 
sum perfönlichen Aufwande beftimmt , ſondern auffer den übrigen 
firhlihen Bebürfniffen, vorzüglih um eine große Anzahl von 
Geiſtlichen zu erziehen, zu unterhalten und reifen zu Yaffen, wenn 
fie verfandt wurden, entweder um das Chriftentum zu verbrei- 
ten oder auch die Gemeinfchaft der Kirche Iebhaft zu unterhalten. 
In fpätern Zeiten befaß der römifche Bifchof befonders anfehn- 
liche Ländereien in Neapel und Siellten. Als er num biefe durch 
bie Saracenen und die Griechen verlor, was war "atürlicher , 
als daß die fränftfchen Eroberer ihm durch andere Diftrifte einen 
Erſatz dafür gaben? Es war ohnehin eine allgemeine Gewohn⸗ 
heit, beſonders in den entfernteren Theilen des Reichs, durch frei- 
willige Vergebungen fich diefe beffer zu fichern. Es fam noch der 
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befonbere Umftand hinzu, daß der römiiche Biſchof, mit welchem 
die Longobarden in alter Feindſchaft flanden, das neueroberte 
Italien durd feine Macht defto ficherer bei den Franken zu ers 
halten, viel beitragen fonnte. Dies find bie politifchen Gründe, 
die fich für jene Schenkung anführen laſſen; fpäter mag auch noch 
eine andere Betrachtung binzugefommen fein, Erſt nachdem ber 
roͤmiſche Stuhl von dem Drud der Longobarden und der Griechen 
duch Karl befreit war, konnte er feine alten Anfprücde wieder 
geltend machen, und fich mit neuer Würde erheben. Sehr bereit- 
willig. wirfte Karl dazu mit, die kirchliche und geifllihe Gewalt 
bes oberften Biſchofs in volle Wirkfamfeit zu fegen, indem ihm 
dies das zweckmaͤßigſte und das gerechteſte Mittel ſchien, die 
Kirche zu reformiren und die alten ſtrengen Geſetze, ſo weit es 
die Umſtaͤnde erlaubten, wieder in Anwendung zu bringen; 
eine Reformation, die um fo dringender Bebürfniß wurde, je 
mehr bei fleigendem Reichthum und Staatseinfluß der Biſchöfe 
ber Fall vorfommen mochte, daß mehrere unter ihnen von ihrem 
geiftlihen Beruf abwichen. — Auch andere Kaifer, wie Hein⸗ 
rich III., Haben in der gleichen Abſicht ſelbſt am meiften dazu 
beigetragen, bie Macht des römifchen Biſchofs als eines Ober- 
haupts ber Kirche in Anwendung zu bringen. Es waren in 
der frühern Zeit oft gerade die mächtigſten Kaiſer, welche der 
geiftlichen Gewalt viel einräumten; damit nicht blos der Staat, 
jondern auch bie Kirche in gleichmäßiger Verfaſſung und firenger 
Ordnung regiert werde, fhien es ihnen nothwendig, neben dem 
ariftofratifchen Beſtandtheil der kirchlichen Gefellichaft, der bifchöfe 
lichen Macht, auch die monardifhe Gewalt des allgemeinen 
Oberhauptes aufrecht zu erhalten und in Wirkfamfeit zu ſetzen. 
So wie das Berhältnig der Kirche zum Staate fi) mehr ent- 
widelte, fo bildeten fi) auch die verfchiebenen Gewalten im 
Innern ber Kirche mehr aus, Wichtig war befonders das Ver- 
hältniß, wodurch der römifche Biſchof fo oft als Schiedsrichter 
in den größten europäsichen Angelegenheiten auftrat, vorzüglich 
feit der Zeit Karls des Großen. Da es fhon in den älteflen 
Zeiten eine Gewohnheit der Ehriften war, in Steeitfachen, bie 
fie unter ſich hatten, ihren Biſchof als freiwillig gewählten 
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Shchiedsrichter entfchetven zu laſſen, fo darf es uns nicht befrem- 
ben, daß fett, da die Bifchöfe überhaupt ein Stand und eine 
Staatsgewalt geworben waren, die Mächtigen, die Fürften und 
Könige der Chriftenheit fo oft ben erften aller Bifchöfe zum 
Schiedsrichter aufriefen. Denn buch die Fürſten ſelbſt iſt bag 
Oberhaupt der Kirche zuerft aufgerufen worden, einzelne "wichtige 
Staatsfälle zu entfcheiven, und überhaupt in bie europäiichen 
Angelegenheiten Einfluß zu haben. Man darf auch Feine befon- 
beren Gründe dazu auffuchen,, in biefer oder jener eigenthüm⸗ 
lichen Lage ber Dinge; es lag ein allgemeiner Grund fon das 
sin, daß das abenblänbifche Europa in mehrere Mächte ge- 
trennt war; durch die Theilung des Reichs unter den Karolin- 
gern ward, der Einfluß bes Pabſtes beſonders beguͤnſtigt. Was 
man auch über den Mißbrauch urtheilen mag, den einzelne 
Pabſte von dieſem Einfluß auf die europaiſchen Angelegenheiten 
gemacht haben, ber übrigens von bem Wefentlichen der geift- 
lichen Obergewalt ganz gefchieden ifl, fo wird man doch, wenn 
man nur in das Bedürfniß, in die Lage und ben Geift jener 
Zeiten vecht eingeben will, nicht Täugnen Fünnen, daß er viel 
wohlthätiges hatte, daß nicht felten bie unterbrüdte gerechte 
Sade dadurch gefchüst ward, daß es oft nur die entichiebene 
Stimme des Volks, die fichtbar herrſchende Meinung aller Bei 
fern war, die durch die Dazwifchenkunft der geiftlichen Macht 
zur Sprache kam, ein Gewicht, und oft die Oberhand erhielt. 
Es ſchien erwünfcht und wohlihätig, daß felbft gegen ben mädh- 
tigften Herricher noch eine Stimme für das Recht laut werben 
durfte, die er ſcheuen mußte, die er durch biofe Gewalt nieber 
zufchlagen nicht vermochte. Auch die pähftliche Macht, wie bie 
faiferlihe, war eine Volksmacht, der Pabft war der Sprecher 
und Schiedsrichter der europäifchen Republik, die ſchon ald Be 
düuͤrfniß gefühlt wurbe, wenn auch noch nicht als beftimmtes 

Ideal deutlich aufgeftellt war. Zu der eigenthümlichen Geftaltung 
der europäiſchen Bildung hat dies viel beigetragen, indem gerade 
durch diefen Einfluß des erflen Biſchofs die europälfchen Natio⸗ 
nen vielfach in Verbindung gefegt, und doch in Unabhängigkeit 
erhalten wurden. Hier zeigt ſich in der That zuerſt Das Ideal, 
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welches dem europälfchen Staaten» und Voͤlkerſyſtem zum Grunde 
liegt; das Ideal eines rechtlichen Bandes, eines freien Bereing, 
welches-alle Nationen und Staaten der gebildeten und gefitteten 
Welt umfchlänge, ohne daß die Einheit, die freie und eigenthüm- 
liche Nationalentwidiung jeder, einzelnen Nation aufgeopfert 


_ würde. Gern wollen wir gefleben, daß jenes Ideal in der da⸗ 


maligen Zeit eben fo wenig ganz zur Vollendung gebiehen, als 
dies in neuerer Zeit gelungen iſt; es {ft vielmehr das Verhaͤltniß 
zwifchen dem Kaiſerthum und der Kirche im Mittelalter nie ganz 
in Harmonie, und was die Größten und Beften von beiden 


Seiten beabfichtigen mochten, nie ganz zur Ausführung gefoms 


men. — Noch weniger Tann es die Abficht fein, alle einzelne 
Handlungen der Kaifer und Päbſte vertheidigen zu wollen; aber 
felbft diejenigen darunter, welche bie tabelnsmertheften find', kann 
man erſt dann richtig beurtheilen, wenn man bie Ideen, welche 
dem politifchen Streben der damaligen Zeit zum Grunde Tagen , 
aufgefaßt und ſich in fie verſetzt hat’). ” 


Ss 54. 


Die Feinde des römifchen Stuhle finden fogar in feiner welt- 
fichen. Souveränttät etwas Gehäßiges, ohne zu bebenfen, daß 
bie göttliche Vorfehung nur deßhalb für Die zeitliche Unabhängige 
feit der Pähfte geforgt hat, um dadurch ihre geiftliche Unabhäng- 
igfeit zu ſchirmen. Ueberdies ift diefe fo ganz eigener Natur, daß - 
fie eine nähere Betrachtung verdient. Der römifhe Stuhl: hat fo 
wenig nach Erweiterung feiner weltlichen Beſitzungen geftrebt, 
daß ihm allein die Ehre aufbewahrt ift, noch heute nicht mehr zu 
befigen, als was er bereits vor zehn Jahrhunderten befefien. 


! 


- Hier findet man weder Traftate noch Schlachten, weder Raͤnke 


noch Ufurpationen; wenn man zurüdgeht, trifft man immer auf 
eine Schenkung. Pipin, Karl der Große, Ludwig, Heinrich, 


Dtto, die Gräfin Mathilde haben ven für das Chriſtenthum fo 


. Eoftbaren, meltlichen Staat der Päbfte gebildet; aber bie Gewalt 


ber Dinge hatte den Grund dazu gelegt, und dieſe verborgene 


1) Schlegel's Vorleſungen ü über die neuere Geſcichte. 
33 
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Wirkung ift eines ber merkwuͤrdigſten Schaufpiele in der Geſchichte. 
Es if in Europa feine Souveränität leichter zu rechtfertigen, 
fügt Graf v. Maiſtre, als die der Paͤbſte. Sie if, wie das gött⸗ 
liche Geſetz, justificata in semet-ipsa.. Was aber wahrhaft 
Staunen erregt , iſt zu fehen, wie die Päbfle Landesherren wer⸗ 
den, ohne es zu ahnen, und fogar, genau genommen, ohne es 
zu wollen. Ein unfihtbares Gefe erhob den römiſchen Stuhl, 
und man kann wohl fagen, daß das Oberhaupt der allgemeinen 
Kirche zum Herrfcher gefchaffen war. Bon dem Blutgerüfte der 
Martyrer flieg er auf einen Thron, den man anfangs nicht 
wahrnahm, ber fi aber, wie alled Große, unmerklich befeftigte, 
amd der fih von feinem früheften Alter an durch, ich weiß nicht, 
welch” eine Atmosphäre von Größe anfündigte, die ihn umgab, 
ohne daß ſich irgend eine menſchliche Urſache nachweiſen ließe. 
Der roömiſche Pabſt hatte Reichthümer vonnoͤthen, und die Reich 
thümer floffen herbei: er Hatte Glanz vonndthen und ich weiß 
nicht weldy’ ein aufferorbentliher Glanz von dem Throne des 
heiligen Petrus ausging, fo daß ſchon im vierten Jahrhundert 
einer der erſten Großen Roms, Präfelt der Stadt, nad dem 
Zeugniffe des heiligen Hieronymus fcherzend fagte: „Verſprechet 
mir, mich zum Bifchof von Rom zu machen.” Wer bier von 
geiftlicher Habfucht, von Geiz, von priefterlichem Einfluß reden 
wollte, würbe beweifen, daß er zwar mit feinem Jahrhundert 
auf gleicher Höhe, aber ganz und gar unter dem Gegenftand 
wäre. Wie läßt ſich eine Souveränität denfen ohne Reichthümer ? 
Diefe beiden Ideen enthalten einen offenbaren Widerſpruch. Die 
Reichthümer der römifchen Kirche waren demnach als Zeichen 
ihrer Würde und als nothmwendiges Werkzeug ihres rechtmäßigen 
Handelns das Werf der Vorſehung, welche ihnen von Anfang 
an das Siegel der Rechtmäßigkeit aufdrückte. Man fiehet fie, 
und weiß nicht, von wannen. fie kommen; man fiehet fie und 
niemand beflaget fih. Die Ehrfurcht, die Liebe, die Krömmig- 
feit, der Glaube haben fie zufammengehäuft, Daher jene großen 
Patrimonien, die die Federn der Gelehrten fo fehr in Bewegung 
gefett haben. Gegen Das Ende bes fechften Jahrhunderts befaß der h. 
Gregorius deren drei und zwanzig in Stalten, auf den Inſeln des 


— 
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" Mittelmeeres, in Illyrien, in Dalmatien, in Deutfehland und in 
Gallien. Die Gerichtsbarkeit der Paͤbſte über die Patrimonien 
bat einen ganz befonderen Eharafter, den man in dem Dunkel 
jener Geſchichte nicht Leicht aufzufaffen vermag, der fih aber . 
nichts deſto weniger über den Begriff des einfachen Eigenthums 
erhebet. Dean fieht die Päbſte in ferne Lande Beamte entfenden, 
Befehle geben und fich Gehorfam verfchaffen, ohne daß es möge 
lich wäre, dieſer Suprematie, deren Namen die Borfehung 
wirklich noch nicht ausgefprochen hatte, einen Namen zu geben. 
In dem noch heidniſchen Rom beengte der römifche Pabſt fchon 
bie Cäſaren. Er war nur ihr Untertban, fie hatten alle Macht 
gegen ihn, er nicht die mindefle gegen fie; dennoch konnten fie es 
nicht neben ihm aushalten. Dean las auf feiner Stirne das 
Zeichen eines fo erhabenen Priefteramtes, daß der Kaiſer, der 
unter feinen Titeln den des oberſten Priefters führte, ihn mit 
mehr Unruhe in Rom duldete, als er in ben Heeren einen 
Gäfar duldete, der ihm das Reich ftreitig machte, Eine verbor⸗ 
gene Hand vertrieb: fie aus ber ewigen Stabt, um biefe bem 
Oberhaupte der ewigen Kirche zu geben. Vielleicht, daß fich in 
dem Geifte Eonftantin’8 ein Anfang des Glaubens und ber Ehrs 
furcht mit dem Gefühl der Bewegung, von der ich rede, vers 
miſchte; aber ich zweifle keinen Augenblick, daß Diefes Gefühl 
auf feinen Entfhluß, den Sit bes Reiches zu verlegen, einen 
weit größeren Einfluß gehabt, als alle die politifchen Beweg⸗ 
gründe, die man ihm leihet: fo girig der Befihluß des Allerhöch⸗ 
Ren in Erfüllung. Diefelbe Ringmauer fonnte nicht zugleich den 
Kaiſer uud den Pabft umfchließen. Conftantin trat: Rom dem 
Yabfle ab. Das untrüglihe Gewiffen des Mienfchengefchlechtes 
hat es nicht anders verflanden; und daher entfiandb die Kabel 
von der Schenkung, weldhe ſehr wahr ifl, Das Alterthum, wel⸗ 
ches gar gerne alles fehen und fühlen wollte, machte bald aus 
dem Ueberlaffen C wofür es gar nicht einmal einen Namen gehabt 
haͤtte) eine förmliche Schenkung. Es fah fie auf Pergament ges 
ſchrieben und auf dem Altare des heiligen Petrus niedergelegt. 
Die Reueren fihreien über Verfälſchung, und es ift Die Unfchulb 

ſelbſt, Die auf diefe Weife ihre Gedanken erzählte. Es ift dieſem 
Ä | 33 * 
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nach nichts fo wahr, als die Schenfung Conſtantin's. Bon 
diefein Augenblide an fühlet man, daß die Kaifer in Rom nicht 
mehr zu Haufe find. Sie gleichen Fremden , die von Zeit zu 
Zeit mit Erlaubniß dahin kommen. Sehet aber, was noch er- 
ſtaunlicher iſt: Odoacer macht mit feinen Herulern im Jahre 475 
dem - abenbländifchen Kaiferreih ein Endes bald darauf ver- 
fhwinden bie Heruler vor den Gothen, und biefe räumen ihrer 
Seite wieder das Feld den Lombarden, welche ſich bes König» 
reichs Italien bemächtigen. Welche Macht hinberte während mehr 
benn drei Jahrhunderten alle diefe Fürften, ihren Thron "auf 
die Dauer in Rom aufzufchlagen? Welcher Arm trieb fie nach 
Mailand, nah Pavia, nad) Ravenna zurüd? Es war Die 
Schenfung, die ununterbrochen fortwirfte, und von zu hoher Ab⸗ 
funft war, als daß fie nicht hätte vollzogen werben müſſen. 
Es laͤßt fich nicht in Abrebe fiellen, daß die Päbſte unaufhörlich 
dahin gearbeitet, den griechiſchen Kaifern das, was von Italien 
ihnen noch übrig war, gegen die Gothen, bie Heruler und die 
Longobarben zu erhalten. Sie verfäumten nichts, was den Erars 
then Muth und den Bölfern Treue einflößen konnte; fie ließen 
nicht. nach die griechifchen Kaifer zu beſchwoͤren, daß fie Italien 
zu Hülfe kommen mögten, aber was fonnte man von diefen 
elenden Fürften erhalten? Nicht nur waren fie auffer Stande 
etwas für Stalien zu thun, fie verrietben es fogar ſyſtematiſch, 
weil fie bei den beftehenden Verträgen mit den Barbaren, bie 
Eonftantinopel bebrohten, es nicht wagten diefelben in Italien 
zu beunrubigen. Der Zuftand biefer fchönen Länder laͤßt ſich nicht 
befchreiben und erreget noch heute ‘Mitleiven in der Gefchichte, 
Verwüſtet von den Barbaren, von feinen Fürften verlaffen, 
wußte Italien nicht mehr, wem es gehörte, und feine Völker 
waren zur Verzweiflung gebradit. In Mitte biefes großen 
Jammers waren die Pähfte die einzige Zuflucht der Unglücklichen; 
ohne es zu wollen und nur Durch den Drang der Umſtände tra 
ten die Päbſte an die Stelle des Kaifers, und aller Augen 
waren auf fie gerichtet. Italiener, Heruler, Lombarden, Fran 
fen, alle waren über diefen Punft einverflanden. Der heilige 
Gregor fagte bereits zu feiner Zeit: Wer an. diefer Stelle ber 
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Hirte if, wirb mit auswärtigen Sorgen ſchwer beladen, fo 
" daß es. oft ungewiß ift, ob er das Hirtenamt oder bas eine 
weltlichen Fürſten ausübet. In mehreren Stellen feiner Briefe 


fieht man ihn das Amt eines‘ Landesverwalters befläiven. Er 


ſchickt, zum Beifpiel, einen Statthalter nad Nepi, und gebietet 
dem Bolfe, daß es demfelben gehorche, wie beim Pabfte felbft: 
ein andermal fendet er einen Tribun nah Neapel, um diefe 
große Stadt zu fhügen. Man könnte fehr viele Beifpiele der 
Art anführen. Bon allen Seiten wandte man fih an ben 


Pabſt; alle Angelegenheiten wurden vor ihn gebracht; endlich 


war er unvermerft und ohne ſelbſt zu wiſſen, wie, in Italien 
in Beziehung auf ben griechifchen Kaifer Das geworden, was 
bei den Franken der Majordomus in-Beziehung auf den Titulars 


fönig war. Und doch waren alle Ideen von miderrechtlicher 


Anmaffung den Pähften fo fremd, Daß noch in dem Sahre vor 
der Ankunft Pipins im Stalien Stephan II. den verächtlichften 
jener Fürften (Leo den Iſaurier) beſchwor, ven Borftellungen 
Gehör zu geben, worin er ihn unaufhörlich zu bewegen gefucht, 


Italien zu Hülfe zu kommen. Gemeiniglich iſt man fehr geneigt 


zu glauben, bie Pähfte feien plöglich aus dem Privatſtande in 


ben ber Fürften übergegangen, und hätten alles ben Karolingern  - 


zu verdanfen, Und dod wäre nichts irriger, denn diefe Vor⸗ 
ftellung. Bor jenen berühmten Schenkungen, die ben Franken 
mehr Ehre verfchafften als dem heiligen Stuhl, obgleih man 


vielleicht in Frankreich hievon nicht genug überzeugt ift, waren 


bie Päbſte der That nach Negenten, und nur ber Titel fehlte 
Ihnen. Gregor I. ſchrieb an den Kaifer Leo: „Das ganze 


Abendland richtet feine Augen auf unfere Demuth ... es be 


trachtet und als den Schiedsrichter und Bewahrer der öffentlichen 
Ruhe... . wollte Ihr den Verſuch machen, Ihr würdet es 
bereit finden, felbft: dahin fich zu begeben, mo Ihr feid, um bie 
Beleidigungen Eurer morgenländifchen Unterthanen zu rächen, ” 
Zacharias, der von 741 bis 752 den päbflichen Stuhl einnahn, 
ſchickte eine Gefandifhaft an Rachis, König der Longobarden, 
und fchließt einen Frieden mit ihm auf zwanzig Jahre, Kraft 
-  befien ganz Stalien ruhig ward. Gregor 11. fchidt im Jahre 


y 
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736 Geſandte an Karl Martell, und unterhandelt mit ihm als 
Fürſt mit dem Füuͤrſten. | 

Als der Pabſt Stephan fi nad Frankreich begab, kam 
Pipin mit feiner ganzen Familie ihm entgegen, und empfing 
ihn mit den fürftlichen Ehrenbezeugungen : die Söhne des Königs 
‚warfen fih vor dem Pabfte nieder. Welcher Biſchof, welcher 
Patriarch in der Ehriftenheit würde folche Auszeichnungen zu ver 
langen gewagt haben? Mit Einem Worte, die Päbfte waren 
. unumfchräntte Herren, wirklide, oder um 66 genauer ausm⸗ 
drüden , nothgebrungene Souveräne, vor allen Karolingiſchen 
Schenkungen , und felbft noch in dieſer Zeit hörten fie nicht auf, 
bis auf Eonfantin Eopronymus, ihre Urkunden nad den Jahren 
der Kaiſer zu datiren, während fie biefe unermüdet ermahnten, 
Stalien zu vertheibigen, die Meinung der Völfer zu achten, bie 
Gewiffen in Ruhe zu laffen ; allein die Kaifer hörten auf nichts, 
und e8 war die Ießte Stunde gefommen. Die Völker Italiens, 
zur Verzweiflung gebracht, gingen mit fi ſelbſt zu Rathe 
Berlaffen von ihren Herren, von den Barbaren zerrüttet,, wäh 
ten fie fih Vorſteher und gaben ſich Geſetze. Die Pähfte, die 
der That und dem Rechte nach Herzoge von Rom geworben 
waren , die ben Voͤlkern, welche fih ihnen in bie Arme warfen, 
nicht laͤnger zu widerſtehen vermogten, und fich gegen die Bar 
baren nicht mehr zu vertheibigen wußten, wandten endlich ihre 
Augen auf die fraͤnliſchen Fürſten ). 


$. 55. 

Damit fimmt vollfommen überein, was Haller, jener be 
rühmte Publiziſt, über dieſen Gegenftand fagt: „Die Biſchoͤfe 
von Rom flanden immer als Nachfolger Petri durch dieſe ihre 
paͤbſtliche Würde in großem Anfehen: überdies find fie ſowohl 
von ben erſten chriftlichen Kaiſern, als auch von freigebigen Glaͤu⸗ 
bigen, befonders von Pipin und Karl dem Großen mit verfchte 
denen Gütern reich begabt werden, und ohne fi darum zu be 
werben, von Stufe zu Stufe zur Unabhängigfeit aufgeſtiegen, 





4) Des Grafen v. Maiſtre Wert „du Pape.“ 
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ober vielmehr, fie find faktiſch freigegeben und ſich ſelbſt überlaffen 
sworben theild durch Rillfchweigende, theils durch foͤrmliche Ver⸗ 
zichtleiftung der Kaifer von Conſtantinopel und ber Könige von 
Deutschland, in deren Macht oder Willen es nicht lag, in biefen 
Ländereien. ihre Gewalt länger geltend zu machen. . Der paͤbſtliche 
Stuhl ift daher ein auf die höchſte Legitimität gegründeter Thron ; 
und tft es nicht eine and Wunderbare gränzende Erſcheinung, 
daß diefer Thron durch alle Kataftrophen während der Umwälz⸗ 
ung fo vieler Staaten und dem Sturze fo vieler berühmten bifchöf- 
lichen Site feine Fortdaner und Unabhängigkeit erhalten bat? 
Die Biihöfe von Rom zählen mehr Feinde, als alle Bifchöfe 
. ver Welt, und doch find fie die einzigen, die noch aufrecht ſtehen 
im Befige Alles veffen, was fie feit taufend Jahren ihr Eigen 
thum nannten; fie allein find nicht Unterthanen, nidt Sölpner 
einer irdiſchen Macht, Die Geſchichte fagt ung, daß Rom öfters 
mit Sturm genommen, und der Plünderung preisgegeben wor⸗ 
den wars und doc hat es immer wieder feine Unabhängigfeit 
erlangt. In unfern Tagen wurden die Grundbefigungen · des 
Pabſtes weggenommen, und dem Anfcheine nach fäcularifirt mit 
eben den Vorkehrungen und eben dem Unrechte, wie jene ber 
Erzbifhöfe von Frankreich, insbeſonders ber. Fürftbifchöfe 
Deutſchlands, deren mehrere in ihren Landen eine zeitliche, fa 
vollfommene Unabhängigkeit behaupteten, und felbft großen regie- 
renden Häufern anfehnliche Jahresgelder anboten, während ber 
päbftlihe Stuhl regelmäßig nur mit Stalienern befegt wird. 
Nichts defto weniger hat fi in jenem berühmten Congreß zu 
Wien, wo die Zahl der proteflantifchen Fürſten Die vorherrſchende 
war, und wo ber Zeitgeift unter. andern Beziehungen nur zu 
einflußreich gewefen, auch nicht eine Stimme zu Gunften ber in 
ihren Gerechtſamen und ihren weltlichen Gütern beeinträchtigten 
Biichöfe erhoben, während Alle nur eine Stimme hatten, um 
den Pabſt wieder in den Befiß feiner weltlichen Domänen zu 
ſetzen. Mag immer wer da will, Ereigniſſe diefer Art nur ber 
menfchlichen Klugheit und Politik zufchreiben; ich glaube aus 
ihnen das Werk unfichtbarer , göttlicher Einwirkung Har hervor- 
leuchten zu fehen. Es wäre allerdings in der Abficht der Philo⸗ 
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fophie gelegen, je nachdem bie Umſtände es erforberten, bie 
" Zweige zu fchonen und dafür den Stamm aus feinen Wurzeln 
empor zu reiffen; “aber Taufende von Zweigen fielen unter des 
Beiled Schärfe, und unverlegt blieb ber Stamm, um neue Knos⸗ 
pen zu treiben. Auf Petri Felſen erhob fih das erfchätterte Ge 
‚bäude der Kirche von Neuem wieder in fchönerem Glanze; noch 
ſteht Rom , fihtbar die Mutter und die Wurzel alfer andern 


Kirchen, ” 





Schfter Abſchnitt. 


Griedenland und Rußland if mit Rom Eins im Wefent- 
Iihen des Glaubens. 


$. 56. 

Die morgenländifche Kirche flimmt mit der Tateinifchen Kirche 
darin überein, daß fie nie den ganzen Inhalt ihres Glaubens 
wie ein abgefchloffenes Syftem öffentlich ausgefprodhen hat. Doch 
aber find zu verfchiedenen Zeiten und auf befondere DVeranlafl- 
ungen von ihr Erflärungen ausgegangen, die als zuverläßige 
Zeugniffe über ihren Glauben gelten können. Dahin gehört bie 
Confeffion ) des Patriarchen Gennadius C früher Georg Schola⸗ 
ring genannt), die.er nach der Eroberung dem Sultan Mas 
homet II. überreichte, ferner der Schriftwechfel, der in ben 
Sahren 1576 bis i581 zwifchen den Tübinger. Theologen und . 
dem Patriarchen Jeremias von Eonftantinopel über die Auge 


1) Sie verbreitet. fih aber nur über das Algemeinfte ber chriſtlichen 
Lehre. Abgedruckt ift fie in folgendem Werke: Turcograeciae libri 
octo a Martino Crusio', in academia Tubingensi Graeco et Latin® 
Professore, utraque lingua edita. Basil. fol. Die Dedicationsepiſtel 
zeigt das Jahr 1584. Die Eonfeffion fleht mit der türkiichen 
Ueberfegung auf Seite 109 bis 119. Auch findet man fie in den 
verfchievenen Ausgaben von Chytraei oratio de ecclesige graecae 
slatu. 
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burgiſche Eonfefflon und die griechifche Lehre Statt fand‘); dann 


Das Glaubensbefenntniß, welches zuerft von Petrus Mogilas, 
Metropoliten von Kiew, verfaßt?) , nachher 1643 von den. vier 
Patriarchen von Conftantinopel, Alerandria, Antiochia und Jeru⸗ 
falem und mehreren andern Bifchöfen unterfchrieben,, und vom 
einer Synode zu Jeruſalem 1672 nochmals gebilligt worden iſt; 
die Erklärungen, welde diefelbe Synode gegen bie behauptete 
Vebereinfiimmung der calviniftifchen mit der griechifchen Lehre 
abgab?), endlih das Glaubenshefenntniß der im Jahre 1774 
zu Karlowig abgehaltenen griechifchen, nicht unirten bifchöflichen: 
Synode‘). Blofe Privatfchrift, aber doch auch brauchbar ifl 
die Eonfeffion, welche Metrophanes Critopulus, ein griechifcher 
Geiftlicher aus Conftantinopel, fpäter Patriarch) zu Alexandria, 


1) Acta et scripta. Theologorum Wirtembergensium et Patriarchae 
Constantinopolitani D. Hieremiae, quae utrique ab anno MDLXXVI. 
usque ad annum MDLXXXI. de Augustana confessione inter se 
miserunt: Graece et Latine ab iisdem Theologis edita. Witebergae 
1584. fol. | 

2) Gedruckt erfihien es zuerfi auf Veranflaltung des Drogmans Pamn⸗ 
giota mit einer Vorrede vom Patriarchen Nectarius griechifch und 
Iateinifch zu Amflerdam 1662. Dann öfters, vorzüglich” mit latei⸗ 
nifcher Meberfegung von Laur. Normanns, Profeffor zu Upſala. 
Leipzig 1695. 8. Die neuefle Ausgabe ifl: "Ogdodokos duoAoyıa 

05 »adolıung xas dmooroliung dxxAnssas Tns avarolıınsz 
hoc est: orthodoxa confessio catholicae atque apostolicae ecclesiao 
orientalis, cum interpretatione latina et versione latina.. Wratisl. 
41715, 8. Eine Ausgabe diefes Werkes in grierhifcher, lateiniſcher 
und deutſcher Sprache (Breslau 1751.) liegt vor mir. 

3) Abgedrudt in Harduing Ausgabe ber Acta Conciliorum. Tom. 
XI. p. 179—274. | 1 

4) Kleiner Katechismus, oder kurze und ächte Belenntnif der griechi⸗ 
ſchen nicht unirten. Religion. Zum Gebrauche der nisht unirten 
flavonifch »fernifchen und wallachiſchen Jugend. Verfaſſet, und von 
dem im Jahre 1774 in Earlowiz abgehaltenen nicht unirten bifchöf- 
lichen Spnodus beftätiget. In deutſcher und ſlavoniſcher Sprache. 
Wien, gebrudt und. zu finden bei Joſeph Kurzböd, k. k. illyriſch⸗ 
und orientalifchen Hofbuchbrudern und Buchhändlern. 
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auf einer Reiſe um das Jahr 1625 zu Helmſtädt für die dor⸗ 
tigen Theologen auffegte‘). Die zweite Claſſe von Quellen find 
bie theologischen Lehrſyſteme?) und die Katechismen. Von Die 
fen gibt es mehrere”); ber angefehenfte. it vom Erzbiſchof 
Platon ). Die Quellen ber britten Art find die Berichte ver- 
ſchiedener Schriftfteller über bie beſtehende Praxis der morgen⸗ 
laͤndiſchen Kirche, w 


5 57. 


Die morgenländifche Kirche ſteht, wie die fatholifhe, auf dem 
Blauben an bie Offenbarung Gottes‘) vorzüglih durch Chri⸗ 
Rus, als den Heiland und Erlöfer der Welt, und an feine 
Verkündigung, als bie einige und allein feligmahende Wahr⸗ 
heit°). Diefe Berfündigung iſt ‚auf doppelte Art hinterlaffen, 
Dusch die heiligen Schriften und durch mündliche Leberlieferung”). 


I 


1) Metrophanis Critopuli confessio eeclesiae. orientelis.. Helmstaedt 

468. 4. 

2) Das vollftändigfte dogmatifhe Handbuch iſt: PA. Proeopowiez, 
christ. orthod. theologia. Regiom. 1773—78. V. Tom. 8. Anbere 
nennt Walch biblioth. theolog. T. II. p. 870. 

3) Meyaly Karyxnox. Msrappasdsıca ex v5 Povanıyc dıa- 
Asnrov sic Tr za’ Huas amloversgar rar Igasor dıa- 
AsnT09 E05 Koma ra» anovdaforrar v0 Uno Anuyresou 
 Nmoleou Aagßapıng. E» Bievoy 795 Avorerac. 1808. 

4) Rechtgläubige Lehre oder kurzer Auszug ber chriſtlichen Theologie 
zum Gebrauche feiner Kaiferlichen Hoheit Paul Petrowitſch, verfaflet 
yon dem Jeromonach Platon, nunmehrigen Archimandriten des 
Troitzſchen Kloſters. Aus dem Ruſſiſchen. Riga 1770. 8. 

5) Siehe Meyaln Karnynar. Seite 15. 

6) Concil. Hierosol. a. 1672. capit. IX. (Harduin. T. XI p. 239.) 
_ Credimus neminem sine fide salvari. — Platon, rerhtgläubige Lehre 
Thl. II. 5. 23. Anm. b. Es iſt wahr, daß Chriſtus für Alle geſtor⸗ 
Ben; damit aber feine Gnade in uns wirffam fein könne, fo iſt der 
Glaube nöthig. Fehlet es hieran, fo verliert das Träftigfle Ver⸗ 
dienſt Chriſti an uns feine Wirkung, und wir können nidt felig 
werden. on | 

7) Orthodoza confessio Part, I. qu. 4. Gemina ae duplieia ecclesiae 





Als Achte Bücher der Beiligen Schrift werben diefelben angenom- 
men, die der Canon der Iateinifchen Kirche nennt”). Doch 





dogmata sunt: alia litteris mandata , quae divinis sacrae seripturae 
- libris comprehensa habentur, alia viva voce ab Apostolis tradita. 
Atque hacc ipsa sunt, quae postmodum a Conciliis sanctisque 
Petribus plenius declarata fuerunt; binisque hisce fundamentis 
ſides superstructa exstat. — Synode zu Jeruſalem im Jahre 1672. 
 Gynobalverpandlung unter dem Titel: „Schild bes orthodoxen 
Glaubens. * „Die Kirche des Orients Hat keine andere Lehre, ale 
Gottes anf gebührende Weiſe geglaubtes und durch die heiligen Väter 
auf fromme Weife erllärtes Wort, und die durch bie Väter 
bis auf uns bewahrten mündlichen Trabitionen ber Apoſtel; flatt 
deſſen find die Irrlehrer, fih wie gewöhnlich am ihre eigenen Ges 
ſinnungen haltend, ſtumm, und kehren nicht auf den rechten Weg 
zurück. Es würde uns an Zeit gebreihen, wenn wir biesfalls 
. die Stellen der Schrift und der alten Bäter anführen wollten. * 
_ — Censura orientalis ecel., überfegt von Pfifter, ©. 67. 
„Bir follen bei allem, was wir von den Vätern empfangen haben, 
als bei folgen Dingen, die auf die Frömmigkeit abzielen, fefthalten 
und fie wicht in Abgang kommen laſſen; dem wer die Lehre der 
‚ Väter verachtet, ber verachtet Gott; und es fol Tein Menſch auch 
das Geringfte von dem, was don den Alten, jenen heiligen Män⸗ 
nern auf uns gefommen ifl, verachten ober für gering halten. Was 
aber von euch (Ealviniften) wider der Bäter Lehre ans dem Heiligen 
Paulus angezogen wird, kann leicht beantwortet werben. Daß 
nämlich der Apoflel an jener Stelle nicht von ber Zrabition rede, 
fondern von Lehren, bie von abtrünnigen Chriſten, Kebern und 
* andern heillofen Menfchen fälfchlich wider Gott und feine Religion 
find erbichtet worden. Darum hat der heilige Chryſoſtomus über 
das vierte Kapitel ber erften Epiftel des. heiligen Paulus recht ge« 
ſchrieben, und folhe Worte wiber bie Manichäer und Marzioniten 
ausgelegt. Wie aber die, fpricht er, welche dem wahren und heil- 
famen Glauben anhangen, unter dem fichern Anker ſchiffen, alfo 
können jene, bie von diefem Blauben abgefallen find, nirgends 
fihern und fehlen Buß faſſen ·“ 
1) Nach Metroph. Critopul. Confess. c. 7. p. 83. follen Amar die Schrif⸗ 
ten des alten Teſtaments, welche die Tatholifchen Gelehrten deutero⸗⸗ 
canonifge Bücher nemen, ‚wicht als canoniſch und unveriverflich 
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reicht weder bie Heilige Schrift noch die hiſtoriſche mündliche 
Ueberlieferung zur fichern Erfenntniß der Offenbarung hin). 





gelten. Allein dawider iſt das folgende fehr beflimmte Zeugniß: 
Synod. Hierosol. a. 1672. qu. III. (Hordwn. T. XI. p. 238.) 
Ecelesiae catholicae regulam sequentes, sacram scripturam eos 
omnes appellamus libros, quos ab Laodicena synodo Cyrillus, ipso 
quidem corrogante, probatos recenset; iis! insuper additis, quos 
insipienter , inscite, aut magis malitiose vocayit apocryphos; Sapi- 
. entiam videlicet Salomonis, librum Judith, Tobiam, Draconis his- 
torilam, historiam Susannae, Machabaeos et Sapientiam Sirach. 
Quos omnes et nos judicamus esse canonicos, et sacram E08 esse 
Scripturam confitemur. — Eben fo fprechen die Synoden von era, 
Siphanto, den Inſeln Anaxia, Mpkon. Acta Conc. Harduin. 
. Paris. 1715. 

1) Griechiſch⸗ ruffifches Glaubensbekenntniß, von den vier Patriarchen 
des Orients unterzeichnet. „ Ein rechtgläubiger Eprift muß gewiß 
und ohne Zweifel dafür halten, daß alle Artikel des katholiſchen 
Glaubens und ber wahren Kirche von unferm Herrn Jeſu Chriſto 
durch Seine Apoftel der Kirche übergeben worben, welche bie heiligen 
‚allgemeinen Coneilien erflärt und angenommen haben, und er muß 
an diefelben glauben, wie der Apoftel befiehlt, da er fagt: „Su 
fiepet nun fe, liebe Brüder, und haltet die Satzungen, bie ihr 
feid gekehrt worden, es fei durch unfer Wort ober unfern Brief.“ 
2 Theſſ. 2, 15. Und anderswo: „Ich lobe euch, liebe Brüder, daß 
ihr an mic gedenket in allen Stüden und haltet die Weiſe, gleich“ 
wie ich fie euch gegeben habe.” 1 Corinth. 11, 2. Aus dieſen 
Worten ift offenbar, daß bie. Artikel bes Glaubens ihre Befeftigung 
und ihre Gewißheit haben, theils aus ber heiligen Schrift, theils 
von den Satungen ber Kirche und. den Lehren der Concilien ber 
heiligen Bäter.— Censura orientalis eccl. S. 69. „Soviel haben 'wir 
euch, geliebtefte Brüber! auf die überſchickten Artikel eures Glau⸗ 
benshbefenntniffes antworten wollen; welches alles ,. wie Ihe fehet, 
mit der göttlichen Schrift Har übereinftimmt, nach der Auslegung 
und Erklärung der lieben Heiligen Bäter, die voll des Geifles Got⸗ 
tes waren: benn es gebüßrt uns nicht, und. zu rühmen, daß wir 
die heilige Schrift nad unferm eignen Sinn und Berflande aus⸗ 
Iegen, und (unfern Sinn) Anderen als. richtig angeben, wenn er mit 
den heiligen Concilien und ber Lehre der alten Theologen nicht über 
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Daher Hat Chriſtus ein vom heiligen Geiſt erfähltes Lehramt, 
das Episcopat ”) eingefegt, durch deſſen Auslegung und Zeugniß 
- bie Glaubenslehre beflimmt wird’). Auch ift in daſſelbe bie 
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einftimmt ober ihnen auch im Mindeften widerſpricht; damit wir nicht 
von dem rechten Wege der evangeliſchen Lehre und derſelben wahren 
Weisheit und Verſtand abweichen, und uns darüber in's Verderben 
ſtürzen, oder daß fich unſer Verſtand unſtät bald in dieſe, bald in 
jene Form des Glaubens und der Lehre verwandle.“ | 
1) Griechiſch⸗ruſſiſches, von den vier Patriarchen unterzeichnetes Glau⸗ 
. bensbefenntniß ©. 149. „Ale Gläubigen find der Kirche unter» 
worfen, nach der Lehre Jeſu Eprifti, der fagt Matth. 18, 17.: 
„Höret er auch die Kirche nicht, fo halte ihn für einen Heiden und 
Zöllner.” Daher hat die Kirche die Macht, daß fie auf allgemeinen 
Concilien die Schrift prüfen, und über Biſchöfe Gericht halten 
‚ Yann. Denn fie iſt die Stüge und der Grund der Wahrheit, Wie 
ber Apoftel fagt 1 Timoth. 4, 15.: „Daß du wifleft, wie du wan⸗ 
bein folft in dem Hanfe Gottes, welches ift die Kirche des leben⸗ 
digen Gottes, ein Pfeiler und gine Grundfefle der Wahrheit.” — 
Helias Meniates, ©. 129. „Die Tatholifche Kirche hat zwei Bor 
vechte von Chriftus empfangen, nämlich die Schlüffelgewalt und ben 
Charakter der Untrüglichkeit. Die Befchlüffe eines allgemeinen 
Kirchenraths find der Ausſpruch Chriſti und des Geifles der Wahr⸗ 
heit, dem alle gehorchen und fi unterwerfen müſſen.“ — Conside- 
rations sur la doctrine et l’esprit de l’&glise orthodoxe par Alex- 
andre de Stourdza. A Stuttgard 1816. p. 42. «Quoiqu’il en 
soit l’eglise d’Occident reconnait l’autorit6 des sept Conciles géné- 
raux en matiöre de dogme et de discipline. Eile enseigne le pr6- 
cepte d’une obeissance absolue aux decisions de ces grandes et 
augustes assemblöes. Elle declare hautement que l’Esprit Saint 
qui preside à leurs deliberations, presente & tous les fideles la 
plus süre garantie de leur infaillibilite. Elle impose & tout chre- 
tien le devoir de soumettre son propre jugement & celui des Con- 
ciles universels et de s’humilier devant leurs arrets. Parfaitement 
d’accord en th6orie avec sa soeur ainee l’Eglise d’Orient. 

2) Orthodox. confess. Part. L qu. 72. Quidquid sancti Patres, in 
oemnibus universalibus_ atque particularibus orthodoxis Concilis, 
quocunque tandem loco habitis, statuerunt: id a Spiritu sancto 
broteetum esse, credas oportet. — Ibid. Part. I. qu. 96. Ecclesia 
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Verwaltung ber geheinmißvollen heiligen Handlungen stieberge 
kegt’). Die Kirche iſt alfo die fihtbare Bereinigung ber Recht⸗ 


gläubigen mit den Biſchöfen, als Stellvertretern Chriſti auf 
Erden’). Diefe Kirche nennt fi) einig, Heilig, katholiſch und 





habet Spiritum sanctum, qui illam perpetuo docet et instruit. 
Quando itaque nos in illam credere profitemur, intelligimus nos 
eredere in traditas divinitus sacras illius Scripturas, et inspirata 
a Deo dogmata. Hinc adducimur ad fidem habendam non modo 
sacro Evangelio ab Ecciesia recepto, verum etiam reliquis ommi- 
bus sacris Scripturis et synodicis Decretis. — Jeremias in Act. 
Wirtemb. p. 142. Non nobis licet nostrae propriae confidendo 
esplicationi, aliquod divinae Seripturae dictum aliter intelligere, 
animadvertere aut interpretari, nisi quemadmodum theologis istis 
visum est, qui a sanctis Synodis in S. Spiritu, ad pium Scopum, 
probati receptique sant. — Synod. Hierosol. a. 1672. cap, IL 
(Harduin. XI. p. 235.) . Credimus sacras scripturas a Deo fuisse 
revelatas, eisque propterea, non quidem ut libuerit, sed secundum 
ecclesiae catholicae traditionem et interpretationem, adhibendam 
esse fidem omni dubitatione majorem. Quamobrem eandem esse 
ecclesiae catholicae authoritatem credimus, quam sacrae scripturae. 
Enimvero utriusque auctor cum sit Spiritus sanctus, perinde est 
catholicam ecclesiam audieris, ac sacram scripturam. 
1) Synod. Hierosol. I. a. 1672. cap. X. (Harduin. Tom. XI. p. 242) 
Apostolorum successor episcopus impositione manuum et 'sancli 
Spiritus invocatione datam sibt a Deo ex successione continua 
ligandi solvendique potestatem cum acceperit, viva Dei imago est 
in terris, et auctoris sacrorum Spiritus operationis participatione 
plenissima , fons omnium ecclesiae catholieae sacramentorum, qui- 
bus ad salutem pervenimus. Transiisse autem ad nos usque mag- 
num episcopafus sacramentum et dignitatem , manifestune. | 
2) Orthod. confess. Part. I. qu. 88. Docemur Christum solum ecelesiae 
suae caput esse. Tametsi vero antistites in ecelesils, queis prae- 
sunt, capita eorum dicuntur: sic illud tamen accipiendum, quod 
ipsi vicarii Christi, in sua quisque provincla, et particularia quae- 
dam capita sint. — Synod. Hierosol. I. a. 1672. cap. X. (Harduin. 
Tom. XI. p. 239.). Credimus ecciesiam omnes prorsus in Christo 
fideles comprehendere: eos videlicet, qui ad patriam nondum per- 
venere, sed tliamnum peregrinantur in terris. Nequaquam vero 


. 
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apoſtoliſch), daher allein wahr und ſeligmachend?). Doc bes 
ziehen fi biefe Eigenfchaften nur auf ihren wmefentlichen und 
göttlihen Inhalt, nicht auf die Gebräuche und Einrichtungen, , 
die blos durch menſchliches Anſehen geſetzt find 2). 


5. 88. | 
Die griechiſche Kirche befennt mit der lateiniſchen, daß Gott 
dreifach fei in den Perfonen, daß er als Vater, ald Sohn und 
als. heiliger Geift verehrt werben müſſe, baß der Vater von 
Sid Selbſt fein .Dafein habe, der Sohn vom Vater gezeugt 





hanc, quae in. via, cum ea quae in patrla est, ecolesiam confundi- 
mus. Huius autem catholicae ecclesiae caput est ipse Domi- 
nus noster Jesus Christus, cuius et clavum 'ipse tenens, hano sanc- : 
torum Patrum ministerio gubernat: ac singulis propterea eeclesiis, , 
quae vere ecclesiae sunt, atque eius inter membra vere locum 
‚ obtinent, praepositos et pastores, qui nequaquam abusive, sed 
verissime capitum instar illis praesint, episeopos Spiritus sancius | 
posuit. Verum enimvero ita mecessarium esse dicimus episco- 


® 


patum, ut eo submoto, neque ecclesia neque Christianus re | 


esse aut dici possit. 


1) Orthod. confess. Part. I. qu. 83. Ecclesiam (doceman) esse unam, 


' sanctam, catholicam et apostolicam. 

2) Platon, Rechtgläubige Lehre. Thl. UI. F. 28: Anm. Sie ift eine 
einige Kirche, weil zu allen Zeiten ein einiger Glaube, ein einiger 
Grund des Glaubens, und ein einziges Haupt der Kirche, das iſt 
Chriſtus, gewefen iſt: es if nur ein Weg zur Seligkeit. Die 
Wahrheit umferer verhtgläubigen griechifch - ruffifchen Kirche aber 
gründet fi auf unbezweifelte Beweife. — Wir machen hieraus dem 
Schluß, daß unfere rechtgläubige Kirche nicht nur bie wahre, ſon⸗ 
dern bie einige und eben biefelbe von Anfang ber Welt fei, 

3) Platon, Rechtgläubige Lehre. Thl. IL $: 40. Anm. In der 
Kirche find viele von den Apofteln, oder auch von ihren Rarhfolgern 
feftgefeßte, von dem ſämmilichen heiligen Alterthum beibehaltene 
Gebräuche, von. deren Beobachtung zwar unfere Seligleit nicht ein⸗ 
sig. und allein abpängt , die aber dennoch ihren binlänglichen Rupen 
haben. 


* 
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Bchen auch in ihrem Glaubensbefenntniffe, Artifell 8., Die 
Worte: „und an den heiligen Geiſt, unfern Herm unb Selig 
macher, der vom Bater und dem Sohne ausgeht.” Diver mit 
andern Worten, die griechiſch⸗ orthodore Kirche befennt, Daß der 
heilige Geift von dem Bater, duch ben Sohn ausgeht; bie 
katholiſche Kirche aber Iehrt, berfelbe gehe vom Bater und zu 
Jeich von dem Sohne aus”). Nun aber ifl die eine und die andere 
Redeweife dur den Sohn, und vom Sohne, bei ſolchen 
heiligen Vätern zu Iefen, deren Anfehen fowohl die Griechen 
als die Eateiner hoch verehren. So fagt der heilige Epipha⸗ 
ins: „Des Geifl Gotted, der Geift des Vaters und der Geik- 
des Sohnes, nidyt nad) einer gewiſſen Zufammenfegung , wie in. 
ung Seele und Leib, fondern in der Mitte des Vaters und 
des Sohnes aus dem Bater und aus dem Sohne, der dritte 
in der Benennung?).” So fagt auch) ber heilige Eyrillus Aler- 
andrinus vom heiligen Geiſte: „Weil Er (der heilige Geil) 
mit dem Sohne gleiches Weſens if, und durch ihn (sie!) aus⸗ 
gehet alle Machtvollfommenheit habend, bewegen fagt er (der 
Sohn): er wird von dem Meinigen nehmen ).” Bafllius der 
Große und Gregorius ber Theologe Iehren, daß die zwei 
Partikeln 25 und dıa — von und durch — einerlei Bebeutung 
haben; dem zu Folge Iehren auch vortrefflihe Gottesgelehrte, 


1) Ueber die Streitpunfte. Griechiſch verfaßt von Helias Menia 
tes, Bifchof von Zerniza und Kalabrien. 

2) Epiphanius in Anc. 

3) Cyrillus Alexand. 
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Daß vorgedachte Nebensarten, werm fie im äthten Sinne und 
Berftande genommen werben, einerlei Sache bedeuten. Denn 
was will man mit den Worten fügen, ber heilige Geift komme 
von dem Vater duch den Sohn? Will man damit nichts an⸗ 
ders jagen, als daß ber heilige Geift von dem Vater ausgehe, 
ber Bater aber und der Sohn hätten nur eine Wefenheit ober 
Subſtanz, fo wie fih einige unter den Griechen ausdrücken ? 
Wohlen, wenn das die Wuslegung von dieſer Redeweiſe iſt, 
fo wird man auf gleiche Weife jagen können, der Sohn gehe 
Durch den heiligen Geift vom Vater aus, weil auch der Sohn 
vom Vater ausgehet, und ber Vater mit bem heiligen Geifte 
nur eine Wefenheit oder Subflanz hat. Diefes wird aber wohl 
feinee von den Griechen ſagen, nämlich daß der Sohn vom 
Vater durch den heiligen Geift ausgehe Dean muß alfo- die 
Worte, die in ben Schriften ber heiligen Väter zu Yefen 
find, daß der heilige Geiſt durd) den Sohn vom Vater ausgehe, 
in einem mehr ausgebehnteren Berftande. nehmen, daß fie nicht 
nur eine Subflanz oder Wefenheit haben, fondern auch, daß 
beive Perfonen nur eine einzige Urquelle (principium) find, 
fo daß ber Heilige Geift von beiden zugleich ausgeht, 
Die Kirche Hat fih auch in ihren zwei Heiligen Kirchen⸗ 
verfammlungen zu Epheſus und zu Chalcedon auf eine gleich⸗ 
fom faltiſche Weile über dieſe Lehre erklärt; denn in eben 
dieſen Synoben, welche von den Griechen wie von ben Lateis 
nern. als allgemein anerkannt worden, wurde der Brief des 
heiligen Eyrillus, Patriarchen zu Alerandrien, üffentlich in ber 
Verſammlung ber heiligen DBäter vorgelefen; der Brief nämlich, 
ben. der heilige: Eyrillus an Neftorius gefchrieben hat, und in 
dem in Betreff des Urfprungs bes heiligen Geifles vom Vater 
und vom Sohne bie gehaltsollen ‚und gewichtigen Worte vor⸗ 
fommen: „Er wirb ber Geift ber Wahrheit genannt; Chriſtus 
aber ift der Geift der Wahrheit,. und demnach kommt er yon 
biefem, und yon Gott bem Vater her.” Und biefer Sffentlich in 
ber Berfammlung vorgelefene Brief erhielt bie. allgemeine Sant 
Kon. Zwar leſen wir in den älteren Glaubensſpmbolen bas 
flioque nichts. die Urſache hievon mag. in Folgendem liegen, 
34 | 
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Dan weiß, daß der Platonismus in den erſten chriſtlichen Jahr⸗ 
hunderten bei Entwidelungen bogmatifcher Beſtimmungen Teinen 
unbebeutenden Einfluß geübt hat. Nun behauptete bie plato⸗ 
nifche Schule, Daß die zweite Perfon ihrer berühmten Dreifab 
igkeit von ber erften und bie dritte von ber zweiten ausgehe. 
Um kurz zu fein, übergehe ich die Zeugniffe, welche unbeftreit- 
bar find. Arius, welcher viel mit den Platonifern umgegangen 
war, bequemte fih fehr zu dieſer Idee, benn es lag in 
feinem Intereſſe, dem Sohne auffer ber gleichen Weſen⸗ 
heit (Conſubſtanzialität) alles zuzugeflehen. Die Arianer muß⸗ 
ten alfo mit den Platonifern Cwenn gleih von verſchiede⸗ 
nen Prinzipien ausgehend) die Behauptung feſthalten, daß 
dee heilige Geiſt vom Sohne ausgehe. Später kam Mazedo⸗ 
nius, deffen Kegerei nur eine nothwendige Folge ber arianifſchen 
war, und gerieih buch fein Spflem auf denſelben Glauben. 
Die berühmte Stelle: „Alle Dinge find durch daſſelbe gemacht 
und ohne baffelbe iſt nichts gemacht, was gemacht ik,” miß⸗ 
brauchend, ſchloß er daraus, daß der heilige Geiſt ein Erzeugniß 

bes Sohnes fei, welcher Alles gemadt habe Da nun biefe 


Meinung den Arianern aller Claſſen, ben Mazebonianern und 


allen Liebhabern des Platonismus, bas heißt, wenn man biefe 
verſchiedenen Claſſen zufammenfaßt, einem fehe bedeutenden 
Theile der damals lebenden Bebilbeten geinein war, ſo mußte 
das erfle Concilium von Conftantinopel fie feierlich verdam⸗ 
men; und dies that es, indem es das Ausgehen ex Patre 
Coon dem Bater) erflärie. Was dad Ausgehen ex filio (von 
dem Sohne) betraf, davon ſprach es gar nicht, weil bavom 
Seine Rede war,. weil niemand dies Täugnete und weil man, 

wenn ich fo fagen darf, dies nur allzu fehr glaubte. Dies iſt, 
daucht mir, der Geſichtspunkt, unter dem man bie Enticheibung 
des Conciliums betrachten muß. Zwar haben die auf dem allge⸗ 
meinen Concil zu Epheſus verfammelten Bäter in Betreff des 
Glaubensſymbolums folgende Beflimmung erlaffen: „Es fei Nie⸗ 
manden erlaubt, einen andern Glauben vorzubringen oder zu 
fehreiben , oder zu verfaffen, als benfenigen , der von ben heiligen 
Vatern, die zu Nicän in dem Heiligen Geifte verſammelt waren, 
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beſtimut werben. ‘Die aber fih erfühnen werben, einen andern 
Glauben zu verfaffen oder vorzubringen , oder denen porzulegen, 
Die fich von dem Heidenthume, oder was immer für einer Irr⸗ 
lehre zu der Erkenntniß der Wahrheit befehren wollen; dieſe, 
wenn fie Bilchöfe oder Geiflliche find, follen ihres Bisthums 
oder -geiftlichen Amtes entfegt fein. Sind fie aber Laien, fo 
verfallen fie in den Kirchenbann.“ Dies find die Worte ber 
Ephefinifchen Synode, die allen Grund Hatte, dieſe Verord⸗ 
nung zu erlaffen. Denn Jeder, ber nur einige Kunde von ber 
Kirchengeſchichte hat, weiß, bag vorzüglich bei dem furchtbaren 
Anwachſen des Arianismus und feiner fiarfen Verbreitung , bie 
Glaubensſymbola (Bekenntniſſe) ſich fehr ftark vermehrten, und 
ihre Anzahl täglich wuchs”). Eine ſolche Anhäufung von Glau⸗ 
bensſymbolen, die oft in den verfänglichften und verfchmitteften 
Ausdrucken abgefaßt wurben, Tonnte ber Kirche allerdings nad 
theilig werben, und die Einheit des Glaubens gefaͤhrden; es 
gefiel baher den Vätern biefes allgemeinen Gonciliums , mit dies 
fer Verordnung dem anwachſenden Strome der Glaubensſym⸗ 
bole zu feuern. Wenn nun die Lateiner in ihr Glaubensſymbol 
fsäter noch das filioque aufgenommen, fo baben fie dadurch 
das Firchliche Geſetz nicht verlegt; denn fie haben bas Symbo⸗ 
Inm nicht verfälfcht, fie haben ihm nur, ala die Umflände es 
forderten, einen erklaͤrenden Zufab beigefügt, Daß die Väter 
biefes Concils einen erflärenden Zufag nicht ausgefchloflen, gehet 
ganz deutlich daraus hervor, meil. fie von dem Glaubensbekenni⸗ 
niffe reden, das zu Nicäa verfaßt worden, welches doch durch 
die Väter der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Conftantinopel 
auch fihon einen erflärenden Zuſatz erhalten Hatte; und 
koch namen die Väter das in dem Concil zu Conflantinopel 
sermehrte Glaubensbekenntniß, dieſes Zuſatzes wegen, nicht bag 
Conftantinopolitanifche , fondern nur das Nickifche, Endlich iſt 
es etwas ſehr Bemerfenswerihes, daß feit der Zeit, wo bie 





%» Fleury , bist. eccles, — Stolbergs Geſchichte der Religion 
Iefe, 
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Rateiner überall das filioque in das Symbolum aufgenommen 
- hatten, drei allgemeine Eoneilien im Drient gehalten wurden, 
ohne daß die Drientalen bie gerinfle Beichwerde, die geringfle 
Borftellung wegen biefes Gegenſtandes vorgebracht hätten I. Es 
iſt auch ſehr weſentlich zu bemerfen, daß keineswegs dieſe ab- 
weichende dogmatiſche Anſicht den Grund zur Spaltung legte; 
ſondern man ſuchte erſt in der Folge, um die Spaltung zu recht⸗ 
fertigen, ſich auf dieſes Dogma zu ſtützen. Es iſt allerdings 
wahr, Photius Briefe enthalten ſchon in dieſer Beziehung einen 
Vorwurf; aber die eigentlich entſchiedene Spaltung unter dem 
Patriarchen Cärularius, welcher die lateiniſchen Kirchen zu Con⸗ 
ſtantinopel ſchließen ließ, beruhte auf andern Motiven. In der 
Haupiſchrift dieſes Letztern, welche Nicetas verfaßte, warf man 
nur den Lateinern vor, daß ſie es mit den Juden hielten, indem 
ſie den Sabbath beobachteten, und ſich des ungeſäuerten Brodes 
bedienten, und daß fie das Allelufa in der Faſtenzeit ſängen, 
nachher fügte man die geſchornen Bärte, bie Abflinenz bes 
Samftages und den Eölibat der Prieſter hinzu’), worüber 
Boltaire ausrief: Sonderbare Gründe, um dad Morgen- 
und Abendland miteinander zu entzweien!?) Der Unterfdied, 
ber in Hinſicht dieſer Lehre zwifchen beiden Kirchen obzumwalten 
ſcheint, wird fich ‚leicht ausgleichen, wenn man nur frei vom 
Partheigeifte die Sache yon dem wahren Geſichtspunkte betrach⸗ 
ten will. Dies war auch ber Grund, baß die Griechen unb 
Auffen auf dem Concäium zu Florenz ſich leicht hierüber ver⸗ 
einigten. | 


s 59, 


Das chriſlliche Dogma von bem uranfänglichen parabieffihen 
Zuftande des erften Menfchen if in beiden Kirchen ganz eins 


1) Diefe drei Concilien find: das zweite von Conftantinopel im Jahre 
553, das dritte von Eonftantinopel im Jahre 680 und bas zweite 
von Nicäa im Jahre 787, 

2) Maimbourg, hist. du schisme des Grecs. liv. III ad ann. 1083. 

3) Boltaire, Essai sur les -moeurs. tom. I. ch. XXXI. p. 92. 
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und daffelbe, Die gemeinichaftliche Kirchenlehre faßt Adam als 
reines Bild Gottes auf, d. h. als ein geiftiges, mit Freiheit 
begabtes Weſen, fähig, Gott zu erfennen und zu lieben und 
Alles in ihm anzufhauenY). Er war nad dem einfachen und 
fchlichten Ausdrude der Eynode von Trient?) heilig und gerecht, ' 
und nah der Vorſtellung der griechiihen Kirche) unſchuldig 
und ohne Sünde, vollkommen und geredit. Adam verlor aber 
Dur die Sünde feine urfprüngliche Gerechtigkeit und Heiligfeit, 
wurde an Leib und Seele verſchlimmert und dem Tode unter 
worfen®). Diefer fein fündhafter Zuftand ging auf alle feine 





1) Catechism. ex decret. Coneil. Trident. ed. Colon. 4868. p. 33. 
Quod ad animam pertinet, eam ad imaginem et similitudinem suam 
formavit (Deus), liberumque ei tribuit arbitrium: omnes praeterea 
-  . motus animi atque appetitiones ita in ea temperavit, ut rationis 
imperio nunquam non paterent. Tum originalis justitine admirabile 
donum addidit etc. , 

2) Das Concil. Trid. Sess. V. deeret. de peccat. origin. fagt Nichts, 
als: justitiam et sanctitatem, in qua constitutus fuerat. 

3) 'O 'Adau »aı % "Eva enlaodnoa» xar' sirova nas zad' önoı- 
@cım Tov Otou, Tovrsarıw 7 Won Tor Yv ayıa, xadarı, 
dixaıa xaı ovanaprnros. Kleiner griech, Katechismus. Wien 
1805. — — „Anfänglih war Adam im Stande der Unſchuld und 
ohne Sünde, allerlei Vollkommenheit und Gerechtigkeit war in ihn 
gepflanzt, fowohl in feinen Berfland als in feinen Willen. Im 
Berftande wohnte die Wiffenfchaft, und im Willen die Güte." — 
Griechiſches, von den vier Patriarchen unterzeichnetes Glaubensbe⸗ 
kenntniß. ©. 53. 

4) Concil. Trid. sess. V. decret. de peccat. orig, Si quis non confi- 
‚tetur primum hominem Adam, cum mandatum Dei in paradiso 
fuisset transgressus, statiin sanctitatem ct justitiam, in qua con- 
stitutus fuerat, amississe, incurisseque per offensam praevaricatio- 
nis hujusmodi iram et indignationem Dei, atque ideo mortem ... 
totumque Adam .... secundum corpus et animam in deterius com- 
mutatum fuisse, anathema sit. — Griechiſches Glaubensbefenntniß. 
„Aber da er fünbigte durch Mebertretung, Tam er fobald in ben 
Sündenftand, und ward ſterblich. So fagt die Heilige Schrift 
(Röm. 6, 23.3: Der Tod iſt der Sünden Sol. Da ſchwand da⸗ 


” 
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Nachkommen!) über, und zwar vermöge der Abflammung von 
ihm mit ber Folge, daß Niemand durch ſich felhft im Stande 
it, Gott wohlgefällig zu handeln und in anderer Weile gerecht 
vor ihm zu werben, ald allein durch das Berbienft Jeſu Chriſti, 
des einzigen Mittlere zwifchen Gott und den Menſchen?). Wird 


nun 


zu dem Gefagten noch hinzugefügt, daß die Väter ber 


morgenländifchen und abenbländiichen Kirche die. Freiheit, obwohl 





1) 


hin die Vollkommenheit des Verſtandes und der Erkenntniß, und der 
Wille wurde mehr zum Böſen geneigt, als zum Guten.“ 

"AM apporspoı wapsßnoav Tnv Isıav svroAgv, xas dia ug 
xaoaßadsng OU 0909 auroı, alla di aürov za. 0A0s oi 
azoy0or0ı avyıny xzadunspAnIyav Big TOP MENOxALEOP xas 
aiovıov Javaror, zar sis dLapoLov; Wvfıxas xaı V@parızarx 
appaorıas, Kleiner griech. Katechism. Wien 1805. © 29. — 
go Gleichiwie alle Menſchen in Adam im Stande ber Unſchuld waren, 


,‚ alfo haben fie auch, da er gefündigt, alle in ihm milgefünbigt, 


2) 


und find in ben Sünvenfland gefebt worden, Daher wurben fie 
nicht nur der Sünde unterworfen, fondern auch der Strafe der 
Sünde, Und diefe Strafe ift ihnen durch tiefen Ausſpruch Gottes 
angevrohet worden 1 Mof. 2, 17,: „An dem Tage, ba ihr davon 
effet, werdet ihr des Todes ſterben.“ Daran erinnert auch ber 
Apoftel, wenn er fagt Röm. 5, 12.: „Sleichwie durch einen Men⸗ 
fohen die Sünde in die Welt gefommen ift, und der Tod durch bie 
Sünde, und der Tod zu allen Menfchen hindurch gebrungen if, 
indem fie alle gefündiget haben. * Daher ind wir ſchon im Mut« 
terfeibe fchuldig, wir werben mit den Sünden empfangen und ges 
boren, wie der Pſalmiſt fagt. Pf. 50, 5.“ 

Conc. Trid. Si quis hoc Adae peccatum, quod origine unum est, 


et propagatione, non imitatione transfusum omnihus, inest upicui- 


que proprium, vel per humanae naturae vires, vel per aliud reme- 


“ dium asserit tolli, quam per meritum unius mediatoris domini 


nostri Jesu Christi, qui nos Deo reconciliavit sanguine suo, factus 
nobis justitia, sanctificatio et redemtio, anathema sit. — Concilium 
zu Saffy Kap, VIII. Credimus dominum nostrum Jesum Christum 
solum esse mediatorem , seque ipsum dedisse pretium pro mullis 
ac per proprium sanguinem deum inter et homines fecisse recon- 
ciliationem. 
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‚fie fie als ſehr gefihwächt Darfellen, auch dem gefallenen Wien: 
fhen beilegen*) und deßhalb Iehren, daß nicht alles religiös 





4 


1) Concil. Trid. sess. VL. o. V. Si quis liberum hominis arbitrium 
post Adae peccatum amissum et extinctum esse dixerit, aut rem 
esse de solo tituly, imo titulam sine re, figmenium denique a 
satana invectum in ecclesiam, a. s. Cap. I. Primum declarat sancta 
Synodus, ad Justifcationis doctrinam probe et sincere intelligen» 
dam, oportere, ut unusquisque agnoscat, et fateatur, quod cum 
omnes homines in praevarlcatione Adae innocentiam perdidissent, 
facti immundi, et, ut Apostolus inquit, natura filil irae,.... 
usque adeo servi erant peccati, et sub potestate diaboli ac mortis, 
ut non modo gentes per vim naturae, sed ne Judaei quidem per 
ipsam etiam literam legis Mosis inde liberari aut surgere possent, 
tametsi in eis liberum arbitrium minime extinctum esset, viribus 
scilicet attenuatum et inclinatum. — Concil. Jassy. cap. XIV. 
Credimus hominem transgressione lapsum, sui ipsius sustinuisse 
dispendium, esseque jumentis assimilatum, id est, ad nihilum 
redactum, et a perfectione summaque, qua fruebatur, impassibili- 
tato excidisse, haudquaquam tamen hujus, quam ab optimo deo 
acceperat, naturae virtulisque naturalis jacturam fecisse. Alioquin 
enim rationalis jam non esset, ac proinde nec homo: immo vero 

 ejusdem et modo credimus esse naturae, quam, cum crearetur 
accepit; immo et eadem naturali virtute, utique viva et expedita 
pollere, quae est liberum arbitrium: ita ut possit naturaliter eli- 
gere et oporari honum, ac fugere et odisse malum. Minus quippe 
rationi consentaneum videtur, ut naturam bonam ab summo bono 
conditam cujuscumque operationis bonae confiteamur expertem. 
Hoe enim dicere est naturam esse malam: (quo quid magis impi- 
um?).a natura etenim operatio pendet, et ab opifice natura ; etsi 
ratione diversa. Posse autem hominem naturaliter operari bonum, 
innuit vel ipse dominus redamare dicens eos a quibus amantur. 
Sed et hoc ipsum manifestissime Paulus edocet vad Romanos Cap. 
I. v. 14. (et passim) expressis verbis, ubi alt: Genies, quae 
legem non habent, naturaliter, quae legis sunt, facere. Ex quibus- 
et hoc quoque manifestum est, nimirum hoc quod ita facit homo 
bonum nullatenus esse posse peccatum: quippe impossibile est 
malum esse, quod bonum est. Quod autem homo naturaliter solum, 
et qua parte animalis est, non autem qua. etiam parte spiritalis, 
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—* Thun defſelben nethwendig Sünde, wenn gleichwohl au 
nie ans ſich und durch ſich gottgefällig und vollkommen ſei, fo 
haben wir Alles, was fireng ale gemeinſchaflliche Kirchenlehre 


feſtzuhalten iſt. 


8. 60. 


Dee allerbarmende Gott wollte aber nicht, ſagt das allge⸗ 
meine griechiſche Glaubensbekenntniß, daß die Sünde bes Men⸗ 
ſchen, oder des Teufels Bosheit, feine göttliche Güte überwiegen 
ſollte. Gott fügte es fo, baß feine göttlihe Güte bei des Men⸗ 
ſchen Sünde deſto mehr heroorleuchtete; denn er wollte feinen 
eingebornen Sohn auf diefes Erbenthal herabfenden, damit er, 
nachdem er Fleiſch und Blut durch die Wirkung bes heiligen 
@eißes. in der reinen Jungfrau angenommen, den Menſchen er 
löfe, und ihn zu größerer Herrlichkeit in fein Neid einführe, 
zu des Teufels Schmach und Schande, Diefer eingeborne Sohn 
iR in der Fülle der Zeiten erfchienen. Wir glauben an ihn, 
als den einigen Herrn Jeſum Chriftum, Gottes eingebornen 
Sohn, welder vom Vater in Ewigfeit geboren, Licht von Licht, 
wahrhaftiger Gott vom wahrhaftigen Gott; geboren, nicht ges 
Schaffen, eines Weſens mit dem Vater, durch den alle Dinge 





bonum operatur, sine fide nihil omnino eonfert ad salutem, sed 
nec ad damnationem : neque enim bonum qua tale aliquando con- 
tingit mali ‚oausam existere, Perfectum vero est quod hi, qui re- 
generati sunt, excitante et adjuvante gratia bonum operantur, et per 
illud digni salutis efficiuntur. Potest itaque naturaliter homo non- 
dum regeneratus bonum morale velle et eligere et operari, spirl- 
tuale vero bonum. regeneratug ut operetur, (nam et spiritualia 
merito vocantur fidelium opera, utpote ex gratia supernaturali 
facta et salutis meritoria) praeveniente indiget gratia, quemad- 
modum de praedestinatione agentes diximus: ita ut nullum omnino 
christianae vitae dignum possit ex se ipso opus edere; quanquam 
ex se ipso habet vella aut nolle cooperari gratiae. Welch? eine 
auffallende Uebereinſtimmung in ben Begriffen fpricht fih in bem - 
lateinischen Eoncilium zu Trient und in dem griechifchen zu Jaſſy 
“ui 
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geworben. Er if unſeres Hells wegen vom Simmel gefommen , 
. Hat Fleifh an fih ‚genommen burch ben heiligen Geiſt in der 
heiligen Jungfrau, und ift Menſch geworben. Ex iſt herabge⸗ 
kommen, nicht durch Verwechſelung des Orts; dem indem ev 
Gott it, iſt er überall und erfüllt alles. Aber weil es alſo 
feiner Majeftät gefallen, ſich felbft zu erniebrigen, nahm ex 
menſchliche Natur an fih, und zwar bie wahrhafte menfchliche 
Natur, nicht eine bloſe Außerliche Geftalt als ein Blendwerk. 
Sein Leib wurde in dem Leib der hochgebenebeiten Jungfrau ges 
Schaffen, da fie dem Engel antwortete und ſprach: „Siehe, ich 
bin eine Magd des Herrn, mir gefchehe, wie bu gefagt haft!“ 
" Da werd er ein volllommener Menſch mit allen feinen Thellen, 
und mit einer vernünftigen Seele, vereinigt mit der Gottheit, 
Und in eben ber einigen Perfon war er wahrer Gott und 
Menſch. Auch die unbefleckte Jungfrau wurbe als Mutter Got⸗ 
tes erfannt, da Elifabethb zu ihr fagte: „Und woher fümmt 
mir die Fremde, daß bie Mutter meines Herrn zu mir fömmt. 
Dabei hat man. aber wohl zu merken, daß weder die Gottheit 
in die Menfchheit, noch die Menſchheit in die Gottheit verwans 
belt worden, fondern daß bas Wefen einer jeden derfelben if 
vollfommen geblieben in einer Perfon, mit allen ihren Eigen 
fchaften, bie Sünde | ausgennmmen, was feine Dienfchheit bes 
trifft. Das Wort‘, welches in der Jungfrau die menfchliche 
Natur angenommen, hat am Kreuz für uns wirflih und wahr 
haft gelitten, und ift auch wahrhaft geftorben. Er Hat aber 
ohne Schuld für unfere Sünden gelitten, wie der Apoftel Petrus 
(1 Br. 1, 18.) fagt: „Wiffet ; daß ihre nicht mit vergäng- 
lichem Golde oder Silber erlöfet ſeid von eurem eitlen Wandel 
nach väterlicher Weiſe, fondern mit dem theuren Blute Chriſti, 
als eines unfchuldigen und unbefledten Lammes. Das bezeuget 
auch Johannes der Täufer, wenn er fagt: „Siehe, das iſt das 
Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt“ (Joh. 10, 18.). 
Er Hat’ auch freiwillig gelitten, wie er felbft fagt: „Sch babe 
Macht, mein Leben zu Yaffen, und habe die Macht, es wieder 
zu nehmen.“ Chriftus bat nur dem Fleiſche nach gelitten und 
nicht nach der Gottheit. Chriftus hat aber unferer ſchweren 
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Bänden wegen viel Aber fi. genommen, wie der Prophet") 
von ihm fagt: „Er trug unfere Krankheit, und lud auf fi 
unfere Schmerzen; wir .aber hielten iin für ben, der von Sol 
gefchlagen und gemartert wäre; aber er iſt um unferer Miſſet haten 
willen verwundet und unferer Sünden wegen zerſchlagen worben.“ 
Und ein anderer Prophet?) fagt von ihm: „Ihr, die ihr vor 
beigehet! ſchauet doch und fehet, ob ‚irgend ein Schmerz ſei, 
wie mein Schmerz, ber mich betroffen hat.“ Ind ber heilige 
Apoſtel) fagt von ihm: „Er hat fich fetbft dargegeben für Alle 
zur Erlöfung.” Und anderswo ): „Chriſtus Hat uns geliebt, 
und fich ſelbſt bargegeben für ung zur Gabe und zum Opfer s— 
Gott zu einem füßen Geruche.“ Und an einem andern Orte‘): 
„Da wir noch Sünder waren nach ber ‚Zeit, ift Chriſtus für 
und geftorben, ba hat er auch am Krenz fein Diittleramt zwi⸗ 
ſchen Bott und dem Menſchen erfüllt.” Wie eben dieſer Apoftel 
son. ihm ſagt ): „Er hat alles verföhnt, er hat ausgetilgt bie 
Handſchrift, fo wider und war, und bat fie an's Kreuz ge 
heftet.“ Alſo drückt ſich die griechifche Kirche”) über das Er- 
loͤſungswerk, die eigentliche Deisötonemie bes neuen - Bundes 
ang, 


8. 61. 

Auf biefer Grundlage beruhet auch did gemeinfame Lehre 
beider Kirchen von ber Rechtfertigung des. Menfihen. Die 
Rechtfertigung kann nach Tatholifcher Anfhauungsweife nicht ans 
ders aufgefaßt werben, als eine Erhebung aus dem Zuftande 
ber Sündhaftigfeit in den der Gnade und der Kinder Gottes, 





1): Ief. 93, 3. | 

2) Klagl. Jerem. 1, 12. 

3) 4 Timoth. 2, 6. 

4) Epheſ. 5, 2. 

9) Röm. 5, 6. 

6) Eolofl. 1, 20. und 2, 14. 

D Griechifch - ruffifches Glaubensbekenntniß, von den vier Patriarchen 
-auterzeisinet. S. 72-80. 
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v. h. ale Vernichtung bed Inſannnenhanges mit hem ſundigen 
Adam (Aufhebung ber Erbfünde und jeder andern) und im 
gehung ber Gemeinſchaft mit Chriſtus dem Gereihten und Hei⸗ 
Kgen, mithin negativ als Enifündigung’) und pofitiv?) ale 
Heiligung. Der fündige Menſch wird innerlich erneuert und 
wirklich gerecht, fo daß durch den Act der Rechifertigung bem 
Menſchen zugleich der Glaube, die Hoffnung, die Sundenver⸗ 
gebung und Seligfeit und bie Liebe gegeben werben, und er 
aue in biefer Weiſe wahrhaft mit Chriſtus vereinigt und ein 
lebendiges Glied feines Leibed werde. Mit andern Worten: 
Die Rechtfertigung wird ale Heiligung und Sünbenvergebung , 
als dieſe in jener, und als jene in biefer, ald Einpflanzung 
der Liebe Gottes in unfere Herzen burch den heiligen Geift, und 


der innere Zuſtand des Gerechtfertigten als heilige Geſinnung, 


als die geheiligte Willensrichtung, als habituelle Luft und Freude 
am göttlichen Gefege, als entfehiedene, innere thätige Geneigt 
heit, daffelbe in allen Borfommenheiten des Lebens zu vollziehen, 
furze als eine Sinnesweife, die in fih Gott angenehm und 
wohlgefällig ift, betrachtet; indem Gott den Menſchen für ges 
recht, für ihm wohlgefällig erklärt, ift es der Menfch auch. Es 
kann feinem Zweifel unterliegen, daß ber Uebergang aus dem 
Leben des Fleifhes in das Leben des Geiſtes in der Regel fein 
plöglicher fein könne, fondern daß fein Eintritt durch eine Reis 
henfolge vorhergegangener Actionen bedingt fein müſſe. Daraus 
aber, daß nach Fatholifchem Syſteme fo Manches im Geifte ge— 
litten und gewirkt, fo Manches vollbracht fein muß, che. die 


1) Kleiner Katechism. der griechtfchen, nicht unirten Religion. $. 6. 
51.2. „Was heißt die Vergebung der Sünden? Diefe tft die 
Rechtfertigung , denn die Rechtfertigung ift die Bergebung der Sün— 
den: und bie Vergebung berfelben ift im Gegentheil bie Rechtfer- 
tigung. Pſ. 31, 1. 2.“ 

2) Concil. Trid. Sess. VI. c. 8. Quibus verbis justificationis impii 
descriptio insinuatur, ut sit transiatio ab eo statu, in quo homo 
nascitur filius primi Adae, in statum gratiae et adoptionis filiorum 

_ Dei per secundum Adam Jesum Christum, salvatorem nostrum. 


Y 


540 


@ine große Gotteothat erfolgen Tann, folgt nicht, daß ber Ka⸗ 
tholik glaube, durch jenes vorbergegangene geiftige Thun und 
Leiden werde eben bie Fülle göttlicher Begnabigung verbient. Es 
verhält ſich ganz anders. Die Geſchichte der Wiedergeburt bilbet 
ein großes, in allen ihren Theilen innigft verbundenes Ganze, 
fo daß der dritte und vierte Schritt unmöglich erfolgen Fann, 
ehe der erfte und zweite vorausgegangen if. Da nun fchon bie 
Höhere Kraft zur Ausführung des erflen ein Ausfluß göttlicher 
Gnade if, und es fih auf gleiche Weife bei allen übrigen ver- 
halt, da demnach alle Theile des großen Ganzen durch Die 
höhere Hülfleiftung bebingt und fomit ein Werk göttlicher Hulb 
find, wie follte nicht vom Ganzen gelten, was von allen Thei⸗ 
len gilt? Freilich ohne menfchliche Thätigkeit Tann auch bie 
erſte Bewegung unferes Geiftes nicht ausgeführt werden, gerade 
weit er felbft fich bewegen muß; eben fo wenig bie zweite und 
dritte, mit anderen Worten: ohne menſchliches Thun Tann Gott 
im Menſchen Teinen Glauben ‚- Feine Furdt, Teinen Keim ber 
Liebe, Feine Hoffnung, feine Reue bervorbringen, und darum 
auch die dadurch bedingte Rechtfertigung nicht. 


96. 

Der Glaube ift allerdings nach den Beftimmungen der beiden 
Kirdyen der Anfang alles Heils, die Grundlage und die Wurzel 
aller Rechtfertigung ; denn ohne ihn iſt es unmöglid Gott zu. 
gefallen und zu feiner Kindfhaft zu gelangen”). Da aber nun 





1) Coneil. Trid. Sess. VI. ec. VIII. Quo modo intelligitur, impium per 
fidem, ct gratis justificari. Cum vero apostolus dicit, justificari 
hominem per fidem, et gratis; ea verba in eo sensu intelligenda 
sunt, quem perpetuus Ecclesiae catholicae consensus tenuit, et 
expressit; ut scilicet per fidem ideo justificari dicamur, quia fides 
est humanae salutis initium , fundamentum et radix omnis justi- 
ficationis : sine qua impossibile est placere Deo, et ad filiorum 
ejus consortium pervenire: gratis autem justificari ideo dieamur, 
quia nihil eorum, quae justificationem praecedunt, sive fides, sive 
opera, ipsam justificationis gratiam promeretur. Si enim gralia 
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die Rechtfertigung in der völligen Ummanblung des ganzen inne⸗ 
ven Menſchen beſteht, fo erſcheint es begreiflih, daß fie auf das 
Nachdrüͤcklichſte einfchärfen”), ber Glaube allein mache nich 


est, jam non ex. operibus: alioquin, ut idem Apostolus inquit, 
gratia non est gratia. 
1) Griech. Concilium zu Jaſſy. Cap, ix. Credimus neminem sine 
fide salvari:. fidem autem appellamus rectissimam quae in nobis 
est de deo rebusque divinis persuasionem: quae quidem operans 
per earitatem, id est, per divinorum mandatorum observationem, 
justiäcat nos per Christum, et sine qua impossibile est placere 
deo. — Cap. XIII. Credimus non sola fide, sed ea tantum, 
‘ :Qquae per oaritatem operatur, id est, fide atque operibus hominem 
justifßcari. Quod vero Christi justitiam fides instar manus Appre- 
hendat, nobisque pro adeptione salutis applicet, ab omni pietate 
longissime esse censemus. Enimvero omnium esset hujusmodi 
fides, unde et ad salutem nemo non perveniret; quod aperte fal- 
sum est. Quin immo fidem in nobis existentem operibus justifi- 
. «are nos per Christum credimus, non vero istam qualemcumque fidei 
- relationem. — Censura orientslis eccl. „Bel euch (Reformatoren) 
wird. gelehrt, daß wir nicht durch gute Werke und Genugthuung, 
fondern durch den Glauben allein und bie Gnabe Gottes felig wer⸗ 
den. Aber. ver katholiſche Glaube halt darauf, daß ein Jeder als⸗ 
dann erft Verzeifung feiner Sünden erlange, wenn er fih zu Gott 
befehret durch wahre Reue und Buße, wie au durch lebendigen 
Glauben, der durch gute Werke bezeuget und dargethan wird, wie 
wir ſchon oben gemeldet haben, und zu ſagen nimmermehr unter⸗ 
laſſen werden; denn die Schrift ſagt (Matth. 7.): „Nicht ein 
ZJeder, der zu mir fpriht: Herr! Herr! (der feinen Glauben an 
mich bekennet) wird in das Hinsmelreich eingehen. .. .* Und wies 
berum: „Ihr feid meine Freunde, wenn ihr alles das thuet, was 
ich euch befoplen Habe.“ (Joh. 15.) Diefer Schrift gemäß lehrt 
der heil. Bafllius: „Laßt uns eingevent fein, fpricht er, unter wel⸗ 
Gig, Bedingniß uns das Himmelreich verheißen ifl. ALS ber Herr 
Jeſus auf den Berg flieg, und gleichfam den Grund zu feiner hei- 
ligen Lehre legte, verfündigte er ber Welt die Seligkeit mit Ber- 
heiffung des Himmelreihe. Selig find die Armen im Geifte, denn 
ihnen iſt das Himmelreih u. f. w.“ (Matth. 5.) So. fährt er 
fort von Arbeit und Belohnung zu reden. Und an einem andern 
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gerecht vor Bott, er fe vielmehr nur die fubfeetive, erfle, une 
Häßlihe Bedingung, es zu werden, die Wurzel, aus welcher 
bas göttliche Wohlgefallen am Menſchen herauswachſe, ber 
Grund, aus dem fih bie Kinbfchaft Gottes entwidele. Dringt 
aber der Glaube von der Intelligenz aus und von den zugleich 
durch fie erregten Gefühlen in den Willen ein, durchdringt er 
dieſen, belcht und befruchfet er ihn, und erzeugt in dieſer Weiſe 
ben neuen nach Gott gefchaffenen Menſchen, oder: entzündet ſich 








Orte (Matth. 25.), da der Herr die legte Belohnung vorträgt in 
der Parabel von dem Hirten, der die Schafe von den Böen ab 
ſondert, foriht er: „ Kommet der, ihr Gebenebelten meines Bas 
ters! befibet das Reich .... dem ich war hungrig, und ige habt 
mich gefpeifet m. |. w.” Als Belohnung der guten Werke‘, die nach 
dem Glauben gefchehen, und ihr Berbienft von den unendlichen Ber- 
dienften Jeſu Chriſti haben, wirb ihnen ver Himmel zugefichert. 
Durch folhe und dergleichen Werke macht man fih nach der Lehre 
ber heiligen Schrift des Himmelreichs würdig, ohne welde es un- 
möglich ift, ed zu erlangen... „.. Solches aber zu erlangen, be 
dürfen wir vor allem der Hülfe von oben, bie uns gleichfam an 
der Hand zu aller Tugend und Ehrbarkeit führe... De 
Glaube allein verföhnt uns nicht mit Gott; fondern wie müſſen 
auch fromm, ehrbar und chriftlich Ieben, und dem obliegen und bad 
befolgen, was recht und der Tugend gemäß if u. f. w. Laflet 
uns alfo wirken, fo lange wir noch hienieden Ichen, im Waren, 
Faſten, in der Keufihheit und in Allem, was bes heiligen Geiſtes 
ift... und in allem unferm Thun und Laſſen Gott, dem Geber alles 
Guten, die Ehre geben, und ihm, wie es recht und Billig iſt, alle 
unfere guten Werke zufchreiben. Der Blaube ii der Grund, bie 
Werke aber find, was darauf folgen foll und muß. Wir fügen 
auch, daß die Werke nothwendig find zur Seligkeit; weil fle von 
Bott geboten find, und bie Belohnung des ewigen Lebens mit ſich 
führen für Ale, die fih darin nad Gebühr üben; und wir halten 
für rechte gute Werke diefenigen, die vom wahren Gr nicht 
abgefönvert find u. ſ. w.“ Der Patriarth erflärt fich fehr weillaͤufig 
über dieſen Gegenftand, und mehrere von demfelben angeführte 
Sähriftftellen und gemachte Erklärungen werden Hier übergangen, 
weil die angeführten ſchon Kinlänglich den Glauben ver griechiſchen 
Kirche darftellen. | 
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ans dem Glauben bie Liebe’), wie aus dem Schwefel bas 
Teuer , dann erſt ift nach ihnen die Wiebergeburt, die Rechtfer⸗ 
tigung eingetreten. Der Glaube in der Liebe und die Liebe im 
Glauben rechtfertigt; fie find hier eine unzertrennlide Einheit. 
Diefer rechtfertigende Glaube ift nicht blos negativ, fondern poſitiv 
zugleich: nicht blos das Vertrauen, daß um Chriſti willen bie 
Bergebung der Sünden erlangt fei, ſondern zugleich der gehei⸗ 
Ugte an fh gottgefällige Sinn. Die Liebe if allerdings auch 
vach Fatholifcher Betrachtungsweife eine Frucht des Glaubens; 
biefer rechtfertigt aber erſt, wenn er dieſe Frucht ſchon erzeugt 
hat: auch ung ift ber Glaube ein belebendes Prinzip; er macht 
eher erſt gottgeſalig, wenn er ſchon ſeine belebende Kraft ende 
wide hat. 


$. 63. 


unter guten Werken verſteht die morgenlaͤndiſche und abend⸗ 
laͤndiſche Kirche das geſammte ſittliche Thun und Leiden ber in 
Chriſto gerechtfertigten Geſinnung, der gläubigen Liebe. Da die 
genannte Kirche in dem wahrhaft aus dem Geiſte Wieder⸗ 
gebornen eine wirkliche Entfündigung, eine in der That gehei⸗ 
ligte und gotigefällige Geifles- und Willensrichtung anerkennt, 
ſo folgt nothwendig, daß fie auch die Möglichkeit und Wirklich 
Seit wahrhaft guter Werke behauptet, und damit auch ihre Vers 
dienftlichfeit. Denn fo groß ift die Güte Des Herrn gegen alle 
Menſchen, daß er feine Gaben als ihre Berbienfte betrachtet. 
Dies ift der altfirchlihe, mit dem Worte „Verdienſt“ verbuns 
bene, auf die heiligen Schriften gegründete Begriff. Es Tann 
aljo der Himmel von ben Gläubigen verdient werben ? Nicht 
anders: fie müflen ihn fogar verbienen, d. h. feiner burch Chri⸗ 
Hus wurdig werden. Es muß zwifchen ihnen ımb dem Himmel 
eine @leichartigfeit flat finden, ein Inneres Verhaͤltniß, jenes 





°-$) Pallavie. hist. concil. Trident. }. VII. c. 9. n. 6. p. 270. Quem- 
admodum a sulphure ignis emicat, ita per eam (fidem) in nobis 
charitatem extemplo succendi, quae praeccptorum öbservationen 
ei salutem secum trahit. 


/ 
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Verhättuig, welches nach Gottes ewiger Anordnung md feinen 
beſtimmten Verheißungen zwiſchen SHeiligung und Beſeligung 
ſtattſindet, bie unzertrennbar find, und fi aufeinander beziehen, 
wie Grund und Folge. | 


$. 64. 


Die Lehre von den Saframenten oder Myſterien ſchließet 
fih unmittelbar an bie Rechtfertigungslehre an, da dieſe mittel 
der Saframente theild in uns eintritt"), theild durch dieſelben 
wächſt und vollendet wird, und wenn fie verloren ift, durch Dies 
felben wieder erneuert wird). Die Sakramente oder Myfterien 
werden von beiben Kirchen als finnliche Zeichen beſchrieben, bie 
in Kraft göttliher Anordnung Ueberſinnliches, Heiligfeit und 
Gerechtigkeit nämlich, nicht nur veranfchaulichen, fondern auch 
bewirfen?’) , als Kanäle), durch welche die Kraft, die aus dem 
Leiden Chrifti firömt, bie Gnade, die uns der Heiland verdient 
hat, einem Jeden einzel zugewendet wird, um buch Hülfe ders 
felben die Gefundheit der Seele wieder berzuftellen‘) ober zu 
befefligen. Auch werben fie als Auffere Kenn⸗ und Belenniniß, 
weiten der Gläubigen aufgefaßt ‘). Daß beide Kirchen, von 


1) Kleiner griech. Katechism. 6.6. von der Reitfertigung. ©. 19— 
131. 


2) Conal. Trid. sess. VL deeret. de sacramentis. 

‘ 3) Conc. Trid. Quare, ut explicatius, quid sacramentum sit, decla- 
retur, docendum erit, rem csse sensibus subjectam, quae ex Dei 
institutione sanctitatis et justitiae tum signiäcandao tum efficiendae 
vim habet. 

- 4) Griech. Coneil zu Jaſſy. Naturali et supernaturali vi eonstart sacra- 
menta: neque egena illa sunt divinarum signa promissionum , 
quippe ita nihil ab circumcisione disereparent : quo quid pejus diei 
possit?_ Immo vero ea esse instrumenta gratiam his, qui initi- 
antur illis ‚ necessario conferentia, confitennir. | 

5) Griech. Glaubensbefenntnig. „Die Sakramente finb eine fichere 
Arznei, die Krankheit unſerer Seele zu vertreiben.“ 

6) Daſ. „Die Sakramente ſind und ſollen ſein ein wahrhaftiges 
Zeichen der Kinder Gottes, das iſt der wahren rechtgläubigen 
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apoſtoliſchen Zeiten her, in beftänbigem Befige und Gebrauche 
der fieben von Jeſus Ehriftus eingefegten Heilsmittel ſich befan- 
Den’), bedarf wohl feiner näheren Auseinanderſetzung. Auch ers 


’ 
— — 





katholiſchen und apoſtoliſchen Kirche; denn wer dieſe Sakramente 
gebraucht, wie ſichs gebührt, iſt in der Kirche Gottes, und ein 
wahrhaftes und rechtes Glied derſelben, und ein Sohn Gottes aus 
Gnaden.“ | | 
1) Griech. Concil. zu Zaffy. Cap. XV. Credimus esse in ecclesia 
legis norae sacramenta, eaque septem, nec minorem majoremve 
in ecclesia sacramentorum numerum admittimus: siquidem haere- 
ticorum dementiae foetus est alius sacramentorum numerus, quam 
septenarius. Non enim minus quam caetera catholicae fidei dog- 
mata, septenarius iste sacramentorum in evangelio statuitur nume- 
- mus, et ex ipso colligitur. Ac primo quidem baptismi sacramen- 
tum dominus tradidit, quando dixit: Euntes docete omnes gentes, 
baptizantes eos in nomine Patris et Filü et spiritus sancti. Item 
et cum dixit: Qui crediderit et baptizatus fuerit, salvus erit; qui 
vero non crediderit, condemnabitur. Confirmationis vero, seu Bal- 
sami sacri, et sancti Chrismatis, cum dixit: Vos autem sedete in 
civitate Jerusalem, quoadusque induamini virtute ex alto.. Hoc 
autem sancto superveniente spiritu sunt induti, cujus quidem 
adventum significat confirmationis sacramentum. De quo Aposto- 
lus II Corinth. c. I. et apertius per Dionysium Areopagitam dis- 
'putavit. Sacramentum Ordinis tradidit, dicens: Hoc facite in, 
meam commemorationem. Item et cum dixit: Quaecumque ligave- 
ritis et solveritis super terram, «runt ligata et soluta in coelis. 
Incruentum vero tradidit sacrificium, dicenss Accipite et mandu- 
cate, hoc est corpus meum. Et: bibite ex eo omnes, hic est 
sanguis meus novi testamenti. Item et cum dixit: Nisi manduca- 
veritis carnem filii.hominis, non habebitis vitam in vobis. Sacra- 
mentum vero matrimonii tunc tradidit, cum recensitis velut ejus 
in obsignationem iis, quae de. illo in veteri testamento scripta 
sunt, ait: Quod Deus conjunzit, homo non separet. Quin et 
magnum ab divino Apostolo sacramentum appellatur. Poenitentiae 
sacramentum, in quo et secreta includitur confessio, tunc tradidit, 
cum dixit: Quorum remiseritis peccata, remittuntur eis; quorum 
retinueritis, retenta sunt. Item et cum dixit: Nisi poenitentiam 
habueritis, omnes similiter peribitis. Sanctum denique Oleum, 


3) 
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tannten bie Siebenzahl ber göttlichen Heilsmitiel von jeher alle 
biffibivenden Kirchen des Deorgenlandes, als die Jakobiten 
Konten) in Aegypten, die ſyriſchen Chriſten, die Neftorianer 
uf. m. Die Harmonie beider Kirchen wird recht ſichtbar her⸗ 
vortreten, wenn wir bie beiberfeitigen kirchlichen Begriffsbeftim- 
mungen ber fieben heiligen Saframente oder Myſterien naber 


ins Auge faſſen. 
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Begriffsbeſtimmung ber 
morgenländifhen Kirche, 


1) Die Taufe ift ein Safra- 
ment, woburh der Menſch 
geiftlicher Weiſe wiedergeboren, 
und durd bie Gnade des hei- 
ligen Geiſtes erneuert wird. 


9 Die Salbung ift das zweite 
Saframent, in weldem durch 
ein fichtbares Zeichen und Durch 
die Salbung des heiligen Chri- 
ſams der Menfch die Gaben bes 
heiligen Geiſtes und zugleich Die 
Beſtärkung der Gaben, die er 
in der Taufe überfommen hat, 
erhält; derowegen heißt auch 
dieſes Saframent die Verſieg⸗ 
lung. 

3) Die heilige Euchariftie , 
oder das heilige Myflerium bes 
Altars iſt eine Einſetzung des 


Begriffsbeſtimmung der 
abendländiſchen Kirche. 


1) Die Taufe iſt das erſte 
und nothwendigſte Sakrament, 
darin der Menſch durch das 
Waſſer und Wort Gottes ge 
reinigt, in Chrifto als ein neues 
Gefhöpf zum Leben wieberge- 
boren und geheiliget wird, 

2) Die Firmung ifl ein Sa- 
frament, in welchem ber "ges 
taufte Menſch durch den heiligen 
Chrifam und das heilfame Wort 
von dem heiligen Seifte in Gna- 
den geſtärkt wirb, damit er 
feinen Glauben flandhaft befenne, 
und bemfelben ſleißiger nach⸗ 
komme. 


3) Das Sakrament des Altars 
iſt dasjenige Sakrament, in dem 
der wahre Leib und das wahre 


sive Extrema Unctio apud Marcum legitur, ef aperto Jacobi fra- 
tris domini testimonio Comprobatur. 








ui FW Fr wen. 11 
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Heilandes, in weicher unter ben 
Beftalten des Brodes und Wei- 


ned der wahre Leib und das 
Blut Ehrifti ſelbſt zur Nach⸗ 


laſſung der Sünden ertheilet und 
empfangen wird. 


4) Die Buße iſt ein Geheim⸗ 
ni, in welchem ein Sünder, 
der feine Miſſethaten befennet 
und vollfommen bereuet, dann 


. beihtet, von Gott durch ben 


Priefter die Nachlaſſung feiner 


‚Sünden erhält. 


5) Die Prieflerweihe ik ein 
erhabenes Geheimniß, in wel- 
chem. burch Auflegung der Hände 
bie. Gewalt des heiligen Geiſtes 


zur Verrichtung der übrigen 


Geheimniſſe ertheilt wird. 


6) Die Ehe if eine Verbin- 
bung bes Mannes und Weibes 
nach dem Geſetze zu einer geiſt⸗ 
lichen und Förperlichen Einig- 
feit und zur wechfelweifen Liebe, 
damit fie den Anfechtungen des 
Fleiſches entgehen. 


7) Die lebte Delung iſt eine 
Salbung mit dem heiligen Oele, 


Blut unfers Herrn Zefa Chriſti, 
unter ben Gefalten des Brobes 
und Weines fammt feiner Seele 
und Gottheit wefentlich und voll 
fommen gegenwärtig ift, fobalb 
ein ordentlich geweihter Priefter 
Brod und Wein auf dem Altare 
verwandelt, 
* 4) Die Buße if ein Sakra⸗ 
ment, dadurch ein orbenilicher 
Priefter an Gottes Statt die 
Sünden nadläßt und verzeiht, 
wenn ber Sünder im Herzen 

eue und Leid hat, feine Sün- 
den mit dem Munde beichtet und ' 
eine rechte Buße wirken will, 
.5) Die Priefterweihe ober 
geiftliche Weihe ift ein Sakra⸗ 
ment, Dadurch eine geiflliche Ge 
walt und -befondere Gnade den 
Prieftern und Dienern der Kirche 
gegeben wird, daß fie ihren 
Dienft und ihre geiftlichen Nemter 
recht und wohl verrichten mögen. . 

6) Die Ehe ift ein Safra- 
ment, durch welches zwei chriſt⸗ 
lihe Perfonen, Dann und 
Weib, ſich ordentlicher Weiſe 
zufammen verbeirathen, dazu 
ihnen Gott durch dieſes Safras 
ment Gnade gibt, daß fie in 
threm ehelichen Stande bis in 
ben Tod verharren und ihre 
Kinder chrifllich auferziehen: 

D Die legte Oelung ift ein 
Saframent, darin durch das 

35 * 
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in dem Glauben an die Nach⸗ Heilige Del und Chriſti Worte 
- laffung der Sünden und an die die Gnade Gottes dem Kranken 
Geneſung. zur Wohlfahrt der Seele und 
etwa auch des Leibes gegeben | 
wird. | 


6, 66. \ 


Durch die Taufe wird nach dem FTatholifchen Dogma beider 
Kirchen in den Kindern die Erbfünde, in ben Erwachſenen nebſt 
der Erbfünde auch die perfönlichen Sünden hinweggenommen ), 
fo daß der Gläubige ein Glied des Leibes Chrifti, nicht mehr 
nach dem Fleiſche wandelt, fondern innerlich vom göttlichen Geiſte 
belebt, als ein ganz neuer Menſch fich darftellt. Beide Kirchen. 
haben übrigens ben urfprünglichen einfachen Aft der Taufe ſchon 
vom zweiten Jahrhundert an mit einem großen Reichthume ſym⸗ 
bolifcher Handlungen *) umgeben, um ihren Begriff von berfel- 
ben recht tief den Gemüthern einzuprägen, und ihre hohe dee 
von dem neuen chriftlichen Leben duch die verfchiedenen Sinn- 
bilder anfchaulich zu machen. Es drängt fih Bild auf Bild, 
um in der mannigfaltigften Weile die Eine dee auszudrücken, 
daß eine völlige, fortvauerden Umwandlung mit dem Menfchen 





1) Griech. Glaubensbetenntniß, ©. 167. „Die Frucht und der Nuten 
dieſes Sakraments ift Jedermann befannt. Denn erfifich nimmt 
dieß Saframent die Sünden hinweg, bei ven Kindern die Erbfünde, 
bei den Erwarhfenen aber die Erbfünde und bie wirklichen Sünden. 
Zum andern wird der Menſch erinnert und wiedergebracht zu ber- 
jenigen Gereshtigfeit, die er hatte, da er unſchuldig und ohne Sünde 
war. Wie der Apoftel es bezeugt, da er (1 Corinth. 6, 11.) 
fagt: „aber ihr feid abgemwafchen, ihr fein geheiligt, ihr fein gererht 
Ä gemacht durch den Namen des. Herrn Jeſu Chriſti und durch den 
Geiſt unferes Gottes.” Die nun getauft worben, find Glieder des 
Leibes Chriſti und mit unferm Herrn umfleidet. “ 

2) Rituale Romanum et Euchologion graecum. Letzteres iſt von einem 
franzöftfhen Dominikaner, Namens Jakob Goar, fehr gut und mit 
gelehrten Anmerkungen überfebt worden, und 1645 zu Paris in 
Folio erſchienen 
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vorgehen, nnd ein neues bleibendes höheres Dafein beginnen 
folle; daher denn auch deßwegen unter anderm die Taufe nicht 
wiederholt wird, Wird aber durch ein unheiliges Leben bie 
innige Gemeinschaft. mit Gott abgebrochen, und die Taufgnade 
verloren, fo bedarf es, wenn der Sünder wieder umkehren 
will, einer neuen. Wieberanfnüpfung mit Gott, und darum eines 
andern Sakramentes, weßwegen denn bie Buße als foldhes aufs 
gefaßt wird, Sie ift für alle Gläubige eine Anſtalt väterlicher 
Belehrung, Crmunterung , Zuredtweifung, Beruhigung unb 
Tröftung. Nah der Fatholifchen Kirchenlehre bewegt ſich die 
faframmtalifche Buße durch drei Momente hindurch?), von wels 


1) Griech. Glaubensbekenmtniß ©. 287. „Die Buße befleht in einer - 
| fehmerzlichen Reue des Herzens über die Sünde, welde der Menſch 
gethan, die er vor dem Priefter befennt mit dem ernſtlichen Vorſatz, 
fünftig fein Leben zu beffern: auch mit dem Berlangen das, was 
ihm der Sriefter, fein Beichtvater, verbietet, fleißig zu halten. 
Diefes Saframent wirfet und empfängt feine Kraft, wenn bie 
Löſung oder Bergebung der Sünde durch den Prieſter nad ber 
Verordnung und Gewohnheit ver Kirche geichieht. Da werden zu 
gleicher Zeit alle Sünden von Gott durch den Priefter vergeben; 
nah ven Worten Chriſti (Joh. 20, 23.), da er fagt: „Nehmet 
bin den heiligen Geift, welchem ihr die Sünden vergebet, dem find 
fie vergeben, und welchem ihr fie behaltet, dem ſind fie behalten. “ 
Es wird aber zur-Erlangung der dieſem Sakramente anhaftenden 
Gnade erfodert, daß der Reuige und der Beichtvater der wahren 
Kirche angehören. Dann muß. der Bußfertige eine herzlihe Reue 
oder Zerfnirfihung des Herzens haben, und Schmerz über feine 
Sünde, womit er Gott erzürnt, oder feinen Nächften beleiviget hat. 
Bon diefer Zerknirſchung ſagt⸗David: Ein geängftetes und zerfchla- 
genes Herz verachtet Gott nicht. Auf die Zerfnirfhung des Her: 
zens geziemt fih au, daß das mündliche Bekenntniß aller and 
jeder Sünde folge; weil der Beichtvater Feine Sünde vergeben 
kann, wenn er nicht weiß, weiche er vergeben fol, unb weil er 
auch nicht weiß, was für ein Verbot er deßwegen geben fol. Diefe 
Beichte ſteht klar in Heiliger Schrift, wenn es heißt ( Apoftelg. 19, 
18,72: Es kamen au. Biele von denen, die gläubig geworben 
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hen das erfte Die Reue, das zweite bie Beicht, bad dritte bie 
Genugtfuung iſt. Diefe drei Actionen des Sünders — denn bie 
Genugthuung iſt wenigſtens im Willen fjegt ſchon vollbracht, ob⸗ 
ſchon ihre Ausführung erft erfolgt — find die Bedingung der 
Abſolution des Priefters. Man begreift leicht, DaB dieſe Los⸗ 


waren, und befannten nnd verkünbigten, was fie getan hatten, 
Und anderswo (Sal. 5, 16.): Belenne einer dem andern feine 
Sünden, und betet für einander, daß ihr felig werbet. Und wie 

„derum (Marl. 1, 5.): Und es ging zu ihn hinaus das ganze 
jüdifche Land und die von Serufalem, und ließen fi alle von ihm 
taufen im Jordan, und bekannten ihre Sünden. Diefes Bekenntniß 
muß fein demüthig, anbächtig, wahrhaftig und aufridhtig. Das 
dritte Stück der Buße ift die Abbüßung oder die Strafe, welche 
ber Beichtvater auferlegt und austheilt, ald Gebete, Aimofen, 
Faſten, Befuchung der heiligen Orte und Kirchen, ober was bem 
Beichtvater fonft gut dünkt.“ In Betreff der Abbüßung heißt es 
noch in der geifllichen Regulation der ruffifhen Kirche: der Beicht- 
vater hat die Macht, die Zeit oder den Grab der Strafe zu ver⸗ 
mehren ober zu vermindern, ober eine Buße mit einer andern zu 
vertaufhen, als Faſten, flatt Almofen u. f. w. Die Beichtväter 
legen alfo eine dem Stande bes Sünders und feiner Kraft ange» 
mefiene Buße auf, ohne ih an die vorgefrhriebenen Bußwerke 
(Canones poenitentiales) genau zu binden. Endlich, fährt das grie- 
chiſche Glaubensbetenntniß fort, wenn man aus der Beichte geht, 
muß man fih erinnern, was der PYſalmiſt fagt CP. 34, 15.): 
Laß ab vom Böſen und thue Gutes. Und was unfer Heiland fagt 
(30h. 5, 14.): Siehe zu, du bifl gefund geworben, fünbige hin- 
führo nicht mehr, daß dir nichts Aergeres widerfahre. Der Ruben 
diefes Sakraments iſt groß; denn gleichwie wir durch die Sünde 
fene Unſchuld, fo wie in der Zaufe befommen, verloren haben. 
alfo erhalten wir biefe wiederum, wenn wir uns biefem Sakramente 
nahen. Und gleichwie wir durch die Sünde bie göttliche Gnabe 
verloren: alfo erlangen wir fie durch biefes wieber. Und gleichwie 
wir durch die Sünde in des Teufels Gefängniß gerathen: alfo wer⸗ 
den wir durch die Buße wieder davon befreiet. Und gleichwie durch 
die Sünde Scham und Furcht in unfer Gewiffen gekommen: alfo 
wendet ſich durch die Buße ber Friede zu uns, und ein ſolches Ber: 
trauen, wie die Kinder gu ifrem Bater baden, S. 1%. 
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ſprechung des Priefters durchaus Teine blofe Erffärung, die Sün 
ben feien vergeben, nach katholiſchen Grundfäten fein Fönne*), 


$. .67. 

Nach den Haren Ausſprüchen Ehrifti und der Apoſtel und der 
einftinnmigen Lehre der morgenlänbifchen und abenblänbifchen 
Kirche, die von unmittelbaren Schülern der Jünger des Herrn 
ſchon bezeugt wird, halten bie Katholiken feft, baß im Geheim⸗ 
niffe des Altars Chriftus wahrhaft gegenwärtig ſei, und zwar 
in der Weife, daß der allmächtige Gott, dem es zu Sana in 
Galiläa gefiel, Waffer in Wein umzufchaffen,, das innere Weſen 
des gefegneten Brodes und Weines in den Leib und das Blut 
Chriſti verwandle?). Wir beten darum den geheimnißvoll gegen« 
- wärtigen Helland im Saframente an), erfreuen ung feiner über- 





1) Die griechifche Abfolutionsformel lautet alfo: „Jeſus Chriſtus, unfer 
Herr und Gott, durch Seine Gnade, Güte und Liebe gegen bie 
Menſchen vergebe dir, mein Kind (namentlich), alle deine Sünden, 
und ih, als ein unwärbiger Priefter, burch die mir anvertraute 
Macht, vergebe bir und fpreche dich Jos von allen deinen Sünden, 
in dem Namen des Vaters, und des Sohnes, und bes heiligen 
Geiftes, Amen.” Kings Gebräuche der griechifch = ruffifchen Kirche. 
Don der Beichte. ©. 213—216. | 

2) Coneil. Trid. Sess. XIII, c. IV. Quoniam autem Christus, redemp- 
tor noster, corpus suum id, quod sub specie panis offerebat , vere 
esse dixit; ideo persuasum semper in ecclesia Dei fuit, idque nunc 
denuno sancta haec Synodus declarat, per eonsecrationem ‚panis et 
vini eonversionem fieri totius substantiae panis in substantiam 

. corporis Christi Bomini nostri, et totius substantiae vini in sub- 
stantiam sanguinis ejus. Quae conversio et proprie a sancta catho- | 
lica ecciösia Transsubstantiatio est appellata. 

3) Ibidem Gap. b. Nullus itaque dubitandi locus relinquitur, quin 
omnes Christi fideles pro more in catholica etelesia semper recepto 
latriae cultum, qui vero Deo debetur, hulc sanctissimo sacramento 
in veneratione exhibeant. Neque enim ideo minus est adorandum, 

quod faerit a Christo Domino, ut sumatur, institutum: Nam illum 
enndera Deum praesentem in eo adesse eredimas, quem pater 
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ſchwenglichen, herablaffenden Barmherzigkeit, und brüden im 
Preis s und Lobgefang unfere fromme Gefühle aus. Aus Diefem 
Glauben ging die Meffe oder Liturgie hervor, bie ihrem weſent⸗ 
lichen Inhalte nach fo alt ift, als die Kirche, und ſelbſt in ihren 
bedeutenderen Formen nachweisbar im zweiten und dritten Fahr 
hundert fchon vorhanden war. Chriftus bat am Kreuze das 
Opfer für unfere Sünden dargebradt. Da nun aber der Menſch 
gewordene Gottesfohn, der für ung gelitten bat, geflorben und 
auferftanden ift, feiner eigenen Belehrung zu Folge in der Eucha⸗ 
riftie gegenwärtig it, fo fubftituirte die Kirche auf fein Geheiß 
(Luk. 22, 20.) von Anfang an den geheimnißvoll anweſenden 
nur dem gläubigen Geiftesauge fichtbaren Chriftus dem geſchicht⸗ 
lichen, dem leiblichen Sinne nun unzugänglichen; jener wird für 
diefen genommen, weil eben biefer auch jener ift, beide werben 
als Ein und derfelbe betrachtet und darım auch der euchariftifche 
Heiland ald das Opfer für die Sünden der Welt. Die Ber- 
wanblungslehre des Brodes und des Weines in ben Leib und in 
das Blut Chriſti nimmt eine wichtige Stellung im katholiſchen 
Tehrgebäude ein. Diefe Lehre, ganz unzweifelhaft fletd in ber 
Kirche vorhanden, obfchon bald Harer, bald minder Klar ausge⸗ 
fprochen, je nachdem die gegebene Beranlaffung es zu fordern 
fhien, wurbe im Mittelalter in der Iateinifchen Kirche und nad 
ausgebrochener |. g. Reformation in der griechifhen Kirche als 
förmlihes Dogma aufgeftellt I; daß aber nicht erfi im Mittels 





‚aeternus introdueens in orbem terrarum, dicit> Et adeorent eum 
omnes angeli Dei, quem magi procidentes adoraverunt, quem deni- 
que in Galilaca ab Apostolis adoratum fuisse,, seriptura testatur. 
1) Grich. Concil zu Jaſſp. Credimus sanctissimum divinae eucha- 
ristiae. sacramentum, quod ordine quartum supra recensuimus, 
illud ipsum esse, quod ea nocte qua semelipsum pro mundi vita 
. tradidit dominus, nobis traditione reliquit. Panem quippe accipl-' 
ens ac benedicens, dedit sanctis discipulis suis et Apeostolis, 
dicens: Accipite, manducate hoc est corpus meum. Et accipiens 
calicem gratias agens, dixit: bibite ex eo omnes, hic est sanguis 
meus, qui pro vobis eflundetur in remissionem peccatorum. In 
hujus itaque celebratipne sacramenti, dominym nostrum Jesum 
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alter, wie die Gegner ber Kirche öfters behauptet haben, bie 





Christum credimus esse praesentem, non quidem secundum figu- 
ram aut imaginem, neque etiam secundum quandam, uti caeteris 
in sacramentis, gratiae cxcellentiam, neque secundum simplicem, 
quam et in baptismo patres nonnulli commemoravere, praesentiam ; 
neque penes conjunctionem, qua proposito eucharistiae pani verbi 
divinitas hypostatice uniatur, quemadmodum inscite juxta ac misere 


'Lutherani arbitrantur ; sed vere realiterque: quatenus panis et. vini 


facta consecratione, transmutetur, transsubstantietur, convertatur, 
transeat , panis quidem in ipsum corpus domini verum, quod na- 
tum ‘est Bethlehem ex semper Virgine, baptizatum in Jordane, 
passum, sepultum , quod resurrexit, ascendit, sedet a dextris Dei 
patris, in coeli denique nubibus adventurum : vinum vero in ipsum 
domini sanguinem verum converti ac transsubstantiari , qui ex illo 
in cruce pendente pro mundi vita defluxit. Item facta panis es 
vini consecratione, nec vini mänere amplius substantiam credimus, 
sed ipsum 'corpus et sanguinem domini, sub panis et vini specie- 


bus, id est, sub panis accidentibus. Item et ipsum distribui do- 


mini corpus et sanguinem purissimum, inque Communicantium 
sive piorum, sive impiorum os ac sıomachum introduci: nisi quod 
remissionem peteatorum vitamque püs ac dignis impertitur aeter- 
nam, impils vero ae indignis damnationem poenamque accefsit 
sempiternam. Item mauibus dentibusque concidi quidem domini 
corpus ac dividi; verum per accidens dumtaxat, sive penes acci- 
dentia panis et vini, per quae et visibilia ea esse .confitemur et 
contrectabilia: at inseceta prorsus et indivisa secundum se perma- 
nere. Unde et catholica dicit ecclesia: Coneiditur et dividitur, qui 
concisus nequaquam dividitur, ubique manducatyr,, et nusquam 
consumitur, sed digne accedentes sanctificat. Item nequaquam sub 
divisione qualibet ac minima panis et vini consecrati particula, 
esse partem corporis et sanguinis domini: quippe hoc sine blas- 
phemia et impietate nemo dixerit: sed totum ac integrum Christum 
secundum substantiem, animam videlicet suam et divinitatem, id 
est, deum perfectum et perfectum hominem. Unde et multae cum 
per orbem una et eadem hora celebrantur Missae, haudquaquam 
Christi plures, plurare Christi sunt corpora: sed unus in omnibus 
ac singulis fidelium ecclesiis vere ac realiter praesens et ipse 
Christus, unum et: corpus est, et sanguis unus. Atque id quidem, 
non quod illud quod in coelo est domini corpus super altaria des- 
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Anbetung des allerheiligften Geheimniffes bes Alters entſtand, 
beweiſen zahlloſe Zeugniffe +). 





oendat, sed quod post consecrationem converso at transsubstan- 
tiato eo, qui singulis In eccleslis offertur, propositionis pane, unum 
et id fiat et sit cum eo quod est in ovele. Quippe multis in locis 
son multa, sed unum est corpus domini: ec vel hinc maxime 
irabile est, diciturque bujusmodi sacramentum, et sola fide 
comprehensibile, non autem humanae ratiunculis sapientiae; Cujus 
quidem vanam et circa res divinas coecam inquisitionem pia atque 
divinitus nobis tradita professio nostra contemnit. Item et supremo 
eolendum honore, cultuque latriae idem domini corpus et sangul- 
nem esse adorandum. Quippe sanctissimae trinitatis et eorporis 
sanguinisque domini una est adoratio. Item et veraum ec propitis- 
torium esse sacrificium, quod pro fidelibus omnibus tum vivis, tum 
defunetis, nec non et pro utilitate omnium offertur, uti et in hujusce 
sacramenti precibus eıprimitur, quas pro ea, quam a domino re- 
ceperant, disponendi potestate, .apostoli ecclesiae tradidere. Item 
ante usum, statim A consecratione, ac post usum, id quod sacris 
in pyxidibus communioni moribundorum asservatur , Corpus esse 
domini verum et a se ipso ne vel levissime quidem diversum; 
quatenus ante usum post consecrationem, in usu, ac post usum, 
verum omnino sit corpus domini. Praeterea, verba Transsubstan- 
tiationis, modum illum, quo in corpus et sanguinem domini panis 
et vinum convertuntur, perfecte explicari minime credimus (id 
enim penitus impossibile, utpote soli deo comprehensibile: unde ei 
inscitiae juxta ac impietatis in notam incurrit, quisquis ad hujus 
intelligentiam mysterii sese arbitratur pervenisse), sed panis et 
vini facta consecratione, non typicam, non secundum imaginem, 
non penes superabundantem gratiam, non per communionem, aut 
solius divinitatis Unigeniti filii del praesentiam; at in corpus e& 
sanguinem domini : conversionem signifieari. Sed nec panis aut 
vini accidens alique mutatione convertitur; sed vere realiterque ae 
‚„ubstantialiter fit quidem panis verum domini corpus , vinum vero 
Sanguis ejus, uti jam ante dictum est. Denique neminem, praeter 
pium sacerdotem ab pio utique episcopo canonice instituto sacer- 
dotii caractere initiatum, ſuxta orientalis ecrlesiae doctrinam , hoc 
sacrosanctae euchazistiae Credimus pesse conficere satramentum- 
Haec est compendiaria orientalis ecclesiae hoc de sacramento doc- 
trina, veraque eonfessio, es traditio perantiqua: qua de re vel qui 
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$ 68 | 

Wenn in ber morgentänbifchen Kirche es üblich iR, unter nei 
Geſtalten das heilige Saframent zu empfangen, in der abend» 
laͤndiſchen aber nur unter Einer Geftalt, nämlich unter ber Ge 
flalt des Brodes; fo Tiegt hierin Fein wefentlicher Unterſchied. 
Chriſtus iſt hier und dort in der ganzen Fälle feiner Gottheit und 
Menſchheit gegenwärtig, Hören wir, was das Concilium von 
Trient hierüber fagt: „Daher erflärt und lehret biefelbe heilige 
Synode, unterrichtet vom heiligen Geifte, der ba iſt ein Geift 
ber Weisheit und bes Verſtandes, ein Geift des Raths und der 
Gottſeligkeit, folgend dem Beihluß und ber Gewohnheit ber 
Kirche, daß Laien und Kleriker, wenn fie das Meßopfer verrich⸗ 
ten, durch fein göttliches Gebot verpflichtet find, das heilige 
Abendmahl unter beiden Geftalten zu nehmen, und baß man auf 
feine Weife, ohne den Glauben zu verlegen , zweifeln bürfe, daß 
bie Communion unter einer Geſtalt zum Seelenheile genüge; 
denn obgleich Chriſtus, der Herr, biefes ehrwürbige Saframent 
beim letzten Abendmahl unter den Geftalten des Brods und 
Weins einfegte und den Apofleln darreichte, fo zielt doch biefe 
Einfegung und Darreichung nicht dahin ab, daß bie Chriftgläus 
bigen buch ein Gebot bes Herrn zum Empfange unter beiberlei 
Geſtalt verbunden wären. Weder aus dem Gefpräch bei Johan⸗ 
nes 6. Tann man mit Recht abnehmen, daß die Communion 





apicem detraxerint, qui pie sentire cupiunt et novitates horrent 
ac inania haereticorum dogmata detestantur; sed hanc, quae jam 
pridem obtinuit, traditionem integram servent ac illibatam. Huic 
enim adhaerere qui contempserint, sancta Christi rejicit et anathe- 
matizat ecclesia. | 

+) Daß nicht erft im Mittelalter, wie die frivole Unwiſſenheit öfters 
behauptet hat, bie Anbetung entſtand, beweifen zahlloſe Zeugnifle; 

oe fo heißt’es 3. B., um von ben Zeugniffen des weit Älteren Orige- 

nes nicht zu ſprechen, in ber Liturgie des heiligen Chryſoſtomus 
bei Goar Eucholog. p. 81., wenn bie Hoftie emporgehoben werbe: 
“sira npooxuvs 6 ispsug, xas 6 BLaxovog, £v dB dorın TORQ, 
Asyovrsg uvoTizwg reis" 6 sog ikacdyrı os T@ anaproäg- 
— Kaı 6 ang öosag zanrsg ir‘ suhaptıag wEDamUDaUCIEr. » 
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unter beiden Geflalten yon dem Herrn. angeorbnet ſei, wie es 
auch nach den verfchiedenen Erklärungen der heiligen Väter und 
Lehrer möge verfianden werben; denn, welcher fagte: Wenn ihr 
nicht das Fleiſch des Menſchenſohnes effen und fein Blut trinfen 
werbet, fo werdet ihr fein Leben in euch haben; berfelbe fagte 
auch: Wer von biefem Brode effen wird, der wird ewig leben. . 
Und welcher fagte: Wer mein Fleiſch ißt und mein Fra 
der hat das ewige Lebens; berfelbe fagte au: Das Brod, 

ich geben werbe, ift mein Fleifch zum Leben ber Well. Und u 
jenige endlich, welcher geſagt hat: Wer mein Fleiſch ißt und 
mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm, hat nichts 
deſtoweniger geſagt: Wer dieſes Brod eſſen wird, der wird ewig 
leben.“ 

Der Erlofet lebte nicht blos vor achtzehnhundert Jahren, 
ſo daß er ſeitdem verſchwunden wäre, und wir uns nur noch 
feiner geſchichtlich erinnern koͤnnten, wie irgend eines ver⸗ 
ſtorbenen Menſchen; vielmehr iſt er lebendig in ſeiner Kirche, 
und macht das auf eine' ſinnliche, den finnlichen Menſchen be 
greifliche Weiſe im Altarsſakramente anſchaulich. Er iſt aber 
auch in der Verkündigung ſeines Wortes der bleibende Lehrer; 
in der Taufe nimmt er ohne Unterlaß in ſeine Gemeinſchaft 
auf; in der Bußanſtalt vergibt er dem reumüthigen Sünder, 
ſtaͤrkt das heranreifende Alter in ber Firmung) mit der Kraft 
“ feines Geiftes, haucht dem Bräutigam und der Braut eine höhere 
Anſchauung der ehelichen Verhältniffe ein?), einigt fih mit 
‚Allen, die dem ewigen Leben entgegenfeufzen, auf das Innigſte 
unter den Formen des Brodes und Weines, tröftet die Sterben: 
ben in ber Delung’) und fest in der Priefterweihe‘) bie Or⸗ 
gane ein, durch welche er alles dieſes in nie ermübender Thätig⸗ 
keit wirft, 





1) Griech. Katechism. Wien 1805. ©. 68. 
2) Daf. ©. 79. 

3) Daf. ©. 81. \ 

4) Daf. ©. 77. 
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8. 69. 

Gleich den zwei Endpunkten des phyſiſchen Lebens hat auch 
das in Freiheit ſich bewegende Leben der Menſchheit gleichſam 
zwei Pole, zwei Endpunkte,“ den Pol bes Lichtes. und ber Fin- 


— 


ſterniß, den Pol ewiger Wonne und ewiger Trübſal. Die Lehre 


von einer Belohnung und Beſtrafung nach dieſem Leben, welche 
in den Schriften des alten und neuen Bundes deutlich und bes 
flimmt enthalten ift, ging auch in bie Trabitionen und Erflä- 
zungen ber morgenlänbifhen und abendländifchen Kirche über, 
Eben fo war es in beiden Kirchen uralter apoftofifcher Ueber⸗ 
Hieferung gemäß von jeher üblih, für die Gläubigen, bie in 
Frieden und in der Gemeinfchaft der Kirche verfchieden, zu beten 
und zu ihrem Beften das heilige Dpfer barzubringen*), Und 
biefer Gebrauch herrſcht noch in beiden Kirchen bis auf biefe 
Stunde, da man für gewiß hält, daß durch biefe Werke ihren 
Seelen, fofern fie der göttlichen Gerechtigkeit noch nicht gänzlich 
genug gethban, geholfen werben fünne. Dies war auch bie Ur« 
ſache, daß die Griechen in dem Coneilium von Florenz , als hie⸗ 
von die Sprache war, ſich alfo erflärten und fagten: „Daß .bie 


noch nicht von Sünden gereinigten Seelen in einen finftern Ort 


kommen, in einen Ort bed Sqhmerzens, in welchem fie einige 


‚Zeit in Schmerzen und des götllichen Lichts beraubt, wohnen. 


Sie würden aber gereinigt., das ift, aus dieſem finftern Orte, 
und von ihrer Betrübniß erreitet, und befreiet durch das Gebet 
des heiligen Meßopfers und durch das Almofen ; nicht aber, daß 
fie im Feuer leiden müßten.” . So erflärten ſich die Griechen auch 
zu Ferrara in jener Unterrebung, die noch vor ber erften Sigung 
gehalten wurde. So antworteten auch ‚Die Griechen in Venedig 
auf die vom Kardinal Guife an fie geflellte Frage: „Ob bie 


‚ Seelen ber Gläubigen nach diefem zeitlichen Leben einige -Peinen 


leiden müßten, weil fie in ihrem Leben die verdienten Strafen 


nicht ausgeftanden? alfo: „Die Lehre unferer Gottesgelehrten if, 


daß die Seelen derjenigen, die gleichfam in einem Mittelſtande 


1) Cyrill. Catech. 


werben durch blofen Schreden bei ihrer Scheidung vom Leibe, 
wie Gregorius lehrt, einige nad) ihrer Scheidung vom Leibe ges 
reinigt. Einige läutert die bloſe Furcht; andere bie Gewiſſens⸗ 
angft, welche die Seele mehr als irgend ein Feuer quält; anbere 
der Berluft der göttlichen Glorie und die Unwiſſenheit defien, was 
gefcheben fol, was alles mehr als Feuer den Menſchen quälet.” 
Auf Ähnliche Weiſe äuffert fih auch der gelehrie neugriechiſche 
Bifhof von Kalabrien, Helias Meniates: „Der dritte Zuſtand 
der Seelen iſt jener, worin fich diejenigen befinden, bie ihre 
Ständen zwar bereuet haben, aber entweder durch 

Tod, oder durch Nachlaͤßigkeit ihre Schuld hier nicht abbezahlt 
haben, und dafür dort geflraft werben, bis bie Schuld ausge⸗ 
löſcht wird. Auf was für eine Art fie aber geflraft werben, ob 
in Waffer oder Feuer, das willen wir nicht, und fünnen es 
weder aus ber heiligen Schrift, noch aus den Vätern erlernen: 
denn biefe ſagen, daß nur ein unausloͤſchliches Feuer der ewigen 
Strafe ſei. Wenn die Strafe welche die Seelen ausſtehen, 
metaphoriſch ein Fegfeuer genannt wird, daß nämlich ſie durch 
dieſe Strafe ſo gereiniget werden wie das Gold durch's Feuer, 
ſo können wir es annehmen. Die Seelen, welche ſich in dieſem 
Zuſtande beſinden, werden zwar beſtraft, aber wie und wo? 
das wiſſen wir nicht. Wir Lebende helfen ihnen zwar die Schuld 
bezahlen, wenn wir den Armen Almoſen geben, beten und das 
heilige Opfer darbringen ).“ Daraus erhellet es deutlich, daß 
die Griechen das Fegfeuer, wenn man darunter nichts anders, 
als eine peinliche Reinigung der noch nicht ganz reinen Seelen 
verſtehet, in ber That ſelbſt nicht läͤugnen, wenn fie gleich den 
Drt der Reinigung oder die Art der Strafe nicht beſtimmt be⸗ 
geichnen: denn, baß fie an einem beſtimmen Drie, oder auch im 


05) deliad Mgniates von ben Streitfragen. 
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Feuer leiden muͤſſen), if Feine entſchiedene Glaubenslehre in der 
Iateinifchen Kirche, Deßhalb wurde auf dem Eoncilium zu Florenz 
und Ferrara gegen bie Erklärungen der Griechen von Seiten der 
lateiniſchen Bifchöfe im Wefentlichen nichts eingewendet, fondern 
nur folgende Entfcheidung ‚in die Unionsformel aufgenommen: 
„Daß die Seelen der Gläubigen, wenn fie in der Liebe Gottes 
von dieſer Welt verfchieben find, ehe fie für ihre Sünden durch 
Die Werke einer wahren Buße genug gethan, nad) ihrem Hinſchei⸗ 
* durch reinigende Strafen (poenis purgatorüis) gereinigt wer⸗ 
den,“ ohne die Art der Strafen oder den Ort zu beftimmen?), 
Soviel ift alfo zuverläßig, daß nach der gemeinſchaftlichen Kir⸗ 
henlehre nach diefem Leben eine väterliche Züchtigung oder Rei⸗ 
nigung für Die noch nicht ganz gereinigten Seelen flatt habe, 


$. 70 


Wenn nach dem Zeugniß des Apoſtels das Gebet des Gerech⸗ 
ten viel vermag ſchon auf dieſer Erde, um wieviel mehr wird 
ed vermögen , wenn ber Gerechte nach dieſer Pilgerſchaft, in der 
. Ewigfeit die Früchte feiner Tugend genießt? Daher war es 
gleich im Beginn ber hriftlichen Kirche üblih, bie Heiligen zu 
. ehren als Ebenbilder Gottes, als Tempel des heiligen Geiſtes, 
und ihre Fürbitte anzuflehen. Und biefer Gebrauch, ber fich 
som apoftolifchen Alterthume ber durch den Strom der Ueberlie 
ferung ergoſſen, hat fidh in der griechtichen wie Tateinifchen Kirche 
in wirffamer Thätigfeit bis auf diefe Stunde erhalten und lebt 
fort ımd fort in den Gefängen, Gebeten. und liturgiſchen Formen 
des Gottesbienftes und ber Liturgie. Damit ganz übereinftim- 
mend if die: Sitte beider Kirchen bie Bilder, Gemälde und 
Ueberreſte der Heiligen zu ehren; wie fih das ſiebente allgemeine 
Conecilium in folgenden Worten ausgefprochen hat, „Naw forgs 
fältiger Prüfung entſcheiden wir, daß die heiligen Bilder, fie 


1) Der Ort ber Läuterung, welcher im Lateinifchen purgatorium ( Ort 
ber Reinigung) heißt, wird nicht gut bei uns Segfeuer genannt. 
Stolbergs Geſch. der Religion Jeſu. Bd. V: S. 466, 

2) Acta Conc. Florent. 
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feien gemalt, oder von Holz oder Marmor, gleich dem heiligen 
Kreuze ſowohl in den Kirchen, als auf den heiligen Gefäffen und 
Kleidern, an den Wänden und Mauern, ald in den Däufern 
und auf ben Wegen follen und. dürfen aufgeftelt werben. Dies 
gilt von dem Bildniffe unferes Herrn, der heiligen Mutter , ber 
Engel und der Heiligen; benn je öfter man biefe in ihren Bild⸗ 
niffen fieht , deſto mehr wird bie Erinnerung und die Liebe zu 
bem Urbilbe in und angeregt. Dan fol biefen Bildniffen die 
gebührende Ehre und Ehrerbietung erweiſen, nicht Die Verehrung 
(latria), bie Gott allein gebührt” ...) So fpredhen auch bie 
neueften griechifchen Synoden, und ber. herrfchende Kultus ift bie 
lebendige Manifeftation diefes kirchlichen Geiftes. 


§. 71. 


Damit ſtimmt vollkommen ein neueres griechiiches Glaubens⸗ 
befenntniß überein, welches bie Dogmen biefer Kirche feinem 
Hauptinhalte nach in ſich enthält. | 

12) Ich nehme an und befenne die apoftolifchen Lehren und 
Kirchenfagungen, die auf ben fieben Kirchenconeilien. beftätiget 
- find, und bie überlieferten Verordnungen der griechifch = rufftichen 
Kirche; ebenfalls will ich auch die Heilige Schrift nach dem Sinne, 
wie die heilige orientalifche Kirche fie ausgelegt hat, und noch 
auslegt, verſtehen. 

2) Ich glaube. und befenne fieben Saframente bes neuen 
Teftaments. 1) Die Taufe, 2) die Salbung, 3) das Abend- 
mahl, A) die Beichte, 5) die Prieflerweihe, 6) die Einfeßung 
der Ehe, DD die leßte Delung, die von dem Deren Jeſus Chri- 
flus und feiner Kirche eingefegt und angeorbnet find, um durch 
ihre Annahme und Wirkung die Gnabe Gottes zu erlangen. 

3) Ich glaube und befenne, daß in dem göttlichen Abend⸗ 
mahle unter ben geheimnißvollen Geftalten des Brods und Weins 
ber wahre Leib und das wahre Blut unfers Herrn Jeſu Chrifi 
zur Vergebung der Sünden und zum ewigen Leben mitgetheilt 
‚werben, 





4) Conc. Nicaen. ii. sess. VII. 
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4) Ich glaube und befenne, daß die Heiligen, die mit Chriflus 
im Himmel herrfchen, nad) dem Sinne der heiligen orientalifchen 
Kirche zu ehren und anzurufen find, und baß ihre Gebete und’ 
Vertretungen bei dem barmherzigen Gott zu unferer Seligfeit 
mitwirten. Ebenfalls ift es Gott wohlgefällig, ihre durch Unver⸗ 
weslichleit berühmt getworbene Gebeine als theure Ueberreſte ihrer 
Tugend zu ehren. 

5) Ich bekenne, daß wir die Bilder Jeſu, Mariä und ander 
ver Heiligen haben, und ihnen Ehre erweifen dürfen, nicht aber, 
um fie zu vergöttern,, fondern um und durch Anfchauung berfels 
ben zur Srömmigfeit und Nachahmung ber Seelen ber Gerechten, 
die dieſe Bilder vorftellen,, zu ermuntern. 

6) Ich glaube und befenne, daß bie zu Gott abgeſchickten 
Gebete der Gläubigen um Seligmachung der im Glauben Abge⸗ 
fihiedenen von der göttlichen Gerechtigkeit nicht verfchmähet werben. 

7) Ich glaube und befenne, daß der redtgläubigen katholi⸗ 
ſchen Kirche von unferm Heilande Jeſus Chriftus die Gewalt zu 
binden und zu Iöfen gegeben worden, und daß das, was durch 
biefe Gewalt auf Erben gelöfet und gebunden wird, auch im 
Himmel gelöfet und gebunden fei. 

8) Diefen orthodoren Glauben der griechifch = ruffifchen Kirche 
will ich in allen Stüden und unverfälfäht bis an das Ende mei» 
nes Lebens ſtandhaft und mit Gottes Hülfe bewahren *). 


” $. 72. 
Aus dem Ganzen gehet die innige Harmonie ber morgenlän- 
bifchen und abenbländifchen Kirche auf das entfchiedenfte hervor. 
Schließlich wollen wir nur noch Das Urtheil der Sorbonne ?) zu 


..1) Acta eccles. nost. temp. Weimar 1774. I. Bd. IV. Thl. 
2) Unionsentwurf der Sorbonne zu Paris, um eine Bereinigung ver 
getrennten Kirchen zu bewirken. Die Veranlaſſung hiezu war fol 
gende. Als Peter der Große im Sommer des Jahres 1717 in Paris 
verweilte, glaubte die Sorbonne die Anweſenheit des Kaiſers bes 
nügen zu müſſen, um eine Unterhanblung zu biefem Friedenswerke 
einzuleiten. Der Eyar nahm den Antrag an, und die Sorbonne 
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Paris vernehmen. Diefe Kirche Cdie morgenlänbiiche nämlich) 
fagt fie, bekennt mit uns einen Bott und brei Perfonen. in ber 
Gottheit, und verabfcheuet: Die Gottesikfterung ber alten und mewen 
Arianer. Sie befennet mit und alles, was und bie göcliche 
Dffenbarung von der perfönlichen Vereinigung des Sohnes Beh 
tes mit der Menſchheit und von zwei verfchiedenen Naturen in 
Ehrifto lehret. Sie befennet mit und, was immer der katholiſche 
Glaube von der Erbfünde, von der Erlöfung durch Jeſus Chri⸗ 
flug, von ber Nothwendigkeit der Gnadenhülfe zu jedem heilſa⸗ 
men Werk enthält, Sie befennet mit ung bie fieben von Chriſto 
in der Kirche eingefegten Saframente; fo wie auch, daß im dem 
unblutigen Opfer des Altares Brod und Wein in das Fleiſch und 
Blut Chriſti der Wefenheit nad) verwandelt werden, und betet 
den im beiligften Saframente wejentlich gegenwärtigen Chriſtum 
als einen wahren Gotimenfchen an. Sie verehrt mit und, und 
rufet die fefigfte Jungfrau und Mutter Gottes Maria an, fo 
wie auch bie mit Chriſto im Himmel vegierenden Heiligen. Des» 
gleichen verehrt fie ihre Heiligthumer und Bilder, wobei fie 'mit 
und Iehret, daß diefe Verehrung auf das, was fie vorflellen, 
abzielen müſſe. Sie betet ebenfo wie wir für die Gläubigen „ Die 
im Frieden und in der Gemeinfchaft der Kirche verfchieden, 
indem fie für gewiß hält, daß durch dieſe Werke ihren Seelen, 
fofern fie der göttlichen Gerechtigkeit noch nicht gänzlid) . genug 
gethban, geholfen werben könne. Sie befennet mit ung, daß 
Chriſtus der Kirche die Gemalt gegeben babe, Geſetze zu machen, 
denen fih alle Gläubigen unterwerfen müflen Sie nimmt mit 


überreichte ihm einen kurzen Unionsentwurf, was aber Feine weiteren 
Folgen hatte. Der Unionsentwurf findet fih in dem Magazin für 
Tatholifche Religionslehrer, Herausgegeben von Felder. 1814. 
11. Bd. IV. Heft. Hiftorifche Auffchlüffe über Religions⸗ und Sir 
chenweſen in Rußland. Ueberſetzt und näher erläutert in der Schrift: 
„Gründlicher Beweis, daß die Vereinigung ber getrennten Kirchen, 
der morgenländiſchen und abendländiſchen, Traft ber beiderfeits 
anerfannten Grundfäge Leicht zu bewerkſtelligen ſei, von Aegid. 
Serfetter, Benediktiner. Prag 1763. 
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und nicht nur die heifige Schrift, ſondern auch bie mündliche Erblehre 
als gewiſſeſte Glaubensregel am, unb bekennt, daß nur bie Eine 
wahre Kite ſichtbar iſt, und Ihr das Recht zukommt, Die vor⸗ 
kommenden Glaubenszweifel zu enifeheiden. Ste geſtehet auch, 
daß auffer dieſer Einen, heiligen, katholiſchen und apoſtoliſchen 
Kirche Tein Hell zu hoffen, dem gu Bolge, was bie * heilige 

est und bie Tradition lehret. | 


Siebenter Abſchnitt. 


Oriechenland und Ausland if mit Rom Eins im Wefent- 
lien des Eultus und der Liturgie. 


5. 73. 

Der Mund der ewigen Wahrheit fügte: „Gott iſt ein Geiſt, 
und bie ihn anbeten, ſollen ihn im Geiſt und in ver Wahrheit 
anbeten.“ Dieſem goͤttlichen Ausſpruche kann keineswegs wider⸗ 
ſprochen werden. Jedoch kann man nicht der Meimmg verfenigen 
beiſtimmen, die unter dem Vorwande der Anbetung im Geiſt und 
in der Wahrheit alles im Gottesdienſt verwerfen, was unter die 
Sinme faͤllt und die Einbildungsktaft aufreget, uneingedenk ber 

menſchlichen Schwachheit: dem wer die Beſchaffenheit unſeres 
Geiſtes, fo wie er dieſem Körper einwohnet, etwas genauer be⸗ 
trachtet, der wird leicht einfehen, daß, wenn wir auch innerlich 
Begriffe von den den äuffern Sinnen verborgenen Gegenftänben 
. haben, wir doch nicht im Stande find, unfere Gebanfen auf die- 
felben zu beiten, und darauf zu beharren mit Aufmerffamfeit, 
wofern wicht einige fühlbare Merkmale binzufommen, ale 
Worte, Buchſtaben, Vorſtellungen, Gleichniſſe Beifpiele, Um⸗ 
ſtaͤnde, Wirkungen; und ſe ausdrucksvoller dieſe Merkmale und 
Erinnerungen find, und je mehr Eigenſchaften des betrachteten 
Gegenftandes fie vorſtellen, deſto mehr Nugen haben fie, befon- 
ders, went fie recht hervorſtechend und Fenntlih find. Dabe- 
fogt ein geiftreicher Denker: „Ich ‚glaube nicht, daß Gott 
das Drgebie, die fehmelzenden Darmonien, bie. prachtvollen 

36 * 





Hochgefänge, bie geiftliche Beredſamkeit, bie Erleuchtung ver Kirchen, 
das Rauchwerk, die koſtbaren Kleider, die von Edelkeinen funkelnden 
Gefäße, ober bie fonftigen Geſchenke, die Statüen und Bilder, 
welche die Frömmigkeit erwecken, die Regeln ber Architeftur und 
Perfpektive, die öffentlichen Progefitonen, den Schall der Glocken, 
die mit Teppichen bedeckten Strafen, und was fenft bie fromme 
Ergießung des Volkes für die Ehre Gottes erfand, unb vom 
Einigen in ihrer finftern Cinfachheit verachtet wird, ver 
ſchmähe; dies wird buch die Vernunft, wie auch durch Die 
Erfahrung beftätigt. Denn bie Erfilinge von allen Dingen und 
Künften gehören Gott zu, und die ganze Dichtkunſt, welche gleich 
fam eine göttliche Berebfamfeit, und die Sprache der Engel if, 
kann nicht beffer angewandt werben, wie. ed benn auch einft bei 
ihrer Entſtehung geglaubt ward, und jeßt noch fein fol, als 
wenn fie im Hochgefange fich erhebt, und Gottes Lob mit Höchft 
möglicher Würde befingt. Daffelbe Urtheil foll von ber Muſik 
gefällt werben, welche der Dichtkunſt Zwillingöfchwefter iſt; und 
nirgendwo zeigen bie berühmteften Architelten ihre Kunſt, und 
bie Fürften ihre Pracht paſſender, als bei dem Bau der Tempel., 
der Dome und anderer Denfmale, die zur Ehre Gottes und zu 
frommen Zweden errichtet werben. Wir haben in ber heiligen 
Schrift Gottes Beifpiel felbft, auf deſſen Befehl Moſes die Stifts⸗ 
Hütte, und Salomo den Tempel bauen ließen; auch leſen wir-, 
dag David Gefang’, Hymnen, Harfen und Zimbeln, das Lob 
Gottes zu befingen gebrauchte; und obwohl es feinen Gott wohlge- 
fälligern Tempel gibt, als ein reines Herz, Feine angenehmere 
Mufif als ein brünftiges Gebet, Fein buftenderes Rauchwerk als 
der Geruch ber Heiligkeit, Teine verbienftoolleren Gefchenfe als 
Almofen, und felbft ein profaner Schrififteller flatt des Goldes 
im Heiligthume Gerechtigkeit und Gerabheit des Herzens vor⸗ 
zieht: fo dürfte Doch blos darum das Aeuſſerliche nicht vernade 
läßigt werden, weil es dem Innern nachſtehen muß: gleichwie 
die ung inwohnende Vernunft und lehrt, Freunde und Für: 
ſten nicht nur durch Gefühle und Gefinnungen, fonbern mit 
Worten und Geberven und Thaten und Handlungen zu 
ehren. Daher verweifet e8 ber Herr benjenigen, welche das 
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von einer koͤſtlichen Salbe angefüllte Gefäß zu feiner Ehre nicht 
auggefrhüttet haben wollten, als wäre der Werth zum Beflen der 


Armen viel fchirfficher verwendet worden, Denn Gott Bat ben 
Sterblichen genug Reichthümer gefpendet, daß fie diefer zweifachen 


.- Pflicht Genuge leiſten können: und fehr weislich hat das fromme 


Alterthum beflimmt , daß ein Theil der Firchlichen Einkünfte (nach 
dem Ynterhalte des Clerns) für die Armen und Liebeswerke, ber 
andere zur Errichtung der Kirchen und Beftveitung anderer Un: 
Toften folcher Art dienen follte.. Auch fol, wie der heilige res 
näus ſich ausbrüdt,, das Volk durch das Bildliche zum Wahren 
durch Das Zeitliche zum Ewigen, durch das Körperliche zum Gei⸗ 
ſtigen, durch das Irdiſche zum Himmliſchen geführt werden.“ 


5. 74. | 

Diefe. Anſchauungs⸗ und Betrachtungsweife Tiegt auch den 
Gebraͤuchen und Ceremonien des griechiſchen und Yateinifchen Eul- 
tus zum Grunde‘). Diefen Geift athmet die ganze Einrichtung 
bes Gottesdienſtes, bie tägliche Darbringung bes hochheiligen Ges 
beimnifies der Liturgie und die Ausſpendung der fieben Heildges 
heimniſſe in beiden Kirchen. Diefen Geift athmet der ſonn⸗ und 
feiertägliche Eultus in allen feinen verſchiedenen Beziehungen und 
Bedeutungen der heiligen 'Glaubensgeheimniffe, mis feinem feſt- 





1) Man vergleihe die Gebräuche und Ceremonien der griechifchen 
Kirche in. Rußland, oder Beſchreibung ihrer Lehre, Gottesdienſtes 
und SKirchendisciplin. Bon Joh. Glen King. Aus dem Engli- 
ſchen überfeßt. Riga 1773. — Die neuefle Schrift: Lettres sur les 
offices divins de l’&glise d’Orient. Traduit du Russe. St. Peters- 
bourg 4837. Briefe über ben Gottesbienft ber morgenländiſchen 

. Siehe. Aus dem Ruffifhen überfebt und aus dem Griechifchen 

.. „ ‚erläutert von. Dr. Edw. v. Muralt. Leipzig, Weygandiſche Buch⸗ 


handlung. 1838. Jener franzöſiſchen und biefer deutſchen Schrift 


liegt ein und baffelbe Original zum Grunde; doch beſchränkt fich 
jene, bie frangöfifhe, auf das eigentlich Liturgiſche; der deutſche 
Ueberſetzer, der das Ganze gibt „ nennt als Berfaffer den Kammer- 

Jan Andreas Ritolajewitfh Murawieff, Oberprofura= 
torsgehülfe bei der vertwaltennen Synode. 
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lichen Gepränge koſtbarer Kleider und Geräthe, leuchtenden Rich 
tes und dampfenden Weihrauchs. Diefen Geiſt athmen bie ver 
fehiebenen Weihungen und Segnungen, bie kanoniſchen Tagzeiten, 
die Öffentlihen Geſänge, Gebete, Litaneien und IUlmgänge beim 
Gottesdienfte. Dielen Geiſt athmen bie Kirchen⸗ und PBaflenges 
bote, die Flöflerlichen Genoffenfchaften männlichen und weiblichen 
Geſchlechts, und die übrigen Firchlichen Einrichtungen). Hören 
wis hierüber einen @läubigen der mergenlänbifchen Kirche ſelbſt: 
Lan &cessit& du culte exterieur se fonde sur la nature wixte 

' del’bomme, sur la röalite des rapports existans entre le monde 
‚ visibile et l’ordre de choses superieur; enfin sur l'imitation de 
notre Seigneur Jesus Christ, Aussi les premiers chretiens se 
r&unissaint-ils regulirentent pour chanter les louanges de Dieu, 
mediter les Ecritures, oflrir le sacrifice de l’Eucharistie et c&l&- 
brer la me&moire des martyrs de la verite. Jes ascroissemens 
du Christianisme, qui sorti des catacombes, vint s’asseoir sur les 
trönes de l’univers, durent »ecessairement ajouter à la pompe et 
à la splendeur des solemnites religieuses, mais Je fonds demeura 
toujours le m&me. Les fideles continusrent A se rassembler dans 
les temples et les basiliques, pour y jouir des promesses du 
Sauveur, qui declare sa presence, lä alı deux ou plusieurs ado- 
rateurs sont r&unis en son nom. On eut toute fois lieu de s’errier 
avec le Roi-Prophäte: Combien j’ai aimé la magnificence de ta 
demeure. Mais le culte exterieur transmis à l’&glise orthodoxe , 
par les premiers siècles du Christianisme, n'en conserva pas 
moins son unit6, son uniformit& et sa majest6. La forme des 
temples, les autels, les vases sacres, les chants, les habits 
pontificaux , les rits des sacremens et des fungrailles, les offices 
de la quadragssime, les pompes noeturnes .de la nativit& et de 

la rösurrection, le sens emblömäfique du voile qui couvre le 
sanctuaire; des encensoirs et des mystiques flambeaux: tout y 


4) Ich beziche mi Hier auf meine Harmonie der morgenländiſchen und 

abendländiſchen Kirche ( Wien 1824), und meine griechiſch⸗ vuffifche 

Kirhe ( Mainz 1826), im denen -Die verfehtebenen Ceremonien bei 
ber Kirchen und ihre Uebereinſtimmung nachgewieſen If. 
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porte l’empreinte de l’antiquit& la plus reculce et la plus inva- 
riable. La Liturgie ordinaire transporte tous les jours le fidele 
a une distance de plus de treize siecles. Le berceau de la reli- 
gion s'y montre tout entier, avec tous les dons de l’esprit du 
Dieu si propice à l’enfance, et toutes les saintes coutumes initia- 


tbcires du Christianisme primitif.. On y reconnat les accens des 


humbles cat&chume£nes, l’amour et l’allegresse des inities, la cl6- 
ture des portes qui prec&de l’enonc& du symbole, le recueille- 
ment qui annonce l’acte de la consecration. Le voile se baisse, 
les chants se taisent, l’offrande est accomplie. Le prätre se 
prositerne, sa chevelure antique touche le pav& du temple, et 
aussitöt les voix d’allegresse se font entendre, et les: sublimes 
accens ‚du Roi-Prophete retentissent comme jadis devant l’arche, 
pour celebrer l’Homme-Dieu. Toute cette divine Liturgie n’est 
que la melodie de l’amour, de la foi et de l’&sperance, qui 
ressuscitent les &chos lointains du pass@*). 


— 


8. 75. 


Wer dürfte hei dieſer Harmonie des äufferen Eultus nicht mit 
allen Rechte auf die innere Harmonie des Glaubens ſchließen? 
SR es nicht gerade das Dogma, welches alle dieſe Gebräuche 
und kirchlichen Einrichtungen ind Leben gerufen hat? Over wur⸗ 
zein fie nicht alle in der Tiefe gleicher Religions- und Weltanficht? 
Das in einzenen Zügen Abweichende, welches hie und ba fihtbar 
iſt, ſtört ſo wenig dieſe innere Harmonie, gefährdet ſo wenig 
die Einheit des Glaubens, daß vielmehr die Einheit durch die 
Mannigfaltigkeit erhöht, oder, wie der heilige Auguſtin ſagt, 
durch verfchiebene Gebräuche offenbar wird. So erwähnet diefer 
große und erleuchtete Kirchenvater verfchiedener Gebräuche, ale 
folcher , Die in der Kirche allgemein geübt wurden, wie audy fett 
noch gefehieht, zum Beifpiele der vierzigtägigen Faſten, der fünfe 
zig Tage der Freude von Oflern bie Pfingften, an denen das 
Hallelufa gefungen wird u. ſ. w. Dagegen rebet er auch von 


\ 
1) Considerations sur la doctrine et esprit de l’eglise orthodoxe, 
Par. Alexandre de Stourdza. Stuttgard. 1846. p. 103. 
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Gebraͤuchen, die nicht in allen Kirchen wären. So habe be 
heilige Ambroſius, als er ihn feiner Mutter, der Monika wegen, 
über das Faſten befragt, ihm geantwortet: „Er fafte, wenn 
er nad Rom fomme, am Sonnabend, in Mailand aber nick, 
Einige fagten, fährt der heilige Kirchenvater fort, man folle die 
‚heilige Euchariſtie täglich empfangen, andere erklärten füch gegen 
den täglichen Genuß.” Am Beften, fagt er, enticheibet wohl 
derjenige ben Streit, welcher ermahnt, vor allen Dingen im 
Frieden Chrifti zu beharren. Jeder ihue, was ihm fromm zu 
fein dünket, denn feiner von beiden verunehrt den Leib und das 
Blut des Herrn, wenn beide miteinander in Verehrung des hoch 
heiligen Saframents wetteifern. So zanften ja nicht miteinander 
Zachäus und der Hauptmann, fo zog keiner von beiden fich bem 
andern vor, wenn ber eine froh den Herrn in fein Haus auf 
nahm, und ber andere fagte: „Ich bin nicht werth, daß bu 
unter mein Dad) eingehefl.” Was biefer liebenswürbige Kirchen 
vater bier ausſpricht, das war aud die Anficht des ganzen 
hriftlichen Alterthums. Auch ward es mit ben Faften nicht überall 
und auf gleiche Weife gehalten. So beobachteten auch die Chris 
ſten von Jerufalem noch einige Gebräude des mofaifchen Geſetzes 
und fuhren fort, den Sabbath, wiewohl nicht fo feierlich wie 
den Sonntag zu begehen, wobei fie volle hundert Fahre nad 
dem Tode Jeſu Chrifti beharrten. Sp wiffen wir aud von 
Epiphanius, daß in den erften drei und vier Jahrhunderten ber 
Gebrauch der Bilder in den chriſtlichen Kirchen. nicht überall 
üblich geweſen; benn er eiferte fogar gegen biefen Gebrauch. So 
herrfchten auch in Betreff der Enthaltfamfeit der Priefter in ben 
erſten vier Jahrhunderten verfchiedene Gewohnheiten; indem 
manche Kirche es nicht geftattete, daß der Priefler nad empfan- 
gener Weihe in feiner Ehe fortlebe, andere Kirchen. aber weile 
Schonung hatten gegen ſolche, die nad) eingegangener Ehe erſt 
. die Weihen empfingen. So wurden aud in Betreff der “Zeit, 
in welcher getauft wurbe, verſchiedene Gebräuche beobachtet, 
indem in einigen Kirchen vorzüglich auf Eyiphanie, in andern 
auf Oftern und Pfingften die Taufe verrichtet ward. So fünnen 
auch nach der Meinung eines ruſſiſchen Prälaten, des gegenwär- 
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tigen. Metropoliten von Moskau, Philaret, nicht nur in verſchie⸗ 
denen Kirchen, fondern auch, in einer und derſelben mannigfache 
Bebräude beftehen, wie unter andern bie griechiich = ruſſiſche 
Kirche, der Älteften Kirchenfitte folgend, bei der Taufe das 
Untertauchen vorzieht, ‚aber auch bie Befprengung auläßt, ohne 
zu befürchten, daß dadurch bie Kraft bes Sakraments verringert 
wärbe‘), Wir fönnen aber nur unfer Bedauern ausbrüden, 
wenn ber ruſſiſche Staatsrath v. Stourbza in der vorerwähnten 
Schrift vom Partheigefühl fih fo weit hinreißen ließ, daß er 
in Rüdficht des Cultus der morgenländifchen und abendländifchen 
- Kirche wefentliche Unterfchiede darin wahrzunehmen glaubte”), 
daß die Ritus und Geremonien der orthoboren Kirche der Primis 
tivform der Altern Kirche mehr entfprächen, aud Feine mufifalis 
fchen Inftrumente beim Gottesbienfte gebräuchlich wären, wie in 
der abendländifchen Kirche. Diefen engherzigen Bemerkungen des 
ruffifchen Staatsrathes ſetzen wir die geiftreihen Aeufferungen - 
eines Mannes entgegen, ber in Folge feiner Stellung am ruſſiſchen 





Y 


1) Philaret neueſtes Glaubensbefenntniß, 

2) Cette m&me superiorit6 de notre &glise, que nous avons fait re- 
marqyer dans le mode d’administrer les sacremens ‚se manifeste 
dans tous les rits secondaires, qui sont purement du ressort du 
culte exterieur. Il suffira de comparer Yantiquit6 de nos rits. et 
. disciplines à ceux pratiqués en Occident pour #tre convalncu de 
cette difference. La Liturgie romaine a le defaut de ‚tous leg 
abreges. Infiniment plus moderne que la nötre, elle en differe 
essentiellement par le melange des Änstrumens de musique, le peu 

. de dignite ‘des costumes. Toutes les pompes, les chants, les priè- 
res, et les fonctions sacerdotales, annoncent une date plus r&cente. 
On..n’y retrouve nulle part cette magnificence antique qui posstdait 
le secret d’&tre simple, sans cesser de captiver et d’imposer. Au 

reste, sans pretendre de dicter la loi sur ce sujet, ‚noug nous borne- 
ons à observer, que quelque soit l’opinion de lhommse impartial sur 

la pre&minence du culte orthodoxe: il n’en est pas moins inconte- 
stable, que nos institutions rituelles retracent le plus Ad&lement 
colles de la primitive &glise, et ne portent Pempreinte d’aucun me- 

x .Jange hötsrogöne. 
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Hofe Stoff genug zu Beobachtungen fand, und ber ſich alſo vernch 
menläßt: „Wenn bie Kirche in ben Auffern Formen einiges geändert 
bat, fo iR Died ein Beweis ihres Lebens; denn Alles, was lebt 
auf Erden, verändert fich nach den Umſtänden in allem bemie 
nigen, was nicht zur Weſenheit gehört. Diefe hat füh Gott 
vorbehalten, die Formen aber der Zeit preisgegeben, um bar 
über nach gewiflen Regeln zu verfügen. Die Veränderung, von 
welcher ich rede, if ſelbſt ein unerläßliches Lebenszeichen , da bie 
abfolute Unbeweglichleit nur dem Tode zufommt')."”" - 


x 


Achter Abfchnitt. 


Briehenland and Rußland find mitRom Eins im Weſent— 
lihen der hierarchiſchen Berfaffung. 


.$. 76. 

Chriſtus hat vor feiner Himmelfahrt zu ſeinen Jüngern bie 
bebeutungsvollen Worte gefprochen: Wie mich der Vater gefendet, 
fo fende ich euch; denen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie 
'erlaffen, und denen ihr fie aufbehaltet,, denen find fie aufbehal- 
ten.. Gebet hin in bie ganze Welt und verfünbigt das Evange- 
| lium allen Kreaturen, und taufet ſie im Namen des Vaters, und 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen. Er übertrug 
feinen Jungern mit dieſen Worten nicht bios das Lehramt, und 
bie Berrichtung der ſakramentaliſchen Handlungen, fondern bie 
volle Kirchengewalt?). Bermöge diefer Vollmacht ftellten ſich auch 





1) Die Were des Grafen v. Maiftre. Herausgegeben von Moriz 
Lieber. N Bd. ©. 170. 

2) Platon, Rebigläubige Lehre, Thl. IE. 5. 29, Anm. Die Pflicht 
der Pirten und Sehrer der Kirche if: 1) Daß fie vie Gemeine 
kehren; 2) daß fie die Sacramente verwalten, und die allgemeinen 

Gebete verrichten: dahin gehört Das Taufen, das Austheilen bes 

heiligen Abendmahls, das Anhören der Beichte, und vergleichen. 
Hienächſt iR von unferem Erlöfer den Dirten ver Kirche die Gewalt 
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Die Apoſtel nicht nur als die Verweſer der göttlichen Geheimniffe 
Der , fonbern fie übten auch in den von ihnen geftifteten Kirchen 
mit dem vollſten Bewußtſein der Geſetzmaͤßigkeit alle Theile der 
geifitihen Jurisdietion, ohne Zugiehung der Gemeinde, aus. 
Gleiche Vollmacht übertrugen fie. durch die Handauflegung ihren 
Nachfolgern, und in dieſer Succeffion iſt die Kirchengewalt bis 
auf bie jegige Zeit überliefert worden ?). Auſſer den zwoͤlf Apo⸗ 
Fein, deren Nachfolger unfere Bifhöfe geworden find, hat Ehri. 
ſtus aud noch zwei und fiebenzig Jünger georbnet, deren Amt ed 
fein follte, das Wort Gottes zu verkünden, und bie heiligen 
Saframente oder Geheimniffe auszufpenden. Diejen wurden, 
nad apoftölifcher Einfegung, noch Diener beigegeben, die wir 


zu binden und zu Iöfen, oder das Amt der Schlüffel, ertheilet: ald 
welches darinnen befleht, daß fie einen ungläubigen Chriſten ober 
äuſſerſt verfiodten offenbaren Sünder, nad geſchehener einfältiger 


Ermahnung, endblih im Namen Chrifli aus der Gemeine der chrifle 


lichen Kirche ausfchliefen, und für einen Ungriften erklären können 
und follen. 

9) Ortbod. confess. Part. I. qu. 109. Sacerdotium id, quod, Myste- 
rium est, Apostolis a Christo mandatum fuit: deinceps per manuum 
illorum impositionem usque in hodiernnm diem ordinatio ejusdem 
peragitur, succedentibus in locum Apostolorum episcopis, ad dis- 
tribuenda divina mysteria, salutisque humaneae obeundum ministe- 
rium. — Haec oeconomia res’ praecipue duas complectitur: una 

. est facultas ae potestas solvendi delicta hominum, .altera 'potes- 
das et ſacultas docendi est. Platon, Rechtgläubige Lehre, Thl. 
.. 36 37, Anm. In dem geifllihen Regiment erwählet vie Ge⸗ 

. meine, und dur biefe der Herr felbft, ein würdiges Glied. — 
Ra des anf ſolche Art gefihehemen Wahl erfolgt die Einfegnung 
zum Prieſter non den oberen Hirten der Kirche, Bergleichen bie 
Bilhöfe find; zu Biſchöfen aber von anders Biſchöfen. Diefe Ein 
fegnung geſchieht durch Anrufung des heiligen Geiles und Aufleg⸗ 
ung der Hänse in der Verſammlung der Gemeine, als welche ba- 
bei ansrufet: er ii deffen würdig. Es Hat aber dieſe Einfegnung 
durch Aufegung der Hände ihren Anfang von den Zeiten der Apo⸗ 
ſtel, yon weichen fie in einer unverrüdten Folge bis auf und ge⸗ 
fommen ifl, TE ee 
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Dialonen nennen, und beren Geſchaͤft es fein follte, Lie Armen 
ya pflegen, und den Bifchöfen und Prieflern beim heiligen Dienfe 
beisuftehen. Die Ertheilung des Kirchenamtes iſt aber vom An 
fange her weientlich an eine feierliche Handlung, die Orbinatien 
gefnäpft, Die in der Auflegung der Hände, unter Anrufung und 
Mittheilung des heiligen Geiſtes beſteht, und von ber ganzen 
griechiſchen und lateiniſchen Kirche als Salrament ober Geheim 
niß verehrt wir. 


⸗ 


5. 77. 


Dadurqh bildet ſich mm auch ein geſchloſſenes Syſtem von 
Derfonen , denen die Kirchengewalt Kraft göttlichen und kirchlichen 
Rechtes zufteht, und bie zum zweckmäͤßigen und vernünftigen Ges 
brauch derſelben einander theils über-, theils untergeorbnet finb- 
Dieſe flufenmäßige Bertheilung der Kirchengewalt nennt man 
Hierarchie. Der Bifchof, als der Mittelpunkt der kirchlichen Ver⸗ 
waltung, vertheilt biefelbe in verfchiedene Aemter, und orbnet 
dafür die tauglichen Perfonen an. Diefe Aemter find aber nad 
den damit verbundenen Berrichtungen von höherer und geringerer 
Bedeutung. Nach den Bifchöfen fommen die einfachen Priefter, 
dann bie . Diafonen, und von dieſen abwärts noch andere 
Stufen”). Zwifchen dem Bifchof und dem einfachen Prieſter 
findet ein wefentlicher Unterſchied ſtatt?). Leber den Biſchoͤfen 


. 
4) Orthod. cenfess. Part. I. qu. 111. Sacerdotium ceteros omnes in 
se continst gradus, qui nihilosecius legitimo ordine conferri de- 
bent: ut Lector, Cantor, Lampadarius, Subdiaconus, Diaconus. 
Ad oflicium Episeopi pertinet, ut in quocumque gradu quempiam 
constituit, clare et dilucide muneris. illias rationes hemini exponat, 
qued ipsi commitit, sive divinum Liturgiae officium sit: sive lectio 
Evangelli, :sive Apostolicarum. epistolerum: sive ut sAacra vasa 
gcstet: sive ut mundum ecciesiae servet. 
2» Synod Mierosel.:a. 1672. cap. X. (Hard. T. XI: p. 300.) Supe- 
ri. fiorem vero dsse simplici sacerdotio pontifieiam dignitatem, vel 
'. inde ligquet, quod sacerdotem consperet episcopus. non vero a 
» ımaceiote, sed a duobus tribusve Pontifieibas, jııta Apostolorum 
canones , episcopus consecretur etc. 
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ſtehen in der griechiſchen Kirche zur genauern Verbindung der 


Glieder die Metropoliten und Erarchen, über dieſen die Patri⸗ 


archen. Unter den Patriarchen wird ein hiſtoriſcher Vorrang 
der Kirche. von Jeruſalem, ein politiſch⸗ kirchlicher den Kirchen 
des alten und neuen Roms zugeſtanden?). Wegen der beſtehen⸗ 
den Spaltung kann biefer aber nur vom Patriarchen yon Con: 
ſtantinopel ausgeübt werden, welcher gleichlam ben ſichtbaren 
Mittelpunkt dee griechifchen Kirche feither gebildet hat. ‚Rußland 
and “Griechenland haben fich aber von biefem Mittelpunkte losge⸗ 


riffen und bilden. eigene Nationallicchen. In der ruffiichen wie _ 


in der neugriechifchen Kirche bildet bie „permanente Synode“ 
wie höchſte Tirchliche Behörde, aber das fihtbare Oberhaupt iſt 
der Kaifer von Rußland und der König von Griechenland”). 
Das gemeinfame geiflliche , ſichtbare Oberhaupt fehlt, deſſen fich 
die lateinische Kirche in dem Biſchofe von Rom zu erfreuen hat 
Der Unterfehied von Hierarchie der Weihe und Jurisdiction wird 


in dem griechiſchen und ruſſiſchen Kirchenrecht nicht ausdrücklich 


Seroorgehoben,, weil baffelbe überhaupt weniger ſyſtematiſch aus⸗ 
gebildet iſt: allein er ift boch in ben Einrichtungen ſelbſt ent⸗ 
balten. | 


$. 78. 


Man unt erſcheidet vier verſchie dene Arten von Concilien oder 
Kirchenverſammlungen. a) Allgemeine Kirchenverſammlungen ‚u 


1) Orthod. confess. Part. I. qu. 84. Inter particulares ecclesias illa. 
mater reliquarum dicatur, quae prima omnium praesentia Christi 
ornata fuit. — Est itaque haud dubie mater et princeps ecclesia- 
rum omnium ccclesia Hierosolymitana,. quoniam ex illa in omnes 


orbi 'terminos diffundi coepit Evangelium; quamvis postea impe- 
ratores primos dignitatis gradus antiquae noväeque Romae tribüe- 
rint, ob majestatem imperii, quae iis locis domicilium 'habebat. 


» Rem Walter in feinen Kirchenrechte (6. Aufl.) $. 29. ©. 46. 
das fihtbare Oberhaupt ber ruffifchen Bilchöfe die Synode nemnt,, 
fo widerfpricht dies nicht allein der kirchlichen Eonftitution ,- in wel- 
‚er der Kaifer das Oberhaupt genannt wird, ſondern auch der be⸗ 
ſtehenden Praxis: daſſelbe gilt au von Griechenland. 


— 
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denen alle Biſchoͤſe der Tathelifchen Ehriftenheit berufen werben, 
welche in Yerfon ober in ber Perſon ihres Hauptes (Patriarches 
ober Erzbiſchofe), ver fie vorflellt, erſcheinen, und unter deu Bar 
fine des roͤmiſchen Biſchofes (als Oberhauptes der ganzen Kirche) 
oder feiner Regaten ihre Verhandlungen auflellen. Auf dieſe Weiſe 
werd das erfle und ziweite Coneilium von Nieka, das Concilium 
von Epheſus, von Chalcedon und das dritte yon Eonflantinopel 
gehalken, weiche. eben deßwegen von ber morgenlänbifchen unb 
abendlaͤndiſchen Kirche ala allgemeine Kircherwerfamminngen anges 
fehen werden. b) Nationallirchenverſammlungen, zu welchen bie 
Biſchöfe einer ganzen Nation fich verfummeln, fei es unter Dem 
Borfige des Dberfauptes ber Kirche ober feiner Begaten, fei e& 
unter dem Vorfitze eines Patriarchen oder- Detropoliten. Solde 
Nationallirdenverfammlungen erheben fi zu dem Charakter umb 
ben Anſehen einer allgemeinen. Kicchenverfunmlung, wenn ber 
noch fehlende Theil den abgefaßten Berchläffen einer ſolchen Synode 
auch feine beifällige Zuſtimmung gibt. Go waren bie zwei 
Kirchenverſammlungen von Conftantinopel, nämlich bie erſte umb 
zweite, im. Anfange bloſe morgenländifche : Rationallirchenver- 
fammlungen; aber wir verehren mit den Griechen ihre Befchläffe 
als Ausfprühe einer allgemeinen Kirchenverſammlung, weil ber 
zömifche Bifchof mit den übrigen Bifchöfen des Abendlandes ihnen 
feine Zuſtimmung gab. Dagegen wirb das im Jahre 347 als 
allgemeine Kirchenverfammlung berufene Concilium zu Sardika 
nicht als eine ſolche angeſehen, weil es ihm an der Zuftimmung 
eined großen Theild der Kirche, nämlid der morgenländifchen 
fehlte. Die Morgenländer erfennen daher nur fieben heilige all- 
gemeine Kirchenverfammlungen an, die aber auch von den Abend⸗ 
ländern als folhe angefehen ‘werben; und fie haben mit bem 
Sabre 787 , mit dem zweiten Concilium zu Nicäa, gleichfam den 
Kreis der allgemeinen Synoden gefchleffen ). c) Provinzial 
kirchewerſammlungen, zu welden alle Bifchöfe einer Provinz 
unter dem Vorſitze ihres Hauptes erfcheinen. Mehrere dieſer 
WVerſammlungen ftehen bei den Griechen in großem Anfehen, ale 


4) Ein richtiges Gefühl hat offenbar die Drientalen hierin geleitet. 
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Das Coneilium von Ancyra im Jahre 314, von Neocäſarea von 
demſelben Jahre, das von Antiochia im Jahre 341, von Gans 
grä im Jahre 392, das von Laodicaͤa im Jahre 364 u. ſ. w., 
und in der neueren Zeit, das Concilium von Jafly im Jahre 
1642, von Conflantinopel im Jahre 1672 und von Serufalem 
in demfelben-Fahre, d) Didzefanfirchenverfammlungen‘, zu denen 
ein Bifchof die Priefter feines Bisthums verfammelt. Auf biefen 
Berfammlungen führen die Biſchöfe oder ihre Stellvertreter die 
Stimme, vernehmen das Urtheil und die Dleinungen ihrer Prie 
fler und Diaconen, und erlaffen hierauf eine. definitive Entichei- 
dung. Sp ruht denn nad) der Kirchenverfaflung der morgenlän- 
difchen und abendländifchen Kirche die eigentliche Kirchengewalt 
in den Händen‘ des Episcopats. Zur Erhaltung der Einheit 
und zur genauern Verbindung der Glieder find durch Verfaffungs- 
gefege noch mehrere Stufen eingefchoben worden, bie auch gegen- 
- wärtig in beiden Kirchen beſtehen. Daher die Namen und Wür⸗ 
den der Patriarhen, Exarchen, Metropoliten und Erzbiſchoͤfe, 
deren letztere aber in der morgenländifchen Kirche größten Theile 
blofe Titel find, Bor Allem aber wird es bei der großen und 
weiten Verbreitung ber Kirche, die wir füglich mit einem Leibe 
vergleichen dürfen, und bei der Verſchiedenheit der Sirchenämter 
jelbft eines Mittel- oder Einheitspimftes bebürfen, von bem das 
Eichliche Leben ausgeht, und in ben es wieber in geregelter 
Ordnung zurückläuft. Ohne diefen Mittelpunkt ift Feine Einheit 
gedenkbar, es entfieht nothwendig Trennung, Sönderung und 
Zerfplitterung der kirchlichen Kräfte So fehr auch der ruſſiſche 
Staatsrath v. Stourdza in feiner ſchon öfters angezogenen Schrift 
bemüht war, die zwifchen beiden großen Kirchen beftehende Kluft 
aufrecht zu erhalten, konnte er doch nicht umhin, die hierarchifche 
Uebereinſtimmung berfelben anzuerkennen, und felbft gegen fein 
Gefühl fcheinen ihm folgende bemerfenswerthe Worte entfchlüpft 
zu fein: La hierarchie n’est que la succession visible des dons 
faits par Jesus - Christ à ses apötres, et transmis & leurs disciples, 
moyennant l’acte mysterieux et naturel de l’imposition des mains, 
Le grand arbre de vie est plante sur la pierre angulaire, qui sert 
de base à l’&glise universelle, qui ne craint point les portes de 
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lenterꝰ). Ya, wir find hiemit vollkommen einverſtanden, Chri⸗ 
Aus hat feine Kirche auf einen Felſen gegründet, und die Pforten 
der Hölle werden fie nicht überwältigen ! 


Neunter Abfchnitt. 


Triumph der Wahrheit bei der Wiedervereinigung ber 
morgenländifhen und abendländiſchen Kirche. 


| $. 79. 

Der Sohn Gotted gründete eine Kirche, eine Heilsanftalt 
für das ganze Menſchengeſchlecht. Aber dieſe Kirche. follte ihrer 
ftarken und fruchtbaren Verbreitung ungeachtet, immer nur Eine 
fein, wie der Heilige Cyprian es fchon bezeugt, wenn er fagt: 
„So ift au nur Eine Kirche, die durch fruchtbares Wachsthum 
ſich weit umher in großer Fülle verbreitet. Wie der Sonnen- 
firablen viele find, aber Ein Licht, und der Zweige des Baumes 
viele, aber nur ein auf feſter Wurzel gegründeter Stamm, und 
wie aus Einer Duelle viele Bäche fich ergießen, und dennoch 
die Einheit im Urfprunge erhalten bleibt?).“ Brühe aber Auf 
ferte ſich ſchon der Unterſchied zwifchen morgenländifchen und 
abendländifchen Bifchöfen, ein Unterfchieb, der nie in der Kirche 
Jeſu Ehrifti hätte auffommen follen, da die Kirche Jeſu Chriſti 
nur Eine ift, die nichts weiß von Morgen und. Abend, „weil 
die Sonne der Gerechtigkeit über ihr weder aufs noch unter⸗ 
gehet.“ Diefes Partheigefühl von Seiten bed Morgenlan- 
des legte, wie Fleury fehr richtig bemerft, den Grund 
zu einer wechfelfeitigen Ciferfucht, deren Wirkungen in ber 
Folge ſchrecklich und furdtbar wurden, und veranlaßte nad) 
Stolbergs feharffinniger Bemerkung , im Verlaufe von Jahrhuns 
derten eine Spaltung, durch welche faft der ganze chriſtliche 


OL. e p. 110. 
2) Cyp. de unitate eceles. 
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Drient von der apoſtoliſch⸗ tatholiſchen, auf den Felſen Petrus 
gegrüundeten Kirche losgeriſſen ward. 


8. 80. 


‚SM nun dieſe unſelige Trennung nur durch eine Reihe von 
unglücklichen Zufällen und größtentheild perfönlichen Zwiftigfeiten 
oder moralifchen DVerfchuldungen, die hier aber Feineswegs mit 
dogmatiſchen Irrthümern zu verwechſeln find, bewirkt worden, 
fo dürfte man nur im Geiſte der Liebe das erfennen,, ſich einanz 
der nähern, die wechfelfeitige Eiferfucht fahren laſſen, und es 
fönnte Diefer Fehler Yeicht wieber ausgeglichen werden. Auch ift 
diefe fehon feit mehreren Jahrhunderten beflehende Trennung ein - 
zu großes, beflagenswerthes Uebel in der Gefchichte der Kirche, 
als daß man länger einen ruhigen Zufchauer biefer beweinens⸗ 
wertben Kataftrophe abgeben bürfte Wenn ber eben fo gelehrte‘ 
als religiösgefinnte Graf v. Stolberg irgenbiwo *) die Bemerkung 
macht: „der DMenfhen Schuld fei e8, daß bas Licht bed 
Evangeliums noch niht vom Aufgange bis zum Niebergange 
leuchte,” fo möchte. ich dieſe Bemerkung auf die beftehenbe 
Scheidewand zwifchen der morgenlänbifchen und abendländifchen 
Kirche ganz vorzüglich anwendbar finden. Denn bie Leidenfchaf- 
ten der Menſchen, ber Freiheitsſchwindel, der fih im Religiöfen 
wie im Politifchen 'äuffert, der Stolz der menfchlichen Vernunft 
und die Syfteme der falfchen Philofophen haben von jeher ber 
Einheit der Erkenntniß, ber Liebe und bes Lebens mit vereinter 
Kraft ſich entgegengefegt,, und dem Dienfchengefchlechte das wahre 
ımb göttliche Prinzip ded Glaubens, das höchfte und erhabenfte 
Gut zu entreiffen gefuht. Es dürfte daher nur dieſes Erbübel 
erkannt, ber Freiheitsbünfel in religiöfen Angelegenheiten barnieber: 
gehalten, und Demuth und Liebe ald die zwei Brunbfäulen der 
wahren karholiſchen Religion feſtgehalten werden, und man flände 


N Stolberg s Geſchichte ver Religion Iefn. 
37 
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am Eingange des großen und erhabenen Tempels ber Verſoͤhnung 
and Liebe. 


5. 81. 


Schon bat die allwaltende göttliche Borfehung in neuerer 
Zeit mannigfache Creigniffe herbeigeführt, die alle ben Zwed 
zu haben fcheinen , eine allmählige Annäherung oder Vermittlung 
der ſich abhold gewordenen Elemente einzuleiten oder zu befördern, 
fo daß der allerhöchfte Rathfchluß ung feinen Augenblick zweifelhaft 
fein kann. Schon. macht die Fatholifche Religion, fagt das Diario 
di Roma, in ‚dee. Levante erfreuliche Fortſchritte. Nicht nur find 
die unter den frühern mannigfadyen Bedrüdungen treu gebliebenen 
Katholifen wenigftens, fo viel es die Noth erfordert, mit Prie 
ftern verfehen, fondern man ſieht auch viele bisher von der Kirche 
getrennte Chriften fich berfelben gläubig zuwenden. Seit einigen 
Jahren haben ſich mehrere ſchismatiſche Biſchöͤfe an den Einheits⸗ 
punkt der katholiſchen Kirche wieder angeſchloſſen, und ihre Heer⸗ 
den folgten groößtentheils ihrem Beiſpiele. Durch bie großmü- 
thigen Unterflüsungen aus dem Abendlande C denn die einge 
bornen Katholiken find durchgängig arm) erhoben fih allmählig 
Kapellen, Kirchen und Schulen bei den Fatholifchen Gemeinden, 
und wenn auch viele Bebürfniffe noch nicht befriedigt werben Fön- 
nen, fo wird doch ben dringendſten wirklich -abgeholfen. Die 
größte Aufmerffamfeit, welde der heilige Vater der Ehriftenheit 
dem religiöfen Zuftande der Levante fletS widmet, und bie auch 
durch die verfchiedenen Wirren in Deutfchland und auf der pyre- 
näifhen Halbinfel Teineswegs gemindert wird, trägt nun als 
helebendes. Prinzip das hauptfächlichfte zu dem aufblühenben kirch—⸗ 
lichen Leben bei; aber man muß auch die aufferordentlichen Leift- 
ungen ber frangöfiichen . Vereine zur Berbreitung bes Glaubens 
dankbar anerfennen. Auch verdienen die Conſuln der katholiſchen 
Staaten, vorzüglich die franzöfifchen und neapolitanifchen, großes 
Lob für bie Interventionen und Hülfeleiſtungen, wodurch fie bie 
Katholifen vor den Pladereien der türfiihen Beamten fchügen. 
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Das Intereffe der Pforte ſowohl als das des Vicekoͤnigs vor 
Aegypten erheifcht es zudem, Daß bie Verationen von türfifcher 
Seite mehr und mehr unterbleiben, und von Seite der- ſchisma⸗ 
sifchen Griechen iſt auch nur in fo weit etwas zu fürchten,“ als 
der ſchwankende Einfluß Rußlands bei der Pforte bie Oberhand 
behält. Nebft den eingebornen Zöglingen der Propaganda in 
Rom, find es die Lazariſten, welche diefe Miffionen verfehen. 
Letztere haben feit einem Jahrzehent mehr ausgeführt, als nad 
Kenntniß der örtlichen Zuftände vor diefer Epoche der Fühnfte 
Wunfch zu erwarten gewagt hätte. Bei Conftantinopel beſitzt 
die Genoffenfchaft ſchon feit zwei Jahren ein fehr gut organifirtes 
Lyzeum; in Smyrna ift foldhes auch nach nicht langer Zeit zu 
erwarten, und erft kürzlich hat daſelbſt der Vorſteher der Lazari-⸗ 
ſten ein großes Gebäude in der Mitte des Frankenquartiers für 
die barmherzigen Schweſtern zum Behufe des Unterrichts und 
ber Krankenpflege angefauft”).. Der Jeſuitenorden iſt in feinen 
Miffionen nad. dem Orient nicht minder thätig. Er hatte ſchon 
vor mehreren Jahren feſten Fuß am Libanon gefaßt, und. wollte 
von Syrien aus eine Miffton in Mitte der Chaldaͤer gründen. 
Endlich ift es ihm gelungen, ein vollſtändiges Collegium in Meſo⸗ 
potamien zu errichten. Die Erbauung biefes Collegiums läßt ben 
Plan des Jeſuitenordens durchblicken, vom Euphrat und Tigrie 
aus eine Verbindung mit den Niederlaffungen des Ordens in 
Dflindien zu bewerfftelligen, und fo den ganzen füblichen Theit 
yon Aften mit einer ununterbrochenen Steige von Miffionen und. 
Collegien zu beſetzen ?). 


Auf der andern Seite kann es nicht in Abrede geſtellt wer⸗ 
den, daß der katholiſche Kultus im ganzen Türkenreiche eine un⸗ 
geftörte Freiheit genießt. „Es iſt der angelegentlichfte Wunſch 


t) Neue Würzb. Zeitung. Rr. 197. 18, Juli 1839. 
2) Daf. 
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Sr. Hoheit, fagt eine türkifihe Zeitung v. J., daß bie Naja 

cEpriften) einer ruhigen Eriflenz genießen, im ungeſtoͤrten Beſihe 
und in ruhiger Ausäbung ihrer Religten leben.“ Lange Kakten 
die Fatholifchen Armenier in Eonflantinopel keinen eigenen Patrik 
archen, und in vielen Fällen zwang bie tuͤrkiſche Regierung die 
Katholiken, ſich an die Gerichtsbarkeit des griechifchen Patriarchen 
zu wenden. Diefem Mißbrauche warb enblidy auf die Vorſtellung 
des franzöftfchen Gefandten ein Ende gemacht, und ber Groß 


fültan dahin gebracht, auch einen Fatholifchen Patriarchen ange 


erfennen. In der Urkunde, bie demfelben eingehändigt wurde, 
heißt es: „Die armeniſchen Katbolifen, weiche einen heil ber 
zinsbaren Unterthanen ber hohen Pforte ausmachen, bisher aber 


feinen eigenen Bifchof hatten, fondern bee Gerichtsb arkeit ber 
griechiichen und armenifchen Patriarchen und ihrer Deiegakn 
unterworfen waren, Tonnten ihre Religion wegen ber vielen Ber 


ſchiedenheiten und Abweichungen, bie zwifchen ihren Glaubens 
lehren und jenen bee Griechifchen und Schiematifer beſtehen, wur 
auf eine ziemlich unvollfommene Weile ausüben; fie mußten be 
her die. Kirchen der Franken befuchen, und wegen ber ehelichen 
- Feierlichkeiten und anderer Gegenſtaͤnde ſich an bie griechiſchen 
und armenifchen fhismatifchen Priefter wenden, was fie noth⸗ 
wendig in eine gewiffe Abhängigkeit und Unterwerfung verfegte. 
Da nun aber bie katholiſchen Armenier die nämlichen Anſprüche, 
wie die übrigen Rajas auf die hohe Pforte und auf bie geoß- 
herrliche Gnade und Gerechtigfeit haben, fo iſt es eine meiner 
oberherrlichen Pflichten, ja ein Bebürfniß jener Liebe, bie ih 
allen meinen treuen Unterthanen widme, ihnen die ‘Mittel zu ver- 
Schaffen, glüdlich und in unveränberlicher Zufriedenheit zu leben, 
indem ich ihnen hiermit die Erlaubniß ertheile, ihre Religion 


in Zukunft in ausſchließlich für fie beſtimmten Kirchen zu üben; fie 


von ber Nothwenbigfeit befreie, die Kirchen der Franken zu be 
ſuchen, und auf diefe Weile ihnen ein Zoch abnehme, das ſchon 
fo lange Zeit auf ihnen laſtete ).“ Mit dieſen, zu Gunſien der 


1) Nachrichten aus den Difonen d der Levante. (Aus den franzöffgen 
Sahrbüchern. ) 


"981 


Katholiken in der Levante erlaſſenen freifiunigen Verſugengen 
flimmt auch ber Ferman überein, ben der Sultan an bie Pati 
Archen ber griechiſchen, armeniſchen und latholiſchen Kirche erließ, 
und beffen Zweck dahin geht, den Chriften ben Ucebertritt zum 


ZIslamismus mehe zu erſchweren, als bisher"). Wach bedarf es 


feiner Eriumerung, baß ber Katholieisenns in Afrila und Amerika 
bedertende Fortſchrice mad. | 


$. 83 


Dagegen fcheint ber politifche Horizont im Türkenreiche immer 
trüber werden zu wollen; immer näher führt das Gefchid bie 
‚ Pforte ihrem Untergange. Einſt .reitete unfere Schwäche ben 
Zepter der Sultane; gegenwärtig if es unfere Kraft, bie ihn 
beichügt.. Große Eiferfuchten beobachten ftch, und halten einander 
das Gleichgewicht. Trüget und dee Anfchein nicht, fo werben 
fie, ‚und vielleicht noch eine- Zeitlang ,: den: obgleich von pr 
Seiten untergrabenen Thron ber Ottomanen noch erhalten. Ein 
Sultan von fehzehn Jahren mit einer halben. Weiberregierung, 
ohne Armee, von allen Seiten von Feinden umgeben, und ein 
Reich, welches den Keim bes Verfalls in fih trägt, dies alles 
läßt und vermuiben, daß das ganze Stantsgebäube bes osman⸗ 
nifchen Reiches feinem Untergange nahe, über kurz ober lang, 
in feinen Grundveſten zufammenflürzen werde. - Schon fland. bie 
Pforte im Begriff, dem Bicelönig von Aegypten fich ganz in bie 
Arme zu werfen?) 3 aber eine Note ber fünf Großmaͤchte rettete fie 
noch von ihrem gaͤnzlichen Untergange. Unb wenn nun biefer 
Thron file? Aegypten iſt wohl ohne Widerrebe und in jeder 
Beziehung das Land der Erde, welches am meiſten gemacht iſt, 
nur von fich ſelbſt abhängig zu fein und den Zügel ber ottomani⸗ 
ſchen Regierung zu führen. Deffen ungeachtet eeflärte ihm Eyechiel 
vor mehr denn zwei taufend Jahren, daß Aegppten niemals einem 








1) Religionsfreund. Sanuarheft. Jahrg. 1839. ©. 69. 
2) Wien, vom 10. Augufi 1839. Augsb. X. Zeitung. 
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ägyptiichen Zepter: gehörihen werde‘), und von Cambyſes bi auf 
die Mamelucken hat bie Prophezeiung nicht aufgehört, in Ers 
fülfung zu geben, Misraim büßet ohne Zweifel noch unter unfern 
Augen die einft aus den Tempeln von Memphis und Tentyra, 
deren tiefe und geheimnißvolle Schlupfwinfel ben Irrthum über 
das ganze: Menſchengeſchlecht ausgegofien, bervorgegangenen 
Laſter und Verbrechen. Für diefe lange Giftlieferung iſt Aegyp⸗ 
ten zu ber Todesſtrafe der Nationen verurtheiltz der Engel der 
Souveränität und Selbfiflänbigfeit hat biefes berühmte Land vers 
laſſen, vielleicht um nie wieder zu ihm zurückzukehren ?). 


$. 84. 

Aber kein Prophet hat Griechenland geflucht; es hat, nachdem 
zwanzig ſchmachvolle Jahrhunderte über es hingegangen, fih in 
eigenthümlicher Rationalfraft erhoben, die ſchweren Feſſeln der 
Knechtſchaft mit märhtiger Hand zerbrochen. Mehrfache Berichte . 
erzählen und von einer. in dem ‚heutigen Griechenland erregten 
edlen Gährung; man fpricht von einem neuen Geiſte, von einem 
brennenden Euthuſiasmus für den Nationaleuhm, von bemerkens⸗ 
werthen Bemühungen um bie Bervollfommnung.der Landesſprache, 
die man ihrem glänzenden Urfprunge wieder näher bringen wolle. 
Der Eifer der Fremden mit dem patriotifchen Eifer der Einges 
bornen verbunden, ift auf dem Punkte, der Welt eine atheniens 
fiſche Akademie zu zeigen. So lobenswerih und preiswürbig alle 
biefe Unternehmungen find, fo werben ſie doch nicht ‚vermögen, 
die nahe Wiedergeburt einer einft fo berühmten Nation zu ‚vers 
fündens denn niches fände mit allen göttlichen Geſetzen in größes 
rem Widerfpruce, als die Erziehung und die Wiedergeburt einer 
Nation durch Akademien, überhaupt vermittels der Wiffenfchaft. 
Die geiftige Regeneration des griechifchen Volkes Tann nur durch 

die Macht der Religion bewirkt werben, die ihre. höhere Sendung 


1) Ezechiel 29, 13. 30; 13. u 
2) Des Grafen v. Maiftre Werke. IL. Bd. S. 238. ’ 
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von der religiöfen Einheit empfängt. Denn’ mr biefe gibt ihr die 
rechte Weihe und das geiftige Leben. Begabt mit dieſer höhern - 
- - Einheit der Erfenniniß ‚-ber Liebe und des Lebens, wird der neu⸗ 
geborne griechiſche Staat mit jugendlicher Kraft feine welthiftorifche 
Aufgabe Höfen; er mirb als fräftiger Vermittler zwifchen dem 
-Dften und Weften, die europäifche Kultur und Religion wieder 
dahin zurüdführen, wo fie ihren Urſprung genommen, ben alten, 
an Dürre und geifliger Ohnmacht dahin flerbenden Baum 
wieber durch feifchen Saft verjüngen und beleben, und das 
Durch bie Wiedervereinigung des Morgenlandes mit dem Abend» 
Yande, wo nicht gerade zu Stande bringen , doch anbahnen und 
befördern. Sollten wir denn dieſe, auf vernünftige Berechnungen 
menſchlicher Klugheit und auf die Verheißungen unſerer heiligen 
Schrift geſtützten Hoffnungen und Erwartungen ſo ganz in's 
Reich der Unmöglichkeit verweiſen? Ich habe oft ſagen hören, 
und von Männern, die lange in Griechenland gelebt, und deſſen 
Bewohner mit befonderem Fleiße ſtudiert hatten, es werbe nie 
möglich fein, eine griechifche Souveränität zu errichten, da die 
ſchaudervolle Sklaverei, bie feit vier Jahrhunderten auf dem 
griechiſchen Volke gelaftet, jede Idee von Unabhängigkeit und 
Spuyeränität ganz und gar ausgelöfcht hätte. Und doch fehen 
wir vor unſern Augen die griechiſche Souveränität, wir fehen 
einen Fürften auf dem griechifchen Throne, der von ber ganzen 
Nation geehrt und geliebt ift, -und vor dem, als einer neuen 
Sonne gerechten Friedens, die noch übrig gebliebenen Geifter ber 
Empörung murrend und ohnmächtig in eine weite Ferne zurück 
weihen. Hat nun’ Griechenland bie politifche Einheit erlangt, 
follte es ihm nicht auch möglich werben, die religlöfe Einheit zu 
erlangen., jene Einheit, von ber es neue Segnungen zu erwarten 
hätte, und von der alle Kirchen gleich den Gliedern des menſch⸗ 
lichen Leibes yon dem Herzen, ben Pulsfchlag des Lebens und 
der Bewegung empfangen? Nur das Bewußtſein einer allgemei⸗ 
nen, über ben ganzen Erbfreis ausgebreiteten Einheit und Ge⸗ 
meinfchaft erhebt den menfchlichen Geift, führt ihn aus der indivi- 
duellen Beichränftheit in die offene Gotteswelt hinaus,’ und öffnet 
die Bruft der univerfellen. Richtung des Katholicismus; da hin 


984 


gegen die Idee einer Nationallirche den menfchlichen Geiſt vielfach 
beſchränkt, und ihn mühſam die beengende Feſſel des Rational- Ä 
lebens durchbrechen ht. 


$. 85. 

Beide Kirchen Haben von der Wiedervereinigung ben größten 
und fihern Gewinn und eine neue Belebung und erhöhte Kraft 
zu erwarten. Jene Kirche, welder Gott vor allen das Heilig⸗ 
thum der Einheit treu zu bewahren anvertraute, und welche bie 
Reinheit des Glaubens auch immer gegen bie Fleinfte Verlegung 
fo fiegreich und forgfältig -zu bewahren gewußt hat; wirb zu 
dem Glauben, den fie bat, eine neue Krafi und noch höhere 
Fülle der Gnade gewinnen, wern „bie erſte Liebe”, fo wie 28 
font war, wieder erwacht iſt (Apoſt. 6, 4.). Jene andere 
Kirche aber, welde fo viele und fo lange Trübfal und einen fo 
großen. Kampf fiegreih und treu überflanden hat, wird wieder 
yereins mit dem Mittelpunkte bes Glaubens , vor ben Gefahren 
einer falichen , feelentöbtenden und jede tiefeve Kraft des Charal⸗ 
ters laͤhmenden Aufflärung (daf. 14, 15.) bewaßet bleiben, und 
in triumphirender Herrlichfeit. und Reinheit neu wieder hergeſtellt 
werden, Warum folkten wir denn auch vom unferer eigenen 
gegenwaͤrligen Zeit gar nichts Großes und dauernd Gutes für 
bie Einracht der Welt und einen allgemeinen Frieden der 
Epeifenheit mehr erwarten, und jene evangeliſche Weiſſagung 
eines beſſern Zukunft immer nur im eine wbeikianuse Meile 
Gerne hinausſchieben ? da doch dieſe unfere Zeit bed Auſſer⸗ 
ordentlichen genug hervorgebracht, und mis fh geführt hat; 
aufferordentliches Unglück und großes Bluwergießen, furchtbare 
Mitesre allgemeiner Unterdrinckung, und Revolntieuen über Mes 
volutionen; aber auch wieder unerwartete Retiung und Gnade 
in ber hoͤchſen Noch, Steg über Sieg, mad allen Segen eines 
allgemeinen Friedens, Wie lönnte aber wohl ein äufferer Friede 
dauernd befteben, ohne den imern Frieden, welchen. bie Well 
ebenjo wie ber einzelne Menſch nirgends finden kann, als wur 
in Gott, und in der fehen Berbindung mit ihm, d. h. im 
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Glauben und in der Religion? Hier alfo muß der Zwiefpalt 
zuerft ausgeglichen werben, und jene Fatholifche Kirchenverei- 
nigung wäre allerdings auch fchon nach diefem einfachen Grund» 
fas als der erfte fefte Srundftein zu einem neuen allgemeinen 
Gotteöfrieben zu betrachten, inmitten aller Zerrüttung dieſer ver- 
worrenen Zeit, nicht blos für heute und morgen , ſondern auf 
die ganze Zufunft und in bleibender Dauer für die Gefammtheit 
ber gebildeten Welt feftgeftellt. Die großen Strafgerichte brechen 
ohne unfer Zuthun über die Welt herein; die befonderen Gna- 
den und Segnungen aber, melde uns die Borfehung fenbet, 
müffen, wo nicht verbient und errungen, fo doch mit freiwilliger 
Anerkennung angenommen , entgegenfommend unb mitwirfend 
erworben werben, befonders, wenn. das Werf feiner Natur 
nah, wie hier, von einem beftimmten Punfte ausgehen und 
feinen Anfang. nehmen fol. Sp ift demnach jene fo wünfchene- 
werthe und ſehnlich gehoffte Kirchenvereinigung nicht blos als 
Geſchenk der Vorfehung in unthätiger Ruhe zu erwarten, fons 
dern demnächſt auch als ein zu vollbringendes großes Gefhäft 
hochgefirinter Fürften der Kirche und des Staats und ber ober⸗ 
ften Borfteher und Lenfer der Chriftenheit anzufehen und zu be= 
urtheilen. | | 





Druck von Florian Kupferberg. 


Dei Kirchheim, Schott & Chielmann in Mainz 


find im Laufe des Jahres 1839 erſchienen und in allen Buch 
handlungen Deutichlands, Deftreich! und der Schweiz 
zu haben: 


Colmar, J. 8, Biſchof zu Mainz, Hredigten. Herausgegeben von 
Freunden und Verehrern des Verewigten. Ar Band, Vom Paſſions⸗ 
fonntage bis auf das Feft der allerheiligften Dreifaltigkeit nebft 
Commumnionreden. Sr Band. Predigten auf die Sonntage nad 
Pfingften. Advents⸗ und Faftenprebigten, zweite Sammlung. gr. 8. 
Jeder Band | 1224, 


Der 1. bis 3. Band Toten fl. 7. 30 fr. 


Katholit, der, eine religiöfe Zeitfchrift zur Belehrung und Warnung. 
Herausgegeben von Dr. N. Weis. Jahrgang 1839 in A Bänden ober 
12 Heften. gr. 8. geb. fl. 8. 

Dieſe Zeitfhrift wird auch für das Jahr 1840. nad) einem erweiterten Plane 

„ fortgefept. 

Klee, Dr. H., Profeffor in München, Fatholifche Dogmatil. 3 Bände. 
Zweite verbefierte und vermehrte Auflage. gr. 8. fl. 10. 

— — Lehrbuch der Dogmengefhichte. 2 Bände, gr. 8. fl. 5. 42 fr. 

Krautheimer, M., Pfarrer, gründliche Unterweifung in der Tatpoli- 
ſchen Religion. Nach dem Plane des ehrwürdigen Petrus Caniflus, 
mit befonderer Rückſichtnahme auf bie übrigen Didzefankatechismen 
Deutfchlands entworfen und neu ausgeführt. In 3 Teilen. Zweite, 


fehr werbefierte Auflage. gr. 8. fl. 6. 
Ligorio, Sancti A. M. de, Theologia moralis. Editio absolutissima. 
9 tomi. 8. maj. br. | fl. 44, 


Lange » F., SS. Theol, D. & Presb. ‚ Novae Annotationes ad Acta 
Hermesiana et Acta Romana ad causam Hermesianam denuo illus- 
trandam. 8. maj. br. 8. 1. 12 kr. 


Miffal und Vesperal, dad kleine tömifche, zum Gebrauche der Laien. an 
Sonntagen und höheren Beften. 18. fl. 1. 
Das gegenwärtige, auf das Beſchmackvollſte ausgeftattete Andachtsbuch enthält in 

deutſcher Sprache die Heilige Mefie auf ale Sonn⸗ und Jeſttage des Jahres, wie 

fie der Prieſter am Altare lieöt, und ben ganzen vors und nahmittägigen Gottes⸗ 
dienft, wie er an den biſchöflichen Kathedraltichen und anderwärts in lateiniſcher 

Sprache gehalten wird, und ift Allen, welche nad wahrer Theilnahme an demfelben 

ſtreben, fehr zu empfehlen. 

Perrone, J., Soc. Jesu, Präelectiones theologicae. Vol. II. 
Continens tractatum de Deo creatore. Vol. IV. Continens tractatus 
de inearnatione et de cultu Sanctorum,. 8. maj. geh. 

Preis per Band fl. 2. 24 kr. 

Promemoria in Sachen des Hermeſianismus, oder actenmäßige Dar⸗ 
ſtellung der hermeſiſchen Streitigkeiten in der Erzdioͤzeſe Cöln. 
Voͤn einem Weltmanne. 8. - geh. 24 %. 

Aiffel, Dr. ©, Decan und Profeffor in Gießen, Predigten auf alle 
Som- und Fefltage des Jahres. 2 Bände, gr. 8 Fl. 4. 24 kr. 

Noche, de Ia, Johann, aus ber Congregation des Oratoriums, 
Kanzelreden. Aus dem Franzöfiſchen von Dr. Räß und Dr. Weis. 


4 Bände. gr. 8. fl.6. 24 kr. 
Schü, W. von, Maria Stuart, Königin von Schottland. Treu 
nach hiſtoriſchen Quellen geſchildert. 8. geh. fl. 2. 2A kr. 


Stolberg, F. L. Graf zu, Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti, forte 

gefeßt von Fr. von Kerz, 337, der Fortfebung 20r Band. Bon 

der Thronerhebung bes capet. Haufes 987 bis zum Tode Kaifer 
Heinrichs II. 1024. 


gr. 8. Hamburger Ausgabe. ö fl. 2. 24 kr. 
8 Wieyer Ausgabe, fl. 2. 


Im Laufe diefes Jahres erfcheinen: 

Binterim, Dr. U. J., pragmatifhe Gefchichte der vorzüglichften 
beutfchen Provinzial- und Nationaleoneilien, mit Bezug auf Glau« 
bens⸗ und GSittenlehre, Kirchendisciplin und Liturgie. Vierter 
Band. gr. 8. 

Die erften drei Bände Eoften 9 fl, Die Fortfegung erfpeint von nun an in ununter= 

brochener Regelmäßigkeit. 

— — Die vorzüglichften Denkwürdigkeiten ver chrift-fatholifchen Kirche, 
aus den erflen, mittleren und Iehten Zeiten. Dit befonverer Rück⸗ 
fichtnahme auf die Disciplin der Tatholifchen Kirche in Deutfchland. 
Achter Band u. ff. gr. 8. 





Imi Ketil, 68. Theol. D., Commeniarius in omnes B. Panli 
epistolas. Ad optimorum librorum fidem 'accuratissime recudi curavit 
Francıscus Sausen. Voll. IV. 8. maj. Charta vel. 

Himioben H., Subregens, die. Idee des katholiſchen Prieſterthums. 
Entwickelt in Exercitienreden vor den Zoͤglingen bes biſchöflichen Semi⸗ 
nars in Mainz. 8. geh. 


- Jeannis Maldonati, Societatis Jesu Theologi, Commentafli in 


quatuor evangelistas. Ad optimorum librorum fidem accuratissime 
recudi curavit Francıscus Sausen. Voll. III. 8. maj. Charta vel, 


Möller, Dr. J., Prof. an ver kath. Univerfität in Löwen, Lehrbuch 
des allgemeinen Weltgefchichte für Gpmmaften un» höhere Bildungs⸗ 
| anftalten, Zweiter Band. Geſchichte des Mittelalters. gr. 8. 
Der er ſte Band, die Geſchichte des Alterthums, und der dritte, die Gefchichte 
der neueren Zeit, folgen unverzuͤglich nad). 


Stolberg, Fr. 8. Graf zu, Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti, 


fortgefegt von Fr. v. Kerz. Des Werkes 34ter, der Fortfeßung 
2iter Band. Von der Erlöſchung des fächfifchen Kaiſerhauſes 1024. 
bie auf Heinrich IV. ımb Gregor VII 1053. gr. 8. und 8. 
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